Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


,y 


^6'£^ 


'^kX.  I9ir 


M 


f/a/hUf  cU&tVi^, 


r 


Vergleichende  Grammatik 


▼OB 


FRANZ  BOPP. 


Zweiter  Band. 


In  Ferd.  Dümmler's  Verlagsbuchhandlung  in  Berlin  sind 
folgende  Schriften  des  Herrn  Prof.  Franz  Bopp  erschienen 
und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Diluvium  cum  tribus  aliis  Mahä-Bhärati  praestantissimis 
episodiis  primus  edidit  Franciscus  Bopp.  Fase.  I.  quo 
continetur  textus  Sanscritus.    4.    1829.     2  Thlr.  20  Sgr. 

Die  Sündfluth  nebst  drei  anderen  der  wichtigsten  Episo- 
den des  Mahä-Bhdrata.  Aus  der  Ursprache  übersetzt. 
8.     1829.  20  Sgr, 

über  die  Verwandtschaft  der  malayisch-polynesischen 
Sprachen  mit  den  indisch -europäischen.     1841.    gr.  4. 

2  Thlr.  20  Sgr. 

Über  die  Sprache  der  alten  Preufsen  in  ihren  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen.  Gelesen  in  der  Akademie  der 
Wissenschaften  am  24.  Mai  1849,  am  25.  Juli  1850 
und  am  24.  Februar  1853.    1853.    gr.  4.    geh.    1  Thlr. 

Vergleichendes  Accentuationssystem  nebst  einer  gedräng- 
ten Darstellung  der  grammatischen  Übereinstimmungen 
des   Sanskrit  und  Griechischen.      1854.     gr.    8.     geb. 
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Adjective. 


280.  Die  Declination  der  Adjective  ist  Ton  jener  der 
Substantive  nicht  unterschieden,  und  wenn  einige,  im  Sans- 
krit und  Send  nur  den  Pronominen  eigenthümlicbe  Flexions- 
Formen,  in  den  verwandten  Sprachen  aus  dem  Kreise  der 
Pronomina  herausgetreten  sind  und  sich  weiter  verbreitet 
haben,  so  sind  sie  nicht  bei  den  A^jectiven  stehen  geblie- 
ben, sondern  haben  sich,  eben  so  wie  diesen,  auch  den 
Substantiven  mitgetheilt.  Was  das  Griech«,  Latein,  und 
Slav.  anbelangt,  so  ist  das  in  diesen  Sprachen  von  der  Prono- 
minal-DecIination  in  die  allgemeine  Eingedrungene  bereits  in 
§.  228.  248.  u.  274.  erklärt  worden;  hier  wollen  wir  nur  noch 
bemerken,  dafs  die  in  §.  165.  fiEl  angeführte  Anhängesylbe 
sma^  welche  im  Sanskrit  nur  die  Pronominal -Declination 
charakterisirt,  vom  PAli  in  mehreren  Casus  auch  mit  männ- 
lichen und  neutralen  Substantiv-  und  AdjectivstSmmen  ver- 
bunden werden  kann,  und  zwar  bei  allen  auf  a,  t ,  u^  die- 
jenigen mitgierechnet,  welche»  ursprünglich  consonantisch  aus- 
gehend, diu'ch  Zusatz  oder  Apocope  in  die  vocalische  Decli- 
nation einwandern.  So  lautet  z.  B.  von  kS$a  Haar  der 
Ablat.  und  Loc.  sg.  entweder  einfach  kSsä  (aus  kSidi)^ 
kSae;  oder  zusammengesetzt  mit  sma  oder  dessen  Umge- 
staltung mha:  ktsa^smä^  kSsa-mhäf  kSsa^iminj  kSsa^ 
mhi.  Im  Litauischen  ist  diese  Sylbe,  mit  Verlust  des  s^  im 
DaL  imd  Loc.  sg.  in  die  adjective  Declination  übergegan- 
gen,   ohne    sich   der    substantivischen   mitzutheilen  *),   und 

')  Im  LettSsdien  Ist  dagegen  das  Aidiaogepronoraeiif  ia  Gestalt 
von  m,  aach  in  die  Substantive  Dedia.  eSogedmagen,  deren  Mascn« 
liaa  iBi  Dat  sg.  samoitiick  auf»  aasgdhea;  n  §.  173. 

IL  1 


2  *  AdjecHife.     §.  281. 

ohne  den  Adjectiven  die  Freiheit  zu  lassen  auf  diese  An- 
hängesylhe  zu  verzichten;  z.  B.  gerd^m  (alt  gerd-rnui) 
bono,  gera-me  in  bono. 

281.  Nach  dem  Princip  der  litauischen  Adjectiv-Dative 
wie  gerd-mui  oder  gerd-m  glaubte  ich  früher  auch  die  Über- 
einstimmung gothischer  Adjectiv-Dative  wie  blindamma  blin- 
dem mit  pronominalen  Dativen  wie  tha-rnma  dem,  diesem, 
t-mma  ihm  blofs  als  Folge  eines  misbräuchlichen  Übergrif- 
fes der  Pronominal-Declination  in  die  adjectivische  erklären 
zu  dürfen;  allein  die  Behandlung  der  altslavischen  Declina- 
tion,  in  welcher  die  unbestimmten  Adjective  sich  aller  Ein- 
mischung der  Pronominal- Declin.  enthalten  und  ganz  den 
germanischen  starken  Substantiven  (nicht  den  schwachen) 
parallel  laufen,  hat  mich  zu  der  Überzeugung  geführt,  dafs 
Grimmas  starke,  Fulda's  abstrakte  Declinationsform 
der  Adjective  aus  keinem  anderen  Grunde  in  nicht  weniger 
als  neun  Punkten  von  den  starken  (d.  h.  im  Thema  voca- 
lisch  ausgehenden)  Substantiven  sich  ab-  und  der  Pronomi- 
nal-Declination sich  zuwenden,  als  weil  sie  wirklich,  wie 
im  Slavischen  und  Litauischen  die  bestimmten  Adjective, 
mit  einem  Pronomen  componirt  sind,  welches  natürlich  sei- 
ner eigenen  Declination  folgt.  Da  nun  die  germanischen 
starken  Adjective  durch  ein  ihnen  einverleibtes  Pronomen 
definirt  oder  personificirt  sind,  so  ist  es  natürlich,  dafs  diese 
Declinationsform  vermieden  wird,  wo  die  Function  des  inhä- 
rirenden  Pronomens  durch  ein  voranstehendes  übernommen 
wirdi  dafs  wir  sagen  guter,  aber  der  gute,  nicht  der 
guter,  was  unser  Sprachgefühl  sehr  verletzen  würde;  denn 
es  liegt  noch  in  unserem  Gefühl,  dafs  in  guter  ein  Prono- 
men enthalten  ist,  wie  wir  in  im,  am,  beim  Pronomina 
fühlen,  wenngleich  hier  das  Pronomen  stammhaft  nicbc 
mehr  vorhanden  ist,  sondern  nur  seine  Casus -Endung  zu- 
rückgelassen hat.  In  dem  Begreifen  der  starken  Adjectiv- 
Declination  aber  war  die  grammatische  Wissenschaft,  die 
sich  in  vielen  anderen  Punkten  schon  über  das  empirische 
Sprachgefühl  erhoben  hatte,  noch  -hinter  demselben  zurück* 


Adfeciht.     §•  382.  3 

geblieben«  und  wir  ftthlten  in  Formen  wie  guter,  gutem, 
gute  mehr  als  wir  erkannten,  nämlieh  ein  Pronomen,  wel« 
ches  noch  geistig  wirkt,  wo  es  nicht  mehr  leiblich  vorhan- 
den ist.  Wie  fein  in  dieser  Beziehung  unser  Gefühl  ist, 
beweist  dies,  dafs  wir  dem  seines  definirenden,  pronominalen 
Elements  beraubten  ein  die  starke,  d.  h.  bestimmte  Form 
des  Adjectivs  zur  Seite  stellen,  in  den  obliquen  Casus  aber 
dem  bestimmten  eines«  einem,  einen  die  unbestimmte: 
ein  grofser,  ein.grofses,  eines  grofsen  (nicht  eines 
grofses),  einem  grofsen  (nicht  einem  grofsem).  Im 
männlichen  Acc.  ist  grofsen  zugleich  definit  und  indefinit, 
aber  in  letzterem  Falle  ist  es  nacktes  Thema  und  darum 
identisch  mit  dem  ebenfalls  flexionslosen  unbestimmten  Gen* 
und  Dat.;  in  ersterem  Falle  aber  gehört  bekanntlich  das  n 
der  Flexion  an. 

282.  Der  Pronominalstamm,  welcher  im  Litauischen 
und  Altslav.  die  bestimmte  Declin.  bildet,  lautet  in  seiner 
Urgestalt  ^'a*),  und  hat  sich  im  Lit.  in  dieser  Gestalt  in 
mehreren  Casus  behauptet  (s.  unten);  im  Altslavischen 
mufste  daraus  nach  §.  257/0,  und  hieraus  nach  §.  92.  ib 
je  oder  e  werden;  allein  die  Einsylbigkeit  der  Form  hat  sie 
vor  der  bei  mehrsylbigen  Wörtern  in  der  Regel  stattfinden- 
den Unterdrückung  des  /  geschützt;  in  einigen  Casus  aber 
hat  sich  das  y,  nach  Abfall  des  Vocals,  zu  %  vocalisirt.  Es 
bedeutet  in  beiden  Sprachen  er,  hat  aber  im  Altslav.  in 
Verbindung  mit  M(E  fe  die  alte  relative  Bedeutung  bewahrt 

')  Lautlich  und  seinem  Ursprange  nach  identisch  mit  dem  skr* 
RelsÜTstamme  Zf  J0.  Man  Tergleiche  den  artikelartigen  Gebrauch 
des  RelatiTS  im  Send  (L  p.  474  fr.)  und  den  albanesischen  suffigirten 
Artikel,  dessen  weiblicher  NominatiTya  (Y^cSa-/a  dieFran)  in 
überraschendem  Einklang  mit  alisla?ischen  bestimmten  Feminin-Ad- 
jectiTen  wie  dobra-ja  die  gute  (§.  283)  steht,  wozu  althochdeot- 
sehe  starke  Feminina  wie  haib^üt  diroidia  stimmen.  ST.  meine  Ab- 
handlung „Über  das  Albanesische  in  seinen  Terwandt- 
schaftlichenBesiehnngen"  (Berlin  1855  bei  J.  A.  Stargardt) 
p.  58. 


4  Aßitctwe.     §.  282. 

(i^^e  welcher).    Die  ToUständige  Decliaati<m  dieses  Pro'« 
nomens  ist  wie  folgt: 

Litauisch. 
Singidar.  Dual.  PIuraL 

N.  ni./is         i-ji^)  »•^')    f-i*')  ta.)€  f. /äs 

K^m,jik        {.Jen  m.ju^)    £/♦*)  in./ß«  tjea 

I.  m.j&*)      {.je  m.jim     tj&m  m.jeie  tjdnäe 

D.  m. /am  ^)  {. Jei  m,jmn     tj&m  m.j€me^)  tjöme'') 

G.m.jö        {.jce  m.jte       tjü  m.ja  tja 

L.  m^joifnd     f*/<9^      iXk*jiBd        {•j(fBi 

Altslavisch. 

Siogular. 

Nom.  m.       H  » *)  t  lAJa*)  tl  h  je  *) 

Acc.    m.      H  t  f*  WkjuA  n.  H  Je 

Inst.    m.  n.  hmk     imS  f.  HHkjejufi 

Dat.  m.  IL  KMoy  jemu  f.  kh  79* 

Gen.  m.  n.  Kro  jego  t  HV\  je/an 

Loc  m.  n.  HMWJemt  £  ku  jq 

DuaL 
Nom.  m.  n.       tAJa*)         L  H  %*) 
Acc.    m.  n.       tAja  {.  H  % 

I.  D.  m.  f.  n.  HJHA  tma 
6.  L.  m.  f.  n.  kio  jgu 

PlaraL 
Nom.  m.       H  «'*)      £iA/am**)       n.   ciya*) 
Acc.    m.       yKjan^){.i/\jan*^)       n.  »/a 


*)  Min  sollte  >e  ((«r/0^  cUt./s,  skr.  2|T  j^)  durch  den  cnphoni« 
nischen  EinfluCi  des  /  erwarten  (I.  p.  i47);  sudi  findet  sich  wirklick 
in  dem  Fslle,  wo  dieses  Pron.  mit  sich  selbst  rerbunden  wird^  liir 


•)  S.  §.  253. 

*)  Koount  nnr  in  Verbindung  mit  JKS  / e  out  reis  tirer  Bedeatnng  vor. 
**)  In  Besug  auf  den  Acc  pl.  ist  hier  sur  Ergänsnng  von  §•  27$ 
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Inst  m.  f.  n.  h MN  «mt 

Dat.  m.  £  B.  hms  imA 

Gen.  m.  £  n.  hY^  «o&m 

Loc  m.  £  n.  nvk  ioU^ 

283.  Das  Litauische  TerUndet  in  seiner  bestimmtefi 
Dedination  das  angefilhrte  Pronomen  mit  dem  Adjectiv  so» 
dafs  sowohl  dieses  als  aach  das  Pronomen  seine  Gasus-En* 
dungtn  bewalirt;  dabei  aber  verliert  das  Pronomen  in 
einigen  Casus  sein  j  oder  dessen  Tocallseben  Vertreter  i^ 
und  das  Adjectiv  erülLhrt  in  verschiedenen  Casus  Verstüm- 
melungen seiner  Endungen«  oder  läfst,  wo  mehrere  Endun- 
gen möglich  sind,  nur  die  kürzeste  zu,  namentlich  im  Loa. 
pL  von  den  in  §•  253  erwähnten  Endungen  nur  die  aus 
blofsem.s  bestehende ,  und  im  Loc«  sg.  masc.  mir  die  mit 


noch  nichsutragen,  dsb  die  männlichen  StSmme  vaX  jo  (euphonisch 
K  je)  im  Acc.  pl.  auf  lA  jaA  endeo,  daher  s.  B.  RON  Mi  konjiui  equos 
Tom  Stamme  konjo^  g^g^a  '"'■A^  servos  von  raöo  (§.275)*  Man 
konnte  auf  den  Grand  dessen,  was  in  §»  S7l  (s.  auch  §.  074  p«  54l) 
bemerkt  worden,  das  il  der.mannlichen  Plnral-AccnsatiTe,  eben  so  wie 
das  der  weiblichen  von  Stammen  auf  ja»  als  eine  Entartung  von  # 
und  somit  als  identisch  mit  dem  *  litauischer  Plural-Accusative  wie 
poni^  domi  nos  (L  p.  466)  erklären.  Ich  ziehe  jedoch  vor,  da  das 
Altpreubische  die  YoUstandige  plurale  Accnsativ-Endung  m  bewahrt 
hat,  in  dem  il  der  in  Rede  stehenden  altslayischen  Endung  die  Penul- 
tima  der  nrspruo^chen  Form  auf  n#  tu  erkennen  und  die  regel- 
rechte Unterdrückung  des  schliebenden  s  anzunehmen.  Will  man 
fibcrhanpt  leugnen,  dafs  du  A  der  nasalirten  Vocale  A  oA  und  A  uA 
irgendwo  ans  #  entsprangen  sei,  so  könnte  man  Formen  wie  vol~ 
jaA  Toluntatis,  voluntates  (nom.  acc.  s.  §.  27i)  so  bssen,  dals> 
dem  #  der  in  den  drei  Casus  als  organisch  ▼orauszusetseaden  Form 
9oijm4  ein  unorganisches  n  Torgeschoben  worden  sei,  wie  z.  B.  in 
den  altpreubischen  Dattren  pl.  auf  maru  tarmas^  (§.  115. 2.),  und  dals 
^ater,  nach  gesetznabiger  Unterdr&ckung  des  schliefsendea  x,  der 
Nasal  allein  übrig  geblieben  $A 
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blofsem  m  statt  des  Tolktändigen  me  *)•  In  einigen  Casus 
erfiLhrt  das  Adjectiv  eine  Verstärkung,  gleichsam  um  das 
Gewicht  des  angehängten  Pron.  besser  tragen  zu  können.  In 
Folge  dieses  Princips  geht  z.  B.  das  a  des  Nom*  f.  geth  (bona) 
in  ^,  den  gewöhnlichen  Vertreter  des  A,  über,  daher  gerö-ji 
die  gute  für  gerä^  und  aus  u  wird  in  mehreren  Endungen 
«,  z.  B.  im  Inst.  sg.  masc  geru'-ju  durch  den  guten;  im 
JNom.  Acc.  du.  masc.  eben  so**).  Als  Muster  der  yollstän- 
digen  Declination  eines  litauischen  bestimmten  Adjectivs 
diene  geräs-ü  der  gute,  £  g0r6^ju 

Masculinum. 


*)  geranh-jame  indem  gute  n,  für  geram^^jame»  Streng  genom- 
men ist  in  geram  gar  keine  Casns -Endung  enthalten,  sondern  nar 
ein  Bmchft&ck  des  skr.  Anhängepronomens  sma^  dessen  m  jedoch 
auf  litauischem  Boden,  wie  auf  deutschem  {dem,  vi^em,  ihm  etc.)  als 
Gasus-Endnng  gilt 

**)  Man  yergleiche  die  auf  gleichem  Princip  beruhenden  Ver- 
stärkungen, welche  dieVerba  ror  dem  angehängten  ReflexiTum«  er- 
fahren (§.  476). 

*)  Das  4  des  AdjectiTS  ist  hier  nicht  an  seinem  Platze  and  scheint 
Tom  Plural-Dativ  entlehnt 

')  alt  geromusßmsj  s.  Schleicher  p.  209- 


Singular. 

Dual 

Plural. 

N.  geräs'ü 

geru-ju 

geri^  od.  -^ 

A.  gira/nrjm 

geru-ju 

geruB'iuB 

L    geru-ju 

gerifM^im  *) 

geraü-eia 

D.  gerdfnrjOfm 

gerima^im  *) 

ger&riM^&M 

G.  gSrö^ö 

geri^-jü 

geri^                                  ^ 

L.  gerdm-jame 

genlß-iaae 

Femininum. 

N.  geri-ji 

geri'ji 

girö^ia 

A.  gitan^jeh 

geri'ji 

gerdB-ea 

I.    gerd-je 

gerimS'iöm  *) 

gerima-iomü 

D.  girairjei 

gerims-iöfn  *) 

gerSma-iOma  *) 

G.  ger^i-iB 

gerd-jü 

gerd-jü 

L,  geri^jöje 

geröa-iöae. 
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284.  Aueh  im  Altslovisdiea  waltet  das  Princip  vor»  in 
der  bestiminten  Adjectiv-Dedinatioii  sowohl  das  Adjecliv 
als  das  aDgehäng;te  Pronomen  zu  decliniren;  doch  sind  in 
einzelnen  Casus  Verstümmelungen  eingetreten,  entweder  and 
Adjectiv  oder  am  Pronomen.  Bei  ersterem  bestehen  sie  in 
dem  Verlust  der  Gasusendung*),  bei  letzterem  in  der  Unter* 
drückuog  des  anfangenden  /  des  Stammes  **).  Beaebtuog 
▼erdient  noch  der  rückwirkende  euphonische  Einflufs,  wel- 
chen das  /  oder  das  dafür  eingetretene  t  des  angehängten 
Pronomens  auf  den  vorhergehenden  Voeal  des  Adjeciivs» 
namentlich  auf  das  o  und  das  dafür  im  Nom.  Acc  Voe. 
sg.  masc  eingetretene  X  t(,  so  wie  auf  das  s  ^  der  plura- 
len  Genitiv-Endung,  und  in  einigen  Casus  auf  das  stammhafte 
a  der  Feminina  ausgeübt  hat.  Als  Folge  dieses,  zum  ger- 
manischen Umlaut  und  ähnlichen  Erscheinungen  im  Send, 
stimmenden  Lautgesetzes  (s.  §.  41)  erkläre  ich  z.  B.  das 
Verhältnirs  von  AOEpUH  dobrü^j  der  gute  (zugleich  Accus, 
mid  Voc)  zum  einfachen  4^^P&  dobru  ***),  und  im  Instr. 
Dat.  du.  m.  n.  das  Verhältnifs  von  dobrü^irma  zum  ein« 
fachen  dohro-mcu  Im  Femininum  mag  in  dieser  imd  ähn- 
lichen Formen  das  stammhafte  a  sich  zuerst  zu  o  ge-^ 
schwächt  haben  (s.  §.  92.  a)  und  hieraus  durch  das  in 
Rede-  stehende  Assimilationsgesetz   das  ü   entstanden   sein. 


*)  NaroeDtlicb  sind  ibm  die  mit  einem  Cons onanten  (M  oder  V)  an- 
fangenden Endungen  entwichen,  daher  z.  B.  im  Instr.  Dat.  du.  masc* 
neuL  dobrü4fna  för  dobroma-ima  (them*  dobro  g  u  t);  im  Loc.  pl.  m. 
f.  n.  äobrü-ichuj  wofür  im  Masc.  Neut  AOEp'£)^KIIYS  dobrichu- 
ichuj  im  Fem.  dobrachu-ichu  zu  erwarten  wäre. 

**)  Der  ganze  Stamm  ist  weggefallen  im  Dat.  Loc.  sg.  fem.  wo 
H/  (z.  B.  von  dobri-j  ^yder  guten,  in  der  guten"  dem  einfachen 
H&jej  gegenübersteht 

***)  In  der  ersten  Ausgabe  (p.  332),  wo  ich  nach  Dobro wsky 
40  ßp  dobr  für  dobru  schrieb,  erklärte  ich  das  21  ü  von  Formen  wie 
dobrü-J  aus  dem  o  des  Stammes  (döbro)^  mit  dessen  o  übrigens  auch 
das  S  1^  des  Nom.  dobru  seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist 
(§.  257). 
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80  dafs  also  aus  dohr^/Hima  zonftcbtt  dobrthimm  und  hieraus 
dobrä'iina  geworden  wftre.  Dafs  a  an  und  für  sieh  dem  An- 
fangsbuchstaben des  angehängten  Pron.  keinen  rückwirkei^ 
den  Einflttfs  gestattet,  beweisen  der  Nom.  sg.  fem.  dobra^ja 
imd  der  gleichlautende  Nonu  Äcc.  Voc.  pl.  des  Neutrums.  — 
Es  läfst  sieh  auch  in  der  bestimmten  Adjectiv-Declination 
dn  assimilirender  EinfluTs  der  Adjeetiv*  Endung  auf  den 
Vocal  des  angehängten  Pronomens  wahrnehmen,  nämlich  im 
Genitivi  Dativ  und  Locatiy  sg*  masc.  und  neut.,  wo  das  an- 
gehängte Pronomen  seines  anfangenden  j  verlustig  gegangen 
ist,  der  nachfolgende  Vocal  aber  nach  Mafsgabe  des  vor« 
hergehenden  Vooals  des  Adjectivs  in  Gestalt  von  a,  i»,  1l 
t  oder  i  erscheint,  daher  dobranigo  des  guten  (filr  dobre^ 
jego)^  dobrtMMm  dem  guten  (fSLr  dobru'jemu) ^  ^OHp'blfcMIk 
dobrS'Snu  in  dem  guten  (für  ^OEplKMIi  dobri-jemi), 
dohli'-imi  in  dem  tapferen  für  dobU^jemz.  Es  haben  sich 
aber  im  Dativ  und  Locat.  auch  noch  Formen  auf  u-jemu^ 
S^jend  und  i^emi  erhalten.  Auch  Locative  auf  6^ami  für 
MaiX  kommen  vor  *)• 

Wir  stellen  hier,  zur  leichteren  Vergleichung,  die  un«» 
bestimmte  und  bestimmte  Declination  einander  gegenüber, 
indem  wir  die  von  Miklosich  gewählten  Muster  beibehalten^ 
nämlich  die  Stämme:  I.  dobro  gut,  fem.  dobra;  IL  dob^'o 
tapfer  (euphon.  dob^'e,  s.  §.  258),  fem.  dob^'a. 

I. 

Singular. 
MasGulinum.  Femininum. 

Unbestimmt  Bestimmt  Unbestimmt      Bestimmt 

N.  dobrü  dobrü'j  *)       dobra   '  dobrci-ja 

A.  dobrü         dobrü'j  dobrun  dobrun-jun 

*)  S.  Hiklosich,  Lantlehre  §.  55.  und  Formenlehre,  2.  Ausg. 

<)  Anch  ohne  Umlaut  40EpXH  dohru-j^  und  mit  unterdrücktem 
Pron.,  aber  surnckgebliebenem  Umlaut:  dobrü*  (s.  Hiklos.  FormenL 

2.  Ausg.  §.  95). 
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V 

UnlMitimait 

BMtinmt 

Uabettimmi 

Bestimmt 

1 

dobromi 

dobfiirimi 

dobrcjun 

dobrO'jun  *) 

D. 

dobru 

dobrurvmu 

dobrt 

dobrS-j 

G. 

dobra 

dobrorogo 

dobrä 

dobrO-jan 

L. 

dobrS 

dohrS'imi 

dobri 

dobri-j 

V. 

dobre 

dobriirj 

Dual 

dobra^) 

• 

dobrorja  ^) 

N.  A.  V.    dobra 

dobrorja 

dobri 

dobrU 

I  D. 

dobroma 

dobrOrima 

dobroma 

dobra-ima 

G.  L. 

dobru 

dobrurju 
Plara 

dobru 
L 

dohrurju 

N.  V. 

dobri 

dobru4 

dobrii 

dobra-JoA 

A. 

dobra 

dobrürjak 

dobi^ 

dobrü-jan 

L 

dobra 

dobrürimi 

dobrof^mi 

dobrü-^mi 

D. 

dobrcmi 

dobrürimu  ^) 

dobrormH 

dobrü-imu 

G. 

dobru 

dobrOrichü 

dobrü 

dobrä-iehu 

L. 

dobrichii 

dobruAehü 

dobra-^ki 

• 

\       dobra^^ehu 

V. 

dobri 

dobriri 

dobra 

dobrürjan 

NeutrunL 

Unbestimmt 

Bestimmt 

N.  A.  V.  8£ 

;.       dobro 

dobro-je 

N.  A.  V.  du.      dobrS 

dobrS-i 

N.  A.  V.  pl 

dobra 

dobrorja 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 


n. 

Singular. 
Hasculinum.  Femininum. 

Unbestimmt        Bestimmt        Unbestimmt  Bestimmt 

Nom.         dobU  doblij  dob^a  doblja-ja 

Acc.  dobU  dobUrj  dobl^un  doblfu^-Jun 


*  ■   ■ »  • 


<)  Auch  dobruA-jwlk  ans  dobrojuA-ßuA  (MikL  L  c).  ')  Bie  ad- 
jectlTen  FeauainslSaiiBe  waia  behalten  diesen  Vocal  im  Yocatir  bei^ 
daber^p&raim  GegensatoesBvj'äbM  Wittwe!(§»272).  «)  Aach 
ohne  Umlatil  A0fi^X-4IMS  dobru -imiL 


10 

• 

Mjectice, 

§.285. 

UDbettimmt. 

Bestimmt 

Unbestimmt 

Bestimmt 

Instr. 

dobljjemi 

dobUrimi . 

dobljqun 

doblje-jun 

Dat 

dohlju 

dobl/u-umu 

dobU 

dobUrj 

Gen. 

dobija 

doblfonaffo 

dobijan 

dobljanrjan 

Loc. 

dobli 

dobluimi 

dobU 

doblirj 

Voc. 

1 

dobU 

doblirj 

Dual 

dob^a 

dohljarja 

N.  A. 

V.  dobija 

dob^a-ja 

dobU 

dobliri 

L  D. 

dobljema 

dobU-dma 

dob^ama 

dobUrima 

G.  L. 

dobJju 

dob^u^ju 

dobiju 

dobljvrju 

Plural. 

N.  V. 

dobli 

dobU^ 

'  dobyan 

dobljahrjan 

Acc. 

dobijan 

dobljanrjan 

dobljah 

dobljanrjan 

Instr. 

dobU 

doblir^mi 

dohlja-^ni 

dobU-imi 

Dat 

dobljemiä 

doblir4mÜ 

doblja-mi 

dobUrimä 

Gen. 

dobli 

doblinickä 

dobli 

dobli^chü 

Loc. 

dobUckA 

dobU'^hü 

dobJjachä 

dobUrichü 

Neutrum. 
N.  A.  V.  6g.   doblje  dob^e^je 

N.  A.  V.  du.  dobli  dobli^ 

N.  A.  V.  pl.    dobija  doblja-ja 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

285.  In  den  neueren  slavischen  Dialekten  hat  das 
System  der  Doppel- Declinatign  der  Adjective  sowohl  hin- 
sichtlich der  Form  als  der  Bedeutung  eine  grofse  Störung 
erfahren,  und  zwar  im  Russischen  so,  dafs  man  in  der  zu- 
sammengesetzten Declination  das  angehängte  Pronomen  nur 
noch  im  Nom.  und  Acc.  sg.  und  pl.  der  drei  Geschlechter 
deutlich  wahrnimmt;  z.  B.  masc.  ^OOpUH  dobrü-j  bonus, 
bonum;  fem.  A^ßpa-Ä  dobra-ja  bona,  4o6py-IO  do- 
brurju  bonam;  neut.  dobro-e  (aus  dobro-je)  bonum;  plur. 
nom.  acc.  masc.  Ao6pJUe  dobrä-e^  f.  n.  A^^pu-H  dobrä-ja. 
Im  Übrigen  macht  sich  das  früher  dagewesene  Anhänge-Pro- 
nomen in  vers|chiedenen  Casus  noch  durch  den  Umlaut  (u 
ü ,  s.  p.  7)  bemerklich ,  den  sein  Anfangsbuchstabe  (j  oder 


A^tcü9t.    §.  286.        .  11 

«)  zur  Zeit  seines  Vorhandenseins  erzeugt  hat;  z.  B.  im  Instr. 
sg.  masc  nent.  dobrü-m  gegenüber  dem  altslar.  dobrü^mXj 
euphonisch  für  dobro^imu  Die  Bedeutung  des  angehängten 
Pronomens  ist  in  der  russischen  zusammengesetzten  Declina« 
tion  ganz  erloschen,  denn  dobrü-jj  dobrc^fa^  dobro^e^  bedeu- 
ten überhaupt  bonus,  bona,  bonum  und  das  einfache 
Adjectir  ist  durch  das  zusammengesetzte  (abgesehen  vom 
dichterischen  Gebrauche)  fast  ganz  verdrängt  und  auf  die 
Fälle  beschränkt,  wo  das  Adjectiv  als  Prädicat  steht  und  ini 
Deutschen  flexionslos  erscheint.  Vor  dem  deutsehen  Sprach- 
gebrauch zeichnet  sich  aber  der  slavische  noch  in  den  neue- 
ren Dialekten  dadurch. aus,  dafs  das  Adjectiy,  wo  es  als 
Prädicat  steht,  sich  in  Geschlecht  und  Zahl  nach  dem  Sub- 
atanÜT  oder  Pronomen  richtet,  worauf  es  sich  bezieht. 

286.  Da  die  germamschen  Adjective  eben  so  wie  die 
alavischen  und  litauischen  zwei  Declinationsformen  der  Ad- 
jective besitzen,  so  liegt  die  Annahme  sehr  nahe,  dafs  auch 
von  diesen  Eine  auf  Zusammensetzung  des  Adjectivs  nut 
einem  Pronomen  beruhe;  und  zwar  die  sogenannte  starke, 
da  diese  an  allen  Eigenthümlichkeiten  der  Pronominal-De- 
dination  Theil  nimmt.  Ich  habe  mich  schon  in  der  ersten 
Ausgabe  in  diesem  Sinne  ausgesprochen,  dagegen  hat  seit- 
dem J.  Grimm  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
(1848  p.  960  ff.)  die  schwachen  Adjective  als  die  ursprüng- 
lich bestimmten,  und  das  schliefsende  n  ihres  Stam- 
mes  als  eine  Verstümmelung  des  goth.  jaina  (them.  jaina) 
darzustellen  gesucht,  so  dafs  also  bUnda^  bUndd^  blindS  ur- 
sprünglich schon  an  und  für  sich  der,  die,  das  blinde 
bedeutet  hätte,  wofür  im  eriialtenen  Sprachzustand  die 
Vorsetzung  des  Artikels  nöthig  wäre,  weil  das  angehängte 
Pronomen  seine  Bedeutung  verloren  habe  und  demnach, 
als  wäre  es  nicht  mdir  vorhanden,  durch  einen  vorangestell- 
ten Artikel  ersetzt  «werden  müfste,  in  welcher  Beziehung 
der  doppelte  Personal- Ausdruck  der  Verba  vergliehen  wird, 
einmal  durch  die  bedeutungslos  gewordene  Endung,  und  dann 
durch  das  vorangestellte  Ftonomen.     Zugleich .  unterstützt 
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Grimm  Beine  Ansteht  dadureb,  dafs  in  den  nordisehen  Dia- 
lekten der  Artikel  wirklieh  durch  ein  suffig^rtef  Pronomen 
ausgedrückt  wird,  und  zwar  durch  ein  solches,  welches  eben- 
falls ein  n  in  seinem  Thema  darbietet,  welches  .daher  Ton 
Grimm  mit  dem  Endbuchstaben  der  schwachen  A^jectiv- 
Stämme  identificirt  wird.  Die  Fälle  sind  aber  doch,  meiner 
Meinung  nach,  sehr  wesentlich  Ton  einander  yerschiedeo, 
denn  in  altnordischen  Formen  wie  dagr^inn  der  Tag 
(wörtlich  Tag-der),  Gen.  dagü-ifM^  Dat.  dagt^^num  etc. 
(Grimm  IV.  p.  375)  stimmt  der  angehängte  Artikel  in 
allen  Punkten  zur  Pronominaldeclination ,  während  die 
schwachen  Adjective  in  allen  germam'schen  Sprachen,  die 
nordischen  mitbegriffen,  in  den  drei  Geschlechtern  auf  das 
genaueste  mit  der  Dedination  der  Substantiven  «-Stämme 
übereinstimmen,  z.  B.  der  gothische  Stamm  hlindan  blind  im 
Masc.  mit  der  von  ahrnion  Geist  (s.  §.  255.  p.  515  f.),  im 
Neutrum  mit  der  von  hoArtcm  Herz  (§.  255.  p.  516),  und 
der  weibliche  Stamm  bUndßn  mit  viduioön^  Nom.  wdaiod 
(§.  142).  Wäre  in  den  germanischen  Adjectiven  schwacher 
Form  ein  Pronomen  wirklich  enthalten,  so  würde  das  Go- 
thische, aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  imter  andern  männ- 
liche Dative  zeigen  wie  blidornamma^  und  Accusatiye  wie 
hlindarfumci^  statt  des  bestehenden  i/tutZm,  blindan^  nach 
Analogie  von  dhmm^  ahman.  In  Formen  wie  bUndanamma^ 
blindanama  würde  ich  nicht  anstehen  einen  sufiBgirten  Arti- 
kel  mit  erloschener  Bedeutung  anzuerkennen.  Da  aber  den 
schwachen  Adjectiven  nicht  nur  die  Bedeutung  bestimm- 
ter Adjective  fehlt,  sondern  auch  alle  Eigentfaümlichkeiten 
der  Pronominaldeclination,  so  beharre  ich  bä  der  schon  in 
der  ersten  Ausg.  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs  die  schwa- 
chen Adjective  in  ihrem  Thema  einen  ähnlichen,  rein  pho- 
netischen, Zuwachs  eines  n  erhalten  haben  wie  viele  Sub-. 
itantive,  indem  z.  B.  der  Stamm  mxUhran  Schwieger« 
vater  (nom.  waikra)  dem  sanskritisdien  ivdiura^  ht» 
Mocerd,  griech.  bcupo  gegenübersteht,  während  der  weiblicher 
durch  n  erweiterte  Stamm  9oaihr6n  (nom.  waikrS)  Sohwie* 
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germutter  dem  lateinischen  90cera^  griechischen  hcopi 
begegnet.  Im  Neuhochdeutschen  haben  alle  Plurale  von 
Grimm  's  erster  Feminindeclination  starker  Form  ihr  Thema 
durch  n  erweitert,  in  welchem  n  man  gewifs  nicht  einen 
suCBgirten,  in  seiner  Bedeulong  verdunkelten  Artikel  erken«* 
nen  wird.  Ich  erinnere  noch  an  die  Erweiterungen»  wel«* 
che  die  sanskritischen  Femininstamme  auf  \  (goth.  ei  tm  i 
%.  §.  70)  im  Goth.  regelmäfsig  erfahren  hahen,  unter  andern 
im  Part,  praes.,  wo  s«  B.  dem  skr.  Stamm  Sdranti  (i^avaa) 
der  goth.  bairajuUin  entspricitf.  Mit  diesem  rein  phoneti- 
•chen  n  mag  man  das  griech.  d  in  Femininstämmen  auf  i^ 
und  wi  f&r  skr.  %  und  d  veigleichen  (s.  §.  119.  und  §.  125. 
p.  260.). 

287.  Die  germanische  starke  A^jectivdedination  steht, 
wenn  ich  Recht  habe  darin  ein  angehängtes  Pronomen  zu 
erkennen,  ungefiLhr  auf  demselben  Fulse  wie  die  bestimmte 
Dedination  der  jüngeren  slavischen  Dialekte,  namentlich  des 
oben  (§.  285)  besprochenen  Russischen;  d.  h.  die  Bedeutung 
des  angehängten  Pronomens  ist  erloschen,  indem  z.  B.  das 
althochdeutsche  bUnder^  welches  ich  in  blmdorir  zerlege  *)» 
nicht  0  Tv^'kig  sondern  tv4>^1s  bedeutet  Das  t,  welches  in 
dem  i  (aus  ai)  toh  blindSr  enthalten  ist,  fasse  ich  als  Zusam* 
menziehung  des  Pronominalstammes  ja  dj-  |^a),  der  auch  im 
$end  in  artikdartigen  Functionen  auftritt  **)«  und  worauf 
auch  das  in  der  slayischen  bestimmten  Ai^}ectivdecIination 
suf&girte  Pronomen  sich  stützt,  so  wie,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach,  der  sufiBgirte  Artikel  t  (nom.  fem.  ja  oder  a)  des 
Albanesischen  *^).  Im  althochdeutschen  Fem.  stimmt  iu  von 

*)  Ober  tltbechd.  /  aot  ai  s.  §.  79. 

^)  S.  §•  237  p.  474.  Wenn  I.  c.  p.  476  die  Möglichkeit  sugeiassen 
worden,  dab  das  sendiMke^a,  wo  et  ab  Artikel  erscbeint,  eine  Ver- 
sliifliaiciang  TOn  //a  sein  könne,  so  ift  dock  such  in  die§em  i-ya 
(^.  i^ya  noBtm'jra)  das  Relativani  eatballen;  t.  §.  353. 

***)  Z.B.  ür/$r*i  der  Hiiad,fr/sir-i-rj  den  Hund, i/Xf^-i  der 
gutc^TJ  /üi/^-i-KjdeagBten,  y^iSa-ya  die  Frau;  f.  „Ober  das 
Albanesiscbe  in  seinen  Tcrwandtscbaftlichen  Besiekongen"  (Berlin 
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hlind^*)>t  als  Schwächung  von  hlindria^  vom  skr.  yd  and 
Eum  altslavischen  Artikel  yon  dobrorja  die  gute,  so  wie 
zum  albanesischen  ja  von  Formen  wie  ypüa-ja  die  Frau, 
und  nordalb.  ia  des  erwähnten  e  mireia  (e  mire-^).  Für 
blindr-iu  steht  auch  nach  Verschiedenheit  der  Quellen  oder 
Dialekte  bUnd-u^- plint^;  das  Mittelhochdeutsche  zeigt  jedoch 
blofs  bündiu.  So  im  Plural  des  Neutrums,  wo  das  Ält- 
hochd.  sowohl  tu  als  u  zeigt.  Hier  stimmt  iu  (oder  ju) 
zum  wendischen  und  v^dischen  Nom.  Acc.  pL  neut»  yd  des 
Relaüvs  und  zum  altslavischen  ja  von  dobra-ja  ri  dyaä^ei. 
In  den  meisten  übrigen  Casus  ist  das  angehängte  Pronomen 
der  althochdeutschen  starken  Adjective  nur  an  den  Endungen 
der  Pronominaldeclination  kenntlich;  man  vergleiche  in  die- 
ser Beziehung  z.  B.  den  Dat.  m.  n.  bUndemu  (goth.  blindamma) 
mit  wo^u,  den  Acc.  m.  blinden  (goth.  blindana)  mit  too^. 
Ich  glaube  aber,  dafs  in  diesen  Formen  der  dem  m  und  n 
vorangehende  Vocal  dem  Anhängepronomen,  nicht  dem 
primitiven  Adjectivstamme  auf  a  angehört,  der,  wie  es 
scheint,  wie  im  weiblichen  Singular -Nom.  blind-^  (für 
blindorju)  und  im  gleichlautenden  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  weg- 
gefallen ist.  Ich  theile  also  blind' -emu^  blind'- en^  goth. 
htind'-^ammoy  blind'-ana^  und  nehme  blofs  die  Unterdrückung 
des  Halbvocals  an,  der  im  Goth.  an  adjectiven  tt-Stämmen  sich 
Ibehauptet  hat,  z.B.  in  manc'-ja-na  paratum  für  manvu-ja-na 
(§.  288).     Demnach  stund«  also  auch  blind' -cnna  für  blind'' 

1855  bei  J.  A.  Sta  rgardt)  p.  58.  Ich  war  früher  der  Meinung,  dafs 
der  alban.  sufBgirte  Artikel  i  mit  dem  skr.  Demonstrativ^tamm  i,  und 
dem  goth.  I  von  i-^  er,  acc.  i-na,  zusammenhänge  (1.  c.  p.  4);  bei  der 
eben  ausgesprochenen  Auffassung  aber  stimmt  das  m^inDlicbe  t  bes- 
ser zum  weiblichen  /o,  verstiimmelt  a  (z.  B.  in  e  [M^-a^  nordalban. 
e mireia  =s  e  mire-ia)  die  gute.  Auch  ist  die  Zuriickführung des 
alban.  lauf  ^f  ja  darum  yorzuzieben,  weil  dieses  Zf/^  inden  verwand- 
ten Sprachen  eine  viel  gröfsere  Verbreitung  als  7 1  hat,  welches  im 
Sanskrit  selber  fast  aller  Declioation  verlustig  gegangen  ist. 

*)   Ob  iu  oder  ju  sn  sprechen,  ist  wegen  Ermangelung  eines  /  dn- 
sieber. 
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ja^na  und  im  Ahd.  bKnd''€^n  für  hlind'*je'n»  —  Im 
Nom.  Acc.  Voc.  neuL  läfst  die  goth.  Form  m<mo''-jarta  mit 
uemlicher  Sicherheit  erkennen,  dafs  hUndaia  und  das  ahd. 
blmdaz  Verstümmelungen  von  hlind'''ja^ta^  blind'-jcHS  seien, 
dafs  also  der  dem  ^Laute  vorangehende  Vocal  dem  Promo«* 
men  angehöre.  -^  Im  Singular*6enitiy  des  Femin.  gehört  der 
Scfalufstheil  des  goth.  Diphthongs  oi^  ahd.  S*)^  höchst  wahr* 
scheinUch  dem  angehängten  Fron,  an,  und  vertritt  den 
Stamm  dieses  Pronomens»  mit  Unterdrückung  seines  Vocab 
und  Vocalisirung  seines  Halbvocals;  es  entspräche  also  i-f6s 
im  gothischen  Genitiv  blindaifSs  (zu  theilen  bUnda^i'^o») 
dem  sanskritischen  4^|^  yd-$yd8**).  Es  gibt  keinen 
anderen  Weg,  den  godiische'n  Diphthong  in  der  genannten 
Form  zu  erklären;  denn  hätte  die  germanische  starke  Adjeo- 
liv-Declinatien  blofs  pronominale  Deelination  ohne  ein  an- 
gehängtes Pronomen,  so  hätte  man  im  Gothischen  bUndir^ 
zu  erwarten,  nach  Analogie  von  tfd-föi  für  skr.  ff^ZR^ 
td'Sgds;  zu  einem  Diphthong  ai  aber  wäre  dann  keine 
Veranlassung.  Im  Genitiv  plur.  kann  das  i  von  Formen 
wie  bUndaifS  coecorum,  (masc.  neut.),  blindoifS  eoeca» 
rum  ebenfalls  dem  angehängten  Pronomen  zugeschrie- 
ben werden,  wornach  also  blindarifS^  bUnda-ifS  zu  theilen 
wäre,  denn  da  die  einfachen  dreigeschlechtigen  Pronomina 
im  Gothischen  dem  sanskritischen  Ausgang  Ss^dm  («v  ai- 
/<£«i),  d^dm^  von  formen  wie  tS'^sdm  horum»  td'^idm 
harum,  die  Formen  Hh^l,  -4-90  gegenüberstellen  (also  ihirfi^ 
ihirfS^  s.  §.  248),  so  hätte  man  auch  bei  starken  Adjectiven, 
wenn  diese  blofs  der  pronominalen  Deelination  folgten,  ohne 
wirklich  in  den  meisten  Casus  mit  einem  Pronomen  com« 
ponirt  zu  sein.  Formen  wie  bUndi-^i  im  Masc.  und  Neutr., 
und  blindi-fS  im  Fem.  zu  erwarten,  im  Althochdeutschen 


*)  Im  Fall  dieses  e  wirklich  lang  ist  (s.  Grimm  Lp.  723).  Aas 
dem  goth.  ai  erhellt  nur  soviel,  dab  es  als  Zosammensiehang  ron  «/ 
«rspräaglicbjaiig  war. 

*')  Ober  den  goth.  Dat.  bändai^  ahd.  blind^cu  s.  p.  17. 
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aber,  in  den  drei  Gesehlecfatem,  solche  wie  bUndi^S  oder 
hUnds'^  (e  aus  %)  statt  des  bestehendeo  blmdSrS  aus  bUndcdrS. 
288.  Wir  wenden  uns  nun  zur  näberen  Betrachtung 
der  gothisehen  Acyeetiystämme  auf  «,  weiche  für  die  hier 
vorgetragene  Theorie  von  besonderer  Wichtigkeit  sind.  Es 
fehlt  ihnen  die  sogenannte  schwache  Dedination,  d.  h.  sie 
haben  keine  durch  die  Anfügung  eines  imorganischen  n  er- 
weiterten Stämme,  wie  es  in  den  germanischen  Sprachen 
überhaupt  keine  Stämme  auf  un  gibt,  eben  so  wenig  im 
Sanskrit,  $end.  Lateinischen,  Litauischen  und  Slavischen« 
Die  gothisehen  Stämme  auf  u  aber  fiigen,  so  weit  die  Be- 
lege reichen,  nicht  nur  in  allen  Casus,  worin  die  dretge- 
schiechtigen  Pronomina  von  der  sid>stantiven  Dedination  ab* 
weichen,  sondern  auch  im  Accus«  pL  masc  (tmnuuw*-j€Mt$ 
inparatos)  die  Sylbe  ja  an,  vor  welcher  das  u  des  ein- 
fallen Stammes  unterdrückt  wird,  wie  vor  dem  %  der  Stei- 
gerungssu£Gxe  {hard'-i^S  durius),  vor  dem  Charakter  jra  der 
ersten  schwachen  Conjagation  {gahard''ja  ich  verhärte) 
und  vor  dem  AbleitungssufBx  jan  *).  Wir  gewinnen  so  s.  B. 
vom  Stamme  matwu  bereitet  den  zusammengesetzten 
Stamm  matvo^'ja^  der  hinsichtlich  seines  letzten  Gliedes  so  wie 
auch  hinsichtlich  der  Vnterdräckung  des  Endvocals  des  ersten 
zum  sanskr.  eomponirten  Pronominalstamm  Uya  dieser, 
^om.  ^  s-ya)  stimmt**).  Man  vergleiche  daher  den  be- 
reits oben  (p.  14)  erwähnten  Aec  m.  manv-jra-Aa  mit 
dem  skr.  t'^ya-m  diesen,  dessen  angehängter  Eelativ- 
stamm  eben  so  bedeutungslos  ist  als  der  des  godiiseben 
numo''jarnoL  —  Zum  skr.  Nom.  pl.  masc.  t~yS  (aus  t'-yat) 
stioKUt  tulg''-jmi  von  Udgu  fest***),  zum  Dativ-Ablativ  pL 


*)  Schwaches  Thema  vom  yoraii82Qset2enden  starken  yassskr. 
2f /0  (s.  §.901).    Der  einzige  Beleg  dieses  Suffixes  an  einem  u- 
Stamme  ist /mwAoR^^  1  e  e  r  h  ä  n  d  i  g. 
^)  Ans  ta-ya^  ta^ya^  s.  §•  353. 

')  Die  Ws.  tuig^  ans  ialg^  stimmt  zum  skr.  dfh  (aus  da  r A) 
wachsen,  \9QyQ>ndr4ä^t^\^  stark  (s. Gloss. Scr.  a.  184?  p.  155). 
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t'^yi'^ByaB  (aus  t'-yat^Byas)  der  gotlusehe  Dativ  nuuw'^ 
joi-fn;  zum  Acc  i'-^yd^n  (aus  t'-yd^nSi  8.  §.  236.)  das  er- 
wilmte  umnano''ja'n8  inparatos;  zum  Nom.  Acc.  sg.  n. 
t'^ya't  stimmt  mawo'^jorta  parat  um,  auch  einfach  nummit. 
Der  Nom.  masc.  und  fem.  sind  blofs  einfach  zu  belegen» 
und  gleichlautend,  also  ikaurtu^a  siccus,  sicca;  als 
Fem.  findet  es  sich  bei  Luc.  VI,  6:  handua  vas  (AoMtrma. 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  dafs  es  auch  im  Sanskrit  adjective 
«-Stämme  gibt,  welche  im  weiblichen  Nominativ  dem  männ- 
lichen gkichlauten  können  oder  müssen;  letzteres  geschieht 
namentlich  im  Falle  dem  scbliefsenden  «zwei  Consonan- 
ten  vorangehen,  z.  B.  pändü-s^  pän^ü-s^  pdf^dü  (von 
pdi^^ü  weifs,  grau),  wie  im  Goth.  hardu-s^  hardu.  Aufser- 
dem  ist  von  adjectiven  «-Stämmen  das  Femin.  nur  im  Dat. 
pL  zu  belegen,  und  zwar  zusammengesetzt,  und  hier  stimmt 
hnaaqv'-jai-m*)  zu  weiblichen  Pronominaldativen  vrie  tiudrm 
(zugleich  männlich  und  neutral).  Im  weiblichen  Singular- 
genitiv erwarte  ich  Formen  wie  manD'-'ji'fSa^)  nach  Ana- 
logie von  ihi-fda  (§.  175.);  im  Dativ  solche  wie  man/o'-joi 
für  manv'-ji'fait  wie  blindai  coecae  für  blmda^foi^  wo- 
rauf das  althochdeutsche  blindSru  (unser  blinder)  sich  stützt. 
Im  männlich-neutralen  Singular-Genitiv  dürfte  man  Formen 
wie  maiw'^ji^s  erwarten,  wogegen  das  belegbare  ßlau-^i 
multi  zu  sprechen  scheint;  dieses  ßlau9  kommt  aber  nur 
substantivisch  vor  maiB  vor  ***)  und  kann  daher  für  die 
adjectivische  Form  nicht  mafsgebend  sein.    Ich  gebe  hier 


*)  Msth.  XI,  8 :  hntuqojaim  V0stj6m  mit  weichen  Kleide rn, 
von  dem  rorauszuseUenden  einrachen  Stamme  hnasqou  nach  Analo- 
gie anderer  Adjectivstämme  aaf  vu^  deren  Vy  wo  es  hinter  Gattaralen 
steht^ak  der  in  §.  S6.l.  erwähnte  euphonische  Zusatz  erklart  wer- 
denmag. So  entspricht  namentlich  an^Mi-#  eng  dem  gleichbcdea- 
tenden  skr.  aühü^s. 

**)  Nicht  man^'jai'^ös  (wie  in  der  1.  Aasg.  p.  378.),  da  wir  oben 
(p.  15.)  ölindaüfö*  in  bUnda^&t  z^  bUnda-ji'^  zerlegt  haben« 

***)  filau*  mais  am  Vieles  mehr,  z.B«  2.  Cor,  YIL  13.' 

IL  2 
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die  Declination  von  manoti-«  paratus,  wie  rie  entweder  an 
diesem  Worte  selber  oder  an  andern  adjeetiven  «^Stämmen 
sich  belegen  Iftfst.  Die  in  dieser  Wortklasse  unbelegbaren, 
aber  mit  mehr  oder  weniger  Zuversicht  Torauszusetzendea 
Formen  fiige  ich  in  Parenthese  bei. 

Masculinum«  Femininum. 

Singular.  Plural.  Singular.  Plural. 

N.  mono«-«  moM'jcA  nummi^  {maiw'''jS's) 

A.  maim)'''jarna       fnafw'-jornM      {mafw''ja)  (fnanv'-jS^) 

G.  (mofw'-^ w)        (fnanV'jirfS)  •*)  {mano  '-ji-fSBy^Xnumv  '-jir 


*)  Yon  dem  einfachen  Summe  nuawu  wurde  ich  nach  der  Pro- 
nominaldedination  den  Datir  ntan^u^mma^  and  so  tod  horäu  hardu^ 
wnma^  nicht  aber  immcMiiniiuB,  harä^^amma  erwarten  (vgl  Grimm 
L  721)9  denn  das  a  Tor  mma,  nader  PronomioaldatiTe  und  Accusa- 
iive  gebort  überall,  wo  es  rorkommt,  zum  Stamme  {iha-mma  =  skr. 
iä"tmdi  diesem,  fwa-mma  =  kd-smdiy  altpreufs.  ktt-smu  wem); 
ein  Datiy  haräoa-mma  köonte  also  nur  von  einem  Stamme  hardoa 
kommeo,  dagegen  würde  hardu-mma  dem  janskritischen  amüs  mdi 
(euphonisch  für  amu-smäi)  jenem  analog  sein.  Will  man  aber 
sur  Erklärung  der  Formen  wie  manvjamma,  manojana  eine  Umwand- 
lung des  tf  in  /,  und  somit  Adjectivstamme  auf  vi  annehmen  (vgl. 
T«  Gabele  nie  und  Lobe  p.  76),  so  hätte  man  Dative  wie  marwU 
nunm  nnd  Accusative  wie  manpi-na  zu  erwarten,  nach  Analogie  von 
i^mma  ihm,  i^na  ihn«  Adjec<  ivstämme  auf  $  gibt  es  aber  nicht,  dena 
Grimm's  2te  starke  Adjectivdeclination  enthält  Stämme  auf  70,  und 
hier  entspricht  z.  B.  der  Stamm  midja  (Nom.  midji-s  aus  midja-t)  dem 
skr.  Stamme  m  if  <//  a  (m  e  d  i  u  s),  lat  medio.  Steht  aber  in  G  r  i  m  m's 
erster  Adjectivdeclin.  der  Dat.  blinde -a^mma^  Acc.  hlin^^a^na  (ur 
bUnd^-ja^mma^bUndP^ja^naj  so  steht  in  der  2len,  wo  schon  der  Pri- 
Bitivstamm  auf  ja  endet,  midf^m-mma^  midf-^a-na  (ur  midf^jor-mma^ 
nddf'jt^na^  aus  midia-ja-mxna^  midj€^'ia-na* 

*')  Ich  setze  nicht  wie  früher  man^-jaifi^  weil  ich  jetzt  bUndaif^ 
in  blinda'4^  zerlege  (s.  Anm.  **)  von  p.  17.)  und  berufe  mich  in 
BesQg  auf  die  Form  manv^-fi-^i  vaiihi-^  bornm,  TW. 
)  S.  p.  15,         t)  ^«L  ^Ä'Wd  §.  248. 


IHHty 
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Neutrum. 
Singular.  Plural. 

N.  A.  mamf'ja*ta  *)  mcmv^^ja 

289.  Dasselbe  Pronomen,  welches  wir  als  Bestandtheil 
der  starken  Adjective  wahrgenommen  haben,  findet  sich  auch 
als  letztes  Glied  eines  componirten  Pronomens;  wenigstens 
swcifle  ich  nicht  daran,  dafs  es  in  hvarfia  (fär  hvarja^B 
nach  §.  67.)  wer?  enthalten  sei,  dessen  erstes  Glied  filr 
udtk  allein  wo?  bedeutet  («.  §.  381.),  in  dieser  Zusammen- 
setaumg  aber  die  Function  des  Thema's  vertritt,  imgefUur 
wie  im  Sanskrit  manche  Pronomina  am  Anfange  von  Com- 
positen  mit  Beibehaltung  der  Endung  des  Nom.  Acc.  sg.  neut. 
anstatt  des  Thema's  erscheinen  **).  Die  fragende  Bedeu- 
taog  des  goth.  hoar  von  kvarjü  verschlingt  die  demonstra« 
tive  (ursprünglich  relative)  des  angehängten  jrw  (a  skr.  2^^*^) 
und  überläfst  diesem  blofs  den  Ausdrude  der  Gasusverhält- 
msse,  in  welcher  Beziehung  man  das  zum  goth.  -jü^  -jcty 
'joia  stimmende  altslavische  y,  /o,  je  von  kü-j  qualis?,  fem. 
korjcLt  neut.  ko-je  vergleichen  mag,  in  dessen  obliquen  Casus 
nur  das  Anhängepronomen  (der  suf&girte  Artikel  der  Adjec« 
tive)  flectirt  wird;  denn  als  Flexion  kann  die  Umwandlung 
von  ko  in  hi  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  des  %^  (s. 
§.  284),  z.  B.  im  Instr.  sg.  RUHMk  kü-ind  (für  Jb-«mi),  nidbrt 
betrachtet  werden.  Was  die  vollständige  Declination  des 
gothisdien  hoofrjirs  anbelangt,  so  glaube  ich  nicht,  dafs 
dieses  Interrogativum  ganz  der  zweiten  Adjectivdeclination 
folge,  und  also  genau  wie  mU^irS  a  skr.  mdctya-s  gehe^, 
sondern  ich  vermuthe,  dafs  sein  Schlufstheil  als  Pronomi'- 
nalstamm  auf  o,  fem.  6^  abgesehen  vom  N.  m.  f.  n.,  in  seiner 
Flexion  mit  dem  Demonstrativ-  und  ArtÜEelstamme  tha^  fem. 
tkS  übereinstimmte,  und  z.  B.  im  unbelegbaren  Genit.  fem. 


*)  Ohne  aogebäogtes  Pronomen:  nuuwu. 

**)  Z.  B.  tai'puira-^  dessen  Sohn,  kun^aritun  cajns  cansl? 

***)  S.  Grimm  I.  p.  799  and  v.  Gabelentz  und  Lobe  Gramm. 

S4. 
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j%'§d$  (analog  mit  thi-^ßM)^  nicht  jcd^^Ss  (analog  mit 
midjaifos)  bildete*);  denn  in  kvar''ja^i''fSs  aus  hvar^ja-ji' 
fSe  wäre  der  skr.  Relativstamm  zweimal  enthalten,  wäh- 
rend ^ji'fds  sich  so  zum  skr.  yd^$yd$  verhalten  würde 
wie  ihi-fös  zu  td^ayäß  und  das  unbeleghare,  aber  höchst 
wahrscheinliche  kotr^Ss  zu  kd^iyda.  Der  weibliche  Nomi- 
nativ hoav'ja  (nicht  hoar-jö^  wie  man  nach  Analogie  von 
$6  erwarten  könnte)  ist  nicht  befremdend,  da  sS  «s  skr.  id 
die  Erhaltung  der  alten  Vocallänge  seiner  Einsylbigkeit  ver* 
dankt  (§.  118),  während  hvar-ja  durch  seine  Mehrsylbigkeit 
zur  gewöhnlichen  Vocalkürzung  veranlafst  wurde.  — -  Im 
Gen.  pL  masc.  neuL  erwarte  ich  von  hvar-ßa  die  Form 
hvar^fS^  und  im  fem.  hvar-ji^S^  nach  Analogie  von  thi-^ 
ihi'fo.  Im  weiblichen  Singular-Dativ  würde  mich  aber  eine 
Form  kooT'jai  statt  koar^ji-Bai  (analog  mit  ihi'§ai)  nicht  be- 
fremden; denn  man  könnte  annehmen,  dafs  die  Belastung 
durch  die  Zusammensetzung  eine  Verstümmelung  an  dem 
angehängten  Pronomen  hervorgebracht  hätte,  wie  in  ilus- 
dcd  fiir  blinda-i-foi  (ahd.  blindSru).  Im  isolirten  Zu- 
stand hat  der  gothische  Pronominalstanim  ja  nur  einige  Ad- 
verbia  und  Gonjunctionen  zurückgelassen  (§.  383  ff.),  in  wel- 
cher Beziehung  ich  an  das  Schicksal  erinnere,  welches  der 
akr.  Stamm  ta^  goth«  tha^  griech.  und  slav.  ro  im  Lateini- 
schen erfediren  hat  (s.  §•  343). 

290.  Ich  stelle  hier  die  vollständige  Dedination  des 
in  Rede  stehenden  gothischen  Fragewortes  der  des  sanskri- 
tischen Relativs  gegenüber,  indem  ich  die  an  ihm  selber 
oder  an  seinen  Compositen  {hoc^-yü-^  und  ain''hvafjif"uK^ 
imbelegbaren  und  blofs  theoretisch  gebildeten  Casus  in  Pa- 
renthese setze  (vgl.  p.  4): 


*)  Über  die  wirklich  belegbaren  Casus  s.  Schnlze's  Gothisches 
Glossar  oater  hoarjis,  hoärjUuh  (<  =  f )  und  mnhparjizuh. 
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Masculinum. 

Singular.                                       Plural. 

SuiBkiit 

Gotfauch.               Sanskrit 

Gothisch. 

N. 

y«-« 

heoT'jUB             yS 

hoot'jM 

A. 

ya-m 

hear-jorna          yä^n 

koar-joriM 

B. 

y^-ffna» 

hoar'jarmma*)   yi'-Byas 

{h^ar^ap^ 

G. 

ya-*ya 

Femininunu 

{fwar-jir^i) 

R 

yrf 

hoar-ja                yds 

(koar^jSs) 

A. 

y^i-i» 

hoar-'ja                yä^s 

(hvar^jS^) 

D- 

ya-*yrf» 

(hooT'jufai)        yd''  Byai 

{koar-jai^^ 

G. 

ya'-«yrf» 

(koar^ji^s)        yd'-adm 
Neutrum. 

(hoar-ji-fd) 

N.A.  ya-i 

hoofr-'jarta           y d'-fi'-  %  **) 

hooT'ja^ 

*)  loTerbinduDg  mit  dem  Enclit.  uh^  welches  sein  u  hinter  Voca- 
len  ablegt  f  hoar-jeanmi-h  (ur  hiHur-jamma-h;  im  Acc.  hotur^janS-h 
for  h^ar-Jana^hj  im  Nom*  Acc.  fem.  Iwar-jö-h  ftr  hoar^ja  und  im. 
Nent.  hoar-jat^-h  für  fwar-jtUii-h,      Demselben  Princip  folgt  Amx-^ 
wer  TOr  antretendem  h  und  huni  hoofnmi-h^  hpommi-hun^  hpanS-h; 
auch  ain4  einer  Yor  hun:  ainummi-hun  ((iir  ainammi-hun^  aind^ 
htm  (Ciir  aintt-hun).    Hierbei  ist  zu  beachten,  dals  d  and  S  nach  §.  69* 
die  regelmilsigen  Vertreter  des  fehlenden  langen  a  sind«  und  ich  er- 
klare in  vorliegendem  Falle  diese  Verringerung  aus  dem  von  der 
Sprache  gefühlten  Bedürfnifs,  den  ersten  Theildes  Compos.  zu.  star- 
ken, um  das  angehängte  £nciit.  leichter  tragen  zu  können,  in  dersel- 
ben Weise  wie  die  litauischen  Refleiivformen  der  Verba  TOr  dem  an- 
gehängten Pronomen  ihren  Endvocal  verlängern  (§.  476«),  so  dab 
z.  B.  suko-s  (er  dreht  sich)  zu  suka  (er  dreht)  sich  eben  ao 
Terbält,  wie  das  goth.  ainö-hun  zua//ia(una,  unam).    Das  u  des 
Dativs  amummi'hun  gegenüber  dem  einfachen  ainomma  beruht  auf 
dem  gewöhnlichen  Schwächungsprincip  und  mag  mit  dem  u  lateini- 
scher Formen  wie  insulsus  verglichen  werden  (§.  7.),  denn  Axt  Ver- 
stärkung in  der  Endsylbe  zum  angegebenen  Zweck  konnte  nicht  hin- 
dern, dals  später  das  Bedurfnils  zur  Erleichterung  eines  anderen 
Tbeiles  des  Wortes  fiihibar  wurde. 

**)  Send.  j^4  ausj^a-o. 

***)  Einfach  würde  j6  nach  Analogie  von  thd  stehen. 
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Vergleichungsstufen, 
291«  Der  Gomparativ  wird  im  Sanskrit  durch  das 
Suffix  tara^  fem.  tard  und  der  Superlativ  durch  tama^ 
f.  tamd  ausgedrückt,  welche  an  das  dem  Masc.  und  Neutr. 
gemeinschaftliche  Thema  des  Positivs  sich  anschliefsen,  z.B. 
püi^ya^tara,  punya^tama  von  püi^ya  rein,  iiidi^tarat, 
iu6%'tama  von  iu6%  rein,  mahat-taray  ma^it-tama 
von  mahdt  grofs  (stark  mahd'nf).  Im  Send  verbinden 
sich  *Af7^(Q  tara  und  ^Si(0  iima^  durch  ein  roisleite* 
tes  Sprachgeftihl,  anstatt  mit  dem  Thema,  mit  dem  Nom. 
sg.  masc,  z.B.  *xO^^%yi^>v  huikdtara  (V.  S.  p.  383.)  von 
huska,  Nom.  m.  ^;^>^y  huskS  trocken,  ^ei(o\(^f^iV^ 
ipintStima  von  ipinta  heilig,  ^gi^^^f^S'^^^Pi^ 
v^ri^ra^anitima  (V.  S.  p.  43.)  von  viriira^ant^  Nom. 
viriira^ani  siegreich  (wörtlich  Vrtra-tödtend)  *)• 
Seinen  Ursprung  verdankt  (^  tara^  meiner  Meinung  nach« 
der  Wurzel  tar  (f^  tf)  transgredi,  wovon  unter 
andern  die  sendische  Praeposition  tarS  über,  das  v^dische 
tirda  id.,  das  keltische  (irländische)  tor,  tair  „beyond, 
over,  across,  through,  above",  das  lat.  trana^  gotlu 
Aair^h^  unser  dur-ch  (s.  §.  1016).  Das  SuperlativsufBx  er- 
kläre ich  mit  Grimm  (III.  583.)  aus  dem  des  Comparativs, 
obwohl  ich  keine  theoretische  Nothwendigkeit  annehme« 
dafs  der  Superlativ  durch  die  Stufe  des  Comparativs  müsse 
hindurchgegangen  sein.  Allein  tama  bietet  als  Primitivum 
keine  befriedigende  Etymologie  dar;  ich  dachte  früher  an 
die  Wurzel  f{r{^  tan  ausdehnen,  woraus  auch  raro^  könnte 
erklärt  werden,  dann  aber  wäre  f|Tf  tama  keine  regd- 
mäfsige  Bildung,  und  ich  ziehe  Jetzt  vor,  darin  eine  Ver> 


*)  Das  Part  praes.  f  an/,  deuen  Nomin.  ich  in  d^V^«v?^?£^ 
V  er  eir  a-^aA^  erkenoe,  beruht  auf  der  Analogie  des  oft  vorkom- 
menden ^\^^V>  upa-föi^  er  schlage,  indem  nämlich  die 
Worsel  fan  (skr.  ^rf^  ^^^f^)  ibren  Endvocal  unterdrückt  und  das 
jEorfickbleibende  a  nach  Analogie  des  Conjogations-Yocals  der  isten 
und  6ten  Klasse  (s.  §.  109*'  1.)  behandelt  hat 
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ilfiinmeliiiig  von  tarama  ku  erkennen t  zumal  auch  das 
SuperlatiTSufifix  ^^  iefa  sehr  befiiedige&d  als  Ableitittg 
seines  Comparativs  auf  tya«  sich  darstellt  (§.  298),  durch 
das  Suffix  ^a,  welches  im  Griechischen  in  der  Gestalt  Ton 
To  sowohl  in  m--to$  als  in  ra-rog  enthalten  ist;  letzteres  für 
TOfTo^  oder  rapoTog«  Auf  diese  Weise  vermitteln  sich  also 
TttTo-(  und  ffTT^  Maffia*«;  sie  enthalten  beide  ein  gleiches 
Primitivum  auf  gleiche  Weise  verstümmelt,  haben  aber 
jedes  ein  anderes  Ableitungssuffiz  gew&hlt,  wie  in  ntfin^ro'^ 
gegen  xj^s;m^  pan6a»md'9  der  fünfte;  der  Voeal  ist  je- 
doch in  dem  abgeleiteten  rarog  treuer  erhalten  als  in  dessen 
Stammform  -npo^  Was  die  Vocalverlängerung  des  Positiv- 
stammes, in  Formen  wie  ao^oi-^epogy  a-o^^rarog  anbelangt, 
so  beruht  sie,  wie  mir  scheint,  auf  demselben  Grunde,  woraus 
vorhin  {p.  21.  Anm.  *)  die  im  Gothischen  vor  den  enkliti- 
schen Partikeln  h  und  Atin,  und  im  Litauischen  die  vor 
dem  ReflexivsufBx  «  eintretenden  Verstärkungen  erklärt  wor- 
den. Hieraus  erklärt  sich,  dafs  im  Griechischen  diejenigen 
Positivstämme  auf  o,  deren  Pemdtima  eine  vocalische  oder 
Positionslftnge  enthält,  weil  sie  sich  hierdurch  kräftig  genug 
fühlen  die  antretenden  SteigerungssufBxe  zu  tragen,  ihr 
schliefsendes  o  nicht  verlängern;  daher  z.  B.  itußo^rspo^ 
davo-rarog,  mxpc*Tipö^^  TPiKpo^rarog,  nicht  deun^npog  etc.  In  Be^ 
treff  der  Formen  auf  co'-npog,  6a--Taro$  oder  ia-«-TEpo^  ut^tuto^ 
▼erwdse  ich  auf  p.  32.  •—  Im  Lateinischen  ist  rT^^ 
tama-s  zu  ^tmu-s  oder  tumu-^  geworden  (optmus,  intirnua^ 
emtimMf  uUbnua^  poe^turnua)  und  durch  die  im  Griech.  mehr 
als  im  Lateinischen  übliche  Vertauschung  des  t  mit  s, 
zu  iinma;  daher  nuurimua  (mac-simtM)  für  fnag-rinrnM^ 
proainviu  {proo-simus)  aus  prap-nrnua^  mit  Vertauschung  des 
Labials  mit  einem  Guttural,  ungefiüir  wie  in  der  litaui- 
schen Ordnungszahl  «/ib-mo-s  der  siebente  (auch  sepät^ 
torß)  gegenüber  der  Grundzahl  aeptyfü.  Hinter  r  und  { 
steht  rimui^  limus  (pulcer^rimM^  facü-Umius)  durch  Assimi- 
lation für  iimui.  Gewöhnlich  aber  gebt  dem  nmui  die 
Sylbe  ü  vorher,  die  wir  später  erklären  werden  (§.  298). 


24  Aäjeciwe.     §.  292. 

• 

Vereinzelt  steht  wmrmM^  durch  AssimOation  für  «ifp-UMi« 
(mit  Verlust  der  Eodsylbe  von  9uper)^  dessen  Steigerungs- ' 
8tt£ßx  seiner  Anfangssylbe  verlustig  gegangen  ist,  so  dafa 
mu-«  dem  skr.  ma*«  der  Ordnungszahlen  wie  |>an<Sa-i9id->« 
quintns  (für  pania-tamas)  ent^richt  (§.  321)«  Aufser 
9wmfmuSy  in-timM^  eatimus^  pot^tumus  glaube  ich  auch  optimM9 
als  Spröfsling  einer  Präposition  fassen  zu  dürfen  (s.  §. 
1006). 

292.  Da  bei  Gomparativen  immer  ein  Verhältnifs  zwi- 
schen zweien  und  bei  Superlativen  ein  Verhältnifs  zwischen 
vielen  zum  Grunde  liegt,  so  ist  es  natürlich,  dafs  ihre  Suf- 
fixe auch  auf  andere  Wörter,  deren  Hauptbegriff  durch 
den  der  Zweiheit  oder  Vielheit  individualisirt  ist,  übertra- 
gen werden;  so  erscheinen  sie  an  Pronominen,  und  z.  B. 
^fffT^^  katard'-s  ist  wer  von  zweien?  und  katamd-^ 
wer  von  vielen?  Skatard^a  ist  einer  von  zweien  und 
ekatamd'8  einer  von  vielen.  Es  ist  kaum  nöthig,  an 
ähnliche  Formen  im  Griech.  wie  Trorepog  (für  xmpo^)^  bcarcpog 
zu  erinnern;  in  vcaaro^  gewährt  das  Superlativsuf&z  (arog 
für  uTTos)  eine  andere  Modification  als  in  Skatamd-s  und 
macht  den  einen  zu  jedem  statt  zu  einem  aus  vielen. 
Im  Lateinischen  und  Germanischen  ist  zwar  das  Suffix  tara 
an  echten  Gomparativen  Glicht  im  Gebrauch,  allein  an  Pro- 
nominen hat  es  sich  behauptet,  im  Latein,  in  der  Gestalt 
von  terö  {ter^  teru-m)  und  im  Gothischen  in  der  von  ^ara; 
daher  uter^  neuter^  alter^  goth.  hvcb-thar  wer  von  zweien, 
althochd.  huedar^  welches  uns  in  dem  Adv.  weder,  als 
Verstümmelung  des  mittelhochdeutschen,  mit  einer  Ver- 
neinungspartikel verbundenen  neweder  geblieben  ist.  Auch 
anthar^  unser  anderer  gehört  hierher,  und  entspricht  dem 
skr.  antara'8t  dessen  Anfangssylbe  dieselbe  ist,  welche  in 
anyd  alius  sich  mit  dem  Relativstamme  7J  ya  vereinigt 
hat.  Von  diesem  anyd  kommt  anya tara-«  alter.  Wenn 
aber  6bl#^r1^  antara^B  den  anderen  im  Allgemeinen  bedeu- 
tet, so  hat  das  Gomparativsufßx  hier  den  Zweck,  den  über 
das  Dies  hinausgehenden,  folgenden  zu  bezeichnen;  so  ist 
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andb  das  latein.  ceterus  zu  fassen,  ron  ce  als  Demonstrativ- 
atamni  (vgl.  cw,  ci-tra)^  und  so  kommt  auch  im  Skr.  itara^s 
der  andere  yon  dem  Demonstrativstamme  t,  wie  im  Lat. 
▼on  demselben  Stamme  das  Adv.  iterum*). 

293.  Auch  an  Praepositionen  kann  es  nicht  auffallen, 
^Rrenn  man  sie  mit  einem  Gomparativ-  oder  SnperlativsüfBx 
bekleidet  antriflb,  oder  wenn  einige  blofs  mit  comparativi* 
sehem  Ausgang  vorkommen.  Denn  es  liegt  allen  echten 
Praepositionen,  wenigstens  der  ursprünglichen  Bedeutung 
derselben,  ein  Verhältnifs  zwischen  zwei  entgegengeseuten 
Richtungen  zum  Grunde;  so  haben  z.B.  über,  aus,  vor, 
an,  die  Verhältnisse  unter,  in,  nach,  von  zu  ihren  Ge- 
genpolen und  Vergleichungspunkten,  wie  das  Rechte  dem 
Unken  gegenübersteht,  und  im  Lateinischen  auch  mit  compa- 
rativiscbem  Suffix  deater  (^f^U|  ddks'if^a)^  smister  gesagt 
wird.  Da  aber  die  comparativiscbe  Natur  dieser  Bildungen 
im  erhaltenen  Zustande  des  Lateinischen  nicht  mehr  gefühlt 
wird,  so  verträgt  es  das  SulBx  ter,  dafs  ihm  noch  das  ge- 
wöhnliche iar  beigefugt  werde  {deaterior^  rinisteriar^  wie 
eteteriar^  intmor)^  während  das  superlativische  timu$  sich 
an  den  Kern  des  Wortes  angeschlossen  hat  {dextimua  oder 
"turnua^  rinisHmus),  Die  Praepositionen,  welche  im  Lateini- 
schen ein  Gomparativ- Suffix  enthalten,  sind  tnter,  praeter^ 
prcpUr^  das  adverbialisch  gebrauchte  aubtety  und  wahr- 
scheinlich auch  obiter  (vgl  afudaeter^  pariter)  **).     Zu  inter 


*)  leb  babe  die  comparative  Natar  dieses  Adv.,  welches  Voss  int 
von  üer  die  Reise  ableitet,  saerst  in  meiner  Recension  von  For- 
Sterns  Sanskrii'Grammar  in  den  Heidelb.  Jabrb.  1818.  1.  S.  479. 
nachgewiesen. 

**)  Ich  war,  als  ich  diesen  Gegenstand  zum  erstenmal  behandelte 
(Heidelb.  Jahrb.  1818  S.  480),  d^r  Meinung,  dafs  ob^i-ier  müsse  ge- 
thcilt  und  I  als  Bindevocal  angesehen  werden.  Da  aber  die  Praepo* 
sition  ob  mit  dem  skr.  a^i  an,  hin  zusammenhangt,  so  könnte  man 
auch  obiger  theilen,  und  in  obi  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Praepo* 
Sition  erkennen;  man  berücksichtige  die  skr.  Ableitung  aiti-tas  her- 
bei, aas  a  ii mit  dem  Suffix  tas»  Die  gewöhnliche  Ansicht,  dais  obUer 
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fiUmiiit  das  skr.  antar  unter»  zwischen  *),  dem  es  jedoeh 
an  einem  Primitivum  an  gebricht,  da  im  Skr.  das  Ver- 
bältnifs  in  stets  durch  den  Locativ  ausgedrückt  wird.  Es 
ist  aber  demungeachtet  antar  in  Ansehung  seines  Suffixes 
ein  Analogon  zu  ^l{^^  ^rdtdr  morgens,  von  der  Prae- 
pos.  fra  vor**)  mit  verlängertem  a,  wie  im  Gr.  np^  voo 
9rpo.  Für  das  Verhältnifs  unter  hat  das  Skr.  auch  die 
Praeposition  ada9^  die  ich  anderwärts  aus  dem  Demon- 
strativstamm Ji  a  erklärt  habe,  woraus  auch  d^dara  und 
a^damd  der  untere  oder  unterste,  mit  denen  irrferu$ 
und  infimua  verwandt  sind,  wie  fümM  mit  dümd'$  Rauch, 
und  mit  vorgeschobenem  Nasal,  wie  in  ctjüKfH  im  Verhältnifs 
XU  adi  und  in  ajUK^tu;,  ambo  gegen  uBdü^  altsL  oba*  Die 
SufBze  V}J  dara  und  VflT  dama  sind,  meines  Erachtens, 
nur  wenig  entstellte  Abarten  des  in  §.  291.  erwähnten  tara 
und  tama,  wie  auch  in  H\^H  prafamd  der  erste,  von 
pra  vor,  der  T-Laut  des  Suffixes,  nur  auf  andere  Weise, 
etwas  verschoben  ist.  Das  Suffix  das  von  adds  unter 
aber  verhält  sich  zu  taa^  z.  B.  von  dbldH.  ^'^^^  ^^^  hier« 
gerade  wie  dara,  dama  zu  tara^  tama^  und  somit  ist 
adds^  als  Modification  von  dtaa^  in  Ansehung  seines  Suffijces 


aas  ob  and  iier  zusammen  gesetzt  sei,  läfst  sich  jedoch  nicht  ganz  ab« 
weisen,  zumal  dann  Q6«Vtfr  eine  äholiche  Cpmposition  wie  o^c^iam  wäre. 

*)  Send,  ant a r e* D^ch  §.  44.  und  analog /»iV/ar/ au fser halb 
(s.  Burnouf,  Yagoa  Vorrede  p.  99)  von  der  skr.  Praep.  ni4  aus, 
wOTon  man  f^^7  nistar  zu  erwarten  hatte. 

**)  ^S^'  ^U  P^^U  pratt  (lir  ni  etc.  in  gewissen  Zusammen^ 
Setzungen.  Bildungen,  die  nicht  dem  ganz  gewöhnlichen  Gleise 
folgen  und  durch  zahlreiche  Analoga  sich  verständlich  machen,  wer- 
den Yon  den  indischen  Grammatikern  h'iu£g  misverstanden.  So 
erklärt  Wi  1  s o n  nach  einheimischen  Quellen  antdr  aus  i£n/a£nde 
mit  rd  erlangen,  und  das  ihm  analoge  prdtdr  aus  pra  mit  ai 
gehen.  Eine  Verwandtschaft  zwischen  dnia  Ende  und  antdr 
unter  soll  jedoch  nicht  bestritten  werden,  da  sie  in  dem  BegrifTdes 
Raumes  sich  begegnen.  Sie  sind  aber,  wenn  sie  verwandt  sind, 
Schwesterformen,  und  nicht  letzteres  ein  Spröbiing  des  ersteren. 
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eine  Sebweaterform  zu  9ubtu9^  «ntM.  Di«  gewöhnlicbe  Be« 
Stimmung  des  SulBzet  ^^^  ia%^  wie  die  des  lat  tuB^  ist  die 
Eatfemung  von  einem  Orte  auszudrucken  (s.  §.  421). 

294.  Noeh  mehr  als  im  Lateinischen  zeigen  sich  im 
Ceiman.  die  Praepositionen  zur  Verbindung  mit  dem  Com«« 
parativsuffix  geneigt  Dem  oben  (S.  26.)  erwähnten  skr. 
antaTy  lat  mter,  entspricht  unser  unter,  goth.  undar*). 
Erkennt  man  aber  die,  wie  mir  scheint,  unbestreitbare  ur* 
sprüngliche  Identität  des  letzteren  mit  den  beiden  ersteren 
an,  fo  darf  mm  nicht  mit  Grimm  (III.  260)  undar  von  der 
Praep.  tmd  bis  etc.  durch  ein  Suffix  ar  ableiten,  und  so 
das  dar  noch  einmal  theilen,  denn  undar^  als  Überlieferung 
aus  der  Urperiode  der  Sprache,  war  bereits  gebildet,  ehe 
es  eine  germanische  Sprachgestaltung  gab,  und  die  genannte 
Praep.  hatle  sich  blofs  nach  den  in  §.  91.  erwähnten  Laut* 
Verhältnissen  zu  bequemen.  Anders  verhält  es  sich  mit 
dem  ahd.  cff^tar  nach,  denn  die  alten 'Sprachen,  oder  die 
Periode  der  Sprach  «Einheit,  liefern  uns  hierzu  blofs  igm 
dpa^  dxo  von,  woran  sich,  im  Geiste  von  iGPFT^  anidtf 
mter^  wbter  etc.,  das  alte  GomparativsuiBx  erst  auf  ger- 
manischem Boden  aogebildet  hat 

295.  Im  Gothischen  bedeutet  afk*a  wieder,  wel* 
ches  ich  als  Verstümmelung  von  t^tara  ansehe,  wie  im 
Lateinischen  extrdj  mtrd^  cotUrd  u.  a.  als  weibliche  Ab- 
lative aus  eateltd  etc.  In  Ansehung  der  Endung  aber  könn« 
ten  i/tra  und  ähnliche  Formen  auf  tra^  thra^  als  Instru* 
mentale  gefafst  werden,  wie  auch  im  Sanskrit  dieser  Casus 
adverbialiscb  vorkommt,  z.  B.  in  dntarSi^a  zwischen. 
Vielleicht  sind  auch  die  skr.  Pronominal- Ad verbia  auf  tra^ 
obgleich  sie  locative  Bedeutung  haben  (wie  z.  B.  ydtra 
^RTo,  rel.)  als  Instrumentalformen  nach  dem  Princip  der 
Sendsprache  (§.  158)  und  des  Gerund,  auf  JX  ya  (§.  887) 
aufzufassen,    so   dafs  ihr  tra  aus   ?T{T   tard  zu  erklären 


*)  Ober  dar  und  iar  (or  ihar^  welches  nach  allgemeinein  Gesetze 
der  ConsonantcnTerscbiebang  zu  erwarten  wäre,  vgl.  §•  91.  iy  2. 
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wäre;  man  yergleiche  Formen  wie  i^el^^l  fnanusya-trd 
inter  homines.    So  wie  das  goth.  (rftra  zu  qftar  sich  ver^ 
hält,   so  aueh  vithra  gegen  zum  ahd.  widar^  unser  wider ^ 
wozu  das   Sanskrit  das  Primitivum  liefert  durch  seine  un- 
trennbare Praeposition  f^f  v^'*   welche   Trennung,   Zer- 
streuung ausdrückt,  z.  B.  in  vtsarp^^arp)  aus  einan- 
der geben,   sich  zerstreuen.    Eben  so. ist  das  skr.  nt, 
dem  ich  zuerst  die  Bedeutung  nieder  nachgewiesen  habe  *), 
der  Stamm  unseres  nieder,   ahd.   ni-dar.     Das    gothische 
hbt'dcar^  ahd.  hin'tary  unser  hin-ter  stammt  vom  Demonstra- 
tivstamm  A«,  dessen  Accusativ  hina  —  worauf  unser  Atn,  ahd. 
Aftna,  Atnna,  sich  stützt,  —  nur  in  Verbindung  mit  dag  vor- 
kommt {htfMdoff  diesen  Tag  (s.  §.  396)).    In  dem  ahd. 
mn-^r^  goth.  sun-drS  seorsim,  später  Praeposition,  unser 
sonder,  ist  dar  offenbar  ebenfalls  das  Comparativ-Suffix, 
imd  der  Stamm  scheint  mir,  ungeachtet  der  Verschiedenheit 
der  Bedeutung,    mit   der   sanskritischen  Praeposition  CIT|^ 
$am  mit  verwandt,    also  u  eine  Schwächung  von  a;  ist 
doch    auch   das    lateinische   eon-trä   eben   so    sehr   in    der 
Bedeutung  seinem  Primitiv  cum  entgegengesetzt.     Man  be- 
rücksichtige  auch   das   goth.   aamathy   ahd.   samant  simul; 
das  letztere    stimmt   auffallend   zum    skr.   aamanta   (aas 


*)  Gramm,  critica  (t8J2)  p.  69*  Früher  gab  man  ihr  die  Bedeutung 
in,  ein,  hinein,  die  gar  nicht  so  belegen  ist.    'Wenn  ni-QÜ  ein^ 
gehen  bedeutet,  so  gibt  die  Praepos.  zu  dieser  Bedeutung  keine  Ver- 
anlassung, da  vis  schon  för  sich  allein  diese  Bedeutung  hat.  Dagegen 
tritt  die  Geltung  der  Praeposition  frT  i*  recht  deutlich  hervor  in 
den  Zusammensetzungen  ru-pai  niederfallen,  ni^yam  unter- 
drucken, njr^iu  niederwerfen,  ni-Juip  id. ,  m-öar(-b*r)  v e r- 
b  er  gen  (eigentlich  hinunter  tragen)  und  in  dem  Adjectiv  nica 
niedrig,  als  Gegensatz  von  u<!ca  (euphonisch  für  uf^a)  hoch,  von 
ui  aufwärts,  in  die  Höhe.     Eine  andere  Herleitung  von  nf^a 
gibt  jedoch  Wilson,  wahrscheinlich  nach  einheimischen  Gram- 
matikern, womacb  darin  die  Negation  mini  cht,  ein  Substantiv  t 
„good  fortune**  and  die  Wurzel  <ft  saqim  el  n  mit  dem  Suffix  a  ent- 
halten wäre,  and  die  Analogie  mit  udca  beseitigt  wurde. 
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sam'^  dnta  Ende),  dessen  Ablat.  samantdt^  sowie  das 
Adverb,  aamantatas^  tmdique  bedeutet.  Vielleicht  ist  auch 
m  allen  anderen  abd.  Adverbien  auf  nt  (Grimm  III.  214) 
das  erwäbnte  iglrl  dnta  enthalten,  denn  die  Bedeutung 
Ende  kann  nicht  unerwartet  kommen  in  Adverbien  des 
Orts  und  der  Zeit,  und  schliefst  sich  überhaupt  wie  Mitte 
(Tgl.  inmitten)  und  Anfang  zunächst  an  die  Praepositio- 
nalbegrifTe  an;  also  wären  hinant  die.sseits,  mon^jenseits 
soviel  als  ,, dieses  Endes«  jenes  Endes".  —  In  Ansehung 
der  Comparativ*  Formen  ist  noch  das  abd. /or-dor,  fur^dir 
(porro,  amplius),  unser  für-der  zu  erwähnen,  wovon 
der  vordere,  vorderste. 

296.  Auch  das  sanskritische  Superlatiy*Su£fix  tama 
hat  im  Gotbischen  seine  Spuren  zurückgelassen,  und  zwar 
mit  Anfügung  des  beliebten  Zusatzes  n,  also  in  Form  der 
sogenannten  schwachen  Adjeetiv-Declination  (p.  12.)  und  mit 
Schwächung  des  mittleren  a  zu  ii,  wie  im  lateinischen  paa- 
iumu^f  ap'tumu^  (neben  cp^tmu^);  daher  of-tumaan^  nom. 
i^-^uina  posterus,  ultimus,  von  q^von*).  Von  <|/-^ma», 
oder  vielmehr  von  dem  Primitivstamme  crftuma^  kommt 
durch  Anfügung  des  gewöhnlichen  SuperlativsufiBxes  q^- 
tem'-Mto,  nom.  m.  qftwmiU*  Die  Bewahrung  der  alten 
Tennis  verdankte  qf^iunum  der  vorangehenden  Aspirata 
(§.  91, 1.),  während  in  Atf»-c2tfm'-w^-«  hinterster,  von  vor- 
auszusetzendem Mn-cäimon,  die  Liquida,  und  in  hlei-duman 
link  der  vorangehende  Vocal  die  Veranlassung  zur  Media 
des  Suffixes  ist  (§.  91,  2.).  Das  ^ wähnte  hUi-duman  link 
stimmt  durch  sein  Suffix  zu  dem  des  lat  dewtbmu  (p.  32.), 
während  in  9inUter  das  geeignetere  Comparativsuffix  steht. 
In  dem  als  Positiv  stehenden   hiei  von  hldduman  glaube 


*)  Grimm  (11.  p.  152)  tbeilt  aft-uma  uod  setzt  aacb  bei  anderen 
Bildangen  dieser  Art  den  /-Laat  anf  die  Seite  des  Primitivs.  Ich 
zweifle  jedoch  nicht  daran,  daCi  in  vorliegendem  Fall  die  Praep.  af 
ebenso  das  Grundwort  ist,  wie  im  ikr.  ut^tamd^s  der  höchste 
die  Praep.  ut. 
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ich  das  skr«  iri  Glück  (aas  Art)  zu  erkennen,  wovon 
ir  i'-m  an  #  (schwach  irt^mat)  glücklich,  trefflich  und 
hiervon,  oder  vom  gleichbedeutenden  irild^  die  Steigerungen 
ire'ydht  (schwach  irS'yas)  melior,  iri'sfa*)  optimus. 
Wenn  ich  Recht  habe  den  goth.  Primitivstamm  hUi  auf  das 
skr.  iri  ^  tri  Glück  zurückzuführen,  mit  der  äufserst 
gewöhnlichen  Vertauschung  des  r  mit  l^  so  sehen  wir  in 
der  gothischen  Benennung  des  Linken  einen  Euphemismus, 
gleich  dem,  worauf  die  griechischen  Ausdrücke  dpimpo^  und 
eiwifviiog  sich  stützen.  *--  Der  weibliche  Stamm  hUi^dtimein 
stimmt,  abgesehen  von  dem  unorganischen  Zusatz  eines  n, 
wie  ihn  der  männlich  neutrale  Stamm  hleiduman  erfahren 
hat,  vortrefflich  zu  den  sanskritischen  weiblichen  Superla- 
tivstämmen auf  tarnt,  die  jedoch  nicht  an  eigentlichen 
Superlativstämmen,  sondern  an  den  mit  dem  Superlativ- 
sufBx  bekleideten  Ordnungszahlen  vorkommen,  wo  z.  B. 
vifHati'tamt'  die  zwanzigste  (zugleich  Thema  und 
Nom.)  den  Superlativ -Femininen  wie  pünya-tamd  gegei^ 
über  steht.  Auch  diejenigen  Ordinalia,  welche  das  Super- 
lativsufflx  tama  zu  ma  verstümmelt  haben,  setzen  im  Fem« 
m{  statt  ma,  daher  z.  B.  panea-mi^  die  fünfte.  Zu  die- 
sem thematischen  mi  stimmt  schön  das  gothische  mein  von 
fru-meim  die  erste,  nom.  /rumei,  gegenüber  dem  sanskriL 
prailamd^.  —  Zu  den  gothischen  Formen,  welche  das  skr. 
SuperladvsuCGx  tama  zu  ma  verstümmelt  und  zugleich 
durch  Anfügung  eines  unorganischen  n  erweitert  haben,  ge- 
hört noch  der  Stamm  auhiMnan  superus  (Grimm  DL 
p.  152).  Sollte  dieser  nicht,  was  ich  bezweifle,  eine  Ver« 
stümmelung  von  hauhu-man  sein  und  zum  Stamme  haiuha 
hoch  gehören,  so  würde  ich  ihn  mit  dem  oben  (p.  28. 
Anm.)  erwähnten  ui6a  hoch  vermitteln,  indem  dieser  Spröfs- 
ling  der  Praep.  ut  für  ut-da  steht,  dieses  aber  nach  §•  14. 
für  ut-ka.     Die  Ausstofsung    des  ersten  der  verbundenen 


)  Id  Besag  auf  die  Unterdrückung  der  Suffixe  des  Positifslam- 
met  vor  den  Steigerangsraffixen  s.  p.  33. 
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Cotttonanteii  wArde  uka  übrig  lassen,  was  in  gothische 
Laatverbältnisse  übertragen,  nach  §§•  82,  91 ,  nur  auhct,  und 
mit  dem  SuperlaUvsufHx  man  (für  ma),  vor  welchem  a  sieh 
überall  zu  u  geschwächt  hat,  nur  auhthman  geben  k^Snnte. 
Anders  als  mit  den  übrigen,  von  Grimm  1.  e.  zusammen- 
gestellten Wörtern,  verhält  es  sich  mit  dem  Stamme  mU^ 
man  medius:  dieser  entspricht,  abgesehen  vom  angefügten 
fli,  dem  sanskritischen  madya^mdy  von  mdiya  durch  das 
Suffix  mck. 

297.  Das  Litauische  hat  den  ersten  Vocal  des  skr« 
ComparativsuEBxes  übersprungen,  und  zeigt  dasselbe  in 
€mirc^9  zweiter*)  a  skr.  antara^s  anderer,  gothisch 
an^thar  (them.  anthara)  id.,  und  in  kcttra^s  wer  von 
zweien  s  skr.  ka^tard-^B^  goth.  hoorihar  (ftiitui.  hvorAcura)* 
Das  Alulavische  zeigt  uns  dieses  SufBx  in  BSTOpU  ottorli 
der  zweite,  KOTOpxi  kotorü  welcher  (relat.)  und  KTCpx 
jeierü  irgend  einer.  Die  beiden  ersten  gehören  der  be* 
stimmten  Declination  an,  stehen  also  für  BSTOpXIH  vüto^ 
rürjy  ROTOpSlH  kotorü'j  (s.  §.  284).  Abgesehen  von  dem  be- 
deutungslos gewordenen  Anhängepronomen,  stimmt  kotorü 
zum  skr.  katard^a  und  seinen  europäischen  Schwesterfor- 
men,  am  besten  zum  ionischen  xo-Tspo»^  gegen  welches  es  nur 
durdi  Vertauschung  der  fragenden  Bedeutung  mit  der  relati- 
ven und  Erlöschung  der  Bedeutung  des  SufBxes  im  Nachtheil 
steht.  Auch/0-Wä,  thtm,jeterOf  ist  sich  seiner  Urbestimmung 
nicht  mehr  bewufst;  formell  aber  stimmt  es  treffiich  «um 
sanskritischen  Stamme  ya-tard  welcher  (von  zweien, 
relat.).  Was  nun  das  oben  erwähnte  vütoril  ieirspog  anbe- 
langt, so  entspricht  BS  pu  dem  skr.  Stamme  dfoo,  geschwächt 
dvi  (§.  309.),  der  auch  in  der  sendischen  Ordnungszahl  ftt- 
tya  seines  anfangenden  d  verlustig  gegangen  ist,  während 
das  griech.  dcv-  den  Endvocal  des  Stammes  ivo  a  skr.  dva 
abgelegt,  und  zum  Ersatz  das  v  gunirt  hat. 


*)  Das  altpreab.  aniar^  (acc.  anira'  m)  faedeatet  sowohl  anderer 
ab  zweiter. 
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298''>.  Eine  verhältaifsmäfsig  kleine  Anzahl  von  Cem- 
parativen  wird  im  Sanskrit  durch  iya%^  und  der  entspre- 
chende Superlativ  durch  isfa  gebildet  In  der  ersten  Sylbe 
des  letzteren  erkennen  wir  eine  Zusammenziebung  yon 
iya%  oder  ya«  *)«  so  dafs  das  Suffix  der  höchsten  Steigerung 
eigentlich  Cf  fa  ist,  wodurch  auch  die  Ordnungszahlen 
iatur'ild''S ^^rirap^To^g)  und  sas^'fd'S  (ex'Tog)  gebildet  wer- 
den, denn  den  Ordnungszahlen  über  zwei  liegt  der  Begriff 
des  Superlativs,  wie  auch  den  Superlativen  der  der  Ordnung 
sehr  nahe,  und  es  findet  sich  daher  auch  das  Suffix  'pf^ 
tama  an  Ordnungszahlen,  z.  B.  in  viniati-tamd^s  der 
zwanzigste,  weshalb  ma  in  Formen  wie  ^^p^^^pan6a'' 
md^-s  der  fünfte  als  Verstümmelung  von  tama  gelten  mag. 
Der  aus  tya$  oder  ya9  zusammengezogenen  Form  tV,  im 
Griechischen  und  Send  i«,  entspricht  das  lateinische  t$  in 
den  Superlativen  auf  ta-simus^  welches  ich  durch  Assimi- 
lation tLVLSü-timus  erkläre**),   das   einfache  ü  aber,  welches 

')  S,  §.  300  und  vgl.  das  Yerhältnils  von  is^fd  geopfert  za 
seiner  Wurzel  TJ^SLyog,  Über  s  iur  s  t,  §.  21**\  und  über  x*  /*  fiir 

q^  /  §.  15. 

**)  Anderer  Meinung  ist  Grimm  (III.  p.  654),  welcher  issimus 
nicht  dnrch  regressive  Assimitation  aus  u-iimus  erklärt,  sondern 
darin  eine  rein  phonetische  Verdoppelung  des  comparatiWschen  t 
erkennt,  so  däls  also  z.  B.  no^issimus  in  nop-üs^-mus  za  zer- 
legen wäre,  wobei  das  zwischen  dem  Comparativ-  and  Superlativ- 
safBz  stehende  i  nor  als  Bindevocal  gelten  könnte,  dem  Superlativ- 
ßuKx  aber  blofs  mu-^  anheimfiele.  Was  das  von  Grimm  L  c.  er- 
wähnte dextimus  anbelangt,  welches  er  als  =:  dec-U-iünus  fafst, 
(so  dab  also  auch  hier  ein  comparatives  und  superlatives  Suffix  ver- 
einigt wären),  so  beweist  der  skr.  Positiv  ddks  ina  „dezter**  und 
das  offenbar  damit  verwandte,  aber  nur  figürlich  gebrauchte  ddks  9 
(aptus,  habilis;  rectus,  probus),  dafs  das  in  dem  x  enthaltene 
t  des  lat  Wortes  keine  Verstümmelung  des  comparativischen  is 
sei,  sondern  warzelhaft.  '  Eine  schöne  Vereinigung  des  compara- 
tivischen is  mit  iimux  und  somit  eine  Unterstützung  meiner  Erklä- 
rung von  issimus  aas  is-tünus^  gewährt  dagegen  das  von  Co  rasen 
(Neue  Jdirb.  für  Phil,  and  Päd.  Bd.  68  p.  245)  ab  Superlativ  von 


1 
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Tom  laleinisehen  Standpunkt  aus  eine  Zusammenziehung  von 
tut  ist,  erschdnt  einfach  in  dem  Ady.  mayr-w,  welches  mit 


soihu  (ganz,  noTersehrt)  erklarte  soll-is^iimus.  Eine  ein- 
leuchtende Vereinigang  zweier  CooiparatiTtaf&ze,  namlicb  die  Ver- 
bindong  TOD  w  mit  ier^  zeigen  mag-is-ter  und  min^ü^ery  am  deut- 
lichsten das  erstere,  weil  auch  magU  in  seinem  SteigernngssulBz  das  u 
des  als  organischere  Form  yorauszusetzeoden  magius  ausgestoüsen 
bat,  wahrend  umgekehrt  minor  und  minus  des  i  sich  entledigt  haben^ 
'welches  in  min-is-ter  in  Vorzug  yor  u  sich  behauptet  hat  Wahr- 
scheinlich ist  auch  in  sin-is-ier  die  Vereinigung  der  beiden  Com- 
paratiysufßxe  enthalten  und  somit  in  sin-is-iimus  die  Vereinigung 
des  Comparatiysuffixes  mit  der  organischen  Form  des  superlatiTi- 
schen,  nach  Analogie  des*oben  erwähnten  soU-is-timus.  Im  Grie- 
chischen fasse  ich  die  Bildungen  auf  ttr^rtoog  und  IT-Tto^^  z.  B« 
in  wicuyiOV'i^'rt^og ^  aK^a7'ia''7t^og^  y^aX^ir^rt^og^  als  Ana- 
loga von  mag'is-ter,  min-is-ier  und  erkenne  demnach  in  den  ana- 
logen Saperlatiyen  tu^ifJ^oV'ifT'^raTog  etc.  die  Vereinigung  des  ge- 
wöhnlichen Superlatiysuflixes  mit  dem  comparati vischen  eg,  ICT,  skr. 
Xa4^  z.  B.  von  srl'^yas  besseres  (s.  Vergleichendes  Accentua- 
tionssystem  p.  42).  Es  mag  hierbei  dahin  gestellt  bleiben,  ob  tg  und 
IT  ursprünglich  Eins  sind  —  in  diesem  Falle  würde  ich  das  6  als 
Entartung  von  i  fassen  —  oder  ob  in  dem  6  von  nxT  das  a  des 
skr.  yas  (von  srS'-yas  u.  a.),  in  ICT  aber  dieselbe  Zusammenzie- 
huog  enthalten  sei,  wie  die  von  Formen  wie  »jO -iT-ro?  =  skr« 
sod'd'is'fat^  von  den  Stammen  i^^t;,  sQddü.  In  Bezug  auf 
die  Zurückziehung  des  Accents  in  sanskritischen  und  griechi- 
schen Comparativen  und  Superlativen  der  zweiten  Steigerungsart 
verweise  ich  auf  §.  104^\  Anm.  2.  und  vergleichendes  Accentuations- 
system  §.  i4.  Hier  aber  muls  ich  noch  auf  die  Möglichkeit  auf- 
merksam machen,  dafs  auch  in  dem  ai  von  Formen  wie  l(Tairnoog^ 
fjLi(rairarog  ein  Stück  des  skr.  Comparativsuffixes  tjräiis^  tyas 
oder /^ vi j,  yas  enthalten  sein  konnte,  entweder  das  /  der  erstge- 
nannten Formen,  oder  das  den  sammtlichen  gemeinschaftliche  J\  y^ 
vocalisirt  zu  u  Das  a  des  Diphthongs  (li  mnfste  dann  dem  Positiv« 
stamme  zugetheilt  werden,  dessen  o  nach  §.  il6  die  Entartung  eines 
ursprünglichen  a  ist.  Es  wäre  demnach  [KVra.  von  /ixso'a-i-raTO? 
=  dem  skr.  Stamme  ivfii<//amedius.  —  Das  Neupersische  zeigt, 
wie  mir  scheint|  eine  Vereinigung  zweier  ComparatiTsafibie  in  sei- 
lt 3 
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fXE/tg  von  iiiytff^Tog  verg^Üchen  werden  mag.  In  den  star^ 
ken  Casus  (§•  129)  zeigt  der  skr.  Goroparativ  eine  brei- 
tere Form  als  das  obige  tyaa,  nämlich  ein  langes  d  und  einen 
dem  Zischlaut  vorstehenden  Nasal,  also  iydhs.  Diese  Form 
wird  aber  wohl  ursprünglich,  wie  in  der  Regel  die  starke 
(§.  129),  durch  alle  Casus  gegolten  haben,  wie  dies  durch 
das  durchgreifend  lange  S  in  dem  latcin,  tSr-is^  %6r^  etc. 
wahrscheinlich  wird;  man  vergleiche  z.  B.  grav-tSr-em^  grcm^ 
iSr-ü  (aus  "iSs-etriy  'iSs-is  *)  mit  dem  gleichbedeutenden  sans- 
kritischen gärt-yäns-am^  gdr-iyas-as.  Die  Breite  des 
SufBxes,  die  auch  noch  in  der  engeren  Form  xya9  bemerk- 
lich ist,  mag  Veranlassung  sein,  warum  die  Form  des  Posi- 
tivs vor  demselben  starken  Schmälerungen  ausgesetzt  ist, 
80  dafs  nicht  nur  Endvocale,  wie  in  der  Regel  vor  voca- 
liseh  anfangenden  Taddhita-Suffixen  **),  abgeworfen,  sondern 
ganze  Suffixe  sammt  dem  ihnen  vorangehenden  Vocal  unter- 
drückt werden;  z.B.  von  MlrWri^  ma^i-ma^ verständig, 
aus  matl  Verstand,  kommt  mdf-tyas^  mdf'idia^  von 
bdlavat  stark  (mit  Stärke  begabt  aus  bdla-^  vat)^ 
hdV'iyaB^  IdV-isfa^  von  kaiprd  schnell  (von  der  Wurzel 
ksHp  werfen)  kommt  ksep-iyasy  kaep-isfa^  von  ^/u- 
dra  gering,  ks^d-iyas^  kicfd-iafoy  indem  bei  Guna-fahi- 
gen  Vocalen  der  Abfall  des  Suffixes  durch  Verstärkung  der 
Wurzelsylbe  durch  Guna  ersetzt  wird,  wie  im  §endischen 
vaidisia  {fty^X  welches  Burnouf  (Vahista  p.  22),  wie 
mir  scheint,  eben  so  richtig  als  scharfsinnig  aus  vidviii 
(vidvö  §.  56^>.  skr.  vidvda)  wissend  erklärt  hat.  —  Merk- 


nen  Superlativen  auf  Urtn^  z.  B.  in  behiertn  o  p  t  i  m  u  s ,  nach  unse- 
rer Auffassung  eigeotlich  so  viel  aU  magis  melier.  Ich  glaube 
nämlich  in  der  Sylbe  tn  eine  Zusammenzlebung  'des  skr.  starken 
SufExstammes  ijdfis  zu  erkenoen. 

*)  Man  beachte  die  verslteien  Formen  majS^ibus^  meli6sibo4  bei 
Festos. 

**)  Taddbita  beiden  die  Sufüze,  welche  abgelatete  Worteri 
nicht  Primitiva  anmittelbar  aus  der  Wurzel  selbst  bilden* 
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'vrarcKg  ist  die  Begegnong  des  Griech.  mit  dem  Skr.  darin^ 
dafs  ersteres  wie  letzteres,  yor  den  in  Rede  stehenden  Grada- 
tionssuffixen«  lästiger  anderer  SufBxe  sich  entledigt  (vgl.  Bur- 
nouf's  Vahista  S.  28),  also  Ix^^»  ^X^^^^^  aujxtfjov^  a&Xicrrog« 
xvdtwv^  xüdiffros^  von  ix^pog  etc.;  ich  glaube  daher  die  Dehnung 
des  Vocals  in  ixi^xiarog^  fxStro'ov^  von  juuucpog,  nach  demselben 
Princip  erklären  xa  dürfen,  worauf  die  Gunirung  in  analo- 
gen skr.  Formen  beruht,  nämlich  als  Ersatz  fiir  die  Unter- 
drückung des  Suffixes.  So  verhält  es  sich  mit  diem  ge«* 
dehnten  Vocal  in  Formen  wie  Sratra-ov^  aa-crov.  wo  Butt-* 
mann  (§•  67.  Anm.  3.  N.)  annimmt,  dafs  das  comparative  t 
surückgetreten  sei  und  mit  dem  a  sich  vereinigt  habe  (f)i 
während  meiner  .Meinung  nach  auf  andere  Weise  über  das, 
was  in  Formen  wie  ^dffowv^  ßpdcrawv  aus  dem  i  geworden, 
Rechenschaft  zu  geben  ist   (§.  300). 

298*).  In  unmittelbarer  Berührung  mit  einem  vorher- 
gehenden Vocal  geben  im  Sanskrit  die  Steigerungssuffize 
<ya«,  iydne^  is'fa  ihren  Anfangsvocal  auf;  daher  z.  B. 
s^i'-'yas,  ai^-ydne^  %ii''iia  von  aiird  fest,  mit  Unter-* 
drückung  des  Snfißxes  und  Gunirung  des  Vocals  des  Giiind* 
Wortes;  so  spS'-yaB^  Bpe'^yd^a^  %pi''iia  von  sjpirdgt^ 
schwollen,  iri'^yas^  'irS''ydnSy  iri'-%fa  von  irild^ 
oder  irtmat  glücklich,  trefflich,  prS'-yasj  pri^yd^s^ 
prS'^sfa  yonpriyd  lieb  •),  ffw-yat,  Bu-^ydns  von  ffu'-rt**) 
viel,  gyd'-'yaa^  wahrscheinlich  von  einem  vorauszusetzen- 
den Positiv  ^yd-y^in  alt,  mit  euphonischem  y  (§.  43), 
von  ^ya  altern.  Im  V^da-Dialekt  kommen  auch  Formen 
vor,  welche  das  mit  7\^  y  beginnende  Gomparativsuffix  an 
einen  vorhergehenden  Gonsonanten  anfügen,  z.  B.  ndv^^yas^ 
stark  ndv^-ydAs^  von  ndva  neu  (s.  Benfey  Gloss.  z.  S» 
V.  XL  nat^a,  und  vollst.  Gramm,  p.  228).    Man  vergleiche 


*)  Wz.  prfy  Suff,  ä^  mit  eopbonitcher  Umwandlung  des  t  in 
iy,  vgL  §.  202.  p.  4oi.  Anm« 

**)  Der  Superlativ  ^'il'-/ -  tV/a  hat  ein  eophonisches  j  vor  dem 
vollständig  erhalteoen  Saperlativsuffiz  (§.  43). 

3* 


36  Jdjeciipe.     §.  299. 

den  Acc.  m.  ndif^yäns-am  mit  dem  latein.  nov^-iSr-em. 
Wahrscheinlich  ist  yäns  die  ursprüngliche  Form  des  Suf- 
fixes und  t  blofs  ein  Bindevocal,  den  das  Send  nicht  kennt 
(§.  300).  Das  lat.  %  von  tSr-  läfst  sich  sowohl  aus  2^  y 
als  aus  iy  erklären,  und  auch  das  griech.  f  von  fov  kann 
trotz  seiner  Länge  auch  als  blofse  Vocalisirung  des  Halb- 
Tocals  Z^  y  gefafst  werden.  Ich  erinnere  vorläufig  an  die 
Zusammenziehung  von  m  yä  zn  i  in  sanskritischen  Poten- 
tialen des  Mediums,  wie  dvid^i^td  gegenüber  dem  activen 
dvid'yd'-t  (er  möge  hassen)  und  an  lateinische  Formen 
wie  «-'i-97»tM  s  skr.  B^yd'^ma  wir  mögen  sein,  so  wie  an 
gothische  wie  St^^ei-ma  wir  äfsen  {e%ss%)  gegenüber  dem 
skr.  ad'yd'^ma  edamus  (veraltet  «(2-t-mt<«),  abgesehen  da- 
von, dafs  die  gothische  Form  durch  ihr  aus  Reduplication 
entstandenes  ^  (»  a+ a  s.  §.  69.  2.)  dem  Praeteritum  an- 
gehört. 

299.  Vom  starken  Thema  ^'ill^  t-ydns  kommt  der 
Nomin.  m.  tydn  mit  der  nach  §.  94  nöthigen  Unterdrückung 
des  Endconsonanten,  weshalb  der  aus  Rücksicht  für  das  fol- 
gende «  stehende  geschwächte  Nasallaut  (Anusvära  s.  §.9) 
zum  vollen  n  zurückkehrt.  Der  Vocativ  hat  kurzes  a,  daher 
z.B.  svd'dtyan  süfserer!  gegenüber  dem  Nom.  tvadi'- 
ydn^  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  der  Vocativ  sg.  über- 
haupt kurze  Vocale  der  Endsylben  liebt.  Das  Griechische 
aber  bat  den  Vocal  dieses  Gomparativsuffizes  überhaupt 
gekürzt,  daher  z.B.  if^tov-a,  i}dioy-£,  7jd^ov-€$  es  skr. 
avd'eF'tydns-amy  evd'cC'tydnS'dUy  svad^^iyans-a^.  In 
den  schwachen  Casus  ergänzen  sich  das  Griech,  und  Skr. 
einander  wechselseitig,  indem  letzteres  den  Nasal,  ersteres 
aber  durch  alle  Casus  den  Zischlaut  aufgegeben  hat*),  da- 
her z.  B.  im  Gen.  sg.  das  skr.  svd'd^^tyas-ae  gegenüber  dem 

*)  Es  erklärt  sich  diese  yöllige  Yerstofsuog  des  Zischlautes  ans 
der  Abneigangv  die  das  Griechische,  abgesehen  von  Dialektformen 
wie  r^evg^  überhaupt  gegen  die  Lautgmppe  K2  hat,  daher  z.  B. 
auch  f/j/^v  gegeniiber  dem  sanskrituchea  Stamme  hatisd^  gothischen 
gansa  und  latein.  anten 
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gr.  i^if'^fo¥»og^  und  im  Genitiv  pl.:  Bvd'd**tya9'dm  gegen 
i^d^-foy-cui'.  Im  Nominativ  sg.  ma8c.  bat  die  griechische 
Länge  der  Endsilbe,  z.  B.  von  iqifwv^  nichts  mit  der  des 
skr.  evti'diydn  zu  thun,  denn  wälirend  die  skr.  Länge  auch 
auf  andere  starke  Casus  sich  erstreckt»  hat  die  griechische, 
nvie  die  von  ipipwv^  da^jixwy,  riprji»  und  analogen  Formen,  nur 
den  Zweck,  einen  Ersatz  för  das  unterdrückte  Gasuszeichen 
ztt  bieten.  —  In  Bezug  auf  den  Verlust  einer  besonderen 
Form  für  das  Femininum  steht  das  Griechische,  eben  so 
mrie  das  Lateinische,  im  Nachtheil  gegen  das  Sanskrit,  wel- 
ehes  den  in  §.  119  besprochenen  weiblichen  Charakter  % 
an  das  schwache  Thema  tyae  anknüpft  (s.  §.  131  Schlufs), 
daher  z.  B.  svdtd^'tyae^t  süfsere  gegenüber  dem  gr.  y^i'-^wv 
und  lat.  swat^'-tor.  Über  die  schöne  Begegnung  gothischer 
und  slavischer  Feminin- Comparative  mit  den  sanskritischen 
8.  §§.  302,  305.  2. 

300.  Im  Send  sind  die  Superlative  auf  *^{f>Oö  Uta 
zahlreicher  zu  belegen  als  die  entsprechenden  Comparative. 
Sie  haben  unter  dem  Schutze  des  Zischlauts  der  Isten 
Sylbe  die  Tenuis  der  zweiten,  wovon  das  sanskritische  f 
von  is^fa  eine  Entartung  ist,  nach  §.  38  unverändert  be- 
hauptet und  gleichen  daher  dem  gothischen  auf  wto,  deren 
t  ebenfalls  seine  Bewahrung  dem  vorangehenden  s  verdankt 
(§.  91.1).  Ich  erwähne  nur  diüta  (them.)  der  schnellste 
und  nuifüta  der  gröfste.  Ersteres  as  ved.  d'iiaia^  von 
diii  schnell  aus  cf^ii  ca  griech.  cJw,  entspricht  dem  griech. 
wxiffTo,  (lat.  ^o-w-nmd^  aus  ^(Mi9-^»nd>);  letzteres  dem  griech* 
idyiffTo.  Den  s  endischen  Superlativen  auf  %8ta  stehen  Com* 
parative  auf  yai  (euphonisch  yS)  »  skr.  ya8  gegenüber 
(§.  299^)),  wovon  im  Fem.  yehi^  nach  §.  42  durch  den  ge- 
meinschaftlichen euphonischen  Einfiufs  des  y  und  %  aus  yahi^ 
für  skr.  ya««;  namentlich  entspricht  ^^V^^^^^^g  maiyeht 
die  gröfsere,  welches  mehrmals  vorkommt  und  worauf 
ieh    schon    anderwärts    aufmerksam  gemacht  habe*),   dem 


*)  Jahrbücher  iur  wisseBschafUicbe  Kritik  1831.  p.  372. 
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vedischen  mdh%ya$i^  wofür  mftn  nach  §.  299^)  (Schlafs) 
auch  mdhyast  erwarten  könnte.  Analog  ist  das  von 
Burnouf  (Etudes  p.  219)  erläuterte  '9^V»f0^y^9)o\>^7oS' 
Jcrau^d-yihU  wovon  der  Instr.  k'raufd-yehya.  Der  Posl- 
tivstaomi  m.  n.  ist  Mrauida  heftig  «s  skr.  krudcCd  zor- 
nig von  der  Wz.  krud  (s.  I.  p.  176).  Beispiel  von  mann* 
licb-neutralen  Comparativstämmen  auf  yai  (euphonisch  yd) 
ist  vah-yS^  von  v6hu*)  gut.  Die  sendiscfaen  und  vedischea 
Cooiparative  mit  y  hinter  vorhergehendem  Consonanten  fäh- 
ren uns  zu  den  griechischen  mit  geminirter  Consonanz  vor 
dem  Ausgang  des  Comparativsuffixes ,  besonders  mit  dop- 
peltem a  in  Formen  wie  npsiaawv^  ßdaawv^  ßpoffcrwv^  ykvaavrv^ 
iXtia-a-wv.  Ich  erkläre  in  diesen  Formen  das  zweite  o-  durch 
regressive  Assimilation  aus  y,  aus  der  Zeit  wo  dieser  Halb* 
vocal  im  Griech.  noch  bestand  (s.  I.  p.  32);  das  erste  a-  aber 
ist  die  Entartung  eines  Linguals  oder  Gutturals,  also  z.  B« 
xpHffo-wy  aus  xpsuT'-jwv  für  xpuT-jwv  oder  Kpar^j^m^  von  xparu;. 
Das  Verhältnifs  von  ßda^a-wv  aus  ßcuT'-jtav  zu  dem  als  Urform 
vorauszusetzenden  ßaSr-jwv  gleicht  dem  von  lAia-aog  (aus  po^- 
jcg)  zum  skr.  rnddya^B  medius,  wofür  man  im  Griech« 
nach  §.  12.  p.  23.  [u^io^  und  früher  juieS/os  zu  erwarten  hätte. 
Man  berücksichtige,  dafs  t  im  Griechischen  (und  wahrschein- 
lich früher  auch  j)  die  Schwächung  von  t  zu  (t  begünstigt, 
daher  z.  B.  ^liw^tri  für  dor.  dtdcu-ri,  skr.  dddd-'ti;  und  das 
Abstractsufißz  n  für  skr.  ti  **).  In  Bezug  auf  die  Umwandlung 
von  Gutturalen  in  0*,  in  den  in  Rede  stehenden  Comparativen, 
ist  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Slav.  vor  dem  Halb  vocal  y, 


*)  Eopbonisch  (ur  vahu  (^skr.  vdsu  nach  §.  32.  p.  59)'  Doch 
glaube  ich  jetzt,  dab  an  der  Erseognng  des  ^  d  außer  dem  vor- 
hergehenden  v  oder  b^  p^  auch  der  Vocal  der  folgenden  Sylbe  (i* 
oder  4)  mitwirkt,  in  Analogie  mit  dem  nach  §.  42  aus  a  erzeugten 
i;  daher  zwar  vdhu^  aber  nicht  vShjras,  vdhisia^  sondern  va- 
hjas ,  vahisia» 

**)  Z.  B.  ^^VK-tn-g  fiir  skr.  jük-ti-s  Verbindung,  gegen 
^vjK'TO-g  =  skr.  fuh^td-s  ?erbunden« 
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SO  wie  vor  den  Vocalen  i%  h.1^  €  und  %  S^wok  gewissen  Stellen 
der  Grammatik^  Gutturale  in  Zischlaute  übergehen,  nament- 
lich )^  in  Ul  «  oder  9\  z.  B.  duda  Seele  für  duBJa  und 
dieses  für  duch/a  (ciucA-a-fi  wehen),  dU$un  (ich  wehe) 
für  düijud^  dieses  aus  düchjtm;  wte^^e  des  Ohres  gegen* 
über  dem  Nom.  Acc.  udu>  (aus  tM:iA<M,  s.  §.  528),  wie  im 
Grieeh«  z.  B.  iXaco-wv  aus  tkax-j^^*  £ine  andere  Bestätigung 
-der  Richtigkeit  meiner  Analyse  der  Gomparativformen  auf 
uamf  gewährt  die  Erscheinung,  dafs  die  Sjlbe  H  ya  der 
«anskritischen  Verbalstämme  vierter  Klasse  in  griechischen 
Verben  ähnliche  Lautgruppirungen  hervorgebracht  hat  wie 
das  2^  y  der  Gomparative  (s.  §.  109'>.  p.  210.  £),  in- 
dem z.  B.  das  Verhältnifs  von  ^pia-aw  zu  dem  vorauszu- 
setzenden ^püL-ju)  genau  dem  Verhältnifs  des  oben  erwähn- 
ten ykic^awit  zum  vorauszusetzenden  y'kon'jm  entspricht. 
Es  unterstützen  sich  also  die  betreffenden  Verba  und  Gompa- 
rative einander  wechselseitig.  Doppeltes  X  für  xy  nach  Ana- 
logie des  in  §•  19.  p.  33.  erwähnten  Stammes  SXko  aus  o^o 
und  der  Verba  wie  or^-Xui  (aus  rnk^jw)  zeigt  unter  den  Gom- 
parativformen das  in  seiner  Art  einzige  GomparativAdver^ 
iMum  jüioX -Xoy,  aus  fMoK^ja»^  gegenüber  dem  positiven  juaXa 
(Battmann  §.67.  Anm.  3).  Doppeltes  p  zeigen  das  äolische 
X^P^v  (^us  X^fO^^)^  ^^d  dorische  ycdppu/Vj  aus  Kop^tuy  mit  Um- 
stellung der  Sylbe  pa  zu  ap  imd  Unterdrückung  des  Bil- 
-dmigssuffixes  rv  des  Positivstammes  yiparu*).  HinsichtBch 
der  Unterdrückung  des  BildungssufGxes  vergleiche  man  die 
4>ben  (p.  35)  erwähnten  Formen,  wie  ix^tm.  —  Die  Gom- 
parative dfMivvDV  und  x^^P^y  gleichen  hinsichtlich  des  zurück- 
geschobenen i  den  Verben  wie  juuuyofjuu  und  x^^P^  ^^  *lv* 
m^dnyi^  h/eyi^  letzteres  aus  hardyi  (§.  109'>.  p.  211). 
Anders  aber  verhält  es  sich  wahrscheinlich  mit  dem  i  von 
]Mt^ttiy,  dessen  ^  ich  jetot  in  Übereinstimmung  mit  Gorssen 
(L  e.  p.  244)  als  Erhärtung  des  j  i^  y)  des  skr.  Gomparar 


*)  Ich  kalte  diese  Form  lor  wurzelkaft  verwandt  mit  dem  skr. 
kar^  kr  machen,  wovon  krd-iu  Opfer. 
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tiTsufiixes  auffasse  (nacb  §•  19),  während  es  mir  früher  als 
Entartang  des  y  von  ^(u,  galt  Erklärt  man  aber  juct^cov 
aus  pt/cüv,  und  analog  o^xC^^v  aus  oh^psv  mit  Unterdrückung 
der  gutturalen  Media  des  Positivstammes,  wie  im  lat.  morjor 
(für  mag-ior)  und  goth.  ma-t>a  (them.  ma-ifan),  so  beseitigt 
man  ganz  die  Nothwendigkeit,  in  irgend  einem  Falle  das 
griech.  ^  aus  y  entstehen  zu  lassen,  und  man  gewinnt  zwei 
interessante  Belege  mehr  für  die  in  §.  19.  erwiesene  Ent- 
stehung des  gr.  X»  aus  /.  Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  das  t 
von  fxeiCcoy  =>  jmsi^cav  dem  Positivstamme  oder  dem  Gompara- 
tivsufißx  angehöre?  In  letzterem  Falle  würde  i^ooy  durch  sein  e 

mm 

das  skr.  %  von  ^6ii^  iyäns,  Nom.  m*  xydn  vertreten,  und 
p-i^wy  würde,  abgesehen  von  der  Unterdrückung  des  End- 
consonanten  der  Wurzel,  den  v^dischen  Nomin.  mdk^tydn 
vertreten.  Da  ich  aber  das  t  in  sanskritischen  Comparativen 
dieser  Art  für  verhältnifsmäfsig  jung,  und  ZT!^  ydna  für 
die  ursprüngliche  Form  des  Sufifixes  halte,  so  theile  ich 
lieber  fxet-C^y  und  fasse  das  e&  als  Erweiterung  des  b  zur 
Entschädigung  für  den  hinter  ihm  unterdrückten  Consonan- 
ten,  ungefähr  wie  das  et  von  Et-juii  aus  Ijufxi  ftir  ia-'ixL  In 
fjLsiwv  für  jU'jwy  (von  fxuipc  mit  Unterdrückung  des  SufiBxes 
sammt  dem  wurzelhaften  Guttural)  steht  e  für  i,  also  jütc-uov 
aus  jui-ia>y,  ungeflihr  wie  ttoXju  aus  2roXi-£. 

301.  So  wie  im  latein.  Comparativ  ein  SufBx  sich  zur 
Allgemeingültigkeit  erhoben  hat,  welches  im  Skr.  und  Grie- 
chischen nur  sparsam  verwendet  wird,  ursprünglich  aber 
vielleicht  zugleich  mit  der  Form  auf  tara^  rtpo  in  allgemei- 
nem Gebrauch  war,  so  schliefsen  sich  auch  das  Germani- 
sche, Slavische  und  Litauische  in  ihrer  GradationsbUdung 
überall  an  die  im  Skr.  und  Griechischen  nur  seltenen  For- 
men an,  und  zwar  zeigt  sich  im  Gothischen  das  Suffix  des 
Comparativs  meistens  in  derselben  verkürzten  Gestalt,  die 
es  im  Skr.,  Send,  Griech.  und  Latein,  in  seiner  Verbindung 
mit  dem  SuperlatiysufBx  zeigt  (s.  p.  298*>),  nämlich  als  m, 
am  deutlichsten  an  Adverbien  wie  maU  mehr,  dessen  Zu- 
sammenhang mit  Comparativen  im  Skr.  etc.  ich  zuerst  in 
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den  Jahrb.  i&r  wiss.  Krit  (Mai  1827.  S.  742)  nachgewiesen 
habe.  Es  ist  also  ma-w  zu  theilen  und  dieses  Wort  so- 
-wohl  im  Stamm  wie  in  der  Endung  mit  dem  lateinischen 
mag-ü  identisch  (vgl.  fäyur-^ro^  p.  33f.),  woraus  erhellt,  dafs 
der  gothischen  Form  ein  Guttural  abhanden  gekommen  ist 
(vgl.  morjor  {ur  mag-ior^  |üiet-^u>v  aus  iity^jwv  p.  40),  der  in 
ndkila  grofs  *),  welches  das  alte  a  zm  %  geschwächt  hat,  dem 
Lautverschiebungsgesetz  gemäfs  (§.  87.  1.)  als  k  erscheint. 

Anmerkang.  Es  gibt  noch  einige  andere  Comparativ-Adverbia 
auf  üf,  die  mir  bei  meiner  ersten  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes nicht  gegenwartig  waren,  und  die  Grimm  seitdem 
(in,  589*  CT.)  als  Analoga  sn  mais  dargestellt  hat,  nachdem 
er  noch  1.  c.  S.  88  hauhis  (ävwTSQOv)  als  Genitiv  des  Positivs 
hauhs  hoch  aufgefafst  hatte.  Es  steht  übrigens  hauhis  zu  /uui- 
hifa  der  höhere  genau  in  demselben  Verhältnisse  wie  meUs 
zu  meu^a  major.  Raihtis^  welches  Grimm  noch  unter  den  HL 
S.  88  genitivisch  gefa Esten  Formen  surücklassen  will,  scheint 
mir  eigentlich  soviel  als  potius  oder  unser  rechter  zu  be- 
deuten und  gilt  mir  daher  ebenfalls  als  Comparativ,  wenn- 
gleich das  ahd.  rShies  vom  Standpunkte  des  Ahd.  aufgefafst, 
nur  Genitiv  sein  konnte,  und  das  Comparativadverb.  rShiSr 
lautet  Der  im  Goth.  belegbare  Comparativ  ga-raihiS^a  jus- 
tior  hindert  nicht  anzunehmen,  dab  auch  ein  raihii^a  im  Ge- 
brauch gewesen  sei,  da  bei  allen  Adjectiven  mit  eben  soviel 
Recht  i^a  als  dfa  erwartet  werden  kann,  wie  auch  neben  dem 
Comparativ-Adv. /rKm<^f (^  „zuerst''  (R.  XI.  35)  der  Super- 
lativ frumists  vorkommt.  Vielleicht  hat  sich  aber  der  ahd. 
Sprachgeist  durch  den  Gleichlaut  des  Comparativ- Suflixes  is 
mit  dem  Genitiv- Ausgang  i-s  täuschen  lassen  und  einige  ihm 
fiberlieferte  verdunkelte  Comparative  für  Genitive  nehmend, 
ihnen  das  m  gelassen,  welches  an  deutlichen  Comparativen  in  r 
übergehen  mufste,  aber  auch  in  wirs  pejus  noch  als  s  erhal- 
ten ist.  Auch  MU  omnino  fasse  ich  am  liebsten  comparati- 
visch,  um  hiermit  die  gothischen  scheinbaren  Genitiv-Adverbia 
aus  Adjectiven  gänzlich  zu  beseitigen.  Im  Ahd.  besteht  neben 
alles  omnino  ein  seinem  Ursprung  nach  davon  wesentlich 


^)  Them.  miküa^  vgL'jLiSYaAo. 
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yerschieilenes  alles  aliter  -—  durch  Assimilation  aus  aljes  wtt 
oben  (§.  19.  p-  33)  aXkoQ  ■—  wobei  man  den  comparativea 
Ausgang  Im  Latein.  ali-4er  und  ähnlichen  Adverbien  zo  ber 
rucksichtigen  hat.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  diese  so  zu 
sagen  als  Genitive  verkleideten  Formen  ihrem  Ursprünge  nach 
Comparative  sind,  erhöht  sich  noch  dadurch,  dafs  neben  eines 
semel  und  anderes  aliter  auch  superlativgestaltige  For- 
men vorkommen,  nämlich  einest  einst  (s.  Graff  I.  .327)  und 
änderest  wieder.  —  Einige  hierher  gehörende  Compara- 
tiv-Adverbia  entbehren  im  Goth.  das  i  von  is;  so  min-s 
weniger  (vgl.  minor ^  minus  (tir  minior^  mintus\  vair-s 
schlimmer  (welches  von  neuem  gesteigert  ist  in  vairsifa 
pejor,  und  mit  dem  skr.  dvara  posterus  verwandt  sein 
könnte),  seiih-s  amplius  (von  seithu  spät),  und  wahrschein- 
lich auch  suns  statim  und  anaks  subito. 

302.  Das  Comparativ-Suffix  ia  bedarf  im  Gothischeii,  wo 
der  Consonant  s  nicht  mehr  declinationsßibig  ist  *),  eines 
unorganischen  Zusatzes,  oder  es  hätte  sonst  der  Zischlaut 
unterdrückt  werden  müssen*  Die  Sprache  rettete  aber  den- 
selben, da  seine  Bedeutung  noch  zu  lebhaft  gefühlt  wurde, 
durch  den  so  beliebten  Zusatz  an^  den  wir  oben,  ohne  gleich 
dringende  Nothwendigkeit,  auch  den  Participialstämmen  auf 
nd  in  ihrem  adjectiven  Zustande  haben  beitreten  sehen 
(§.  289).  Da  nun  s  zwischen  zwei  Vocalen  zu  stehen 
kommt,  so  mufs  dasselbe  nach  (§.  86.  5)  in  f  übergehen, 
daher  das  junge  Th.  mai§an^  von  dem  ursprünglichen,  im 
Adv.  unverändert  gebliebenen,  mßid.  Die  Nomin.  masc.  und 
neutr.   lauten  nach  §§.  140,  141.  mai^ay  mai§S.     Dagegen 

*)  Ein  Wortstamm  auf  j,  z.  B.  das  oben  erwähnte  maiV,  würde 
in  den  sämmtlichen  Casus  des  Singulars,  so  wie  im  Nom.  Acc.  pl. 
sich  vom  Thema  nicht  unterscheiden  können,  da  von  zwei  schlie- 
fsenden s  das  letzte  abgeworfen  werden  mufs  (vgl.  laus  leer  för 
laus-s  aus  lausa-s  §.  135.  Anm.  l).  Es  hätte  also  im  Nom.  und  Gen. 
sg.  die  Form  mais-s  zu  mais  werden  müsseq ;  ebenso  im  Nom.  Acc 
pl.,  wo  ahman^  vom  Th.  ahm  an  kommt.  Der  Dativ  sg.  ist  bei 
consonantisch  endigenden  Stämmen  ohnehin  flexionslos,  und  so  der 
Accus,  bei  Substantiven  jeder  Art. 
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sich  der  weibliche  Stamm  nicht  aus  dem  mann-» 
Uch-neotraleQ  Stamm  mai^an  —  wie  überhaupt  aus  den  un* 
organischeu  Stämmea  auf  an  der  sehwachen  Adjective  keine 
Feminina  entspringen  —  sondern  dem  ursprünglichen,  im 
Skr.  und  Send  bestehenden  weiblichen  Stamm  auf  «,  fügt 
aidi,  "wie  beim  Part  praes«,  ein  »  bei;  so  entspricht  mai^ein 
(ei  *»  t  §.  70),  aus  maia  +  eiti^  dem  gleichbedeutenden  sen- 
dischen  Femininstamm  veVi^dddJ«v^  fnaiyiht^  und  y£di- 
acben  mdhtyast  Der  Nomin.  mai§ei  kann  nun  aus  mai^ein 
nach  §.  142  erklärt  werden,  oder  mag  als  Fortbestand  der 
im  Skr.  und  Send  im  Nom.  mit  dem  Thema  identischen 
Form  angesehen  werden  (§.  137),  in  welcher  Beziehung 
^ederum  das  Part,  praes.  (§.  290)  zu  vergleichen  ist  Diese 
beiden  Feminin-Arten,  nämlich  des  genannten  Part,  und  Com- 
par.,  stehen  nun  im  Gothischen  ziemlieh  isolirt  da*);  allein 
der  Grund  ihrer  Eigenthümlichkeit,  den  Jacob  Grimm  IIL 
566.  noch  unentdeekt  nennt  (vg^.  I.  756.),  scheint  mir  durch 
das  Gesagte  vollkommen  enthüllt  zu  sein,  und  ich  habe 
mich  auch  schon  früher  in  diesem  Sinne  ausgesprochen  **)• 
Das  Ahd.  hat  seine  weiblichen  Comparative  in  die  geläu- 
figere Bahn  eingeführt,  und  setzt  z.  B.  dem  goth.  Nom. 
minm^ei  die  kleinere  nicht  minnirt  sondern  mhmira  ent- 


*)  Man  berücksichtige  jedoch  die  oben  (p.  30)  besprochenen 
FemiDinstamme  wie  hleidumeiru 

•*)  Jahrb.  för  wiss.  Krit  Mai  1827.  S.  743.  (F.  Vielleicht  hatte 
Grimm  bei  oben  citirter  Stelle  too  meiner  Recension  der  beiden 
ersten  Theile  seiner  Gramm,  noch  keine  Kenntnib  genommen,  wäh- 
rend er  später  (IIL  650)  mit  meiner  Ansicht  übereinstimmt.  Die 
Yergleichung  des  Übergangs  des  goth.  ^  in  /  mit  dem  des  indischen 
n  j  in  n  /  finde  ich  aber  unstatthaft,  da  beide  Cbergänge  auf 
wesentlich  verschiedenen  Wohllautsgesetzen  beruhen,  wovon  das 
eine,  welches  im  Gothischen  Kraft  hat  (§.  86.  5),  dem  Skr.  eben  so 
fremd  ist,  als  das  sanskritische  (§.  21^^)  dem  Gothischen.  Man  be- 
rücksichtige noch ,  dafs ,  wegen  der  Verschiedenheit  dieser  GesetzCi 
das  skr.  n  /  auch  im  Superlativ  bleibt,  wo  das  Goth.  stets  ^/,  nicht 
fi  bat 
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gegen.  Der  gothische  Zischlaut  ut  aber  in  hochdeuUchen 
Gomparativen  schon  in  der  dltes^n  Periode  in  r  überge- 
gangen, weshalb  in  dieser  Beziehung  mwniro^  minnira  mehr 
dem  lat.  minor  als  dem  goth.  mmnisa^  minni^ei  gleicht 

303.  Das  Comparativsuffix  zeigt  im  Gothischen  aufser 
tb,  i^an  auch  die  Form  Ss^  Sf-an^  doch  ist  sie  seltener,  hat 
aber  im  Ahd.  so  sehr  überhand  genommen,  dafs  es  hier 
mehr  Comparative  auf  öro  (Nom.  m.),  Sra  (Nom.  f.  n«),  als 
solche  auf  tro,  tra  oder  ero,  era  gibt.  Die  wenigen  im  Goth« 
belegbaren  Stämme  auf  S§an  sind:  wmthSpan  fortior,/r^ 
dofon  prudentior,  frumS^an  prior,  hla»6fan  hilarior, 
ga/raihtß^an  justior,  framaldrS^n  provectior  aetate, 
uidaudSfan  sollicitior,  unsmkunthSfon  inclarior.  Hierzu 
gesellen  sich  die  Adverbia  sniumundSs  {(rTcovicuoTipw^)  und  o^o- 
leikSs  (hipwg).  Wie  erklärt  sich  nun  das  S  in  diesen  Formen, 
im  Gegensatze  zu  dem  %  von  m,  t^*an?  Ich  glaube,  auf  keine 
andere  Weise  als  aus  dem  langen  a  des  skr.  starken  Thema's 
iydns  oder  ydna  (§.  299,  300),  mit  regelrechtem  6  für 
^  d  !§.  69).  Geht  man  von  der  Form  zn^  ydhs  aus, 
so  hätte  diese,  abgesehen  von  dem  auch  im  Lateinischen 
und  in  den  schwachen  Casus  im  Skr.  verlorenen  Nasal, 
im  Gothischen  entweder  das  d  oder  das  y  (b^)  verloren, 
welches  letztere  sich  bei  Unterdrückung  des  d  vocalisiren 
mufste.  Das  Gothische  Sa^  69^  und  noch  mehr  das  ahd.  ör^ 
entspricht  also  genau  dem  latein.  6r  von  minor ^  minSr^üf 
für  minior.  Es  ist  Grund,  anzunehmen,  dafs  im  Goth.  ur- 
sprünglich /  und  6  neben  einander  bestanden,  und  dafs  z.B. 
für  fninni§a  der  kleinere  minnjSfa^  und  tat  frödo^a  der 
verständigere /r<$c(;^^a  gesagt  wurde.  Die  Formen,  wel- 
che das  y  eingebüfst  haben,  sind  im  Latein,  durch  nUncr^ 
minus  und  plua  repraesentirt,  und  die  mit  unterdrücktem  6 
durch  mag'ia*  Man  darf  aber  im  Gothischen  gegenüber  den 
Gomparativen  auf  69^  ö^an  eigentlich  keine  Superlative  auf 
Ssta^  Nom.  Ssf^s  verlangen,  weil  dieser  Grad  im  Skr.,  Send, 
Griech.  und  Latein,  stets  aus  der  zu  {9,  is  zusammengezo- 
genen Form  des  Gomparativs  entspringt.    Es  ist  daher  ganz 
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in  der  Ordnung,  wenn  dem  frumd^a  prior  ein  frumifU 
primus,  nicht  frumdHa  gegenübersteht.  Zu  den  übrigen 
Comparativen  auf  6§a  ist  der  Superlativ  noch  nicht  belegt; 
in  den  jüngeren  Dialekten  haben  aber  die  Comparative  mit 
6  sich  auch  Superlative  nach  ihrer  Farbe  geschaffen,  und 
so  steht  im  Ahd.  gewöhnlich  auch  69t  im  Superl.,  wo  der 
Comparat.  &r  hat;  und  schon  das  Gothische  liefert  zwei  Be* 
lege  zu  dieser  Verirrung  des  Sprachgebrauchs  durch  2ewf- 
v69t»  infirmissimus  und  armSsta  miserrimus. 

304.  In  der  Abwerfung  des  Endvocals  des  Positiv- 
stammes vor  den  SteigerungssufBxen  stimmt  das  Germani- 
sche zu  den  stammverwandten  Sprachen,  daher  z.  B.  8uf^ 
ifa  voQ  auiu  *)  süfs,  harcF'-i^a  von  hardu  hart,  seitV-a 
{Aana-seühs  amplius)  von  seiAu  spät,  wie  im  Gr.  tj^iW 
von  'HAT  und  im  Skr.  svd^diydn  von  svddu.  Auch  ja  wird 
abgeworfen,  daher  z.  B.  apü'ua  von  apidja  spät,  reik^^ifa 
von  reitfa  reich.  Man  darf  also  das  6  in  Formen  wie 
frSdSfa  nicht  als  blofse  Verlängerung  des  a  Yon/rSda  an- 
sehen (§.69),  da  es  dem  Princip  dieser  Bildungen  voll- 
kommen zuwider  wäre,  den  Endvocal  des  Positivstammes 
nicht  nur  nicht  zu  unterdrücken,  sondern  gar  zu  verlängern. 
Die  in  §.  303  gegebene  Erklärung  des  comparativen  d  bleibt 
also  die  einzig  zuläfsige. 

305.  I).  Im  Altslavischen  hat  sich  das  skr.  Compara- 
tivsufifix  iycu  m.  n.  zu  1»iliy  ^s'  oder  kllJ  ta  zusammenge- 
zogen; die  drei  gleichen  Singular-Casus  des  Meutrums  haben 
aber  das  a  von  ^2RL  ^y^^  in  Gestalt  von  «,  euphonisch  für 
o,  bewahrt,  während  sie  den  schliefsenden  Zischlaut  des  Suf- 
fixes nach  §.  92.  m.  aufgegeben  haben,  der  nach  demselben 
Gesetze  auch  im  Nom.  Acc.  Voc.  masc.  weichen  mufste, 
daher  ^OBp':bH  dobrej  melior,  meliorem,  ^OEp'bK 
dobr^e  melius.    Die  Bildung  auf  klU  Ü  zeigt  im  N.  A.  V.  m. 


^)  Der  Positiv  kommt  nicht  vor,  sUein  das  skr.  svädu^s  and 
gr.  ifiv-9  lassen  schliebendes  u  erwarten. 


46  Aäjective.     §•  305.  i. 

HU  V«  im  Neut  je^  daher  koAK  helfe  majus  *),  hol^ 
major,  majorem.  Zum  Verst&ndnifs  dieser  Formea 
mufs  man  auf  das  skr.  Suffix  iyas  (stark  tydns)  zurück« 
geben,  dessen  t  man  im  slav.  %  erkennt  und  seinen  Halb- 
vocal  Z|^  y  im  slavischen  U  j;  man  vergleiche  daher,  abge- 
sehen von  dem  skr.  n  der  starken  Casus,  bolij  als  Nom» 
mit  dem  skr.  bdltydn^  als  Acc.  mit  bdliyansam  und  als 
Voc.  mit  bdliyan.  Geht  man  im  Slavischen  vom  Nomin. 
bolij  aus,  so  ergibt  sich  KUJ  i(f  (für  %9J)  der  obliquea 
Casus  als  Zusammenziehung  von  UHIU  ija  (für  ijsj)^  mn  so 
mehr,  als  in  Formen  wie  ^OBpAU  dobrSj  das  H  j  in  allen  ob- 
liquen Casus  des  Masc.  und  Neut.  so  wie  auch  im  Fem. 
AOBp'ibHUJH  dobrejßi  beibehalten  wird,  es  erweitert  sich  aber 
das  im  Skr.  mit  e  schliefsende  Suffix  im  Altslavischen,  in 
den  obliquen  Casus  des  Masc.  und  Neutrums,  durch  ein  neu 
hinzutretendes  Suffix  jo  (euphonisch  je)^  dessen  j  jedoch  we- 
gen des  vorhergehenden  Zischlauts  nach  §.  92.  k,  unter- 
drückt wird^  daher  z.  B.  im  Genitiv  und  Dativ  m.  n« 
dobrejac^  dobr^su  für  dobre/sja^  dobrejdju  **),  was  man  nach 
Analogie  von  konja  equi,  konju  equo,  vom  Stamme  kofqo^ 
zu  erwarten  hätte.  Es  wird  daher  bei  den  in  Rede  ste- 
benden  Comparativen  und  bei  den  analog  gebeugten  Par« 
ticipien  praes.  und  praet.  das  hinzugetretene  Suffix  ^o  nur 
durch  die  Casus  bemerklich,  wo  entweder  der  Vocal  von 
jo  unterdrückt  und  der  Halbvocal  zu  %  oder  %  wird  (vgL 
§.  92.  L  p.  152),  oder  wo  das  dagewesene  j  durch  seine 
Assimilationskrafi;  aus   dem   folgenden  o  ein  e  erzeugt  hat. 


*)  ^S'*  ^^^'  hdltyas  fortius,  von  h&laoant  oder  haiin 
(p.  34).  Nur  wenfge  Comparative,  besonders  solche  von  unge- 
bräuchlichem Positiv,  folgen  der  Analogie  von  holij^  fem.  bolTsi, 
neut.  bolje. 

**)  111  /  för  s  steht  wahrscheinlich  durch  den  rückwirkenden 
Einflufs  des  früher  dagewesenen  /,  doch  findet  man  im  Slavischen 
auch  öfler  Ul  /  für  skr.  n  s  ohne  besondere  lautgesetzliche  Ver- 
anlassung (s.  §.  92.  p.  1 50). 
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Man  vergleiche  in  ersterer  Beziehang  den  Loe.  sg.  dohrejai 
mit  hcmi  in  equo  (oline  Casus-Endung)  vom  Stamme 
iatyOy  den  Loe.  pl.  dobrijsi^ü  mit  kam-chü  und  den  Gen« 
pL  dobrej/t  mit  koni  equorum*).  In  letzterer  Beziehung 
vergleiche  man  den  Inst.  sg.  und  du.  dobrejae-mi^  dobrqse^ma 
mit  kanje-'mL^  konje'-nui.  Eine  eigenthümliche  Bewandtnifs 
hat  es  mit  dem  Nom.  pl.  masc.  dobreja-e.  Wenn  M ik lö- 
st ch,  wie  ich  glaube.  Recht  hat,  so  zu  theilen,  und  analog 
bei  den  erwähoten  Participien,  ehvalandi'^^  chocUivüs-e^  so 
mofs  man  diese  Formen  der  consonantischen  Declinaüon  zu- 
sehreiben, und  ihr  e  als  Casus -Endung  dem  skr.  üb  und 
griech.  tg  von  Formen  wie  svadiydnB^as^  T^dioy-eg  gegen- 
nbersteUen.  Darum  stimmen  auch  dobrqs'B  und  die  ana- 
logen Participialformen  nicht  zu  koni  equi  oder  analogen 
Adjectivformen  wie  dobU**)  (forte s)  vom  Stamme  dobijo. 
Was  das  "jb  S  anbelangt,  welches  in  der  Überwiegenden  An- 
zahl von  Gomparativformen  wie  ^OBö'fcH  ^(2o6r^'i  Gen« 
dobr^da  (vom  Positivstamme  dobro)  die  Stelle  des  %  von 
bol^  einnimmt,  so  ist  es  vielleicht,  wie  auch  Schleicher 
vermnthet  (Formenlehre  p.  184)  die  Guqirung  des  t  des 
skr.  Suffixes  iyäna,  sdiwaoh  %yan^  welches  in  boV-ij  als 
reines  %  erscheint;  wo  nicht,  so  müfste  man  jenes  'b  i  als 
Zusammenziebung  des  comparativischen  %  mit  dem  Endvocal 
des  Positivstammes  dobro  fassen,  und  zwar  als  eine  Zusam- 
menziehung aus  der  Zeit,  wo  dieses  o  noch,  wie  in  den  letti- 
schen Sprachen  und  im  Gothischen,  ein  a  war,  wobei  da- 
ran zu  erinnern,  dafs  auch  im  Litauischen  das  Comparativ- 
snffiz  scheinbar  mit  €  beginnt,  welches  aber  in  Formen  virie 


*)  Ohne  Casus-Endnng ,  im  Gegensätze  zu  vluk-u  laporam 
(§.  278). 

**)  Ich  stelle  in  Abweichang  von  Miklosich  das  i  anf  die  Seite 
des  Stammes  and  nehme  Unterdrockang  der  Casus-Endung  und  Zu- 
sainmeDsiehong  der  Endsylbe  Jn  des  Stammes  zu  i  an,  wie  im  gieich- 
lautenden  Locativ  sg.  und  N.  A.  Y.  du.  neut«,  wo  auch  Mikl.  das 
£  auf  die  ScHe  des  Stammes  setzt 
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gerisnü  melior  aus  dem  a  des  Positivstammes  {gerci)  und 
dem  t  des  ComparatiysufiBzes  erklärt  werden  kann,  w&h« 
rend  bei  Formen  wie  graziwiia  pulcrior  zu  beachten  ist, 
dafs  die  Adjectivstämme  auf  u  mehrere  Casus  aus  ta*Stäm« 
men  bilden,  also  wie  z.  B.  graziormb  (loc.)  vom  unorgani* 
sehen  Stamme  grctzia^  so  kann,  was  ich  vorziehe,  grai^MU 
aus  grcuna-isma  erklärt  werden« 

2)  Im  Femininum  stehen  die  altslavischen  Compara* 
tive  durch  ihre  Singularnominative  auf  si  in  schönem  Ein- 
klang mit  den  sanskritischen  auf  «t,  abgesehen  von  der 
Kürzung  des  Vocals.  Hinsichtlich  des  111  /  für  ;q^  «  ver* 
gleiche  man  die  Endung  der  2ten  P.  sg.  des  Praesens  (s. 
§.  92.  p.  150).  Also  wie  z.  B.  vef-e-st  du  fährst  zum 
skr.  vdh'G'Si  sich  verhält,  so  ungeßihr  EOAklllH  boUai 
gröfsere,  ^OBp'bHIllH  dobrSjai  bessere  zu  sanskritischen 
Formen  wie  ire^yas^'t  bessere,  ^yd'^yas-i  älter« 
(§.  300).  Der  Stamm,  an  welchen  der  Feminincharakter 
angetreten,  schliefst  in  den  beiden  Sprachen  mit  einem  Zisch« 
laut;  und  man  kann,  meiner  Meinung  nach,  nicht  sagen, 
dafs  das  t  in  den  erwähnten  slavischen  Nominativen  die 
Zusammenziehung  der  Sylbe  ja  sei,  welche  den  obliquen 
Casus,  z.  B.  dem  Accusat.  EOAKUIA^  boUaun  (für  bcltajun) 
als  Endsylbe  des  Stammes  zum  Grunde  liegt,  denn  die 
weiblichen  Stämme  auf  tA  ja  haben  im  Nom.  ebenfalls  yo, 
wie  im  Sanskrit  z.  B.  ndvyd  nova  sowohl  weiblicher  Stamm 
als  der  Nomin.  sg.  ist,  nur  dafs  im  Slavischen  hinter  Zisch- 
lauten das  j  verloren  geht  (s.  §.  92.  p.  146);  es  müfste 
also  von  dem  weiblichen  Stamme  bolidja^  worauf  die  obli- 
quen Casus  sich  stützen,  der  Nomin.  sg.  boliaa  lauten,  nach 
Analogie  von  dus'a  (anima)  fiir  duaya^  litauisch  düsÜL  — 
In  der  bestimmten  Declination  entspringen  durch  den  suf- 
figirten  Artikel  aus  boliai^  dobrqai  die  Formen  bollsirja^ 
dobr^airja^  und  im  Acc.  aus  boliaun^  dobr^auwi  boliaun^jun^ 
dobrqatm'jun  (s.  p.  9).  Im  N.  A.  V.  sg.  masc  gestalten 
sich  boly\  dobrg  zu  BOAHH,  ^OBp'tH,  wobei  es  dahinge- 
stellt bleiben  mag,  ob  hier  das  letzte  h  der  Aussprache  nach 


i 
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«»  %  oder  ji  sei  (s.  §.  255.  p.  509.  Anm.);  in  letzterem  Falle 
würde  das  /  you  bol^  dobrS^i  dem  UDbestiminteii  Nomina- 
tiv  anbeimfaUen,  so  dafs  iol^^  dobrei/-i  %n  thdlen,  und  der 
angehängte  Artikel  durch  t,  statt,  wie  gewöhnlich,  darch  h 
j  vertreten  wäre  (§.  284);  in  ersterem  Falle  wäre  das  vor- 
letzte H.von  EOAHH,  ^OBp'bHH  («  boU^,  dobrii4)  die  Vocali- 
sirung  des  h  jr  von  boltj^  dobriij\  das  vorangehende  K  %  wäre 
unterdrückt,  das  Anhängepronomen  aber  ebenfalls  durch  % 
statt  durch  /,  vertreten.  —  Das  bestimmte  Neutrum  fiOAK 
melius  und  analoge  Formen  fttgen  K  (a  skr.  zp^  yai) 
an  die  unbestimmte  Form;  also  BOAKK  bolj^je  das  grö- 
fsere;  dagegen  bilden  ^onp'bK  dobrSfe  und  seine  Analoga 
den  Nomin.  Acc.  Voc.  des  Definitums  aus<  dem  Thema  der 
obliquen  Casus  auf  sjo  (euphonisch  ije)^  daher  ^OEO^bHIUEK 
dobr^iqe  das  bessere. 

8)  Das  Comparativsuffix  gik  in  den  slavisehen  Spra- 
chen zugleich  als  Ausdruck  der  höchsten  Steigerung,  wobei 
jedoch  in  den  meisten  der  jüngeren  Dialekte,  namentlich  im 
Slovenischen,  Serbischen,  Böhmischen  und  Polnischen,  dem 
Gomparativ  die  Partikel  NAH  9My  (polnisch  nay)  vorange- 
stellt oder  präfigirt  wird.  Sdbet  im  Altslavischen 'findet 
man  Umschreibungen  dieser  Art,  z.  B.  NAH  HAHE  ncj  pa6e  *) 
potissimum,  HAH  CKOp'bE  ncf  akorSs  citissime  (Kopitar. 
Glagolita  p.  VIII).  Wahrscheinlich  ist  ncf  seihst  ein  Gompa- 
rativ und  zwar  von  der  Praeposition  Ma  über  **).   Ich  Mrürde 


•  _ 

')  e  für  fe  wegen  des  YOrhergehenden  H  6  aus  k  durch  den  Ein- 
flofs  des  dagewesenen  nacbfolgendeo  j, 

**)  Die  Vermutbung,  dafs  naj  eine  Entartung  yon  ma)  sei  und 
eigentlicli  mehr  bedeute,  nehme  ich  zurück.  Stammt  aber  naj  von 
einer  „über**  bedeutenden  Praeposition,  (vgl.  Miklosich,  Radices 
p.  SS  tt.  73  and  Schleicher,  Foraienlebre  p.  1 80),  so  liegt  es  nSher, 
es  Ton  na  ahsnleiten,  ab  von  N  A^  na^äu^  welches  selber  aui^  na  ent- 
sprangen ist,  durch  ein  Suffix  du^  worin  ich  das  sendische  locative 
Suffix  da  (skr.  }\a  aus  da)  erkenne,  welches  noch  in  einigen  ande- 
ren PraepositioncB  TOrkommt  (s.  §.  420). 

IL  4 


50  j44fecihe.     §.  306. 

dana  iüb  Uebtten  no/  «k  Ventummehing  von  nöfe  und  die- 
se» ala  adTcrlöaleB  Aoc.  des  Neutjrums  fasaeo.  Nif  aelbcr, 
ohne  die  AnBahme  eifier  Apok<^e,  miUste,  sofbni  es  wirk- 
lieb eine  ooinparaUve  Form  ist,  als  Nom.  Aec  mase.  geltoE^ 
der  ak  Adrerbium  we&ig  passend  wire. 

306.  luk  Litauiscbeii  lautet  das  männliebe  Comparativ- 
su£fix  ^«nta  (Nominativ  Anis),  und  das  wetblicbe;  Aim*); 
es  ist  also  biet  «0,  e  wie  im.  Slaviseben  70,  ja  ein  unorgar- 
ttiseber  Zusatz,  an  aber,  wie  ich  nicbt  awiofle,  eine  Umstel* 
lang  von  ns  (aus  ns)  der  sanskritiscben  starken  Casus,  s.B« 
von  ffdrij/dnaam  graviorem**).  In  dem  S  des  SufiBxea 
Anta  glaidite  icb  früber  (1.  Ausg.  §.  306)  tUs  skr.  d  von 
tydns  oder  ydna  au  erkennen«  Damals  aber  war  mir  das 
altpreufsiscbe  ComparativsuCfix  airi  noeb  unbekannt,  dessen 
Anfangsdipbtbong  ai  icb  später  so  zerlegt  babe,  dafs  sein 
a  dem  Poskivttamofie  aagdiere,  und  aomk  das  Steigerungs- 
suf&x  eigentlicb  üi  (erweitert  aus  ia}  laute.  Beispiele  sind 
ifMi2da-s9»-f»  juniorem,  matda^uei  junior ea,  iira-MS*ii 
aeniorem,  ffra-Ms'-^na  seniores  (ace*),  yon  den  Positiv* 
stimoMu  Moldo,  ura  ***).  Zu  diesem  altpr.  ai  stimmt  also 
aucb  das  obtn  (p.  47  f.)  mit  dem  litauiscben  i  vermittelte. 
%    i   altslavischer    Gomparative    wie   ^OfiprftH  dobr^^  Gen. 

Jaa.  -^  Im  adverbialen  Zustande  endet  das  altpreu- 
GomparativsufBx  auf  ta,  oder,  mit  untcrdräcktem  % 
auf  blofses  $,  daber  stimmt  maaaaii  (maaa^)  weniger  su 
gotbiscben  Formen  wie  ma-ü  mebr  (lat  mag-ü)^  und  to6l-9 
mebr  (für  taüla^üf  vom  Stamme  taula)  zum  gotb.  «oär-s 
scblimmer. 


*)  Zugleich  Nominativ^  in  beiden  Fallen  nadi  §•  92«  k.  p.  l47. 
enplionisch  (lir  esnia. 

**)  Hierswf  bat  schon  J.  Grim»  biogedeatct  (Granu.  JSI.  p.  655. 
Note  *),  jedoch  einer  andcffen  Erklarmg  den  Yorsug  gegebe%  wo- 
durch ?/ni#  But  dem   lateittischen  issinwu  vermiitelt  würde  (vgL 

^)  S.  ^Ober  die  Sprache  der  alten  Freuisea''  p.  33. 


*««i 
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307^.    Das  Ihaoitche  SuperlatiTSofiEx  iu  nur  eine  an* 
dere  Geftaknng  des  coraparofcivischen.     Der    bei  letsterem 
umsteliie  Nasal   ist  bei  ersterem  an  seiner  orspränglichen 
SteHe  geblieben,  jedoeh  Tocalisirt  su  u  (vg^.  §•  18);  die  Ead- 
Tocale  der  Primitivstämme  werden,  dem  uralten  Princip  ge- 
mäfs,  unterdrückt,  und  das  •  »  skr.  7J^  y,   griecb.   nnd  laL 
%  mrelefaes  in  den  Formen  anf  isnia  (them.)  mit  dem  a  des 
PosäiYstammes  sieh  %Vk  9  zusammengezogen  hat,  bleibt  im 
Superlativ  unverftndert;   dem  schtiersenden  $  aber  des  skr. 
Suffixes  V^  ydns  (iri'^ydns,  ^ydf-ydns  ete.  §.  298^) 
'Wird,  wie  im  Comparativ,  ta  beigefiigt,  welches  jedo<A  im 
MouL  und  Acc.  sg.  sich  nicht  su  %  zusamfmenxieht,   sondern 
ToUstXndig  erhalten  bl^t,  und  auch  im  Pemln.,  wo  ia  im 
Nom.  fiir  iö  aus  As  steht,  nieht  nach  §.  92.  h  p.  147.  eine 
Dmwandkmg  in  s  erfahrt;   daher  gef^-^oMori   optimus, 
ger^'iaiaia  optima*),  Genitiv:  fffriaüsiö^  gencMö-a.   Ln  ad- 
Terbialen   Zustande    haben    die    in    Rede    stehenden  Stei- 
gerungsformen die  comparatiTe  Bedeutung    bewahrt,   und 
enden  hier,  mit  Versiohtleistung  auf  den  unorganischen  Zn- 
aatz  to,  auf  #;  daher  z.  B.  hV-^aiis  sehr,  ger^-iais  besser, 
Ton  den  PositiTStämmen  Idba  gut,  gira  id.    Wahrscheinlieh 
sind  diese  Formen  eigentlich  Neutral-AccusatiTe  des  ursprüng- 
Hehen,  unerweiterten  Stammes  auf  s  tmd  dürfen  daher  den 
Sanskrit.  ComparativadTerbien  wie  Bu^yaa  mehr,  irf^ya$ 
besser  und  den  lateinischen  wie  fl^ui^  mm-u^  (fiOr  jp^W, 
miii-fius).  zur  Seite  gestellt  werden.   Auch  die  gothischen  Gom- 
parattT-Adverbia  auf  ü  (mots,  hauhit  etc.  §.  301)  sind,  wie 
mir  scheint,  als  Neutral-Accusatire  zu  fassen  (vgl.  §.  989.  3), 
so   die  altpreufsischen  wie  ma99aiB  weniger    (zu  theilen 
mofsor^)  und  tomlr^  mehr,  woftir  man  toAkhü  zu  erwarten 
bitte,    vom    Adjeetivstamme  to^b,   Nom.  Aoc.  n.  toiHa-n 


^)  S.  Schleicher  p*  l48.  Rohig  und  Mielcke  lassen  das 
sehr  wesentliche  i  des  Steigerungssnffiies  weg,  und  im  Nom.  anch 
das  I  der  Endsylbe  (ia  einsyUrig),  also  gerdusas,  gerätua. 

4* 
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multum*).  Was  die  litauischen  Superlativ-Adverbia  auf  «t 
anbelangt,  z.  B.  lah^-ia/uäei  am  besten,  so  halte  ich  sie  für 
weibliche  Dative  mit  regelmäfsiger  Züsammenziehung  und 
euphonischer  Umwandlung  von  a  in  e  (nach  §.  92.  k.  p.  147); 
also  laV*iau»ei  für  laV^unaL 

307  ^\  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Adjectivsteigerun- 
gen  im  Armenischen  zu  gedenken«  Hier  enden  die  Compa- 
rative  im  Nom.  sg.  auf  f^  ffuin^  welches  an  die  sanskriti- 
schen und  griechischen  Nominative  wie  svd'dtydn^  ^dtcuv 
erinnert  (vgl.  Petermann  p.  148).  Man  konnte  anneh- 
men, dafs  das  f  ^  in  diesen  Bildungen  eine,  vielleicht  sonst 
im  Armenischen  nicht  vorkommende,  in  anderen  Sprachen 
aber  nicht  ungewöhnliche  Erhärtung  des  skr.  Halbvocals 
q^  y  es^  sei,  ungefähr  wie  in  den  slavischen  Pronominal- 
genitiven auf  go  (für  skr.  sya  §.  269).  Der  Stamm  des  er- 
wähnten armen.  Suffixes  endet  auf  %  und  lautet  f»^^  jftfm^ 
daher  Instr.  sg.  guni^v^  D.  Ab.  G.  pl.  gunirz.  Man  darf  da- 
her das  %  im  Nom.  sg.  {guin)  nicht  etwa  mit  dem  i  des 
griech.  twv  verwechseln,  da  dieses  oAec  sein  Vorgänger  jr, 
sofern  guini  wirklich  ein  echtes  Comparativsufifix  und  mit 
dem  skr.  ydns  verwandt  ist,  bereits  durch  g  vertreten  wäre. 
Es  erklärt  sich  aber  das  %  von  guin  ganz  befriedigend  aus 
der  Neigung  scbliefsender  Liquidae  zu  einem  vorhergehen- 
den t,  wodurch  z.  B.  auch  das  %  von  hair  Vater,  mair 
Mutter  und  quir  Schwester,  air  Mann  seine  Erklärung 
gefunden  hat  (Bd.  I.  p.  550).  Was  nun  aber  das  hiater  dem 
stammhaften  n  angefügte  %  anbelangt,  so  wäre  zu  berück- 
sichtigen, dafs  %  überhaupt  im  Armenischen  der  beliebteste, 
wonicht  einzige  Zusatz  ist,  wodurch  Stämme,  die  ursprüng- 
lich consonantisch  schliefsen,  in  die  vocalische  Declination 
eingeführt  werden  **).  Einen  Einwand  gegen  die  Auffassung 
von    guin^    gtsni    als    echtes    Comparativsufifix  kann    man 


*)  L.  €•  p.  23.  24.    Hinsichtlich  der  Wurzel  vergleiche  man  ft 
tu  wachsen,  wovon  das  vMische  iuoi  vieL 
*•)  S.  §.183*>.  p.359.  Aom. 
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jedoch  darauf  gründen,  dafs  die  damit  gebOdeten  Steige- 
mogsformen  dadurch  das  Ansehen  von  Gompositen  an  sich 
tragen,  dafs  dem  Suffix,  und  zwar  dem  Nominativ  desselben 
(nicht  dem  vollständigen  Thema),  der  Compositioosvocal  a 
vorgesehoben  wird,  wo0ei  die  mebrsylbigen  Positivstämme 
zum  Theil  den  Voeal   der    letzten    Sylbe   des    Nominativs 
unterdrücken;  so  kommt  z.B.  von  %ma$tun  sapiens*)  der 
Compär.  ma«^<^rutn  (tf7uwtyi-a-^tn),  von  ba^m  viel**),  der 
Compar.  baf/a^orguin^  womit  man  die  zahlreichen  mit  bc^fm^a 
anfangenden    Gomposita   wie  bapn-a-kin  viele   Frauen 
habend,    bagm-^k-^an^   viele    Schätze   habend,    reich, 
&af9i»-a-i^  viele  Erzeugnisse  habend,  fruchtbar,  ver« 
gleichen  mag.    Will  man  nun  die  Gomparative  auf  guin^ 
gtmi  als  Gomposita  fassen,  so   mufs  man  annehmen,   dafs 
gtdn^  them.  gtmo  Farbe  ihr  Schlufstheil  sei,  wogegen  sich 
einweiMlen  liefse,  dafs  der  Stamm  des  betreffenden  SufEixes 
gunit  nicht  gwno  lautet.    Es  kommen  aber  auch  bei  entschie* 
denen  Gompositen  Formen  vor,  deren   Schlufstheil  der  v- 
Dedination  angehört,  während  das  entsprechende  Substan- 
tiv im  einfachen  Zustand  sein  Thema  mit  einem  anderen 
Vocal  schliefst;  z.  B.  von  f/Ar  g%n  Preis  lautet  das  zusam- 
mengezogne  Thema  gno^  der  Instr.  gnchw^  dagegen  lautet  von 
Jk&mfpt  meiagin  (theuer,  grofsen  Preis  habend)  das 
Thema  911^0^»  (in  -^m),  der  Instr.  m^o^ni-tr.   Wichtiger  ist 
der  Einwand,  dafs   ein   „Farbe'*  bedeutendes  Substantiv 
nicht  wohl  dazu  geeignet  scheint,  das  Gomparativverhältnifs 
anzudeuten;    es    könnte    aber    das  Substantiv  ursprünglich 
noch  andere  Bedeutungen  gehabt  haben,  worauf  es  im  ein- 
fachen Zustande  verzichtet  hätte.    Im  Persischen  bedeutet 
Q^^naufser  color  auch  species,  genus  und  das  vieldeu- 
tige skr.  Schwesterwort  gund  bedeutet  vorherrschend  gute 
Eigenschaft,  Tugend,  Vortrefflichkeit,  und  das  da- 


*)  Der  Stamm  ist  imastuno^  verstiimmelt  imastno» 
**)  ZosammCDgezogenes   Thema  bofma  für   ba^uma  (vgl«    skr. 
bahu  Tiel). 
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Ton  abgeleitete  gwjiid  heifst  nacb  Wilson  1)  tnultiplie^ 
(arithmetically),  2)  collected,  heaped  together.** 
In  Verbindung  mit  Zahlwörtern  entspricht  3TQT  guf^d  dem 
lateinischen  -fles^  unserem  -faeh^  %.  B.  d^igur^  2 fach, 
triguna  3 fach,  und  "wird  in  dieser  Verbindung  auch  zur 
Umschreibung  des  Gompcurativs  gebraucht,  nämlich  da,  wo 
das  Mafs  der  ÜbertrefTung  genau  durch  die  Zahl  bestimnat 
wird,  und  das  auf  guffa  ausgehende  Compositum  wird  dann 
wie  ein  gewönlicher  Comparativ  mit  dem  Ablativ  constni« 
ivt;  so  im  Makä-Bhärata  (I.  Sl  1449)  indrdi  fatagtinaM 
i^tfry^  „hundertmal  tapferer  als  Indra",  wörtlich:  von 
Indra  (an  gerechnet)  hundertfach  am  Tapferkeit. 
In  der  grammatischen  Kunstsparacbe  wird  gut^  als  Aus- 
druck Ton  Vocalsteigeruttg  gebraucht,  und  man  könnte  wohl 
sagen,  dafs  gund  überhaupt  eine  Steigerang  yon  Eigenschaf- 
ten ausdrücke«  Auf  das  Armenische  angewandt  würden  nun 
z.  B.  mel^aguin  gröfser^  hxoaguin  hesser,  als  possessive 
Composita  gefafst,  so  viel  als  die  Steigerung  der  Eigen- 
schaft grofs,  gut  enthaltend,  d.  h.  in  höherem  Grade 
grofs,  gut,  oder  vortrefflich  grofs,  vortrefflich  gut 
bedeuten.  Auf  diese  Weise  wäre  es  gerechtfertigt,  dafs  die 
armenischen  Gomparative  mit  den  entschiedenen  Gomposi- 
ten  den  Compositionsvocal  a  theilen.  -^  Ein  eigentlicher  Su- 
perlativ fehlt  dem  Armenischen  imd  ich  enthalte  mich  hier 
von  der  Art  seiner  Umschreibung  zu  handeln  (s.  Peter- 
mann p.  149  £)• 
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308.  I.  In  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  herrscht 
grofse  Verschiedenheit  unter  den  indo- europäischen  Spra- 
chen, was  daher  kommt,  dafs  diese  Zahl  durch  Pronomina 
der  dritten  Person  ausgedrückt  wird,  deren  ursprünglicher 
Reichthum  über  die  Mannigfaltigkeit  der  Ausdrücke  für 
Eins  befnedigende  Auskunft  gibt,  bas  skr.  ika^  zu  dessen 
Comparativ  ekatard'^  das  griechische  ixinpo^  stimmt,  ist 
meines  Erachtens  die  Verbindung  des  Demonstrativstamms 
i  mit  dem  Interrogativstamm  ka,  welcher  in  Verbindung 
mit  dpi  „auch**,  irgend  einer  bedeutet,  und  selbst  ohne 
dieses  dpi^  wenn  ein  interrogativer  Ausdruck  vorhergeht» 
wie  z.  B.  Bhagavad - Gitd  IL  21:  kaian  sa  purus'aK  pdHß 
kan  ^ätayati  hanti  kam  „wie  läfst  dieser  Mensch, 
o  PiLrthas,  einen  tödten,  tödtet  einen?***)  Das  sen- 
dische  «^>A)^  aiva  hängt  mit  den  skr.  Pronominal-Adver- 
bien   evd^    ivdm   „so'*   zusammen,    wovon   letzteres   ein 


*)  In  .Litaaisckea  «nd  Slavischen  nimmt  das  latenrogativum  in 
Yefbindaog  mit  einer  praefigirten  negativen  Partikel  die  Bedeo- 
tnng  „irgend  einer'*  an;  daher  lilanitch  ne^its  nicht  irgend 
cioer,  niemand,  alUlsT.  m-Au  nnd  ni-ku^io  id.  Da  Ruhig 
^deutsch -Ut  Worteri>nch  u.  niemand)  niikeu  statt  fuJlcas  schreibt, 
so  giaabte  ich  fr&her  ((rloss.  Scr.  1847*  p.  57)  mit  Unrecht  in 
dieser  Zosammensetanng  das  skr.  ika-*  so  erkennen  nnd  niikas 
thcüen  an  mössen. 
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Accas.  ist  und  ersteres  wahrscheinlich  ein  Instrum.  nach 
dem  Princip  der  Sendsprache  (§.  158).  Das  gotbische  und 
altpreufsische  am*-«,  Them.  aina  (unser  einer)  stützen  sich 
auf  das  skr.  defective  Pronomen  ena  (§.  2),  wovon  unter 
andern  der  Accus,  m.  ena-^m  diesen  kommt.  Zu  diesem 
Pronominalstamm  gehört  wahrscheinlich  auch  das  altlatei- 
nische atnoa^  woraus  das  spätere  ünus^  durch  den  gewöhn- 
lichen Übergang  des  alten  ö  in  u^  mit  Verlängerung»  zum 
Ersatz  des  unterdrückten  t,  erklärt  werden  kann.  Doch 
zeigt  ünus  auch  eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  dem 
skr.  una-«,  welches  eigentlich  weniger  bedeutet  und  höhe- 
ren Zahlen  vorgesetzt  wird,  um  die  Verminderung  um  Eins 
auszudrücken;  z.  B.  ünaviniati  undeviginti,  lina- 
trihiat  undetriginta.  Dieses  ünd-s  hätte  im  Latein,  in 
treuster  Erhaltung  nichts  anders  als  ünu-s^  oder  älter  üno^ 
geben  können.  Das  griech.  '^EN  stützt  sich  wahrscheinlich 
ebenfalls  auf  den  Demonstrativstamm  JfT^  Sna  und  hat 
dessen  Endvocal  verloren,  wie  der  goth.  und  altpreufs. 
Stamm  aina  im  männlichen  Nom.  ains.  In  Ansehung  des  i 
für  n  e  ssa  ai  vergleiche  man  htdrzpo^  *).  Dagegen  bat  olo; 
unicua^  wenn  es  aus  oho^  entstanden  ist  (vgl.  ainoe)^  wie  iibii^w 
aus  /x£i^oyct,  den  indischen  Diphthong  treuer  erhalten  und 
auch  den  Endvocal  von  i;^  ena  gerettet.  Wenn  cvog,  die 
Zahl  eins  auf  Würfeln,  wirklich  von  dem  Begriffe  der  Ein- 
heit benannt  ist,  so  kann  man  dieses  Wort  auf  den  Demon- 
strativstamm  ^rf  and^  slav.  ono  (Nom.  m.  anü  jener)  zu- 


*)  Da  der  skr.  Diphthong  i  vor  der  Sprachtrennoog  offenbar 
wie  ai  gesprochen  wurde  (s.  §.  8.  Anm.),  so  kann  das  e  des  gnecL 
Zahlwortes,  im  Fall  es  wirklich  mit  dem  Demonstr.  >mq[  ^na  iden- 
tisch ist,  nur  das  Anfangsglied  des  skr.  Diphthongs,  nämlicli  das  a 
vertreten.  Sollte  aber  das  griech.  Zahlwort  in  seinem  Anfangsvocal 
keine  Verstfimmelong  eriahren  haben,  so  malste  man  es  mit  dem 
Demonstrativslamme  sg[rT  ^^^^  vermitteln.  Was  den  anorganischen 
Spir.  asp.  anbelangt,  so  vergleiche  man  in  dieser  Beeiehung  das 
Verfaältnifs  von  rilJLHg  zum  v^dischen  asmi  wir  and  äpl.  aflfJOis» 
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rückfahren,  oder  man  mufs  annehmen,  dafs  ora  eines  t  ver- 
lustig gegangen  und  hierdurch  gegen  das  gleichbedeutende 
weibliche  ofvij  im  Nachtbeil  stehe.  Das  altslavische  K^HHK 
jedinu  einer  (them. /ßd«no)  ist  wahrscheinlich  verwandt  mit 
dem  skr.  ddi  der  erste,  und  stützt  sich  vielleicht  auf  die 
erw^eiterte  Form  ädimdj  also  mit  n  für  m,  im  Fall  nicht 
das  Slavische  unabhängig  vom  Sanskrit  das  SufBx  no  statt  mo 
angehängt  hat.  Am  Anfange  von  Compositen  erscheint  auoh 
HHa  ino  als  Ausdruck  der  Zahl  eins^  z.  B.  ino^ogu  iwvi- 
xsfxvg.  Für  sich  allein  bedeutet  ino  (Nom.  inü^  inci^  ino)  alius 
und  stammt  vom  skr.  anyd  id.,  worauf  sich  im  Griech. 
^ufser  a\Xo-s  (I.  p.  32  f.)  höchst  wahrscheinlich  auch  huoi  «■ 
skr.  anyi*  alii  stützt,  und  von  dessen  Stamm  hio  das  Adv. 
Ifu3-te,  dor.  iviOKA  kommt.  —  Das  litauische  wina^a  und  letti- 
sehe  weefi'8  (wSfC'%)  'würden  zum  gothischen  und  altpr. 
Stamme  a/ina  stimmen  i  wenn  der  anfangende  Halbvocal, 
wie  ich  früher  glaubte  annehmen  zu  dürfen,  nur  ein  rein 
phonetischer  Vorschlag  wäre«  Da  sich  aber  ein  solcher 
Vorschlag  vor  ursprünglichem  Anfangsvocal  sonst  nirgends 
in  den  betreffenden  Dialekten' findet,  und  da  die  Laute 
fo  und  m  leicht  mit  einander  wechseln  *J  und  z.  B.  das 
litau.  mdM8  Mitte  offenbar  mit  dem  skr.  Stamme  mddya^ 
goth.  mldja^  lat.  mediö  verwandt,  imd  das  skr.  vaydm 
wir  höchst  wahrscheinlich  eine  Entartung  von  mayam 
ist,  so  kann  ich  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dafs 
so^tto-«,  iDßeria  als  Entartungen  von  minorB^  meerC^i  eigent- 
Ueh  klein  oder  .wenig  bedeuten,  und  somit  einer  weitver- 
breiteten Wortfamilie  angehören.  Im  Sanskrit  heifst  n^andk 
(adv.)  wenig,  womit  anderwärs  (Glpss.  Scr.  1847.  p«  257) 
das  lat  fmnor,  goth.  minni^a  minor,  minmsf'S  minimus, 
slav.  MbHHH  mtnij  minor,  keltische  (irländische)  min 
„small,  fine"  etc.,  mion  „small,  little'*  verglichen  wor- 
den.    Der  Umstand,    dafs  das  in  diesen  Wortkreis   gebö« 


*}  S.   §.  20.  Schlob  und   vergleichendes  Accentaationssysteni 
Anm.  24. 
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rende  lit.  Adj.  menka^i  ^schlecht,  gering,**  Adv.  menkay 
„schlecht,  wenig**  das  ursprüngliche  m  bewahrt  hat,  kann 
die  Vermuthnng,  dafs  wina-i  einer  aus  m^na-^  entstanden 
sei,  nicht  beseitigen,  denn  sonst  müfste  auch  das  m  des  skr. 
Stammes  ma  des  Pron.  der  1.  P.  als  Beweis  £enen,  dafs 
das  V  Ton  vaydm  nicht  aus  m  entstanden  sei.  —  Im  Arme> 
nischen  lassen  sich  zwei  Benennungen  der  Zahl  eins,  näat- 
tTti  mik  (them.  mika)  und  min  (Instr.  fiMUhw  fiir  mifUHw)  mit 
dem  skr.  Adv.  mandk  wenig,  dem  vielleicht  ^  Adjectiv- 
stamm  mandka  zur  Seite  stand,  so  Termitteln,  dafs  dem 
Stamm  mika  die  mittlere  Sylbe,  dem  Stamme  hiao  (aus 
mino)  aber  die  Endsylbe  des  vorausgesetzten  skr.  mandka 
entwichen  sei.  Aus  fittrto  könnte  der  Stamm  imb,  Nom.  ^ 
mi,  Instr.  miuhw  durch  Ausstofsung  des  n  entsprungen  sein*). 
Den  äufsersten  Grad  der  Verstümmelung  hat  JUl.  mu  erreicht, 
sofern  es,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  ebenfalls  hieriier  ge- 
hört und  die  Anfangssylbe  des  skr.  mandk  darstellt,  mit 
der  beliebten  Schwächung  von  a  zu  «  (vgl.  §.  183*>.  p.  367). 
Sollte  das  griechische  fxta,  wozu  man  sich  einen  mftnnlich* 
neutralen  Stamm  \xlo  denken  könnte,  mit  dem  armenischen 
Stamme  mio  verwandt  sein,  so  müfste  man  annehmen, 
dafs  das  Griechische  und  Armenische,  die  keine  specieUe 
Verwandtschaft  mit  einander  haben,  unabhängig  von  ein- 
ander zwischen  dem  %  und  folgenden  Vocal  ein  n  verloren 
hätten.  Wenn  aber  [lia  von  pronominalem  Ursprung  ist, 
so  würde  ich  mich  zu  seiner  Erklärung  am  liebsten  an  den 
skr.  Femininstamm  9mi  wenden,  der  als  Anhängepronomen 
sein  m  verloren  hat  (s.  §•  174)  und  aus  dem  isolirten  Ge- 
brauch verschwunden  ist  ^).    Zum  Schlüsse  mufs  ich  noch 


*)  Vgl.  griech.  Formen  wie  fxsi^w  aus  jtx&^oya. 

**)  Über  das  mänoUch- neutrale  sma  als  AnhäBgepronoBien  und 
isolirt  ab  DemonstratiTuai  der  Feme  s.  §•  iSsfL  und  §•  54o,  und 
über  den  griecbischeo  Ausgaog  la  ab  =:  skr.  /  §.  119.  Auf  Leo 
Meyer*s  VemrathaDg,  womach  tig^  fxia^  ev  sämmtlich  yom  skr. 
samd  ahnlich  entspruogeo  wären  (Kühnes  Zeitschrift  V.  164 f.) 
kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen;  ich  erinnere  nur  an  das  gr. 
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daaraof  aufmerksam  raacben«  dafs  aocli  das  gr.  juiovo-^  in  den 
Kreis  der  ursprünglich  wenig  bedeutenden  Wörter  gezogen 
und  also  dem  armenischen  min  (tbem.  mtno,  mno)  einer 
zur  Seite  gestellt  werden  könnte. 

Anmerkung.  Das  Germanische  hat  einige  merkwürdige  Aus- 
drucke, in  deoen  das  Eins  der  Form  und  zum  Theil  auch  dem 
BegrifTe  nach  sehr  versteckt  liegt:  sie  lauten  im  Gotbtschen 
haihs  einäugig,  hanfs  einhändig,  hedi*  lahm  und  halb^ 
halb.  In  allen  diesen  Wortern  ist  die  Zahl  Eins  durch  ha 
ausgedruckt,  und  in  dieser  Sylbe  erkenne  ich  eine  auf  das  all- 
gemeine Gesetz  der  Consonanten -Verschiebung  (§.  87)  sich 
grundende  Entstellung  des  obigen  skr.  ha  (ur  ika  einer. 
Man  w&rde  fehl  geben,  wenn  man  etwa  an  das  s endische 
*X9^  ha  Ton  ISJPid''^^  ha»kere4  einmal  (skr.  sakfO 
denken  wollte,  da  das  s  endische  h  ohne  Ausnahme  fiir  skr. 
#  steht,  dem  das  Gothische  niemals  sein  h  entgegenstellt*). 
J.  Grimm  yergleicht  haihs  mit  caecus  (IL  3i6.),  aber  ohne 
den  Ursprung  dieser  Tcrwandten  Wörter  zu  yerfolgen,  son- 
dern um  den  Übergang  der  Tenuis  in  die  Aspirata  zu  bele- 
gen, denn  die  reine  Aspiration  steht  im  Gothischen  anstatt 
des  fehlenden  kh.  Verwandt  aber  sind  die  beiden  Wörter 
wenigstens  in  so  weit,  als  in  beiden  das  Auge  enthalten  ist. 
Nur  fragt  es  sich,  ob  der  Einäugige  im  Römischen  auch  das 
andere  Auge  verloren  habe,  und  der  Blinde  {caecus)  nur 
noch  in  etymologischer  Beziehung  ein  Auge  übrig  behalten 
habe?  Dies  ist  mir  wahrscheinlicher,  als  daüs  der  Blinde  im 
Gothischen  wieder  sehend,  wenn  auch  nur  aus  einem  Auge, 
geworden  sei.  Das  Thema  von  haihs  ist  haiha\  man  mag 
nun  haiha  in  ha-iha  oder  in  h-aiha  zerlegen,  so  ist  der  letzte 
Theil  dieses  Compositnms  in  jedem  Falle  mit  dem,  im  Skr. 
nur  am  Ende  von  Compositen  vorkommenden  nAr/a  Aage 
verwandt,  so  dais  von  dem  zusammengesetzten  ^3    ks  nur 


Ofio-^  als  zuverläbige  Schwesterform  des  skr.  samd-s^  auf  dessen 
Fem.  sami  regelrecht  das  griedi.  ojLif),  dor.  Ofca  sich  stützt. 

*)  Verwandt  mit  dieser  aus  dem^  Pronominalstamm  sa  (Gr.  o) 
genommenen  Bezeichnung  des  Eins  mag  aber  das  gr.  a  in  d-^Xotl^ 
sein. 
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der  erste  Theil  geblieben  ist,  wahrend  das  sendische  ^tp^ 
asi  Auge —  welches  ich  ebeofalls  i»ur  am  Ende  von  Zusam- 
mensetzungen gefunden  habe,  s.  B.  in  gyi^«A/«^a/»^A^(Är 
Icsoas-asim  den  sechsaugigen  — das  letzte  Element  be- 
wahrt hat;  das  lat.  ocus  aber  (das  Stammwort  von  oculus\ 
wie  das  Gothische,  nur  den  ersten.     Lafst  man  bei  haiha  den 
Diphthong  ai  ganz  auf  Seite  dies  Auges,  so  ist  anzunehmen, 
dafs  das  a  durch  den  euphonischen  EinfluCs  des  h  herbeige- 
zogen sei  (§•  82),    und    aiha  für  iha  stehe,  dieses  aber  (ur 
aha.     Theilt  man  aber  das  erste  a  Von  ftaffui  dem  Zahlvi^orte 
zu,  was  mir  das  richtige  scheint,  so  hat  das  h  in  diesem  Worte 
kein  euphonisches  a  herbeigezogen,  weil  schon  mit  Hülfe  des 
ersten  Gliedes  des  Kompositums   die  Keigung  des  h  za  <u 
befriedigt  war.  Wir  müssen  noch  an  das  lat.  cocUs  erinnern, 
wobei  aber  einleuchtend  der  Begriff  der  Einheit  nur  durch 
das  c  vertreten  ist,  denn  das  o  mufs  dem  ocles  als  Ableitung 
von  oculus  gelassen  werden;  caecus  aber,  wenn  ae  die  rich- 
tige Schreibart  und  die  Zahl  eins  darin  enthalten  ist,  wäre 
aus  cet-icus  entstanden,  und  das  indische  a  also  wie  im  Gothi- 
schen  zu  i  geschwächt,  welches  in  lateinischen  Compositen 
der  gewöhnliche  Vertreter  eines  stammhaflen  a  ist(§.  6).  — > 
Betrachten  wir   nun  den  Einhändigen.      Sein  Thema  ist   im 
Gothischen  hanfa^  Nom.  verstümmelt  hanfs^  so  dafs  hier,  wie 
in    einem  Knäuel,    zwei  Wortstamroe  und  ein  Pronominal- 
Rest  als   Casuszeichen  beisammen  liegen.     Das  Zahlwort  ist 
hierbei  das  deutlichste  Element;  schwerer  ist  es,  die  Hand 
herauszufinden.      Im  isoltrten  Zustande  könnte  kein   Thema 
nfa  erwartet  werden;  in  Zusammensetzungen  aber,  und  auch 
schon    bei  vortretenden  Reduplicationssylben,    wird  oft  ein 
Wurzelvocal    ausgestofsen ,    z.  B.   im    skr.    gagmimd   wir 
gingen  ist  von  der  Wurzel  gam  blofs  gm  geblieben,  und 
im  gr«  TTiTTTo;,  fiir  TrnrefWj  ist  ttet,  dem  skr.  pat  fallen 
entsprechend,  zu  ttt  verstümmelt.     Wir  werden  also  zwi- 
schen dem  n  and  /  von  ha-nfa  einen  ausgefallenen  Vocal  an- 
nehmen müssen;  war  es  ein  i,  welches  verdrängt  wurde,  so 
wurde  mfa  als  Umstellung  des  sanskritischen  pdni  Hand 
gelten  können;  mit/  für  /?,  nach  §.  87.     In  ha-lia  lahm 
— -  Nom.  halu  —  mufs  tut  wiederum  als  Zahlwort  gelten  und 
ha-Ha  mag  ursprünglich  einfüfsig  bedeuten,  denn  es  wird 
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(Marc.  IX.  45.)  (km  ^Ewei  FGGie  habenden"  gotb.  tcans  fdtuns 
habandin  entgegengesetzt,  and  gesagt,  dafs  es  besser  sei  ein- 
fn&ig  in  das  Leben  einzugehen  als  zwei  Fufse  habend  in  die 
Holle  geworfen  zu  werden.  Gewifs  ist  es  wenigstens,  dais 
eine  Sprache,  die  ein  Wort  für  einfüfsig  hat,  es  an  dieser 
Stelle  sehr  passend  angewandt  haben  wurde.  Bedeutet  aber 
in  ha-lia  das  letzte  Element  den  Fufii,  so  mSssen  wir  daran 
erinnern,  dalis  im  Sanskrit  mehrere  Benennungen  dieses  Glie- 
des von  Wurzeln  abstammen,  welche  gehen  bedeoteo.  Nun 
gibt  es  anch  im  Gothischen  eine  Wurzel  lith  gehen,  zwar 
mit  asptrirtem  /,  allefn  in  Zusammensetzungen  bleiben  die 
Consonanten  nicht  immer  auf  derselben  Stnfe,  die  sie  am  ein* 
fachen  Worte'  einnehmep ;  z.  B.  das  t  von  quatuor  erscheint 
als  d  in  vielen  Ableitungen  und  Zusammensetzungen,  ohne 
dafs  dieses  d  seine  ursprüngliche  Identität  mit  dem  /  von 
quatuor  hierdurch  verleugnet.  So  mag  denn  ha-lia  (lir  ha- 
iiiha  stehen,  nnd  bemerkt  werden,  da(s  von  der 'Wurzel  lith 
auch  lithus  Glied  als  Bewegliches  abstammt.  —  Ehe  ich 
cur  Erklärung  von  halb  fibergehe,  mufs  ich  daran  erinnern, 
dais  J.  Grimm  das  Pronomen  selber,  wie  mir  scheint, 
sehr  richtig,  in  zwei  Thelle  zerlegt,  nnd  zwar  so,  da(s  die 
Sjibe  si  des  gothischen  siWa  dem  Reflexivum  (sei-na^  ^w, 
4i-k)  anheimfalle.  In  Ansehung  des  letzten  Theiles  beruft  er 
sich  auf  ein  Verbum  Uiban  bleiben,  und  glaubt,  dafs  säba 
etwa  so  viel  als  „das  in  sich  bleibende,  verharrende '*  bedeu- 
ten möge.  Wie  dem  auch  sei,  so  liegt  am  Tage,  dafs  halbs 
-—  Thema  ist  halba  —  mit  gleichem  Rechte  in  zwei  Theile 
zerlegt  werden  dürfe,  und  mir  scheint,  dafs  seinem  Ursprung 
nach  dieses  Wort  nichts  besseres  bedeuten  könne  als  etwa 
„einen  Theil  begreifend'',  so  dal«  die  Begriffe  Ein  und 
Tb  eil,  Rest  oder  etwas  ähnliches  darin  ausgedrückt  seien, 
niffl,  nach  dem  Princip  der  skr.  possessiven  Composita,  der 
Begriff  des  Besitzenden  suppltrt  werden  müsse,  wie  in  dem 
bereits  erklarten  haihs  ein  Auge  habend.  Auch  bedeutet 
laiba  im  Gothischen  Überrest.  Es  bedarf  kaum  der  Bemer- 
kung, dab  h4ilb  kein  ursprünglicher  und  einfacher  Begriff 
sei,  vrofnr  ein  eigens. dazu  geschaffenes,  einfaches  Wort  za 
erwarten  wäre.  Die  Hälfte  ist  ein,  und  zwar  dem  Abwe- 
senden gleicher  Theil  des  Ganzen.    Das  lateinische  dimidms 
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ist  nach  der  Mitte,  durch  welche  die  Theilang  ging,  benannU 
Das  Send  hat  den  Ausdruck  ***g/0^l  naima  (ur  halb,  des- 
sen skr.  Schwesterform  nima  unter  andern  Theil  bedeutet; 
dies  ist  wahrscheinlich  die  secundare  Bedeutung,  und  das 
Halbe  als  Theil  des  Ganzen  die  ursprüngliche.  Wenn  dem 
so  ist,  so  scheint  mir  ^t:]'  nima  eine  sehr  sinnreiche  Be- 
zeichnung des  Halben  au  sein,  denn  es  ist  eine  regelrechte 
Zusammen  Ziehung  v^n  na  nicht  und  imä  dieses  oder 
j  enes,  und  das  Demonstrativ  deutet  somit  auf  den  durch  das 
verneinende  na  ausgeschlossenen,  diesseitigen,  oder  jenseiti- 
gen Theil  des  Ganzen.  Im  Sanskrit  heibt  halb  unter  andern 
^iJXj  *dmi^  worin  man  sogleich  das  völlig  gleichlautende 
and  gleichbedeutende  althochd.  sämi^  das  lat.  s^mi  und  griech. 
fifxi  wiedererkennt;  auch  stimmen  die  vier  Sprachen  darin  mit 
einander  überein,  dafs  sie  dieses  Wort  nur  flexionslos  am 
Anfange  von  Compositen  gebrauchen.  Was  seinen  Ursprung 
anbelangt,  so  kann  ^|(i4  sdmi  9i$  eine  regelmäfsige  Ablei- 
tung von  samä  gleich,  ähnlich  angesehen  werden ,  durch  * 
ein  Suffix  /,  wodurch  die  Unterdrückung  des  £ndvocals  und 
Erweiterung  des  Anfangs vocals  des  Primitivs  veranlabt  wird. 
Ist  diese  Erklärung  gegründet,  so  wäre  auch  in  dieser  Be- 
zeichnung des  halben  nur  Ein,  und  zwar  dem  Fehlenden 
gleicher  Theil  des  Ganzen  ausgedrückt,  und  das  ^fffxf  sdmi 
als  enoGV  dem  fehlenden  sreoov  gegenübergestellt  Was  das 
Verfaältnifs  des  gr.  f\^0'v^  zu  v^fMi  anbelangt,  so  geht  schon 
aus  dem  Gesagten  hervor,  dafs  letzteres  nicht  eine  Yerstiim- 
melung  des  ersteren  ist,  sondern  ersteres  eine  Ableitung  von 
letzterem,  und  zwar  erkenne  ich  in  crv  das  sanskr.  Possessi- 
vum  *Qa  suus,  welches,  merkwürdig  genug,  im  Send  mit 
der  Bedeutung  Tb  eil,  Verbindungen  mit  Zahlwortern  ein- 
^  geht,  wie  z.  B.  u^»^t3^?<r  iri-sQa  Drittheil,  ->7<9ai^ 
«^»ItP  <f  a/r  II -/ptf  Vier  theil;  im  Accosativ  lauten  diese 
Wörter  nach  §.  42.  ^'^^OG'  iri-sü-m^  M^p>?<^(0 
cairu'sdm^  deren  letztes  Glied  dem  gr.  (Tvv  von  ijjüuai/if 
sehr  nahe  kommt.  Uyn-avg  bedeutet  ako  „  einen  gleichen 
Tbeil  habend**,  und  das  eia(ache  i^u  blofs  das  Gleiche,  Eine 
Erwähnung  verdient  noch  die  skr.  Bezeichnung  des  Ganzen 
durch  sa-kala-s^  welches  als  Mitt heiliges,  Gesammt- 
theiliges  dem  germanischen  Halben  ab  Eintbeiligem 
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gegeoübcrstdity  und  gieichtm  ctneir  ConmeBtar  ond  Borgv. 
tehaft  liefert  fnr  die  Ricluigkcit  meiner  AaCTassung  des  letz- 
teren» Das  Wort  ^^^  sakaia  besteht  anerkannt  aus  ^ 
^a  mit  und  kalA  Theil,  so  dafs,  wenn  letzteres  im  dualen 
Verhaltnifs  aufgefafst  wird  —  und  das  letzte  Glied  eines 
Compos.  kann  jeden  der  drei  Numeri  ausdrücken  —  ^df)^ 
sakaia  das  bedeutet,  worin  die  beiden  Theüe  beisammen 
sind.  So  heifst  ^V4^  tam-agra  yoll,  besonders  vom 
Monde,  als  das  mit -spitzige,  d.  b.  worin  die  beiden  Spitzen 
sieb  berübren. 

309.  n.  Das  DeclinatioDS-Thema  lautet  im  Skr.  dva^ 
welches  natürlich  mit  Dual-Endungen  fiectirt  wird;  das  6o- 
thische  setzt  dafür  toa  nach  §.  87  und  fiectirt  es,  in  Ent- 
behrung eines  Duals,  als  Plural,  aber  nach  Weise  der  Prono- 
mina: Nom.  toai^  tods^  toa;  Dat.  toaim\  Accus,  toans^  toSa^  toa*). 
Das  Sanskrit  zeigt  im  Dual  keine  Verschiedenheit  zwischen 


*}  Man  sollte,  wegen  der  Einsilbigkeit  der  Form,  tpS  erwarten 
(§.  231.  p.  458).  Im  Gen.  m.  n.  würde  ich  tifi^i  erwarten,  nach 
Analogie  von  thi-^i  borum,  aus  tha;  oder  ti>aif^  nach  Analogie  der 
starken  Adjective  (p.  15);  oder  nach  der  gewöbniicben  Decli- 
nation  tv^^i.  Nun  findet  sieb  aber  dreimal  im  Sinne  von  dno- 
mm  die  Form  tvadd/f^  woraus  erbellt,  dab  Tom  Staaune  iffa  der 
Genitiv  zor  Zeit  Ulf  ila^s  nicht  mebr  im  Gebrauch  war.  Die  Form 
ipmddf-^  gebort  daem  Thema  tvadäfa  an  (vgl.  barf-i  von  karja) 
«ad  scheint  ans  der  OrdnnBgsaabl ,  welcbe  in  Skr,  dvi^tt'ya  fär 
dpa-itja  laatet,  in  die  Gnindzabl  eingedrungen  zu  sein.  Ans 
tpoddjl  erklart  sieb  durch  Ausstofsuog  der  beiden  d^  woYon  das 
eine  obnebin  überflüssig  ist,  und  durch  Vocalisirung  des  7,  das 
abd.  axuid  (xivc/d),  bei  Is.  zueijd^  vrit  fior  9M&  fidtf6r\  aucb  stark: 
sueiird^  was  im  Gotbiscben  tiniddjaifi  lauten  würde.  Grimm 
scheint  dagegen  von  den  abd.  Formen  Veranlassung  genommen  zu 
haben,  ein  gotb.  iptuji  und  toaiai^i  za  Tcrmutben,  worin  ich  ihm 
nicht  beistimmen  kann.  Das  Altnordische  setzt  durch  Yertanscbuag 
der  dentalen  Mediae  mit  gntturalen,  tpeg^a  för  das  gotb.  tpoddßi. 
Is  Accos.  pl.  fem.  findet  man  im  Gotb.  n^en  ipSs  auch  tpeihnSs^ 
was  einen  männlich- neutralen  Stamm  tpeihna^  fem.  tpcihnd  yoraus« 
setzt.     Auf  tpcihna  stützt  sich  der  abd.  Nom.  Acc.  m.  tupinS^  mit 
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der  Pronominal-Declin.  und  der  gewöhnlichen,  und  dvdu  geht 
daher  wie  divdu^  dve  fem.  wie  divS^  und  dve  neutr.  wie 
ddne*).  Im  Send  lautet  der  N.  Acc.  V.  m.  '^>>ß  dva  (für 
dvd  §.  208),  womit  das  altslav.  dva  identisch  ist,  während 
das  weiblich -neutrale  jl^B'b  dve  zum  sanskr.  dve  stimmt 
(§.  92.  e.).  Das  sendische  Neutrum  der  3  gleichen  Casus  ist 
duyS  mit  euphonischem  y  (§•  43)  und  mit  Auflösung  des 
V  in  u.  Im  Griechischen  und  Latein,  duw,  duo,  duo  ist  eben- 
falls das  alte  v  vocalisirt,  aber  der  Endvocal  des  Stammes 
nicht  aufgegeben.  In  der  Unterscheidung  der  Geschlechter 
wird  das  Griech.  vom  Latein,  und  den  übrigen  europäischen 
Schwestersprachen  übertroiTen.  Das  entsprechende^  litaui- 
sche Zahlwort  lautet  in  den  drei  gleichen  Casus  des  Masc. 
du  und  in  denen  des  Fem.  dvyi.  Die  erstgenannte  Form  ist 
insofern  zweideutig,  als  man  annehmen  könnte,  dafs  das  a 
des  Stammes  dwa  unterdrückt  sei  und  das  to  sich  zu  u 
vocalisirt  habe,  in  welchem  Falle  du  mit  Formen  wie  8ünä 
zwei  Söhne  (§.211)  auf  gleichem  Princip  beruhen  würde ; 
oder  auch,  dafs  das  w  von  dwa  ausgefallen  wäre  —  wie 
z.  B.  in  eäpnaa  Traum  für  skr.  svapna-i^  mea-e  all  für 
skr.  viiva-e  -*  und  somit  du  der  Analogie  von  diwä  zwei 
Götter  (§.  209.  p.  414),  abü  beide  (vom  Stamme  abä) 
gemäfs  wäre.  —  Das  Fem.  (n.  ac.  v.)  dun  stimmt  zu  ddwi 
zwei  Stuten  (§.  214)  und  somit  zum  skr.  dvS  («b  doaij 
und  slav.  ^B'ib  dvS,  In  den  übrigen  Casus  sind  die  beiden 
Geschlechter  gleichlautend,  indem  z.  B.  dwi-fß  als  Dativ 
(zugleich  Instr.)  sowohl  duabue  als  duobus  bedeutet,  und 
hinsichtlich  seines  i  zum  slavischen  %  i  von  ^B'bMA  dvS^ma 
m.  f.  n.  stimmt  (s.  §.  273.  p.  538.  Anm.  2).  Im  Gen.  behält  das 
Litauische  das  e  bei,  und  zeigt  dw^-ü  (für  dwc^)  gegen- 


Yerlust  des  h.    Das  Fem.  erscheint  )aber  im  Ahd.  von  diesem  Za* 
satze  frei  und  lautet  im  Nom.  Acc.  ^«i^,  auch  verkürst  siva  (vgl. 

*)  S.  §.  255.  p.  501,  502,  506. 
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über  dem  tkr.  dvdtf^ös  und  slayisdieii  ^OIO  docj-^ 
(§.  273.  p«  538.  Anm.  3).  —  Vom  skr.  Stamme  dva  ist 
noch  zu  bemerken,  dafs  derselbe  sein  a  am  Anfange  von 
Compositen  zu  %  schwächt  (vgl.  §.  6),  daher  dvi^  welches 
▼on  den  einheimischen  Grammatikern  als  das  eigentliche 
Thema  au%estellt  wird  (vgl.  §.  112);  das  Griechische,  dem 
dpi  unmöglich  ist,  setzt  dafiir  di,  daher  z.  B.  iifx'^Twp  ss 
(fiMIH^  dvimdtar  (th.)  zwei  Matter  habend.  Das  Send 
und  Lateinische  stimmen  in  der  Entartung  dieses  dvi  darin 
sehr  merkwürdig  überein,  dafs  sie  beide  das  d  abgelegt  und 
beide  das  r  zu  6  erhärtet  haben,  daher  z,  B.  ^*MQ^)o^(0^*JOQj^i 
bipaitistana  zweizitzig,  wie  hiceps^  bidena  u.  a.  Aus 
dieaem  verstümmelten  bi  kommt  in  beiden  Sprachen  auch 
das  Adv.  bis  zweimal,  gegenüber  dem  skr.  dvia  und  gr. 
dt;;  man  darf  also  das  gr.  ii  in  Compositen  nicht,  wie 
man  zu  thun  pflegt,  als  Verstümmelung  von  dig  ansehen. 
Die  germanischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Hochdeut- 
sehen, fordern  nach  §.  87  tüi  für  din  als  Anfangsglied  von 
Compositen;  dies  liefert  das  Angelsächsische  in  Zusammen- 
setzungen wie  toi-fete  hip es ^  tc/irfinger  duos  digitos  lon- 
%XL% ^' toirhiM  bicolor.  Das  Ahd.  setzt  zui  (sa  ziwi)  oder 
jM,  z.  B.  zui'beme  bipes,  qui-/alt  duplex  (Grimm  III. 
956).  Das  Adverbium  zuiro  (swtro),  vollständiger  zuiror^ 
auch  quiro  (zweimal),  gehört  aber  seiner  Bildung  nach 
nicht  unmittelbar  zu  obigem  dvii^  dig^  &w,  sondern  es  er- 
hellt aus  dem  altnordischen  tvü-^ar^  dafs  ro  aus  sva  entstan- 
den ist,  durch  Apocope  des  a  und  Vocalisirung  des  v,  wohl 
früher  zu  Uj  und  von  da  zu  o  (§.  77),  vnt  in  deo  (auch 
diu)  Knecht,  Gen.  diwe^s^  vom  Stamme  dkoa*  Woher 
kommt  aber  das  altnordische  war^  welches  auch  in  thrüvar 
dreimal  vorkommt,  und  womit  das  englische  ce  in  tunce^ 
Ariee  zusammenhängt?  Ich  glaube,  das  dem  vor  vorstehende 
s  ist  allerdings  identisch  mit  dem  s  von  f^^El,  dvis^  i(s  und 
f^[^  tris^  rp^,  das  hinzugetretene  vor  aber  entspricht  dem 
skr.  Substantiv  vdra^  welches  Zeit  und  Mal  bedeutet,  da- 
her z.  B.  ikavdra  einmal,  vdraAväram  zu  wieder- 
IL  5 
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holten   Malen.    Hiervon  stammt  das  persische  här^   z.B. 
bar-i  einmal,  and  da  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses 
Wortes  Zeit  ist,   und  wir  schon  im  Persischen  den  Über* 
gang  des  9  in  6  gesehen    haben,    so   erklärt    sich   hieraus 
auch   sehr  befriedigend   das   latein.   ber  in   Monats- Namen, 
und    es    ist  also  z.  B.   septem-ber  wörtlich    die   Sieben- 
Zeit,  d.  h.  der  siebente  Zeit -Abschnitt  im  Jahre,  oeto^ber 
die  Acht-Zeit.    Um  aber  zum  altnordischen  9var  in  tcis^ 
var,  ihridvar  zurückzukehren,  welches   wir  nun  in  ^pw-t^ar, 
Aria-^ar  zerlegen  müssen,  so  ist  nach  angegebener  Erklärung 
der  Begriff  mal  darin  zweimal  ausgedrückt,  was  nicht  be- 
fremden   kann,    da   im    althochdeutschen    meriro  auch   das 
Gomparativsuffix  zweimal  enthalten  ist,  weil  es  das   erste 
mal  vom  Geist  der  Sprache  nicht  mehr  deutlich  genug  ge- 
fühlt worden.    Da  nun  von  «-t>ar  im  Altdeutschen  zuerst 
das  r  und   später  auch   das   o  (aus  v)  aufgegeben  worden, 
so  sehen  wir  in  dem  mittelhochdeutschen  emr  aus  zwis  die 
Form  wieder  in  die  ursprüngliche  Grenze  des  sanskritischen 
dvii  zurückgekehrt.  •—  Des  armenischen  Ausdrucks  der  Zahl 
zwei  ist  bereits  in  §.  230.  p.  454.  Anm.  *)  gedacht  und  da- 
selbst Ap^ffi^  e^ku^q'  aus  e-dvu^q'  erklärt,  und   das  u  sds 
Schwächung    des    skr.    a  des  Stammes    dva    gefafst   wor- 
den.    Statt  des  Pluralnominativs  erku^q'  gilt  aber  auch  das 
scheinbar  flexionslose  erku^   als  ein  ganz  vereinzelt  stehen- 
der Dual  (s.  Peter  mann  p.  152),  wovon  am  natürlichsten 
ein  Überrest  in  dem  Ausdruck  der  Zahl  zwei  zu  erwarten 
ist  (vgl.  das   laL  duo).    Als  duale  Nominativ-Endung  mufs 
das  u  als  Vertreter  eines  langen  a  gefafst  werden  (§.  208), 
welches  sich  zuerst  gekürzt  und  von  da  zu  u  geschwächt 
hat;  es  stimmt  daher  erku  als   dualer  Nominativ    zu   den 
litauischen  wie  diwü  zwei  Götter  (§.  209). 

310.  IIL  Das  Thema  ist  im  Skr.,  Griech.,  Lat.,  Lit. 
und  Altslav.  tri^  woraus  im  Goth.  nach  §.  87  tirt,  und  im 
Send  nach  einem  anderen  Lautgesetze  (§•  47)  ebenso.  Die 
Declination  dieses  Stammes  ist  in  den  meisten  genannten 
Sprachen  ganz  regelmäfsig,   nur  ist  vom  Gothischen,   wo 
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jedoch  nicht  alle  Casus  zu  belegen  sind,  zu  bemerlcen,  dafs, 
iMregea  der  Einsilbigkeit  des  Wortes,  das  i  vor  TOcalischeB 
Endungen  nicht  untergeht,  sondern  zu  ij  wird  *),  daher  der 
Gen.  iharij^i  und  Nom.  neutr.  ihrij-a  (§.  232.  p.  461),  Be- 
legbar sind  aufserdem  noch  der  Dat.  ihri^m  und  der  Acc 
ßwi-na*  Das  Sanskrit  bildet  den  Genitir  aus  einem  erwei- 
terten Thema  traya'*),  daher  trayd^f^^am^  während  das 
sendische  ^ry^ahm  oder  iray-anm  von  dem  ursprünglichen 
Stamme  kommt  *^}.  Beide  Sprachen  stimmen  aber  darin 
uberein,  dafs  f^  tri,  ^^  tri  nur  Thema  des  Masc.  und 
Neotr.  ist,  und  obwohl  es  seinem  Ausgange  nach  zum  Fem. 
eben  so  gut  geeignet  wSre,  so  hat  doch  das  weibliche  Zahl« 
iprort  einen  eigenthümlichen,  Ton  tri,  tri  ziemlich  abwei* 
ebenden  Stamm,  nfimlich  tiaar  (frl^  tiar  §.  1),  dessen  a 
im  skr.  Nom.  Acc.  Voc  unregelmäfsig  unterdrückt  wird, 
daher  tisräs  f)  für  tiaaras,  send.  t^?a;«^^fo  tiaarS^ 
Wahrscheinlich  ist  der  weibliche  Stamm  durch  Reduplica- 
tion  entstanden,  und  das  ursprüngliche  t  in  der  Hauptsylbe 
zu  8  geschwächt,  in  welcher  Beziehung  man  das  persische 
nk  vergleichen  mag,  welches  des  r  verlustig  gegangen,  wäh- 
rend das  armenische  «-rt  (Dat.  Abi.  Genit.  e-riri)  das  t  ver- 
loren und  einen  im  Armenischen,  wie  im  Griechischen,  nicht 
ungewöhnlichen  Vorschlagsvocal  angenommen  hat  (vgl.  §. 
183  ^).  p.  365).  Was  den  Ursprung  des  sanskritischen  männ- 
lich-neutralen Stammes  tri  anbelangt,  so  glaube  idi  darin 
die  Wurzel  tcar   (ff  ^r)   transgredi   zu    erkennen,    mit 


')   Vgl.  das  Päli  §.  202.  p.  403.  Anm. 

")  Mit  diesem  erweiterten  Thema  mag  man  den  ahd.  Nom.  m, 
ii  bei  Isidor  vergleichen,  der  einem  Th.  dria  angehört,  mit 
pronominaler  Declination.  Das  Fem.  drid^  vom  gleichlautenden 
Stamme,  setzt  ebenfalls  ein  männlich -neutrales  Th.  dria  voraus. 

***)  Auch  das  vMische  irt*rk*dm  konunt  regelrecht  vom  Pri- 
Butmtamme. 

•|-)  Im  Acc  ist  iisrds  organischer  aisf^fcn^  tisfs^  wie  nach 
der  gewöhnlichen  Regel  stehen  molste  (vgl.  L  p.  483). 

5* 
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Unterdrückung  des  Wurzel vocals,  wie  im  lat.  tran$.  Es 
würde  also  tri  etymologisch  so  viel  bedeuten  als  „über- 
schreitend, darüber  hinaus  gehend"  (über  die  beiden 
niedrigeren  Zahlen). 

311.  IV.  Das  skr.  weibliche  Thema  da ^a«ar  {iatasr) 
folgt  der  Analogie  des  eben  erwähnten  tUar^  und  die  Ahn* 
lichkeit  zwischen  beiden  Formen  ist  so  grofs,  dafs  es  den 
Anschein  gewinnt,  dafs  die  Zahl  drei  in  der  Benennung  der 
Vierzahl  enthalten  sei,  so  dafs  taaar  als  reduplicirte  Form 
für  tatar  stehe,  mit  Bewahrung  des  stammhaften  a  in  der 
Reduplicationssylbe ,  während  in  Haar  das  a  sich  zu  %  ge- 
schwächt hat,  wie  z.  B.  in  f^iH^f  biBdrmi^  ich  trage, 
von  der  Wz.  Bar^  Br.  Die  Anfangssylbe  6a  (aus  ia} 
müfste  die  Zahl  eins  vertreten,  und  wäre,  da  c  überall 
aus  k  entstanden  ist,  identisch  mit  der  Endsylbe  von  eka 
ein  (s.  §.  308)  und  also  auch  identisch  mit  dem  oben  (p. 
59 ff.)  besprochenen  gothischen  Praefix  ha  ein*). 


*)  Ich  habe  schon  in  meioer  Abhaodlung  iiber  die  Zahlwörter, 
in  den  Abhandlungen  der  histor.-philol.  Kl.  der  Akad.  der  Wiss. 
vom  J.  1833.  p.  165  den  skr.  Ausdruck  der  Zahl  4  so  zerlegt,  dafs 
durch  seine  Anfangssylbe  da  die  eins,  durch  den  Rest  aber  die  3 
ausgedruckt  sei,  ohne  jedoch  damals  von  der  weiblichen  Form  aus- 
zugehen. Den  Zusammenhang  des  „eins*'  bedeutenden  da  und  der 
hinten  angefügten  Conjunction  ca  (und)  fasse  ich  jetzt  so,  dafs  die- 
selben in  einem  schwesterlichen  Verbältnifs  zu  einander  stehen,  in 
dem  sie  beide,  wie  auch  das  latein.  que^  von  dem  Pronominaktamm 
Ära,  als  Demonstrativnm  gefafst,  entsprungen  sind.  Auf  die  Art  der 
Theilnng  bei  Darstellung  der  Zahlen  durch  ZifTern  lege  ich  bei  Er- 
forschrung  der  Etymologie  der  Zahlwörter  kein  Gewicht,  weil  die 
Erfinder  der  Ziffern  sich  nicht  von  der  seit  undenklicher  Zeit  sehr 
verdunkelten  Etymologie  der  phonetischen  Ausdrücke  der  Zahlen 
konnten  leiten  lassen.  Ich  betrachte  es  daher  fiir  zufällig,  dafs  die 
aegyptische  ZifTer  der  Vierzahl  eben  so  wie  das  Sanskrit  und  seine 
Schwestersprachen  diese  Zahl  in  eins -|- drei  zerlegt  (s.  Lepsios 
„Zwei  sprachvergleichende  Abhandlungen*'  p.  90).  Das  altpersische 
Zifiersystem  zerlegt  ä  in  2  +  2  and  giebt  l4  durch  ^ 
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312.  Das  Masculinum  und  Neutrum  der  Zahl  vier  haben 
im  Sanskrit  catvar  als  starkes  und  iatur  als  schwa- 
ches Thema,  daher  Nom.  m.  catvar-aa^  Acc.  6atur'aB^ 
N.  A.  n.  6atvä'r'i\  der  Gen.  masc.  und  neutr.  lautet  un- 
regelmSfsig  Jafiir-n-(f  m  iuv  6atur-am^  indem,  nach  Ana- 
logie Yocalisch  endigender  StSmme,  ein  Nasal  eingeschoben 
ist  (§.  246).  Im  Send  lautet  das  starke  Thema  7«AAf£>/&af{0 
cafwdr  nach  §.  47.  (daher  Nom.  m.  V^^we^THujo  <fa«- 
fodrS)  und  das  schwache  durch  Umstellung  >?(^^ 
eaifruj  z.B.  in  ca^ru^mähtm  vier  Monate  (Acc.  sg.), 
V.  S.  p.  248.  Für  den  skr.  Genit.  6aturi;id^m  finden  wir 
^^^^M^>7<nv(ü  Sufrusnanm  (1.  c.  p.  204.  u.  206)  und  mit 
eingeschobenem  a:  Gy;^-H^>?<nAf(o  ca^rusananm;  am  An- 
fange von  Compositen  steht  aber  auch  öfter  {?MV^(9Jjf^ 
iafwarij  so  dafs  die  Schwächung  blofs  in  der  Verkürzung 
des  d  besteht,  und  nach  §.  44  dem  r  ein  ^  beigefügt  ist; 
z.  B.  caiwari'paitiatanydo  der  vierzitzigen  (Gen.  sg. 
fem.  V.  S.  p.  83).  Was  die  europäischen  Schwestersprachen 
anbelangt,  so  mufs  man  nach  §.  14.  für  i  Gutturale  oder 
Labiale  erwarten;  daher  im  Gothischen  ßdeaSr^  mit  Aspirata 
för  Teniiis  nach  §.  87;  dieses  fidvSr  stützt  sich  auf  das 
starke  Thema  catvd'r^  erweitert  aber  im  declinirten  Zu- 
stande dasselbe  durch  ein  unorganisches  t,  daher  Dat.  fi^ 
ife^rt-m,  der  einzige  belegbare  Casus.  Das  ursprüngliche 
Thema  fidvSr  erscheint  in  dem  zusammengesetzten  ßdv6r^ 
Hffuns  vierzig  (Acc.  pl.),  dagegen  schliefst  sichßdur,  z.  B.  von 
ßdur-dSgs  viertägig,  an  das  skr.  schwache  Thema  6atür 
an,  womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  das  schwache 
Thema  von  den  Germanen,  Litauern  und  Slaven  aus  dem 
asiatischen  Ursitze  mitgebracht  sei;  denn  dem  Gothischen 
lag  es  eben  so  nahe,  sein  ßdvSr  durch  Unterdrückung  des 
vorletzten  Vocals  zu  ßdur  zusammenzuziehen  —  wie  tfdu^ 
Knecht  aus  thiva-^^  Gen.  thivi^  —  als  dem  Sanskrit  die 
Verstümmelung  von  6atvd^r  zu  6atir,  Das  litauische 
Thema  folgt  dem  Beispiele  der  Verkürzung  im  Inneren,  e^- 
weitert  aber  das  Thema  am  Ende;  der  männliche  Nom.  ist 
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hfltwn  (dl.  heiuTvi)^  und  der  weibliche:  kituriöf»^  Das  Altsla- 
vische liefert  «lETUpH  ietiiri  als  mäQDlich-weibliches  Thema 
und  flectirt  das  Masc.  nach  gosti  (th.)  und  das  Fem.  nach 
nosti  (th.  s.  §.  255.  p.  508.  f.),  daher  Nom.  m.  6etüriJ^e^  £ 
ietüri*)^  eben  so  bei  der  Dreizahl:  tr%j»e^  tri;  die  weib- 
liche Form  ersetzt  auch  das  Neutrum.  In  genauerer  Ober- 
einstimmung mit  dem  skr.  starken  Thema  iatvd'r  steht 
das  am  Anfange  von  Compositen  erscheinende  ietvoro 
oder  6etverOj  mit  einem  stammerweitemden  o  (z.  B.  in 
Setvoro-nogü  oder  ietvero^nogü  quadrupes)  und  die 
Ordnungszahl  detvrütü;  auch  das  tat.  qtiatuor^  welches 
im  Nachtheil  gegen  die  verwandten  Sprachen  die  Declina- 
tionsfiihigkeit  verloren  hat,  und  das  griech.  rljo-ap-sg,  Tirmp^ig 
stützen  sich  auf  den  starken  Stamm  T|(d||^'  catvd'r^  so 
dafs  rirrapeg  eben  so  wie  die  Pdli-Form  6attdrS  sein  zweites 
t  durch  die  Assimilation  des  Halbvocals  gewonnen  hat  (§.  19. 
p.  34).  In  Bezng  auf  das  anfangende  r  und  das  tf  des  Soli- 
schen niavp^g  und  homerischen  mavp^  verweise  ich  auf  §.  14. 
Mit  der  sendischen  Umstellung  des  schwachen  Thema's  zu 
ia^ru  (p.  69),  am  Anfange  von  Compositen,  stimmt  auf- 
fallend, wenngleich  zu&Uig,  das  latein.  quctdru  von  quadru- 
pes u.  a.  Das  adverbiale  a,  wodurch  f^^  dvis  zwieimal 
und  f^[^^  tris^  s.  ^re«  dreimal  gebildet  worden,  ist  bei 
dem  skr.  iatür  durch  das  in  §.  94  erwähnte  Lautgesetz 
unterdrückt  worden,  daher  iatur  viermal  für  oatura. 
Dafs  letzteres  ursprünglich  bestanden  habe,  erkennt  man 
aus  dem  sendischen  umstellten  *^>)<^^MfA  iairu$.  Das 
Lateinische  hat  schon  bei  der  Zahl  drei,  ohne  durch  ein 
bindendes  Gesetz  gezwungen  za  sein,  das  9  aufgegeben; 
Ur  und  quater  erscheinen  daher  nur  als  innere  ModificatioDea 
der  Grundzahlen.  — •  Zu  der  Zusammenziehung,  welche  das 


*)  Über  abweichende  Formen  s.  MIklosich  Formenlehre  2. 
Ausg.  p.  49*  50.  Die  Nebenform  ieiür-e  im  Nom«  m.  a.  f.  stammt 
vom  organischen  Stamme  auf  r  nnd  stimmt  zum  griech.  reTtrctq^tg    ' 


und  skr.  bloCs  männlichen  ^ctioär-as. 
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latctiL  guaJtuwr  in  Atv  Ordnungszahl  quar^tM  er&bren  hat, 
stimmt  die  armenische  Benennung  der  Grundzahl^  nämlich 
i^f^  ior-q^  them.  iori^  instr.  cori-vq\  Für  cor-q'  gilt  auch 
<Sor-«,  mit  Bewahrung  des  alten  «,  welches  auch  sonst  im 
NooL  pL  gelegentlich  die  skr.  Endung  as  verlritt  (Peter- 
mann p.  115.  u.  153)*  Eine  andere  Benennung  der  Vier- 
zahl ist  ^««L  q^ar^  them.  qari^  instr.  qari^  (mit  singulari- 
schen Endungen),  wobei  das  anfangende  ^  q'  Anstofs  erregt, 
da  dieser  Laut  sonst  im  Armenischen  als  Vertreter  des  sans- 
kritisch-sendischen  i  (aus  k)  nicht  Torkommt,  und  schwer- 
lich anzunehmen  ist,  dafs  das  Armenische  hier  den  ursprüng- 
lichen Guttural,  den  das  Sanskrit  und  Send  schon  vor  ihrer 
Trennung  in  einen  Palatal  verwandelt  haben,  geschützt,  oder 
den  überkommenen  Palatal  wieder  in  einen  Guttural  umge- 
setzt habe.  Ich  fasse  daher  die  Form  q^ar^  oder  den  Stamm 
^'ori. am  liebsten  so,  dafs  dadurch  das  skr.  vdr  von  <ia- 
ivjctr  vertreten,  der  vorangehende  Theil  aber  verschwunden 
sei,  denn  ^  q^  für  skr.  und  send,  v  ist  dem  Armenischen 
geläufig*),  auch  vertritt  «  a  häufiger  ein  sanskritisches  lan- 
ges ä  als  ein  kurzes. 

313,     V.  Skr.  q^PL  pdn6an,  s.  l^f^**W  panian, 
lit  penü  ••),  gr.  vivre^  äol.  ^tcjüite,  goth.  ßn^  ••*),  lat.  quinque. 


*)  Vgl.  den  Aasdruck  der  Zahl  2  in  7 -xan  zwanzig,  Bd.  I. 
p.  454.  hmm.  *}• 

**)  Dies  ist  der  Nom.  m.,  das  Fem.  Uipenkßs^  und  es  verhält 
sieb  damit  wie  mit  keturi^  keturiös  (p.  70).  Dasselbe  gilt  yon  den 
BenennoDgen  der  Zahlen  6,  7,  8,  9,  von  welcheo  wir  nur  das  Masc. 
aogeben. 

***)  Kommt  nur  unflectirt  vor,  im  declinirten  Thema  raubte 
man  den  unorganischen  ZusatE  eines  1  erwarten ,  wie  bei  fidp&ri^ 
irod  wie  dies  auch  im  Ahd.  bei  dieser  Zahl  und  den  Benennungen 
fär  6-10  incl.  wiHcUch  der  Fall  ist  Im  Goth.  aber  kommen  auch 
•aStu  6,  Mibun  7,  ahtau  8,  und  taihun  10  nur  unflectirt  und  also 
ohne  unorganisches  1  vor,  von  rdun  9  aber  findet  sich  der  Genit. 
niun-i^  der  zwar  auch  von  einem  Tfa.  nian  oder  niuna  ausgegan- 
gen sein  konnte,  aber,  wie  ich  nicht  zweifle,  von  niuni  kommt. 
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« 

armen,  kmff^  altslav.  pantl*).  Das  skr.-send.  pdnSan^  pa^^ 
6an  ist  das  Thema,  und  die  Geschlechter  werden  bei  dieser 
und  den  folgenden  Zahlen  nicht  unterschieden;  dabei  hat 
der  N.  Ac.  V.  stets  singulare  Neutralform  (also  pdnca 
nach  §.  139),  die  übrigen  Casus  zeigen  pluralische  Endun- 
gen; z.  B.  Gen.  %kT.  panidnd^m^  send.  G^/'^O^^*^  pan^ 
cananm  (V.  S.  p.  52).  Durch  diese  Unordnung  in  der 
Dedin.  bereiten  uns  das  Skr.  und  Send  gleichsam  schon 
zur  völligen  Fexionslosigkeit  im  Griech.  und  Lateinischen 
vor.  Dabei  ist  es  merkwürdig,  dafs  von  dem  schliefsenden 
Nasal  keine  der  europäischen  Sprachen  etwas  wissen  will« 
eben  so  wenig  das  Armenische,  während  doch  der  Nasal 
von  sdptauy  ndvan  und  ddian  auch  im  Gothischen,  Litaui- 
schen und  Armenischen  gefunden  wird,  und  aufserdem  im 
Lit.  auch  der  von  dbl^rj^  ditan  acht  (lit.  a£tu/ni).  Das  Alt- 
slavische  zeigt  ihn  bei  den  Zahlen  9,  und  10({2A9afi-ti^  dßBoinrt^). 
Das  Griechische  hat  vor  einem  ursprünglich  dagewesenen 
Nasal  häufig  ein  altes  a  geschützt,  während  es  dasselbe  vor 
anderen  Consonanten  lieber  zu  e  geschwächt  hat,  daher 
rnnf/a(]üi,  v),  Ennpav,  aber  6tui//£(t),  TEru<f>a(jui),  aber  tItu4)e(te), 
und  so  i;rra,  hvia^  Hxa^  aber  nicht  Trivra^  sondern  Trint.  Es 
könnte  also  wohl  angenommen  werden,  dafs  der  Nasal  der 
indisch-sendischen  Fünfzahl  ein  späterer  Zusatz,  6  a  aber  der 
Ausdruck  der  Zahl  eins  sei,  den  wir  bei  der  Bezeichnung  der 
Vierzahl  als  Anfangsglied  gefunden  haben  (§.  311).    Wenn 


*)  Das  Thema  ist  pa^i  und  wird  flectirt  wie  nosii  (p*  507  X 
und  zwar  mit  singularischen  Endungen,  so  dab  man  dieses  Zahl-- 
wort  als  weibliches  CoUectivum  anzusehen  hat,  dem  der  gezählte 
Gegenstand  als  Apposition  in  gleichem  Casus  zur  Seite  steht  Das* 
selbe  gilt  Ton  den  Benennungen  fiir  die  Zahlen  6-10  incl.  Was 
das  formelle  VerhältniCi  Ton  paAti  zu  pändan  anbelangt,  so  ist 
von  letzterem  im  Slav.  nur  die  Sylbe  pan  durch  IIA  paA  vertre- 
ten, ii  aber  ist  Ableitungssuffix  wie  in  den  Stammen  /esii  6,  deo^ 
ahii  9  und  desoAti  10,  und  entspricht  dem  skr.  Suffix  /i  in  den  mul- 
tiplicirenden  Zahlen  viAsdii  20,  /«///  60  etc. 
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dem  so  ist,  so  würde  ich  pan  yon'pdn^Sa  am  liebsten  als 
euphonische  Umwandlung  von  pam  betrachten,  und  dessen 
m  als  das  gleichsam  versteinerte  und  in  den  Stamm  ver- 
wachsene Casuszeichen  lassen.  Pa  stünde  demnach  als  An- 
deutung der  Zahl  vier  für  <fa,  oder  vielmehr  für  dessen  Ur- 
form ka^  da,  dem  Skr.  die  Vertauschung  der  Gutturale  mit 
Labialen  nicht  fremd  ist.  Es  könnte  also  bei  dieser  Auf- 
fassung diejenige  Sylbe,  die  bei  der  Zahl  vier  selber  als 
Ausdruck  der  eins  vor  dem  der  drei  steht,  in  der  Fünf- 
zabl  als  Repraesentant  der  ganzen  Vierzahl  gelten,  was 
weniger  aufTallend  wäre,  als  dafs  bei  der  Zahl  sechszig 
(/a«-ft)  fi,  als  Überrest  von  daia-ti^  die  Zahl  zehn  ver- 
tritt (s.  §.  320.  Anm.).  Man  könnte  aber  auch  das  skr. 
pin'6a  so  fassen,  dafs  die  erste  Sylbe  die  Zahl  eins 
-—  also  ebenfalls  pah  für  kah  —  und  ia  als  Anfangssylbe 
von  catvä'r  die  Zahl  vier  bedeute,  wie  bei  der  Zusam- 
mensetzung der  Vierzahl  die  kleinere  Zahl  voransteht  und 
die  gröfsere  nachfolgt  *).  Etwas  Zuverläfsiges  läfst  sich 
hierüber  nicht  sagen,  und  es  mag  genügen  die  Mögh'chkeit 
gezeigt  zu  haben,  dafs  man  auf  zwei  verschiedenen  Wegen 
ztt  dem  Resultate  gelangen  kann,  dafs  der  Ausdruck  der 
Zahl  5  sich  in  die  Elemente  1  und  4  oder  4  und  1  zerle- 
gen läfst.  —  Das  oben  erwähnte  armenische  hing  **)  schliefst 
sein  Thema  in  der  Regel  mit  %  oder  auch  mit  o,  als  unver- 
ändertem Vertreter  des  2ten  a  des  skr.  pah 6a;  daher  im 
histr.  sg.  hngirv  oder  hnga-^^  im  Dat.  Ab.  6.  plur.  hngui 
oder  hnga'iy  für  MngirV^  himgor-z  •**). 

314.  VI.  Skr.  qiS^  «a«,  send.  ^M3^»^M3<Sr  k'avas, 
arm.  tfk^  wei  (th.  weü)^  liu  ieü^  altsl.  9e$H  (th.  sesti^ 
P-  72.  Anm.),  goth.  satiht  (s.  §..  82),  lat.   sew^    griech.  % 


')  Vgl.  Lepsius  L  c  p.  lisf. 

*)  Über  h  fat  p  %.  Bd.  1.  p«  550.  Anm* 

)  Über  die  sehr  gewohnliche  AusstoCiaog  eines  medialen  Vo- 
csls  in  der  2ten  Casusreihe,  so  wie  nber  die  Unterdrückung  des 
Endvocals  in  der  ersten,  s.  §.  837.  p.  471  Anm.  **). 
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Man  darf  mit  Recht  vermatben,  dafs  der,  das  sendische 
Wort  beginnende  Guttural  urspränglich  auch  im  Sanskrit 
gestanden  habe,  also  ^|^  ksaa;  denn  s  ist  sonst  im  Skr. 
kein  Anfangsbuchstabe  und  auch  kein  ursprünglicher  Laut, 
aber  derjenige  Zischlaut,  der  mit  einem  Torbergebenden  t 
allein  verträglich  ist  (§.  21*)).  Im  Lat.,  Griecb.  und  German. 
scheint  der  Guttural  versetzt  zu  sein,  so  dafs  z.  B.  das  lat.  sex 
als  Umstellung  von  aes  zu  fassen  wäre.  Dem  armen,  ^g  v>ez^ 
welches  in  beiden  Zahlen  flectirt  wird  (instr.  sg.  tom-o,  pl. 
fceii'vq)  hat  den  anfangenden  Guttural  sammt  dem  Zisch- 
laut eingebüfst,  und  würde  daher  ohne  die  Berücksichtigung 
des  send,  k^svca  schwer  als  Verwandter  unseres  Zahlwortes 
zu  erkennen  sein.  Hinsichtlich  des  anfangenden  Gutturals 
des  s endischen  Ausdruckes  berücksichtige  man  auch  das 
albanesische  yjao^T^. 

315.  VII.  Skr.  5?rf^  saptan,  ,.  i*Af(0^^v»  haptan^ 
Nom.  Acc.  ;5T^  sdpta  (ved.  saptd)^  ^(cqj^qy  hapta 
(s.  §.  313),  armen.  hL^%  ev^n  (them.  ev^an)^  griecb.  Itcto, 
lat.  eeptemy  goth.  gibun^  them.  sümni^  lit.  tepti/tu^  altsl.  sednu 
(th.  sedmi).  Das  m  von  Septem  und  tedmi  scheint  mir  von 
der  Ordnungszahl  eingedrungen,  welche  im  Skr.  saptaTndj 
N.  m.  saptamd-'S^  und  im  Slav.  sedmä-j  lautet.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Ausgang  des  slav.  owU  acht  und  des  lat, 
novem^  deeem  (skr.  navamd-s  der  neunte,  daiamd^a 
der  zehnte);  denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  n 
der  skr.  Grundzahl  im  Lateinischen  und  Slavischen  xu  m 
geworden  sei,  da  die  Entartungen  von  n  zu  m  eben  so  sel- 
ten sind,  als  der  umgekehrte  Fall,  besonders' am  Wort- 
Ende,  gewöhnlich  ist.  —  Das  armenische  Zahlwort  wird  in 
beiden  Zahlen  flectirt  und  lautet  z.  B.  im  Gen.  sg.  evian^  im 
D.  Ab.  Gen.  pl.  ev^an^z;  es  gibt  aber  neben  dem  am  treuesten 
erhaltenen  Stamme  ev^an^  noch  die  Nebenstämme  ev^in  und 
eühan^  und  aufserdem  einen  durch  %  erwdterten  Stamm  evini^ 
womit  man  den  goth.  Stamm  $ibum  vergleichen  mag,  und 


*)  S.  die  oben  (p.  3)  Anm.  erwähnte  Schrift  p.  1  and  5if. 
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eben  Terstämmelten  Stamm  evfi  (instr.  sg.  evii-v);  endlich 
die  Stämme  tv^on,  eavfan  und  edian*)^  Nom.  iotn  etc.  Hin- 
sichtlich des  V  für  u*sprünglicfae8  |>  mag  das  engl,  sefoen 
verglichen  werden. 

316.  yni.  Skr.  iA^9\^  astan  oder  g^  astäu^  von 
ersterem  der  N.  A.  data  (vid.  aetd)^  von  letzterem  wieder 
d/etf«  (v*d.  astdü),  s.  /*m(«**o*«  a^^an,  Nom.  *«co»h)**^ 
a^fa,  lit.  asf&nl^  goth.  oAtou,  gr.  oxtw,  lat.  octo,  arm.  «icp- 
ui  (th.  t«/«^  instr.  sg.  tt^i>v,  pl.  t^^t-vj');  altsl.  o«mi^  (tb.  08fntj. 
Das  skr.  da'tdu  und  das  gr.  oktou  erscheinen  gleichsam  im 
Dual-Gewande  (s.  §.  206),  doch  aber  ist  aatdu^  yvie  ich 
glaube,  eben  so  wie  aatan  nacktes  Thema,  und  vielleicht 
hervorgegangen  aus  letzterer,  im  Send  allein  belegbarer  Form, 
dorch  die  so  häufige  Auflösung  des  n  oder  m  zu  v  (§.  18. 
p.  31),  und  Verlängerung  des  o,  wenn  nicht  etwa  aatdu  aus 
üftds  entstanden  ist,  nach  Analogie  von  §.  206.  Von 
ditdu  kommt,  durch  Unterdrückung  des  letzten  Elements  des 
Diphthongs,  aitd^Bis^  astd'-Byaiy  astd'^su^  wie  rd-Bts 
etc.  von  rdi  Sache,  Reichthum,  während  astan  in  den 
genannten  Casus  regelrecht  adtdBis^  aa'fdByas^  aafdau 
bildet  (vgl.  §.  255.  p.  515).  Der  Genitiv  hat  nur  eine 
Form,  nämlich  aitdnd^m.  Die  Stammhaftigkeit  des  du 
von  a$tdu  wird  auch  durch  die  verwandten  Sprachen  in 
Schutz  genommen,  und  zwar  durch  das  latein.  octdvua^ 
griech.  oyiooi;  fiär  aydop-o$,  und  durch  germanische  Formen 
^itKAtowe^n^  Dat.  der  Grandzahl  bei  Notker,  aus  ahtomm^ 
vom  Stamme  äkUnd, 

317.  K.  Skr.  r|bl#i.  ndvan,  s.  /*w»^/  navan  (N. 
Ace.  nova),  goth.  num**),  Iht.  navem  aus  naoor^md^  „nonus** 

*)  6  eine  Zoianunenziebung  von  op,  woraus  sunächst  au  ond 
hieraus  6. 

**)  Entweder  hat  sich  die  Sylbe  va  zu  u  zusammeDgezogen, 
oder  das  v  ist  ausgefallen,  so  da£s  ni{9)un  för  ni^an  aus  natfan  stunde, 
also  utnt  a  wie  in  sibun  und  faihun.  Der  belegbare  Gen.  pl.  niun-i 
konnte  sowohl  von  dem  organischen  Stamme  niun  als  von  niuni 
kommen.    Aus  dem  AUhochd.  ergibt  sich  aber  nium  als  Thema. 
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(s.  §.  315),  gr.  IvAa  aas  ycpa  mit  vorgeschobeDem  f  und  ver- 
doppelter Liquida  (vgl.  ewccv  von  y^cu);  lit.  dewyni^  altsL 
devanti  (th.  devanti).  Die  beiden  letzten  Benennungen  schei- 
nen dem  Systeme  der  übrigen  Schwestersprachen  entfrem- 
det; sie  gründen  sich  aber  auf  die  nahe  liegende  Verwechse- 
lung eines  Nasals  mit  der  organgemäfsen  Media,  worauf 
unter  andern  das  Verhältnifs  zwischen  ßpoTog  und  UHH* 
mrtd^s  mortuus  beruht.  D  für  n  erscheint  im  Litauischen 
auch  in  debeaia  Wolke  gegenüber  dem  skr.  ndöaSj  wäh- 
rend das  slav.  Schwesterwort  n^do,  Gen.  nebes-e,  die  Liquida 
bewahrt  hat.  Das  Altpreufsische  hat  auch  bei  dem  in  Rede 
stehenden  Zahlwort  das  ursprüngliche  n  bewahrt,  oder,  ivie 
ich  lieber  annehme,  wieder  hergestellt  *),  da  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  den  übrigen  lettischen  Sprachen  mit 
allen  slavischen  bei  diesem  Zahlworte  gemeinschaftliche  Er- 
setzung des  n  durch  d  schon  vor  der  Trennung  des  letto- 
slavischen  Sprachkreises  eingetreten  war.  —  Das  Armenische 
begegnet  in  seinem  Ausdrucke  der  Neunzahl  dem  Griechi- 
schen hinsichtlich  eines  der  Liquida  vorgeschobenen  Vocals 
(^  i  oder  t  e^  gr.  £);  die  am  treuesten  erhaltene  Form  ist 
ptiub  irnan  (them.),  deren  a  vielleicht  ursprünglich  lang  war, 
und  die  Vereinigung  der  beiden  a  des  skr.  Stammes  nd{v)an 
darstellt,  wie  auch  die  lat.  Ordnungszahl  nSn-fM  in  ihrem 
S  sa  ä  die  beiden  a-Laute  zweier  sanskritischer  Sylben  in 
sich  vereinigt  hat  und  eine  Grundzahl  ndn  aus  na{v)an  vor- 
aussetzt. —  Vom  Stamme  piu^  inan  kommt  regelrecht  der 
Nom.  pl.  inufi-q^  (§.  226.  p.  444),  oder  auch  mit  Verdoppe- 
lung des  n  (wie  im  gr.  ivvia)  innun^^.  Die  Schwächung  des 
a  zu  ti  kann  auch  in  den  3  Casus  auf  i  stattfinden,  daher 
«piun-i  oder  inan-z;  auch  mit  Unterdrückung  des  letzten  n 
(hinter  u)  und  Verdoppelung  des  ersten:  innu-z.  Der  Sin- 
gular-Nominativ inn  kommt  von  einem  durch  V  erweiterten 
Stamm  tnm,   dessen   anfangendes  i  jedoch  in  allen   Casus« 


*)  nedPinfs  fiir  nemntn-^  der  9te,  s.  ^yOber  die  Sprache  der 
alten  Prenben''  p.  48. 
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irelche  das  schliefsende  t  bewahrt  haben,  sich  zu  £r^  / 
schwächt  9  daher  D.  G.  ^in^  Instr.  sg.  innirv^  pl.  äfmi^q\ 
D.  A.  G.  pL  inni-z. 

318.  X.  Skr.  ?S;^aH^  ddian  aus  ddkan  (§.  21«>),  s. 
^0X09^^  <2aian  (N.  A.  daia)^  armen.  wi»ii^  ton,  them* 
tasan^  gr.  d^xa,  lat.  decem  vom  skr.  daiamd^i  decimus 
(s.  §.  315),  goth.  tat&Mn,  lit.  dh'imtis  *),  sl.  desanti  (them. 
desanti).  Das  goth.  toiAun  ist  flexionslos,  wird  aber  wohl 
früher  seine  Casus  aus  taihuni  oder  taihani  gebildet  haben, 
^e  auch  das  Althochdeutsche  wirklich  zehanü  (durch  Assi- 
milation zShini  oder  zeheni^  zusammengezogen  zSni)  als 
Declinationsthema  zeigt.  Der  Diphthong  von  taihun  erklärt 
sich  nach  §.  82.  aus  t,  und  dieses  in  Folge  der  sehr  ge- 
mröhnlichen  VocalschwAchung  aus  a,  also  taihun  filr  tOmn 
aus  takun^  wie  eaiha  sechs  für  sihs  aus  aahs.  Ich  sehe 
daher  keine  Veranlassung,  mit  Lepsius  (1.  c.  p.  123)  in 
der  Anfangssylbe  des  gothiscben  Zahlwortes  den  Nominativ 
tocn  zwei  mit  ausgeworfenem  v  zu  erkennen,  und  das 
Ganze  im  Sinne  von  „zwei  Hände"  zu  fassen,  obwohl  ich 
jetzt  ebenfalls  vermuthe,  dafs  in  der  Anfangssylbe  des  skr. 
ddian  die  Zahl  zwei  wirklich  enthalten  sei  **),  und  somit 
auch  in  dier  2ten  Sylbe  die  Zahl  5  ***),  an  deren  Bezeich- 
nung aber  das  m  des  lat.  de^ce-m^  da  es  wie  das  m  von 
Mepte-m  und  nwe^m  dem  OrdinalsufBx  angehört,  keinen  An- 
theil  hat.  Erkennt  man  aber  in  der  Schlufssylbe  von  ddian 
wm  dorhan  die  Zahl  5,  die  hier  als  Verstümmelung  von  pdk" 


*)  Ein  weibliches  Collectiyain  sg.  (oeica?),  welches  mit  dem 
Geoit.  des  gezählten  Gegenstandes  construirt  wird  and  durch  das 
AbstractsafBx  //  (s.  §.  84t)  gebildet  ist;  eben  so  verhält  es  sich  mit 
dem  slsT.  d€4aAti  und  den  übrigen  einfachen  Grundzahlen  von 
HATk  paAti  an.         • 

*')  Also  da  (br  dQa^  welches  wir  oben  (§.  309)  als  das  wahre 
Thema  der  Zahl  zwei  kennen  gelernt  haben« 

***)  L.  c.  p.  116.  Ich  fasse  demnach  äd^an  als  coUectives  Com- 
positum im  Sinne  von  ^zwei  Pentadcn". 
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ian  aus  pan^kan  erscheint,  so  beseitigt  man  aach  die  Hand 
aus  der  Benennung  der  Zebnzahi,  wenn  man  nicht  darauf 
verzichten  will ,  die  Fünfxahl  pdn6an  in  1  -f-  4  oder  4-1-1 
zu  zerlegen  (p.  73),  sondern  etwa  lieber  das  skr.  pdnt 
Hand  darin  erkennen  will. 

319.  XI  — XIX.  Die  kleineren  Zahlen  verbinden  sich 
mit  dem  Ausdruck  der  zehn:  Skr.  ihddaian  11,  dva- 
daian  12,  trayffdaian  (ved.  trdySdaian)  13,  iatur- 
daian  14  etc.;  send.  ;awu^^af»;oa;  aivandaian  *), 
f*«dJ0üA^v>>4  dvadaiaity  ;*wd>*A^d?ö"  t'ridaian^  *>?G:^^ 
uxf^jüA  6airudaian;  armed.  me^taaan  (für  im'tasan)*^)^ 
erkO'tasan,  ereq'-ta$an,  Boreq-tcuan  (für  aarq-todon);  lit 
fDinö4ika  (aus  -dikä),  dwy-lika  (=  du>i4ika\  try-Uka,  keturö- 
Uka;  goth.  ain-l^,  tüo-hy^ßdtfSr'taihun  14  iniecl^),ßmftaAM 
(them.  ßmftaihuni);  lat.  undedm,  duodecim^  tredecint  (aus 
tridecim),  quatuordecim;  griech.  Evdixa,  iwdexuy  rpwxaÄoca f), 

*)  Ich  folgere  diese  Form  aus  der  Ordnungszahl,  Nom.  aitfan- 
das  6^  im  l4ten  Farg.  des  Vend.;  ebenso  iridasan  und  6airu^ 
das  an  aas  den  Accusativcn  iridasem  den  13ten,  catrudasem 
den  l4ten,  im  ersten  Farg.,  wo  sich  auch  pancadasem  und 
iisvasdasem  als  Accusative  der  Ordnungszahl  finden,  woraus  man 
die  Grundzahlen  pan6adasan  und  ksvasdas an  (als  Thema) 
-folgern  darf.  Die  Grundzahl  der  zwölf  belegt  der  i2te  Farg. 
durch  dvadasa  (als  Acc.)i  wobei,  wie  in  ai^andasd  die  bei- 
den Zahlen  graphisch  verbunden  sind,  wahrend  iri  das  tm  etc. 
eetrennt  geschrieben  sind,  was  ans  nicht  hindern  darf^  sie  als  echte 
Composita  zu  einem  Ganzen  zu  Tereinigen. 

**)  Man  beachte  die  Beibehaltung  des  a  der  2teo  Sylbe  der 
Zehnzahl  in  diesen  Compositen  (me-iason  gegen  tasn).  Sie  wer- 
den in  beiden  Zahlen  flectirt  und  erweitern  den  n- Stamm  durch 
ein  angefiigtes  i,  daher  Instr.  sg.  mt-tasani-Q^  pl.  me^ttssam-oq  ge- 
genüber dem  einfachen  tasam-^^  tasam-bq»  Von  17  an  wird  ec 
oder  fii.  1/  (n  n  d)  zwischen  die  kleinere  Zahl  und  iasn  zehn  gesetzt, 
daher  z.  B.  eoineQiasn  oder  eptnutasn  17.  Diese  Ausdrucksweise 
kann  nach  Willkür  auch  schon  hei  eilf  etc.  angewandt  werden. 

♦••)  Für  die  unbelegbare  ti  vemrathe  ich  thri-taihun. 

f)  Ich  fasse  jetzt,  in  Obereinstimmang  mit  Benfey  (gr.  WzL- 
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Tea-aape^HAidsxa.  Die  slavischeo  Sprachen  setzen  die  Prae- 
pos.  na  „über"  zwischen  die  beiden  Zahlwörter,  dabei  hat 
sieh  in  den  neueren  Dialekten  der  Ausdruck  der  zehn  mehr 
oder  weniger  verstiiminelt,  wodurch  die  dreifache  Zusam- 
mensetzung das  Ansehen  eineö  einfachen  Wortes  gewonnen 
hat.  So  heifst  im  Serbischen  zehn  deaet^  wofür  bei  den 
addirenden  Zahlwörtern  est^  daher  jedanaeat  11  (im  jedan- 
--na-deaetjy  dvanaeat  12,  trinaest  13,  6etrTuie8t  14.  Im  Slove- 
nischen  heifst  enajat  11  (vollständiger  ednajst  und  jednajat^ 
für  jeden-na-dsaet)^  doanajat  12,  trinajai  13,  aümajat  14. 
Das  Altslavische  läfst  die  beiden  Ausdrücke  unverstümmelt, 
X.  B.  doanadeaantiy  wofern  nicht  getrennt  doa  na  deaaiMl  zu 
schreiben  ist. 

Anmerkang.  Ehe  das  eiofacbe  da 4 an  (aas  dakan)  im  Go- 
thischen  nach  dem  verhält nilsmärsig  jangen  Lautrerschie- 
bongsgesets  in  iaihun  übergegangen  war  (vgl  §.  82),  mag 
dnrch  die  sehr  verbreitete  Neigung  zur  Verwechslung  des 
d  mit  /,  und  durch  den  nicht  minder  gewöhnlichen  Austausch 
zwischen  Gutturalen  und  Labialen'  —  wodurch  unter  an- 
dern fido6r  mit  dem  litauischen  keturl  und  lateinischen  quaiuor 
sich  verstandigt  -~  das  in  ikd-dasan  eilf  und  dvA^ 
das  an  zwölf  enthaltene  das  an  (aus  dakan)  im  Gothi- 
scheu  in  libi  fibergegangen  sein.  Dnrch  den  Dativ  i^a^ 
libi-m  und  Genitiv  tva-lib'^i  bewährt  sich  nämlich  libi 
als  das  wahre  Thema,  so  dafs  die  beiden  a  von  ddsan  zu  i 
geschwächt  erscheinen.  Das  /  des  flexionslosen  toalif  er- 
klärt sich  also  nicht  nach  §.  87,  sondern  nach  §.  93 '\  p.  159, 
and  wenn  das  Thema  Ubi  nicht  dem  Lautverschiebungsgesetz 
gehuldigt  hat,  so  bebt  sich  dieses,  von  Graff  meiner  Erklä- 
rung entgegengestellte  Bedenken  **)  durch  das,  was  in  §.  89 


Lei.  IL  p.  213)  TM  als  Verstummelang  von  r^e?<r,  wozn  oflenbar 
die  Belastung  durch  die  Composition  Veranlassung  gab. 

**)  Ahd.  Sprachschatz  L  p. 3i7«  Dagegen  anterstutzt  J.  Grimm, 
Geschichte  d.  deut.  Sprache  (l848.  p.  246)  die  obige  Erklärung  der 
Zahlwörter  eilf  und  zwölf,  indem  er  sich  besonders  auf  ähnliche 
Brscheiaungen  im  Präkrit  and  Hindostanischen  beruft,  wovon  spä- 


80  Zahh»örier.     §•  319. 

bemerkt  wordeoi  und  wir  erinnern  namentlich  an  fidvdr^  nicht 
fiitwdr*  Auch  mag  das  lateia.  quadraginia  fiir  qualraginta^ 
und  das  griech.  o*f^oog  för  OKTO^i,  eß^fJLog  für  67rrojuo$ 
und  manches  andere  berücksichtigt  werden,  sur  Bestätigong 
des  Satzes,  dafs  die  Zahlbildungen  in  der  Wahl  der  Stufe 
des  Organs  der  Consonanten  nicht  immer  in  der  gewöhn- 
lichen Bahn  geblieben  sind;  und  es  scheint  in  den  durch  Zn- 
sammensetzung belasteten  Formen  die  Media  leichter  als  die 
Tenuis  und  Aspirata  getragen  zu  werden.  Zur  Beseitigung 
des  Anstofses,  den  man  daran  nehmen  konnte,  dafs  libi 
so  sehr  verschieden  ist  von  der  Form  des  frei  stehenden  tai- 
hun^  wollen  wir  daran  erinnern,  dals  auch  im  Französischen 
die  Zahl  zehn  in  Zusammensetzungen  wie  on-te^  dou-ze^  irei-ze 
so  sehr  abweicht  von  dem  Ausdruck  des  einfachen  zehn,  dafs 
man  kaum  wagen  würde,  die  Sylbe  te  für  verschwistert  oder 
ursprünglich  identisch  mit  dix  zu  erklären,  wenn  es  nicht 
historisch  fest  stände,  dafs  onze^  douxe  etc.  von  undecim^  duo* 
decim  etc.  entsprungen  sind,  und  also  te  eine  Entstellung  von 
decim^  wie  dix  eine  geringere  Entartung  von  decem  ist. 
Haben  nun  onze,  douze  etc.  durch  die  starke  Entstellung  des 
in  ihnen  enthaltenen  Ausdrucks  der  Zehnzahl  den  Anschein 
der  Einfachheit  gewonnen,  so  gilt  dasselbe  von  unserem  eilf 
und  zwölf,  in  denen  man  wohl  w^ie  in  onze  und  douze  eine 
Verwandtschafi  mit  ein  und  zwei,  aber  keine  mit  zehn  wahr- 
nimmt, und  in  dem  englischen  eleoen  ist  auch  die  Beziehung 
zum  Eins  {one)  ganz  und  gar  verwischt.  Wenn  wir  aber  tax 
13,  l4  etc.  nicht  dretlf,  vierlf  oder  ähnliche  Formen  auf  If 
gebrauchen,  sondern  dreizehn,  vierzehn  etc.,  worin  das 
zehn  eben  so  unverändert  als  das  drei  und  vier  ist,  so  kommt 
dies  daher,  dals  die  Germanen  für  diese  Zahlen  die  alten  indo- 
europäbchen  Composita  vergessen  hatten,  und  dann  die  nöthi- 
gen  Ausdrücke  aus  den  Elementen,  wie  sie  einfach  vorlagen, 
von  Neuem  zusammensetzten.  Ja  selbst  das  Griechische  hat 
seine  Zahlwörter  von  13  an,  nachdem  die  alten,  echteren 
Composita  verfallen  waren,  von  Neuem,  so  gut  es  konnte, 
wieder  aufgebaut,  allein,  ich  mochte  sagen,  auf  eine  plumpe. 


ter  (p.  84£)«    S.  auch  Schleicher,  Formenlehre  der  Rirchensla- 
yiichen  Spr.  p.  187. 
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angeschickte  Weise,  wobei  die  EinßigODg  einer  und  be- 
zeichnenden Partikel,  in  übertriebeneoi  Streben  nach  Deut- 
lichkeit, nothig  gefunden  worden,  wahrend  Et^^ico,  ioiSsKa 
sich  freier  und  dem  Geiste  antiker  Composita  angemessen 
bewegen«  Auch  entspricht  ooo^Ka  fast  so  genau  wie  mög- 
lich dem  skr.  dpddas a^  aus  dpd^daka^  und  scheint  eine 
alte  Oberlieferung  zu  sein,  mit  Ausstofsung  des  7.  Neubildungen 
sind  dagegen  wahrscheinlich  ^xjo^Ka  und  ^fi^Ka*  Im  Skr. 
ist  /ra/^ d da/ an  eine  yerhältniCsmäfsig  junffe  Bildung,  die 
selbst  gegen  das  litauische  ir/^Uka  (=.  tn-)  im  Nachtheil 
steht,  denn  trajd  (euphonisch  (ur  tra/cu)  ist  ein  männlicher 
Plural-Nominativ,  der  gleichsam  yersteinert,  die  Stelle  des  The« 
ma's  yertretend,  durch  die  obliquen  Casus  fortgeführt  wird, 
während  das  sendische  iri-dasa  (§.  3i9)  an  diesem  Mis- 
brauch  keinen  Theil  nimmt  und  den  Beweis  liefert,  dals  er 
erst  nach  der  Trennung  dieser  Sprache  rom  Sanskrit  einge- 
treten ist.  Zum  sendischen  iri-dasa  (nom.  acc.),  aus  iri^, 
daka^  stimmt  schon  das  oben  erwähnte  litauische  try-lüca^ 
dessen  Schlnfstheil  sich  über  alle  addirenden  Zahlwörter  er- 
streckt (11 — 19),  mit  gleichem  Wechsel  des  alten  d  mit  /  wie 
im  Germanischen,  und  somit  dem  einfachen  deiimtis  eben  so 
entfremdet  als  das  goth.  libi  dem  iaihun^  zumal  da  der  zweite 
CoQSonant  bei  lika  sich  in  seiner  ältesten,  Tom  Griech.  er- 
haltenen Gestalt  behauptet  hat,  und  nicht  zum  Zischlaut  ge- 
worden ist,  so  dafs  lika  und  ^Ka  sich  sehr  nahe  stehen.  Das 
lit.  lika  stammt  also  wie  das  goth.  libi  und  das  franz.  m  in 
onze^  douze  etc.  aus  der  überlieferten  alten  Zusammensetzung, 
und  kann  daher  über  sein  Misverhältnifs  zur  einfachen  Zehn- 
zabl  nicht  zur  Rechenschaft  gezogen  werden;  es  ist  sich  sei- 
ner Bedeutung  nicht  mehr  bewufst,  und  wird  wie  ein  ent- 
seelter Leichnam  von  der  lebendigen  geringeren  Zahl  getra- 
gen. Da  aber  die  kleinere  Zahl  in  diesen  Zusammensetzungen 
noch  lebendig  ist,  so  dab  im  Gefühl  des  Sprechenden  die 
Zahlen  tpeno-itka^  dupjr^lika  etc.  nicht  als  selbstständige,  ein- 
fache Zahlbennungen  erscheinen  —  wie  etwa  septyrü  als 
unabhängig  ron  jeder  der  früheren  Zahlen  gefühlt  wird  — 
so  ist  es  natürlich,  dab  in  diesen  Zusammensetzungen  das 
erste  Glied  ziemlich  gleichen  Schritt  mit  der  Form  gehalten 
hat,  die  es  im  isolirten  Zustande  zeigt,  weshalb  z.  B.  wenolika^ 

IL  6 
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wenn   man  es  als   uraltes  Compositum  aus  der  Periode  der 

Spracheinheit,  oder  etwa  ab  entstanden  aus  Uehl<V,!UH.  ^^^~ 
das  an  ansehen  will,  doch  in  seinem  Anfangsgliede  eine  Er- 
neuerung erfahren  hat,  wie  auch  im  goth.  ainlif^  im  griech« 
tv^€Ka^  im  lat.  undeeim  das  erste  Glied  sich  nach  der  Form 
gerichtet  hat,  die  (ur  die  isolirte  Einsah!  Kraft  hat  Dagegea 
ist  ^ctf^KO,  wie  bereits  bemerkt  worden,  fast  ganz  das  skr. 
dvA'dasa  (cx)  fiir  d  nach  §.  4),  und  gleicht  ihm  so  sehr  als 
möglich,  da  V  (f)  im  Griech.  nach  Coosonanten  nicht  ge> 
sprochen  werden  kann,  und  in  der  ersten  Sylbe  aocb  dem 
Yorhergehendeo  Cons.  sich  nicht  assimiliren  konnte  (vgL 
TsrraQZ^  aus  rerraot^).  Im  lat.  duodecim  hat  sich  das  erste 
Glied  genau  nach  der  einfachen  Form  gerichtet,  dagegen  hat 
das  Franzosische  auf  die  Form,  wie  die  Toranstehende  Zahl  im 
isolirten  Zustande  erscheint,  keine  Rücksicht  genommen^  son- 
dern hat  die  Composition  gans  beim  Alten  gelassen,  nur  mit 
den  durch  die  Zeit  nach  und  nach  eingeßihrten  Verstomme- 
lungen.  Mit  Rucksicht  auf  den  isolirten  Zustand  der  kleine- 
ren Zahl  hatte  man  etwa  im  Französischen  sagen  müssen: 
unze^  deuze^  troue  etc.  Nach  dem  Gesagten  glaube  ich,  dafs 
Niemand  mehr  wird  daran  zweifeln  können,  daCi  in  unserem 
eilf  (elf)  und  zwölf,  so  sonderbar  es  beim  ersten  Anblick 
scheinen  mag,  ein  die  Zahl  zehn  ausdrückendes,  mit  ddsun^ 
isKa  und  tehn  seinem  Ursprünge  nach  identisches  'Wort 
enthalten  ist.  Sieht  man  aber  das  altere  libi,  lif  und  lit.  Wta 
ohne  den  Verdacht  an,  dafs  darin  entstellende,  wenngleich 
sehr  gewöhnliche  Lautverwechslungen  vorgegangen  sein  könn- 
ten, so  wird  man  im  Lit.  zu  einer  Wurzel  lik  und  im  Goth. 
zu  lifodtrlib  (goth.  af'lifnan  relioqni,  superesse,  itMibds 
reliquiae)  verschlagen,  die  beide  bleiben  bedeuten  und 
auch  mit  einander  und  mit  dem  griech.  AsiVco  (Xitt)  verwandt 
sind.  Ruhig,  bei  Mi e Icke  p.  58.,  halt  Uka  fiir  die  3.  Pers. 
plur.,  indem  er  sagt:  „Die  Composition  geschiehet  von  10  bis 
„  20  bey  den  Cardinalibus  durch  Hinzusetzung  der  tertiae  pers. 
„Nnm*  plur.  Praes.  indic.  Uka  (a  liku  s.  liekmi)^  es  verbleibt 
„seil*  der  Zehener  im  Sinn  beim  Numero  simplici,  z.  £•  i,  2 
^etc.  welcher  Znsatz  aber  in  compositione  in  ein  Nomen 
y,declinandnm  Gen.  foem.,  nach  welchem  sich  anch  der  ror- 
^  hergehende  Numerus   stmplex  richten  mulsy  degeneriret'' 
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So  icbulmeifterlich  verfahren  aber  nicht  Ait  Sprachen,  und 
wenn  sie,  was  sehr  gewohnlich  ist,  etwas  im  Sinne  behalten, 
so  sagen  sie  nicht  ansdrucklich ,  da(s  etwas  zu  beseichnen 
übrig  bleibe.  In  jedem  Falle  behalten  aber  die  slay.  Sprachen 
in  ihren  Ausdrücken  för  11 -19  nichts  im  Sinn,  sondern  bil- 
den dieselben,  nach  Verlost  der  alten,  nicht  mehr  verstande- 
nen Composita,  aufs  Neue,  mit  eingefugter  Praeposition  na 
über  (s.  p.  79).  Ahnlich  verfährt  das  dem  Litauischen  zwil- 
lingsschwesterlich zur  Seite  stehende,  aber  entartetere  Letti- 
sche, wo  z.  B.  «veenßfosmit  {ween^pa^xmit  eins  über  zehn) 
11,  di^pazmU  12,  trTspazmii  13  bedeutet,  mit  Zusammenzie- 
hnng  der  Sylbe  des  von  desmii  zeh*n  zus  (=  ts).  Es  bleibt 
nun  noch  übrig,  hinsichtlich  der  in  Rede  stehenden  ZabUCom- 
'  Positionen,  einer  höchst  merkwürdigen  Begegoung  des  Litaui- 
schen und  Germanischen  mit  dem  PrAkrit  zu  gedenken,  welche 
Begegnung  mir  bei  meiner  früheren  Berührung  dieses  Gegen- 
standes *)  noch  nicht  bekannt  war,  und  worauf  seitdem  Lenz 
in  seiner  Ausgabe  der  Urvasi  aufmerksam  gemacht  hat  (S.  219). 
Im  Pr^rit  nun  lautet  die  Zahl  zehn  einfach  ^^  daha,  san  Ende 
der  vorliegenden  Composita  aber  raha  (r  und  /  sind  aber 
nach  §.  17*  innigst  verwandt),  daher  väraha  zwölf  aus 
dpddas Oy  affdraha  achtzehn  aus  asfädas a^  woraus 
es  wahrscheinlich  wurde,  dafs  auch  die  anderen  in  diese 
Kategorie  fallenden  Zahlwörter  ein  r  für  d  haben  **),  ofTen- 
bar  zur  Erleichterung  des  durch  Vorsetzung  der  kleineren 
Zahlen  belasteten  Wortes,  durcb  Vertauscbung  ^t%  d  mit 
einem  schwachen  Halbvocal.  —  Ich  glaubte  diesen  Gegen* 
stand  erschöpft  zu  haben,  als  ich  durch  eine  andere  Veranlas- 
sung zur  bindostanischen  Grammatik  gefuhrt  wurde,  wo  mich 
die  Wahrnehmung  angenehm  überraschte,  dafs  auch  hier  die 
Zahl  zehn  in  der  Benennung  von  11,  12  etc.  eine  andere, 
leichtere  Gestalt  angenommen  hat  als  in  ihrem  einfachen  Zn- 
stande, wo  sie  das  lautet.    In  den  in  Rede  stehenden  Zusam- 


*)  „Einfinls  der  Pronomina  anf  die  Wortbildung^  p.  27.  und 
Hiator.  pbilol.  AbhandL  der  Akad.  ans  dem  J.  1833.  p.  178.  ff. 

**)  Diese Vermuthung  hat  sich  bestätigt  (s. Lassen,  instit.  linguae 
Prdcr.  p.  320.  Nur  ^f37^  6auddaha  (viersylbig)  i4  hat  das  pri- 
mitive d  behauptet,  worüber  p.  84  Anm.  *)• 
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meDseUungen  aber  ist  daraus  rah  geworden,  and  namentlich 
stimmt  %ärah  12  zu  oben  erwähntem  prslkritischem  bdraha, 
und  ist  wie  dieses  anmittelbar  von  der  skr.  Urform  d^ädas  a 
.  ausgegangen,  ohne  sieb  um  die  Gestalt  ^^  einbcben  du 
zwei  und  das  zehn  zu  kümmern.  £8  mag  passend  sein, 
die  sämmtlichen  bierher  gehörenden  bindostaniscben  Compo- 
sitionen,  nebst  den  entsprechenden  sanskritischen,  deren  Ent- 
artungen sie  sind,  anzuführen.  Wir  fugen  auch  die  Zahl  20 
bei  und  das  daran  sich  anschliefsende  i9f  ab  (um  eins)  ver- 
minderte  20,  so  wie  die  einfachen  kleineren  Zahlen  im 
Hindostanischen, 

Hindostaniscb  Sanskrit,  Nom. 

ik  1  igd-rah  \i  ikädasa  \i 

dd  2  bä-rah  12  doädasa  12 

ttn  Z  iä-rah  13  i  rajrö das'a  \S 

cär  4  cau-dah  \k    )  6dturdas a  14 

pänc  5  pand-rah  \S  pdncadas a  15 

/a  6  sd'lah  l6**)  sö<fasa  l6 

sdi  7  sat-rah  l7  sdptadas a  \1 

df   8  afd^rah  IS  asfddasa  18 

nau  9  unfs  \9  ünaoiAs ati  19 

das  10  bis  20  viAsdti  20 

320.  XX-G.  Der  Begriff  der  Zehnheit  wird  im  Sans- 
krit durch  siirT  i<iti^  ^HPL  ^^^  ^^^^  frT  ^^'»  i^n  Send  durcK 
5(«^a^a>  iaiti^  *»J^^^  data  oder  ^(C  ti  ausgedrückt,  und 
die  damit  zusamtnengesetzten  Wörter  sind  Substantive  mit 
singularischen  Endungen,  denen  im  Skr.  der  gezählte  Gegen- 


*)  Die  Erhaltung  des  d  ist  hier  offenbar  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben, dafs  die  kleinere  Zahl  mit  r  endet,  obwohl  dieses  in  der 
bindostaniscben  Entartung  nicht  mehr  vorhanden  ist  Das  Bengt- 
liscbe  hat,  wie  das  Präkrit,  das  r  dem  folgenden  d  assimilirt,  daher 
6duddo\  in  der  Regel  aber  wandelt  auch  das  Bengalische  in  die- 
sen Zusammensetzungen  das  d  in  r  um  und  unterdruckt  überall  das 
bindostanische  h\  z.  B.  igdro  11,  bäro  12,  tSro  13. 

**)  Diese  Form  yerdient  besondere  Beachtung,  da  sie  durch  ihr 
/  (ur  das  sonstige  r  dem  litauischen  und  germanischen  Uka^  Uf  noch 
um  so  näher  kommt    Die  bengalische  Form  lautet  s6lo. 
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stand  in  demselben  Casus  als  Apposition  zur  Seite  steht, 
oder  auch,  wie  im  Send,  als  davon  abhängig,  im  Genitiv. 
Zuweilen  findet  man  auch  diese  Zahlwörter  im  Skr.  adjec- 
tivisch  gebraucht,  mit  pluralischen  Endungen.  Man  ver- 
gleiche: 


Sanskrit 

20  vmdäti 

30  Irinidt 

40  ccUndrmiit 

50  pandäidt 

60  sm'H 

70  saptatl 

80  aim 

90  navati 

100  iatd-m 


Send 

• 

vteenti 

iriiata^) 

ia£warifiata 

panSdiata 

kdvasti 

haptdüi 


Griech. 


Latein. 


UKOTl 


navatti 
iaU-m 


v%ffmti 
Tpulnovra         triginia 
Tsa-o'apaxovra    quctdrdginta 
wsmfxoyra       quinqudginta 
i^riKovra  sexaginta 

iß^ofjLYi'  septudginta 

KOVTU  ') 

oy^oriKovra       octoginta 
htvi^KovTa        nondginta 
i'xaTo-y  cenUirm 


*)  Die  den  sanskritischen  Formen  snff  a/  entsprechenden  Zahl- 
worter auf  saia  sind  Neutra  und  belegen  sich,  wie  die  Formen 
auf /^  zahlreich  im  6ten  und  12ten  Fargard  des  Vendidad,  doch  nnr 
im  Acc.  sg.,  wo  saiem  auch  einem  Thema  sat  angehören  könnte. 
Dab  aber  saia  das  Thema  und  die  Form  neutral  ist,  erhellt  ans 
V.  S.  p.  230.  (im  7ten  Fargard),  ytö  pan^a  satem  (pandä- 
satem)  50  als  Nominativ  steht.  Von  Itsoasti  60,  haptditi  70 
und  naoaili  90  finden  wir  die  Accusative  Icsoasttm^haptAi- 
tim^  naoaii  tm\  dagegen  steht  im  12ten  Farg.  von  vtsaiti  mehr- 
mals als  Accosativ  wieder  vtsaiti  (auch  visati  und  visati  ge- 
schrieben), was  vielleicht  eine  duale  Nentralform  ist  (zwei  Decaden) 
nad  demnach  (ur  vtsaiti  stunde  (§.  2io).  Ist  aber  der  Endvocal 
in  seiner  Urgestalt  erhalten,  so  ist  es  ein  singulares  Neutrum. 
Aber  merkwürdig  ist  es,  dafs  nur  dieses  Schlufs-i  und  kein  anderes 
in  den  verwandten  lalein.  und  griech.  Formen  wieder  gefunden 
wird. 

*)  Diese  und  die  folgende  Zahl  sind  verjüngte  Bildungen,  in 
welchen  unorganisch  das  erste  Glied  aus  der  Ordnungszahl  stammt; 
es  wSre  zu  erwarten:  hrn/\Kovra,  otcrwKOvra^  för  letzteres  ion. 
^octfKOvra.    In  tvivf^KO^ra  sind  entweder  die  beiden  v  auseinander 
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Anmerkung.  Ich  balte  «a/i,  sat^  sata,  ti  lor  Verstumme- 
longen  yod  das  ati^  das  at^  das  aia^  and  somit  (ur  Ableü 
tungen  von  das  an  zehn  dorch  ein  Suffix  /i,  ta  oder  /; 
ersteres  »t  im  Litauischen  und  Sla vischen  schon  in  dem 
einfachen  desimtis,  des a Ali  enthalten.  Wenn  aber  in 
den  genannten  Sprachen  auch  in  den  Zusammensetzungen  wie 
trjsdesimtis*)^  TpH^ECATE  iridesafite  30  die  Zehnheit 
unverstfimmelt  ausgedrückt  ist,  so  betrachte  ich  dies  nicht  als 
eine  treuere  Erhaltung  des  Urzustandes,  sondern  als  verjungte 
Bildung.  Auch  trennt  das  Lit.  von  4o  an  die  beiden  Zahlen, 
z*  B.  keiurSs  ^simtjs  4o.  Auch  das  Verfahren  des 
Gothischen,  in  dieser  Zahlkategorie,  ist  von  verhältnifsmälsig 
jungem  Datum;  es  hat  wie  bei  dreizehn  etc.  die  antike  Com- 
Position  verloren  und  setzt  in  den  Zahlen  unter  siebenzig 
(60  bt  nicht  zu  belegen)  tigus  masc.  als  Ausdruck  der  Zehn- 
heit, und  declinirt  dasselbe,  und  bei  20,  30  auch  die  kleinere 
Zahl,  mit  regelrechten  pluralischen  Endungen;  daher  die 
Accus,  tvanstiguns^  ihrinstiguns^  fidQÖrtiguns^  fimftiguns^  Gen. 
ihrijitigwi.  Das  Substantiv  tigus  aber  ist  der  etymologische 
Drilling  zu  iaihun  und  libi^  es  verh'ält  sich  zu  ersterem  im 
Wesentlichen  so,  dafs  die  Aspirata  zur  Media  geworden  ist 
(s.  §•  89)9  wodurch  das  o,  welches  in  iaihun  dorch  das  in 
§.  82.  erwähnte  Lautgesetz  herbeigezogen  ist,  überflüssig 
wurde.  Man  berücksichtige  auch  die  latein.  Media  in  ginti^ 
ginia  gegenüber  dem  grlech.,  Besser  zu  oejca  stimmenden 
Kari,  Kovra.  Tigu-s  mag  mit  der  skr.  Ordnungszahl  dasa^ 
Nom.  m.  dasa-s  identisch  sein,  welches  nur  in  Zusammen- 
setzungen vorkommt,  z.B.  in  dQädas ä^s  der  zwölfte. 
Zu  diesem  dasa-s  verhält  sich  also  tigu^  in  Ansehung  sei- 
nes u  wie  f6tu^  zu  päda-s  Fufs.  In  den  Zahlen  70,  80, 
90  steht  zur  Bezeichnung  der  Zehnheit  das  neutrale  Substantiv 
tihund  (th«  tihunda^  Gen*  iihundi-s)^  daher  sibim^tihand  70, 


gerissen,  oder  es  stützt  sich  das  zweite  v  von  l-veu  auf  das  achlie- 
Isende  n  iti  skr.  Stammes  ndoan  9 9  wozu  auch  das  lat  nSn  von 
nSnaginta  und  nSn-us  in  Bezug  auf  das  schlieisende  n  de»  Grnndstam- 
mes  besser  stimmt  als  das  auf  die  Ordnungszahl  sich  stützende  nooem. 
*)  Beide  Zahlen  im  N.  pl.  mit  gekürzter  Endung  ( jr  =  f)  der 
letzteren. 
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ahtau-iihund  80,  niun-Mund  90.   Dai  i  des  SUmmes  iihunda 
steht  ab  Vertreter  des  tu  von  taihun^  aod  da  halte  ich  für  das 
OrdioaUuffix,    welches    io    den   eigentlichen    Ordinalzahlen 
noch    ein   unorganische»  n  herbeigesogen  hat,   oder,  nach 
Grimm,  schwach  declinirt  wird;   daher  ttuhundan^  N.  tai- 
hunda  decimus.     Hierdurch  wird  es  nvn  noch  wahrschein- 
licher, dafs  auch  A^%  oben  erwähnte  iigus  seinem  Ursprange 
nach  eine  Ordinalsahl  sei.    In  unserem  Neudeutschen  hat  sich 
dasselbe  zu  zig  oder  fsig  (dreifsig)  umgestaltet,    und  er- 
streckt sich  auch  auf  siebenzig,  achtzig,  neunzig;  ahd. :  »ibunsog^ 
ahiosog^  rmnuog^  oder  -sor,  und  för  hundert:  zihansog  {'Xoc\ 
goth.  iaffutrUShuruL     Das  skr.-s endische  saia  hundert,  ein 
neutrales  Substantiv  (nom.  lUffll   saldm,  g^(0*M^  satem) 
▼erdankt,  meiner  Meinung  nach,  seinen  Benennungsgrund  der 
Zahl  zehn  {ddsan)^  wovon  es  durch  das  Suffix  ia  gebildet 
ist  —  die  Unterdrückung  des  Schlufsnasals  ist  regelmäßig  — 
so  dals  es  ab  Verstümmelung  von  das  ata  anzusehen  ist, 
wie  oben  S[ffff  satiy  2(ff^  sat  und  das  sendische  •J^(C^^ 
saia  för  dasati  etc.     Diese  Verstümmelung  aber,  die  dem 
Worte  das  Gepräge-  eines  primitiven,  eigens  för  den  Begriff 
hundert  geschaffenen  Ausdrucks  gegeben  hat,  bewährt  sich  als 
uralt  durch  das  Zeognifs  der  meisten  verwandten  Sprachen: 
gr.  Karov  (licarov  ist  wortlich  einhundert),  lat  centum^ 
lit.  slmtas  (masc),  altalav.  sto  (zugleich  Th.  und  N.  Acc. 
neutr.).     Das   goth.  hund  und  ahd,  huni  (th.  hunda^  hunia) 
kommen  nur  in  Zusammensetzungen    vor,   wie   tpa-hunda^ 
ibrißO'hundaj  suei-huni^  driu-hant^  wo  die  kleinere  Zahl  eben- 
£ilb  flectirt  ist.     Dab  auch  3{ffff  saii^  STtL  '^'  ^°^  ^^ 
Entsprechende  der  verwandten  Sprachen  schon  in  grauster 
Vorzeit  die  Anfangssjlbe  der  Zahl  zehn  und  hiermit  ^At 
sprachliche  Erinnerung  an  dieselbe  verloren  haben,  und  dab 
io  (clyirt  viAsätij  ^(«^«VJ^^J^  vtsaiti^  UKOTt^  UHOO'tj 
viginti  die  einzelnen  Elemente  seit  vielen  Jahrtausenden  nn- 
vcrrfickt  beisammen  liegen,  dies  beweist  wiederum  die  Ein- 
stimmigkeit derjenigen  Sprachen,    die   den  antiken  Bau  am 
treusten  bewahrt  haben.  Damit  mochte  ich  aber  nicht  behaup- 
ten, dab  auch  der  Verlast  des  d  der  Zahl  zwei  in  obigen  For- 
men noch  in  die  Periode  der  Sprach- Einheit  falle,  und  dab 
nicht  vielleicht  jedes  der  vier  Sprach -Individuen  för  sich^^dcr 
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anfangenden  Doppel- Consonanz  in  einem  durch  Zusammen* 
Setzung  belasteten  Worte  müde  geworden,  des  Anfangs-LauU 
sich  entledigt  habe,  wie  wir  oben  das  lat.  und  Send  unab- 
hängig von  einander  bis  aus  dois  und  bi  aus  dpi  haben  er- 
zeugen sehen,  und  wie  in  Cbereinstimmung  mit  der  Ver- 
stümmelung von  fohnffT  viAsäti  das  Prikrit  und  Hindosta- 
nische  auch  in  der  Zahl  zwölf  das  d  abgelegt  haben  (p.  84). 
Merkwürdig  ist  es,  dals  die  vier  ältesten  und  yolikommensteu 
Sprachen  des  indo- europäischen  Stammes  in  ▼orliegender 
Zahlkategorie  Ton  der  Zahl  zehn  gerade  ebensoviel  yerlorea 
haben,  als  das  Französische  in  den  Formen  für  eilf,  zwölf  etc^ 
das  xe  ton  douxe  ist  somit  identisch  mit  dem  skr.  sa  von 
viAsäii.  Wenn  aber  das  Skr.  und  Send  in  einer  späteren, 
nicht  mehr  vom  Griech.  und  Lat.  unterstützten  Entartung,  das 
Wort  das  all  bis  auf  das  Ableitungssuffix  ii  haben  zusam- 
menschmelzen lassen,  so  .entspricht  dieses  ti  dem  franz.  te 
von  trentCy  quar€uUe  etc.  Die  soweit  verstummelten  Zahlen 
beginnen  im  Skr.  und  Send  mit  60,  sasfi  (fi  euphonisch  für 
^  0  9  dC€)D«^»«^^  Icspast  I.  Dem  sati  von  vi  As  dt  / , 
^(«^afj^^^  vtsaiti  entspricht  regelrecht  das  dor.  icari  von 
Ci^eari,  während  im  lat.  ginti  die  Tennis  zur  Media  herab- 
gesunken ist,  wie  in  ginta  (=  Kovra),  der  höheren  Zahlen. 
Im  Skr.  ist  das  A  von  viAs  dti,  triAs  di^  catvAriAs  dt  auf- 
fallend, und  man  könnte  an  eine  Schwächung  dt%  d  der  Zehn- 
zahl zum  organgemäfsen  Nasal  (n)  denken  *),  wie  wir  oben 
(p.  84)  das  d  der  Zehnzahl  zu  einer  anderen  Liquida  (r  oder 
/)  sich  haben  entarten  sehen,  und  wie  umgekehrt  das  n  der 
Zahl  neun  im  Litauischen  und  Slavischen  zu  d  geworden  ist 


*)  Vgl.  Pott  E.  F.  IL  p.  217.  Der  Umstand,  daTs  7-Laute  in 
der  Regel  vor  s  in  6  übergeben,  kann  meiner  Meinung  nach  hier 
nicht  stören,  da  die  betreffenden  Zusammensetzungen  älter  sind  als 
die  Entstehung  des  palatalen  #  (s.  §.  2i'^).  Übrigens  ist  auch  die 
Sylbe  da  von  (da)sati  schwerlich  mit  einem  Spmng  zu  n  oder  il 
geworden,  sondern  zuerst  zu  no,  und  von  hier  zu  blödem  NasaL 
Wir  hätten  uns  also  in  ältester  Zeit  Formen  wie  dpi-nakati  zu 
denken  und  deren  na  mit  der  Sylbe  ra  des  präkrit.  bäraha  (zwo IQ 
etc.  zu  vergleichen. 


Grundzahlen.     §.   320.  89 

(§.  317).  Stellt  man  nun  den  Nasal  von  catväriAsdt 
auf  die  zweite  Seite  des  Compos.,  so  erkennt  man  in  dem 
ersten  Tbeil  das  Neutrum  catodri^  wie  auch  roia^  reG'O'aoa 
in  TöiuKovra^  r$(rcraoaKOvra  wabrscbeinlich  plurale  Neutral- 
Formen  sind,  mit  yerlangerter  Endung  bei  TDiä,  und  Ursprung- 
lieb  auch  bei  Tt(T<7aüa^  wie  das  ion.  rtTü'aoy^KOvra^  dor. 
Tcr^cüjcovra*),  latein.  quadrdginta  bezeugen.  Das  t}  von 
T€(r(ra^)9ieovTa  fuhrt  uns  cur  Vermuthung,  da(s  auch  das  von 
i^Kovra^  kß&ofJkiliKOVTa,  evtvriKOvra^  oy^viKOvra  nichts  als 
die  Verlängerung  der  neutralen  Pluralendung  sei,  eben  so  das 
lat.  d  von  ^exdgintaj  septudginia^  ndndginia»  Das  9}  von 
'JFVfTy\KevTa  kann  als  Verlängerung  des  scblieCsenden  e  (für 
skr.  a)  von  TTevTfi  gefaüst  und  wie  das  skr.  d  von  pan  cd-s  dt 
(vom  Stamme  pdncan)  und  das  lateinische  d  von  quinqud^ 
güua  der  Neigung  der  drei  Sprachen  zu  einer  Vocallänge 
am  £nde  des  ersten  Gliedes  dieser  Composita  zugeschrieben 
werden.  Die  Scblufstbeile  der  griechischen  und  lateinischen 
multiplicirenden  Zahlwörter,  von  roia-KOvra  an,  erweisen 
sich  formell  als  entschiedene  Plural-Neutra;  es  wurden  uns  aber 
dite  klassischen  Sprachen  für  sich  allein  darüber  im  Ungewis- 
sen lassen,  ob  ihr  Thema  ^/n/,  kovt  lautet,  oder  ginto^  Kovro. 
Zu  Gunsten  des  Letzteren  spricht  das  sendische  sata  durch 
den  oben  (p.  85.  Anm.  i)  belegten  Singularnominativ  pan- 
6dsaiem  50,  welcher,  in  griechische  und  lat.  Form  übertra- 
gen, rrtvTyjKOVTOV,  quinqudginium  lauten  würde.  —  Von  den 
armenischen  Ausdrücken  der  multiplicirendeo  Zahlworter  ist 
bereits  in  §.  230  p.  454  gesprochen  worden,  und  ich  habe 
nur  noch  beizufügen,  dafs  der  vocalische  Unterschied,  welcher 
zwischen  q-jon  20  einerseits,  und  den  übrigen  in  diese  Kate- 
gorie fallenden  Zahlwörtern,  wie  ere-sun  30**),  qarsun  40 
andererseits  sich  zeigt,  höchst  wahrscheinlich  darauf  beruht, 
dals  in  q-san  der  Ausdruck  der  zehn  nur  durch  einen  einsigen 


*)  Das  w  fiir  a  erklärt  sich  durch  §.  4.  Was  die  Unterdrückung 
des  Vocals  vor  dem  o  anbelangt,  so  stimmt  rtrom  zu  reroa  in 
rer^Kig^  rsr^aTrXovg^  denen  eben&Ils  plurale  Neutralformen  sutt 
des  Thema's  zum  Grrunde  liegen. 

**)  Man  könnte  eri^sun  erwarten,  da  (eri  fiir  ri)  das  Thema  der 
Dreifiihl  ist. 
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vorangestellten  Bachstaben  belastet  ist,  and  darnm  weniger  Ver- 
anlassung bot,  sein  Yocalgewicbt  su  scbwäcben,  als  die  schwe- 
rer belasteten  Formen  wie  ere-sun  30,  qar-sun  40.  Das  Ver- 
hältnis von  q-san  zu  ere-^un  ist  ähnlich  dem  der  althoch- 
deutschen Formen  wie  haut  (oder ptmt)  ich  band,  er  band 
(skr.  bahdnda)  zu  den  mehrsylbigen  Formen  wie  bunti  du 
bandst,  ftun/c/m^j  wir  banden.  In  der  2ten  Casus-Reihe, 
wo  das  zum  Stamme  gehörende  unorganische  i  herrortritt, 
fällt  das  u  Yon  ere-sun  ganz  aus,  wahrend  tji'san  seinen  Vocal 
beibehält,  daher  z.  B.  Instr.  sg.  ere-sni-Q^  im  Gegensatz  zu 
q-sani-0.  Erwähnung  yerdtent  noch  die  Verstümmelung  dtt 
Ausdrucks  der  Fnnfzahl  (^[^f  hing)  zu  jft  hi  in  dem  Comp. 
fusun  50,  mit  Ersetzung  des  ^  h  durch  j  A'(ygl.  Petermann 
p.  69)«  Im  Übrigen  yergleiche  man  die  Verstümmelung,  wel- 
che das  lat  quingue  in  dem  Distribut.  qut-ni  erfahren  hat, 
und  die  analogen  Verstümmelungen  in  sS^ni^  di'-nL  -— >  Für 
die  Zahl  100  hat  das  Armenische  keinen,  zu  den  übrigen  Glie- 
dern unseres  Sprachstammes  stimmenden  Ausdruck;  er  lautet 
hariur,  them.  hariuro  (auch  -ri),  dagegen  stimmt  ^m^p 
ha^ar^  them.  ha^ara  (auch  "H)  zum  skr.  sahdsra  ),  send. 
M^V^J^V  hafanhra  (§.  57),  wozu  die  europäischen 
Schwestersprachen  kein  Analqgon  darbieten,  wenn  nicht  etwa 
der  gr.  Stamm  %t^o  hierher  zu  ziehen  und  Unterdrückung 
der  Anfangssylhe  anzunehmen  ist**).  Gewifs  ist,  dafs  eine 
Form  cra%iXto  oder  d%tXio  jeden  Kenner  der  griechischen 
und  sanskritischen  Lautverhältnisse  sogleich  an  das  sanskritische 
sahäsra  erinnern  würde,  dessen  r  im  G riech.,  wie  sehr  ge- 
wöhnlich, durch  A  ersetzt  wäre,  dem  sich  im  lesbischen  %eAAioi 
das  (T  assimilirt  hätte,  während  es  im  bÖotischen  %€iAioi  \lurch 
I  ersetzt  (ygl.  ttiM  ans  It/lii)  und  im  dorischen  yj^^aoi  durch 


*)  J.  Grimm,  Geschichte  der  D.  Sprache  is4s  p.  254,  erklärt 
dieses  Wort,  wie  mir  scheint,  sehr  passend  aus  y^«^  sdhas 
Stärke;  denn  die  Begriffe  der  Stärke,  Gröfse  und  Vielheit  berüh- 
ren sich  nahe. 

**)  Man  vergleiche  den  Verlust,  den  das  skr.  idrya  oder 
turtja  4ter  (p.  9S^  erfahren  hat  Hinsichtlich  des  Verlnsts  des 
im  Skr.  der  Liquida  vorangehenden  Zischlauts  würde  %iAio  zum 
armen,  (zugleich  neupersischen)  ha^ar  stimmen. 
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Vocalverlängening  ersetzt  wäre«  Der  Aasgang  lO  des  Stammes 
%iAio,  %eAAto  etc.  mübte  als  ein  zagetretenes  Ableitungs* 
Suffix  gefalst  werden.  Das  skr.  Zahlwort  würde  mit  dem  za 
10  stimmenden  Suffix /-a,  sahasrja  lauten  (vgl.  §.  89.9).  In 
Bezug  auf  die  IBegegnung  der  germanischen  und  letto-slavi- 
sehen  Sprachen  in  diesem  Zahlworte  verweise  ich  auf  meine 
Abhandlung  über  die  Sprache  der  alten  Preufsen  (p.  46  f.),  wo 
ich  versucht  habe,  dasselbe  auf  die  skr.  Wz.  tu  vfachsen, 
wovon  das  vMlsche  tuoi  viel,  zurückzufuhren.  Vielleicht 
bat  bei  diesem  Zahlworte  eine  Entlehnung  der  letto-slavischen 
Sprachen  aus  dem  Germanischen  stattgefunden,  wobei  natür- 
lich die  goth.  Aspirata,  wenn  sie  damals  schon  bestand,  im 
Slavisehen  wieder  zur  ursprünglichen  Tennis  zurückkehren 
mubte.  Gewifs  ist,  dafs  bei  den  höheren  Zahlen,  weiche 
gleichsam  als  Culturwörter  anzusehen  sind,  Entlehnungen  am 
wenigsten  befremdend  erscheinen.  So  ist  das  lat  milie  in 
mehrere  neuere  keltische  Dialekte  eingedrungen  und  lautet  im 
Irländischen  müe^  im  Wallisischen  mil. 


Ordnungszahlen. 

321.  Während  in  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  die 
gröfste  Mannigfaltigkeit  unter  den  indo-europäisehen  Spra» 
eben  stattfindet,  sind  dieselben  fast  einstimmig  in  der  Be- 
zeichnung des  Ersten,  welchen  Begriff  keine  der  hier  be- 
handelten Sprachen  aus  der  entsprechenden  Grundzahl  ab- 
leitet: skr.  praiamd'9  (nom.  m.)>  s«  Vsfi^^^O  fraii^mA 
(§.56*)),  lat.|M*imu-«,  lit.  |7}rma-«y  goth, /rum'-*  (aus /rwwwp-*  für 
frafMri  §.  296.  p.  31),  oder  schwach /rt^ffia  (th. /ruman),  oder 
mit  neu  angetretenem  SuperlatiTsuffiz,  frwiim(^\  ahd.  SrütSr^ 
gewöhnlich  schwach  Srüto  (von  dem  Adv.  ir  eher),  gr. 
vpujTo^  altsl.  prumj.  Von  ^f^[^  praiama^  aus  der  Prae- 
position  pra^  ist  bereits  gehandelt  worden  (p.  26);  so  ent^. 
springt  das  gr.  npwTog  aus  der  entsprechenden  Praep.  7rp6^ 
deren  Verlängerung  zu  tt/xv  dem  skr.  prd  in  prdtdr  mor- 
gen%  parallel  läuffc  (p.  26).  Das  Suffix  ro  ist  eine  Ver- 
kärzong  des  skr.  iama  oder  iama^  die  selbst  im  Skr.  bei 
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den  Stämmen  catur^id  ^cler  vierte*'  und  »as^fd  ^ier 
sechste"  vorkommt,  so  wie  im  Latein,  bei  quartö^  quinto 
(quinctö)^  seatö,  während  im  Griech.  diese  Verstümme- 
lung auf  alle  Ordnungszahlen  mit  Ausschlufs  von  ^Eiirspo, 
Eßdo/xo  und  oy^oo  sich  erstreckt.  Im  Lit.  ist  das  entsprechende 
ta  von  4  an  durchgreifend,  doch  so,  dafs  neben  sepünta-^^ 
astUnta-^  auch  sSkma-s  (aus  sep^ma-a)^  dsma-a  vorkommen, 
die  dem  skr.  saptamd-s,  asfamd-8  entsprechen,  in  wel- 
chen von  dem  Superlativsuffix  tama  oder  iama  nur  der 
letzte  Theil  geblieben  ist,  an  welche  Verstümmelungsart 
sich  noch  panöamd^s^  navamd^s  und  dasamd-s  an- 
schliefsen,  die  somit  durch  ihr  Suffix  das  {a  von  iaturid 
ergänzen,  so  dafs  beide  vereinigt  erst  das  Vollständige  dar- 
bieten. Das  Send  stimmt  hierin  zum  Skr.,  nur  dafs  sein 
\<S^^^*x9^  haptafS    (nom.)   mehr  zum   lit.   sepüntas   als 

a^u  ^H^H.  ^^P^A^^*^*)  ^^i  I^^-  septimU'S  stimmt,  und 
dafs  auch  ^^.^e;  puM-dS  der  fünfte  sich  mehr  den 
europäischen  Schwestersprachen  anschliefst,  wobei  es  dem 
lit.  pdnk-ta-s  am  nächsten  kommt.  Das.  Lit.  aber  ist  der 
Urform  treuer  geblieben,  da  das  Send  hier  zwei  ursprüng- 
liche Tenues  aspirirt  hat  **),  und  aufserdem  den  Nasal  aus- 
gestofsen  und  das  a  unregelmäfsig  zu  u  geschwächt  hat. 
In  den  Zahlen  von  11—20  verstümmelt  sich  im  Skr.  und 
Send  das  Superlativsuffix  noch  mehr  als  in  dem  einfachen 
^^liH  daiamdy  ^^gi^^  daiima^  und  läfst  von  dem  gan- 
zen Ableitungssuffix  nur  das  a  zurück,  vor  welchem  dann 
das  a  des  primitiven  Wortes  nach  einem  allgemeinen  Princip 
der  Wort- Ableitung  abfallen  mufs;  z.  B.  ^|<^^|  dvddaid^ 
^jj^yxsAM'^yß  dvadaia  der  12te,  xT^^TQ*  iaturdaid^ 
4jjj^^y7G^^  iairudaia  der  14te.  Das  Lat.  scheint 
zu  beweisen,  dafs  diese  Verstümmelung  verhältnifsmäfsig 
jung  sei,  und  überbietet  die  beiden  asiatischen  Schwestern 


*)  Doch  v^discb  auch  sapid^ia-s  aod  so  iur  pancamd-s 
auch  pancd-i O'S, 

**)  pulcdd  för  pulet 6 j  s.  §.  35  u.  Burnoaf,  Y.  N.  p.  44f. 
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tloFch  sein  undednuts^  duodedmus^  nicht  undecus^  duodecuSy 

• 

bat  sich   aber  gleichsam  in   der  Anstrengung,  die  ihm  die 
Fortföhrmig*  dieser  schwereren  Form  gekostet  hat,  erschöpft, 
und  die  analogen  Bildangen  an  derselben  Stelle  aufgegeben, 
1P70  die  germanischen  Grundzahlen  die  alte  Gomposition  auf 
i^  eingebüfst  haben,  daher  tertüu  decbnus  für  das  verlorene 
tredecimus    etc.    Eine  Nachahmung  in  der  Verstümmelung, 
die  wir    eben    am   skr.-sendiscben   -daia  wahrgenommen 
haben,  liefern  aber  das  Griech.  und  Lat.  in  den  Formen 
4>€tdü'U»^  cyio(vyog^  wo  von  dem  OrdinalsufBx  ebenfalls  nur 
der  Endvocal  übrig  geblieben  ist;  man  hätte  oydofio^y  octo^ 
muB  zu  erwarten.    Bei   der  sehr  speciellen  Begegnung,  die 
hier  zwischen  den  genannten  Spradien  stattfindet,  mufs  es 
auffallen,  dafs  in  den  übrigen  Bezeichnungen  der  Ordnungs- 
zahlen   das  Latein,  ein  viel  treuerer  Bundesgenosse  seiner 
asiatischen  Schwestern  als  der  griechischen  ist,  und  dies  be- 
-währt  es  auch  dadurch,  dafs  es  von  20  an  das  volle  Super- 
lativsufBx  nmtt-s  (aus  timu-a  ss  ^m^  tama-a)  setzt:   also 
vieeaimus  oder  vigüimuSj   trigiHmua^  wie  im  Skr.  vihiati- 
tamd-'Sj    triniattamd'S  *).     Im    Lateinischen    wird    aber 
von  den  Primitiven  der  Ausgang  nti  oder  nta  abgeworfen 
und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  in  der  Gestalt 
von  e  verlängert.     Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die 
in  §.  298.  erörterten  Gomparativbildungen.    Das  Griechische 
zeigt  sein  selteneres,   dem  skr.  iafa  entsprediendes  Super» 
lativsuffix   in   den   Ordnungszahlen  wie   sixorrog^   rptaxo^ro;, 
mit  Verlust  dies  i  von  ictoj,  wie  bei  e>ca-öTo$,  7ro-oTo$  (vgl. 
IxaTCHTTog).     Es   ist   also   auch   hier,    wie    im   Lateinischen, 
von   der  Grundzahl   das  n,    <n   und   vTa  abgeworfen.     Die 
germanischen  Sprachen  setzen  von  20  an  ebenfalls  das  Su- 
perlativsuffix,    daher   ahd.    drt-zugSsto    der    dreifsigste, 


*)  Diese  und  die  höheren  Zahlen  können  aber  auch  der  Analo- 
gie von  ikAdas d-s  der  llte  foIgCD,  daher  auch  viAsd^s^ 
triiisd-s  etc.  Im  Send  weib  ich  die  Ordnungszahlen  von  2o  an 
nicht  zu  belegen. 
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fiar^zugSsto  der  vierzigste,  in  den  Zahlen  von  4 — 19 
aber  entspricht  im  Goth«  tan  oder  dan  —  naeh  Mafsgabe 
des  vorhergebenden  Buchstaben  (§.  91)  -^  dem  SufBx  der 
verwandten  Sprachen,  z.  B.  in  ^IHET^  6aturid^%^  rirapro^ 
quartU'S^  ketwirta'^;  das  n  aber  ist  unorganischer  Zusatz, 
nach  dem  Princip  der  schwachen  Adjectiv-Declination  (§. 
285),  welcher  die  Ordnungszahlen  mit  Ausnahme  von  1,  2 
in  den  älteren  Dialekten  folgen,  während  das  Neudeutsche 
auch  die  starke,  d.h.  componirte  (§.  286)  eingef&hrt  hat 
(vierter,  fünfter  etc.);  daher  z.  B.  goth.  ßtnftan^  Nom. 
masc.  ßmfta  *),  gegenüber  dem  griech.  ;r£|üi;rro-$,  ved. 
panddt'a'^s^ 

322.  Aus  dem  geschwächten  Stamme  dvi  zwei 
(p.  65)  und  aus  trij  zusammengezogen  zu  tr^  bildet  das 
Sanskrit  die  Ordnungszahlen  dvittya-s^  trt%ya-'%j  -woGSa 
im  Send  bttya,  iritya  (them.),  wobei  zu  beachten,  dafs 
das  durch  Sjnkope  in  verhältnifsmäfsig  später  Zeit  mit  dem 
t  vereinigte  y  keinen  aspirirenden  Einflufs  auf  die  Tennis  ge- 
wonnen hat  (§.  47).  Da  aber  das  Send  später  als  die 
sämmtlichen  europäischen  Glieder  unseres  Sprachstammes 
vom  Sanskrit  sich  getrennt  hat,  so  hindern  uns  die  erwähn- 
ten Sendformen  nicht,  anzunehmen,  dafs  das  skr.  SufBx 
ttya  selber  eine  Erweiterung  von  tya  sei  **)•  Vielleicht 
standen  den  Formen  dvitzya^B^  trti'yU'»  einfachere  wie 
dvita-s^   trta^B  (tri^ta^s)  züt  Seite *^),  als  deren  Ab- 

)  In  den  Zusammensetzungen  wie  fimftataihunäa  der  fünf- 
zehnte hat  die  kleinere  Zahl  entweder  das  ursprüngliche,  von  dem 
später  zugetretenen  n  noch  freie  Thei^a  bewahrt  —  denn  die  klei- 
nere Zahl  wird  in  diesen  Compositen  nicht  mit  declinirt  *-  oder 
fimfta  ist  hier  die  regelrechte  Verkürzung  des  Stammes  fimftan^  da 
die  Stämme  auf  n,  in  genauem  Einklang  mit  dem  Skr.,  am  Anfange 
von  Compos.  das  n  ablegen. 

^*)  Hinsichtlich  des  dem  jr  vorgeschobenen  /  vergleiche  man  ^ 
ComparatiTsufBx  tjdAs^  aus/^Hj  (§.  29S^^). 

***)  Die  y^dischen  Göttemamen  doiid^  iritd  (neben  dem 
analogen  ikatd)  können  nicht  als  Beweis  dafür  gelten;  denn  ob- 
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kommlioge  durch  das  Su£Bx  TJ  ya  (hieraus  iya)  man  die 
Formen  dvit^-Vj/a-a^  irt^-iya-B  fassen  könnte,  wobei 
zu  beachten,  dafs  von  datür  vier  neben  dem  oben  er- 
wähnten 6atur^d'S  auch  tür-ya-s  (oder  tur-ya-s)  und 
tur-itfa-s  als  Ordnungszahlen  vorkommen,  mit  Verlust 
der  Anfangssylbe  des  Stammwortes.  Auf  turya  oder 
turya  (them.)  stützt  sich  das  send,  tüirya  (§.  41),  wel- 
ches zu  Gunsten  der  Ansicht  spricht,  dafs  das  skr.  %  von 
tur%ya  eine  unorganische  Einfügung  sei.  Auf  trti'ya-Sf 
oder  vielmehr  auf  die  verlorene  organische  Form  tri'tya 
stützt  sich  das  lat.  ter-tm-s  (aus  tri-tiu^s)^  das  altpreufs. 
^'ti^y  (acc  Üriiarn  a  skr.  trtifya-m)^  das  litauische  tre» 
üotSj  euphonisch  für  tre^tiors  (§.  92.  A),  der  gothische,  durch 
n  erweiterte  Stamm  thri-^n  •  (uom.  m.  tAnh<^a),  ahd. 
dri-Uan^  durch  Assimilation  aus  dri^tfon.  Das  t  des  altsla- 
Tischen  Primitivstammes  tretijo^  wovon  der  Genitiv  (deiinir- 
ter  Declio.)  TpETHlAAro  tret^ago)  (Matth.  27.  64),  ist  eine 
verhältnifsmäfsig  späte  Einfügung,  wie  das  der  PluraUNo- 
minative  wie  gasige  und  der  Dual -Genitive  wie  gost^-^A 
(§•  273.  p.  540),  vom  Stamme  go9tL  Überhaupt  haben  die 
iltslavischen  Ordnungszahlen  mit  seltenen  Ausnahmen  nur 
die  bestinamte,  d.  h.  mit  dem  Pronominalstamm /o  a  skr. 
H  ya   verbundene    Dedination;    und   so    stützt  sich  z.  B. 


gleich  diese  drei  Götter  nach  ^er  Rethefolge  ihrer  Entstehung  so 
geoannt  sind  (s.  deo  Mythos  bei  Kuhn  in  Höfer's  Zeitschrift  I. 
p.  276  fF«),  80  druckt  doch  das  SufBx  ta  in  diesen  Eigennamen  nur 
im  Allgemeinen  eine  Beziehung  zu  dem  Zahlworte,  dem  es  ange^ 
fögt  ist,  aus;  etwa  wie  im  Deutschen  von  drei,  sechs,  zehn,  elf  nach 
▼enchiedenen  Richtungen  der  Bedeutung  die  Appellative  Zweier, 
Breier,  Sechser,  Elfer,  Zehner  stammen.  Der  erste  wird 
wohl  im  Sanskrit  niemals  ikatds  statt  praiamds  (§•  321)  ge- 
nannt worden  sein,  da  die  europäischen  Schwestersprachen  in  den 
hetreffenden  Ordinalen  fast  sämmtlich  auf  eine  Praeposition  hin- 
deuten und  keine  dasselbe  aus  der  Benennung  der  Eins  bildet. 
Wie  dem  aber  auch  sei,  so  ist  doch  das  skr.  triid-s  das  formelle 
Ebenbild  des  gr.  Ordinale  r^iro^g. 
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cetorutü-j  *)  (oder  cetüruW)^  fem.  cetoruta-ja^  neut.  cetüruUhje 
in   seinem   ersten  Theile    auf    den    skr.    Stamm    iaturidy 
fem.  iaturid\  oder  vielmehr,  wie  das  litau.  hetwlrtors^  auf 
dSe  vom  starken  Thema  catvd'r  zu  erwartende  Form  iat^ 
vdr-ia^  w^ozu  auch  das  griech.  rirapTog,   aus  xsivapTog^   ge- 
hört.    In   derselben  Weise   stützen  sich  pan^tü-j  qu  intus, 
Bes'tü-j  sextus,    Bedrmü-j   septimus,    OB-mü-j  octavus, 
oder  pantü  etc.,   auf  die  skr.  Stämme  pan6d'fa  (vedisch), 
BaB'fd*^)^  Bapta-md^  aBta^md^  send.  aBtif^maj  während 
devan-tü-j  (aus  nev.)  nonus,  und  deBon^tä-j  decimus  hin- 
sichtlich ihres  Ordinalsufiixes  TO  besser  zum  griech.  Iwa^ro^ 
d£xa-ro     und     goth.    niun^dany     taihunrdan     als    zum    skr. 
nava-md  (send,  nduma)^  daia-md  stimmen,   neben  Mrel- 
chen  man  im  Vida-Dialekt  auch  nava-ia  und  daia^fa^ 
nach  Analogie  von  panSd-ia^  Baptd-ia^  erwarten  könnte. 
Die  Benennung  des  ersten,  pruvü-j^    eine  Umstellung  von 
purvü-j,  stimmt  zum  skr.  Stamme  pitrva  der  vordere, 
send.  *Af»?>hMQj  pauurva  der  erste.     Der  altslav.  Aus- 
druck kommt  gelegentlich   auch  in  der  unbestimmten  Decl. 
vor,    namentlich    öfter    im   Gen.    sg.   neut.  prüva   (Mikl. 
Formenl.  2.  Ausg.  p.  83).    Auch  vom  Ordinale  der  Dreizahl, 
findet  man  einen  Überrest  der  einfachen  Declination,  näm- 
lich den  Genitiv  tretija  tertii  gegenüber  dem  eben  erwähn- 
ten componirten  tretijc^ago.     In  Bezug  auf  die  Entartung 
des  %  der  Grundzahl   "TpH    tri  zu  «,  woran  Schleicher 
Anstofs  nimmt  (Formenl.  p.  190),  mufs  'ich  daran  erinnern, 
dafs  auch  andere  Stämme  auf  i  diesen  Vocal  am  Anfange 
von  Compositen  häufig  in  e  umwandeln;  so  z.  B.  der  Stanun 
noBti    Nacht    in    noB^te^vorUtoo    yvKrofxaxioLt    noBte^dmiBivo 
yvKn^fjLspoy.    Auch  ist  zu  berücksichtigen,  dafs   die  Stäoune 


*)   Durch  Umstellung  ans  cetQurtä-j  fiir  cetvariü-j. 

**)  Send,  ksioa  durch  Umstellung  und  Synkope  aus  Icsvas-ta, 
Der  ^>Laut  des  Ordinalsuffixes  kann  hinter  s  nur  als  Tenuit  er- 
scheinen (§•  38). 
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auf  i  diesen  Vocal  vor   ▼ersehiedenen  Casus -Endungen  zu 
€  oder  %  schwädien  *). 

323.  Von  der  Benennung  des  fünften  an  bildet  das 
Sanskrit  das  Femininum,  statt  durch  blofse  Verlängerung 
des  a,  durch  den  Feminineharakter  «,  daher  pandamt^ 
9a»fiy  sap  tarnt'  etc.,  denen  wohl  ursprünglich  auch  Formen 
wie  saptamd'  als  Analoga  lateinischer  Formen  wie  sesßfyif 
griechischer  wie  »cty],  litauischer  wie  deith^  altslavischer 
wie  ißBta  (in  dem  Compos.  sesta-ja)  zur  Seite  gestanden 
haben«  Im  Send  weifs  ich  weibliche  Ordnungszahlen  nicht 
za  belegen«  Im  Armenischen,  welches  keine  Geschlechter  im- 
tersdieidet,  enden  die  Ordnungszahlen  im  Nom.  Acc.  sg.  auf 
Y7-  ord  (them.  orda^  auch  ordi).  Ausgenommen  sind  meh- 
rere Benennungen  des  ersten  und  die  neben  erkr^ord  seeun- 
dus,  err-ord  tertius  bestehenden  Nebenformen  auf  tr,  nftm- 
fieh  erkir^  erir.  Was  den  Ursprung  der  Bildungen  auf  ord 
anbelangt,  so  erkennt  Petermann  (p.  162)  in  ihrem  Schlufs- 
theil  einen  Verwandten  mit  dem  Substantiv  npq.lt  ordi  **) 
Sohn.  Halten  wir  uns  an  der  Wurzel  dieses  Wortes,  so 
glaube  ich  darin  die  skr.  Wz.  a^rd^  rd  wachsen  zu  er- 
kennen, womit  oßenbar  die  Wz.  rud  (Urform  von  ruh 
ebenfalls  w^achsen)  zusammenhängt.  Letzterer  entspricht 
die  gleichbedeutende  goth.  Wz.  lud^  wovon  loMths^  gen. 
loudir%  Mensch,  als'gewachsener,  ahd.  lut  Volk,  lud 
Leute.  Vom  altslavischen  gehört  unter  andern  na-^rodü 
Volk,  vom  Altkeltischen  rhodora  (Name  einer  Pflanze)  hier- 
ber.  Überhaupt  bewähren  sich  Wurzeln,  welche  wachsen 
bedenten,  fruchtbar  an  Erzeugnissen  von  Wörtern,  welche 
Mensch  jedesAlters,  oder  coUectiv  Volk  oder  Gewächs, 
Baum  bedeuten  ***),   und  wir  könnten  daher  das  armen. 


)  nosie^mu^  nos ie-chu^  nos ie-mi^  nosti'<'ma^  nos^ 
ti-mL    Über  das  bicrbei  obwaltende  Princip  s.  §.  277«  p.  543« 

**)  Nom.  Acc  sg.  —  Der  2ten  Casus -Reihe  liegt  theils  ord^o^ 
tfieiU  ordea  als  Thema  sum  Grunde. 

'*')  leb  erinnere  noch  an  das  goth.   mag-ui   Knabe,   maoei 

n.  7 
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ord  am  Eade  der  Ordaangssahlen  im  Sinn«  von  Person 
fassen,  z.  B.  ^unuapq.  qarord  4ter  als  Vierperson,  die 
nach  der  Zahl  4  benaoote,  oder  darauf  sich  beziehende 
Person  oder  Sache.  Noch  passender  kdnnte  es  Tielleicbt 
scheinen,  wenn  man  sieh  zur  Erklärung  des  Schlafstheils  der 
armen.  Ordnungszahlen  an  das  skr.  arda-B  wendete  (eben- 
falls von  der  Wz.  ard^  rcf  wachsen),  welches  zwar  am 
gewöhnlichsten  (arctd-$)  halb,  Hälfte  bedeutet,  aber  auch 
,(ar<fa-«)  Theil,  Ort,  Gegend,  Dorf*);  es  würde  demnach 
x,  B.  qa^'Ord  (th.  --orda  oder  -ordi)  soviel  als  vier  ortig,  d.h. 
.„den  4tea  Ort,  in  der  Reibefolge  der  Zahlen,  einnehmend" 
bedeuten.  —  In  den  meisten  Ordnungszahlen  nimmt  die 
Grundzahl  die  ihr  sonst  fremde  Endung  ^  an,  welche  Tiel- 
leicht  mit  dem  r  der  singularen  Genitiv -Endung  der  De- 
monstrativa  zusammenhängt  (ai^-r  hujus),  so  dafs  also  s.  B. 
hmg-er^ard  der  fünfte  wörtlich  so  viel  als  die  Person 
(Sache  oder  Stelle)  der  fünf  bedeuten  würde;  so  auch 
dra^er^ord  der  erste,  wofür  auch  ohne  Genitiv-Endong 
xitragf^^ord  ^  und  einfach  a^agin^  dessen  t  in  der  ZusanuDen- 
aetzuDg  übersprungen  wird. 


Zahl-Adverbia. 

324.  Von  den  Adverbien,  welche  2 mal,  3 mal, 
4mal  ausdrücken,  ist  bereits  gehandelt  worden  (p.  6^. 
Die  höheren  Zahlen,  und  auch  die  Vierzahl,  fügen  im  Griech. 

(verstiimmelt  aus  magvei)  Mädchen,  magaih  Jungfrau,  irlän<L 
mag  Sohn,  macamh  „a  jouih,  a  iad^'  als  Verwandte  der  skr. 
Wz.  mahh  wachsen. 

*)  V^eber,  Indische  Studien  I.  p.  229  vergleicht  passend  anser 
Ort  Dieses  steht  in  Folge  ^er  2ten  LautTerschiebong  for  or^  (so 
im  Angets.),  tbem.  orda.  Vielleicht  ist  auch  die  Benennang  Ati 
ht.  ordo  Ton  dem  Begriffe  des  Wachsens  ausgegangen  und  als 
SproOsling  der  skr.  Wz.  ard  anzusehen,  und  somit  als  wurzelhart 
verwandt  mit  dem  Ausgang  der  armenischen  Ordinalia. 
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das  Saffix  xi^  an«  worin  ieh  das  skr.  ias  (aas  hos)  zu  er- 
kennen glaube,  welthes,  besonders  in  Verbindung  mit  Wör- 
tern, welebe  eine  hohe  Zahl,  Vielheit  oder  Menge  ausdrä- 
cken,  Adverbia  bildet  wie  iataid$  hundertweise, 
iahasraiäs  tausendweise,  ganaid$  schaarweise, 
iarvaids  omnino.  In  Verbindung  mit  bahü  viel  ent- 
aprieht  ias  aueh  hinsichdich  der  Bedeutung  ganz  dem  gr. 
xc;;  also  bahuidw  vielmal,  oft,  wie  voXKotxt^.  Als  Ge*- 
gensatz  steht  im  Sanskrit  alpaias  (von  dlpa  wenig)  und 
im  Griecb.  ^yoKtg^  welchem  letzteren,  wie  bei  noXkdCxigy 
der  Plural  des  Neutrums  zum  #Thema  dient.  Das  griecb. 
I  von  ajFo^  ist  vielleicht  eine  Verstümmelung  von  xig,  dureh 
Ansstofsung  des'Vocals;  es  w&re  also  ana*^  zu  tbeilen  und 
das  TT,  wie  sehr  oft,  als  Vertreter  von  x  zu  fassen,  so  dafs 
üjra  eben  so  wie  1ml  von  Ixarepo;,  icaarog  dem  skr.  S^ka^ 
und  das  ganze  axa-^  dem  skr.  (ka^ids  (aus  aika^kat) 
entsprädie,  welches  jedoch  nicht  „einmal",  sondern  „ein- 
leln"  bedeutet.  — r  Was  das  Suffix  der  lat.  ZaUadverbia  auf 
tÜM,  vollständiger  ien»^  und  der  analogen  Pronominaladverbia 
toUenty  toties^  quotiens^  quotiea^  aliquotiena^  -«#,  und  das  ver* 
siozek  stehende  pluriet  *)  anbelangt,  so  erkläre  ich  es  aa 
liebsten  aus  dem  skr.  Sufßx  i^ant  (schwach  vat),  welches 
ia  Verbindung  mit  Pronominalstäounen  „viel"  (§.409  f.),  in 
Verbindung  mit  Substantiven  „habend"  oder  „begabt** 
bedeutet  (§.  20  und  957),  in  letzterer  Verbindung  aber  im 
Lateinischen  sich  anders  gestaltet  hat  (§§.  20,  957).  VÜt 
9ant  hätte  man  im  Lateinischen  in  treuester  Erhaltung  im 
Nom.  der  3  Geschlechter  vans,  oder  mit  e  fSr  a,  vens  zu 
erwarten  (vgl.  ferena  mit  dem  send,  barani^  §.  138);  v 
aber  wird  im  Lateinischen  hinter  Gonsonanten  (r  und  l  aus- 
genommen) zu  u;  dies  gäbe  uena^  woraus  mit  der  nicht 


* 
*)  Iq  diesem  Adv.  mufste  man  eine  Verdoppelung  des  Compa- 

nUvraflBxes  aoaebmen,  wenn  man  nrit  Aufrecht  (Kubn's  Zeitr 

Mhr.  L  125)  in  dem  Aasgang  mim,   its   dieser  Zahladverbia  ein 

CooiparatiTsaffix  (skr.  jräAsj  tjäfis)  erkennen  wollte. 
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UQgewdhnlicliea  Schwächung  von  u  zu  i  (vgl.  fructi-bus) 
%en$.  Wir  fassen  natürlich  die  betreffenden  Formen  auf 
iena^  iSs  als  Accusative  des  Neutrums  ^  da  der  Nomin.  xor 
Bildung  von  Adverbien  am  wenigsten  geeignet  ist  —  Das 
Sanskrit  drückt  den  Begriff  mal  von  5  an  durch  krtva$ 
aus  (pan6akrtvds  fünfmal),  welches  im  Vedadialekt  von 
dem  seine  eigene  Betonung  bewahrenden  Zahlworte  getrennt 
wird;  daher  z.  B.  pdnda  kftvas^  ddia  k/tva^.  Ich  er- 
kenne darum  jetzt  in  diesem  kftva$  mit  Böhtlingk  und 
Roth  (Wörterb.  IL  p.  403)  den  Acc.  pl.  eines  Substantiv- 
Stammes  krtu*)j  von  der%Wz.  kar^  kr  machen,  wovon 
auch  krt  in  dem  Adv.  aakrt  einmal  (eigentlich  eins 
machend)  und  das  litauische  kar^tc^s  Mal,  welches  seiner 
Bildung  nach  ein  Passivparticipium  ist,  also  ursprünglich 
gema^cht  bedeutet  Es  erscheint  bei  Umschreibung  der  be- 
treffenden Zahladverbia,  wie  das  ved«  krtvas^  im  Accosa- 
tiv,  jedoch  nicht  blofs  im  Plural,  sondern  auch  im  Sing, 
und  Dual;  daher  fo4nan  kärtan  einmal,  du  kartä  zwei- 
mal, ins  kartäa  dreimal,  kSturia  kartiu  viermal**).  Das 
altslav.  KpATU  hratä  (umstellt  aus  kartU)  gilt  mir,  wo  es 
mit  vorangehendem  düva  {düva  kratü)  zweimal  bedeatet, 
als  Acc.  dual,  des  Stammes  KpATX  (b  ved.  kr  tu)  nach 
Analogie  von  Bümi  zwei  Sühne  (nom.  acc.  s.  §.  273.  p. 
539)  «-  skr.  9Ünü\  lit.  süfiü;  hinter  tri  aber  {tri  kratü  drei- 
mal) ist  derselbe  Ausdruck  der  Plural -Accusativ  eines  o- 
Stammes  nach  Analogie  von  vlOkü  lupos,  novü  novos  (§. 
275),  wie  überhaupt  die  ursprünglichen  lE-Stämme  in  allen 
Casus  zur  o-Declination  übergehen  können  (§.  263.  p.  526J. 
Hinter  höheren  Zahlen  als  3  steht  das  Substantiv  im  Aec 


*)  Ober  v^discbe  PturalaccusatiTe  auf  €u  von  Stämmen  auf«, 
analog  griechischen  Formen  wie  vexv^as^  yevv^ag^  s.  §.  338. 

*')  Das  u  des  Plural -Accus,  kartiu  kann  auch  unterdrückt  wer- 
den,  also  tris  karU,  keiuris  karu  etc.  und  dieser  verstfimBiehe 
Phnral-Acc.  kann  anch  im  Dual  statt  kariu  gebraucht  werden;  also 
du  karis  neben  du  kartü. 
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sg.)  wenigstens  in  dem  vielleicht  allein  belegbaren  Compo« 
sitom  ßednu'kratü  siebenmal,  s.  Miklosich,  Radices  p. 
39  und  Lex.  p.  64. 

325.  Durch  das  Suffix  ctd  bildet  das  Sanskrit  Adver- 
bia,  welche  dem  Sinne  nach,  und,  da  im  Griechischen  die 
Aspiratae  verschiedener  Organe  leicht  mit  einander  wech- 
seln, wahrscheinlich  *  auch  der  Form  nach,  den  griechischen 
auf  xa  entsprechen.  Man  vergleiche  dvi-ctd\  trirdd\  60" 
tuT'dd'^  pania-ctd^  „in  2,  in  3,  in  4,  in  5  Theile  ge- 
theilt",  oder  zweifach,  dreifach  etc.,  mit  den  entspre- 
chenden griechischen  Formen  di-x<t«  ^pi-xa,  rirpa^x^  Trivra^x^ 
Formell  entsprechen  durch  Vocallänge  (tj  für  a)  und  die  Be« 
tonang  des  Suffixes  genauer  die  Formen  d^x^,  rpixrjj  Tsrpax)^« 
^rsyraxi],  wie  denn  auch  dem  Sinne  nach  dix^  und  myrax^ 
mit  dlxcLj  TrivTaxcL  identisch  sind. 


Pronomina. 

Erste  und  zweite  Person. 

326.  Die  Geschlechter  werden  in  allen  indo- europäi- 
schen Sprachen  bei  diesen  Pronominen  nicht  unterschie- 
den *),  dann  stimmen  die  sämmtlichen  hier  behandelten 
Sprachen  auch  darin  auffallend  mit  einander  überein,  dafs 
der  Nom,  sg.  1.  P.  von  anderem  Stamme  ist  als  die  obli- 
quen Casus.  Er  lautet:  skr.  ahdm^  t,  a^im^  gr.  lyeJ,  lat. 
^0,  goth.  «ib,  lit.  a8\  altslav.  A3X  a^u,  arm.  es.  Das  m 
▼on  ^^i^  ahd-m  ist  Endung  wie  das  von  tva-m  du**). 


*)  Fornell  erweisen  sich  im  Skr.  die  Fron.  1.  and  2.  P.  durch  die 
Rnral-Accnsaliye  asmdn^  jrusmdn,  und  im  YMa- Dialekt  auch 
darch  die  Nominative  pl.  asmi^  ^uimi  als  Mascoiina  (§.  §•  236. 
332). 

)  Ich  erkläre  jetzt,  in  Abweichung  von  §.  326  der  l.  Aus- 
gabe, den  flexivischen  Unterschied  zwischen  ah&mi^  icam  und  den 
^rigen  PronominalnominaiiTen  auf  am:  o/-<lm  dieser,  iy-dm 
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Be$8er  als    iyw   summt  das  äolische  iywv  2u   aham^  doch 


diese  (§.  366),  svay-dm  selbst  (§.  34l),  vajr-dm  wir  (§.  33l\ 
yä-f'äm    ihr  (§.  335)  so,   dafs  dem  eigeotlichen  Casusseieben 
i7>,  welcbes  vielleicbt  mit  dem  oentralen  m  der  gewöbolicbeo  a- 
Declination  uod  von  ki^m  was?  zusammenbängt,  nocb  ein  a  vor- 
gescboben  wird,  im  Fall  nicht  schon  ein  alm  Stamme  vorbanden 
ist.     Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  den  Ausgang  der  ersten 
Singularperson    der    Secundarformen ,    z.   B.    in   dbar^a-m    ich 
trug  (S(fieO'0'V\  ädadd-m  icb  gab  (eofOCü-v),  dad'-jd'-m  ich 
möge  geben  {oi09'iy\'V\  im  Gegensatze  zu  Farmen  wie  dsir^ 
naff^am  ich  streute  aus,  wofür  man,  ohne  das  dem  Personal- 
Charakter  m  vorgeschobene  a,  astr-nä-m  (vgl.  CTTOO-vv^v)  za 
erwarten  hatte.      Die  Sylbe  ^  ha  von  ahd-m  halte  ich  jetzt  in 
Übereinstimmung    mit   Benfey  (Griech.   Wurzeilex.,  Nachtrage 
zum  1.  Band  p.  XIV.  f.)  für  die  mit  dem  Stamme  a  verwachsene, 
sonst  tonlose  Partikel  h  a,  (vdd.  auch  h  4,  ga  und  gd) ,  welche  wie 
das  verwandte  griecb.  «/6,  dor.  äol.  ya  gern  an  Pronomina  sich  an- 
schliefst  (s.  F.  Windischmann,  Sankara  p.  73  fF.  und  Beafej 
Gloss.  zum  S.  V.  p.  206).     Icb  habe  aus  dieser  Partikel  schon  in 
der  ersten  Ausg.  p.  1138  Anm.  **)  ohne  damals  die  Begegnung  mit 
Benfey  zu  kennen,  auch  den  Guttural  der  germanischen  Singular- 
AccQsative  der  drei  geschlechtlosen  Pronomina  (goth.  wni-k,  thu-k, 
si'k)  erklärt,  eben  so  das  h  des  althochdeutschen  Plural-Accusattvs 
unsi-h  ijjixac,  itvi'h  vfAag,     In  der  Vorrede  zur  5ten  Abtb.  der  f. 
Aosg.  p.  VUL  habe  ich  auch  im  Afghanischen   Überreste  dieser 
Anhängepartikel  nachgewiesen,  welche  in  der  genannten  Sprache 
Dedinationsfahigkeit  gewonnen  oder  bewahrt  hat;  daher  Nom.  m. 
hagha  der,  dieser  =:v^d.  sd-ga  oder  sd-gd^  gr.  oys;  plur. 
haghd'y  Nom.  sg.  f.  haghS^  analog  mit  di  sie  (flVTYi)^  g^g^n~ 
über  dem  männlichen  da  er,  eine  Erweichung  des  skr.  Stammes 
ia  (§.  343),  ohne  Casuszeichen  wie  die  altpersischen  männlichen 
Nominative  der  a- Stamme.     Auch  in  der  Sylbe  ga  von  müijLga 
wir  (s.  Ewald,  Zeitschr.  für  die  K.  d.  Morgenl.  VL  p.  3ü0)  glaube 
ich  die  in  Rede  stehende  Partikel,  und  in  dem  vorangehenden  Thcile 
des  Wortes  den  skr.  Acc.  asmdn  uns  zu  erkennen,  mit  Verlust 
der  ersten  Sylbe,  die  auch  dem  neupersiscben  m4  wir  entwichen 
ist,  welches,  wie  ich  nicht  zweifle,  eben  so  wie  sumd  ihr  auf  das 
Thema  der  skr.  obliquen  Pluralcasns  und  des  v^dischen  Nominativs 
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würde  ich  iyov  vorziehen,  um  in  l/oo  die  Verlängerung  des 
Vocals  als  Ersatz  des  weggefallenen  Nasals  in  erklären. 
Es  konnte  aber  auch  das  verstümmelte  iyw  auf  das  voU- 
slindtgere  eycily  zurückgewirkt,  und  diesem  die  Länge  seines 
Vocals  mitgetheilt  haben.  In  den  meisten  übrigen  europ. 
Sprachen  ist  die  Endung  nebst  dem  Endvoeal  des  Stammes 
verschwunden,  wie  dies  auch  bei  der  2ten  Person  im  lat. 
und  litauischen  tu^  gr.  (tv,  tv^  goth.  ihm^  altdav.  *rSl  tu  und 
armen.  t^L.  du  geschehen  ist,  deren  Vocal  die  Stelle  des  v 
des  skr.  t^a^m  vertritt,  woraus  im  Send  nach  §.  42  regel* 
recht  tAm  geworden  ist,  welchem  das  b5ot.  rorjir  sehr  nahe 
kommt,  wenn  nicht  dessen  v  die  Verstümmelung  der  An- 
kängepartikei  vi]  des  dor.  tuvi]  und  iakon.  ra^y^yq  ist«  wie  man 
auch  das  v  von  iywv  als  Überrest  von  rf\  fassen  könnte,  aber 
auch  umgekehrt  in  den  beiden  errten  Personen  rr\  aus  dem 
Casuszeidiein  v  «*  sanskr.  m  durch  einen  vocalischen  Zu- 
satz (nach  Art  der  gotfaiacben  Accusativ- Endung  na)  oder 
doreh  eine  angefügte  Partikel  y\  entspringen  lassen  könnte. 
Die  obliquen  Singular- Casus  haben  im  Sanskrit  bei  der 
ersten  Person  ma,  und  bei  der  2ten,  gleich  dem  Nominativ, 
tva  als  Thema,  wdches  sich  aber  io  einigen  Casus  durch 
Beimischung  eines  t  erweitert  (vgL  §.  158),  daher  ml,  tvS. 
Dagegen  verstümmelt  sidi  tva  im  Dat.  zu  tu^  daher  ti'* 
lyam  für  iva-Syam,  Zu  dem  Stamme  ma  stimmt  das 
gr.  jiio,  welches  dem  Cenit.  furo  und  Dativ  fxot  zum  Grunde 

jusmi  =  yusma-i  sich  stutzt.  —  Uinsicbtlich  A^%  stanunbaften 
Unterschiedes,  welcher  in  den  hier  behandelten  Sprachen  zwischen 
dem  Nom.  sg.  und  den  obliquen  Casus  desselben  Numerus  und  ^t.% 
gaosen  Plar.  und  Du.  stattfindet,  erinnere  ich  hier  noch  an  eine 
ikalicbe  Erscheinung  in  den  Sudseesprachen.  Im  Neuseeländischen 
beiist  ahau  ich  (vgl.  malayisch  6kü^  javan.  aku^  tagal.  oco,  madag. 
(AoM, x^Ao,  Z'ao\  aber  ma-4u  (wörtlich  ich  drei)  wir,  von  mehr 
^  sweien,  mta-ua  vwi',  wörtlich  ich  swei.  Im  einfachen  Zu- 
stede  faeifiit  dua  swei,  welches  merkwürdig  cum  skr.  Stamme  dva 
stimmt.  S.  „Ober  die  Verwandtschaft  der  matayisch  -  polynesischen 
Sprachen  mit  den  indisch-ettropäischen.*\  p.  12,  79  f-,  83,  l08  ff.. 
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liegt.  Das  £  von  l[io  beruht  auf  der  im  Grieeh.  herr- 
schenden Neigung,  consonantisch  anfangenden  Formen  einen 
Vocal  vorzuschieben,  wie  z.  B.  in  ovojuo,  odoo^  o^p^^  tkAyc^ 
ipv^pog^  av72P9  gegen  skr.  nd'ma^  ddnta-9^  Bru'9,  laffü^s 
(leicht),  rudird^m  (Blut  als  rothes),  nar  (them.).  Das 
0  Ton  jtxo,  iimo  wechselt  mit  s,  daher  l^ijao^  ifxi^  f&r  ifiMo^ 
ifjLO-^rsv  (vgl.  TToS'sy,  oXXo-^sv  u.  a.),  Ifxio  für  ifxoo  *),  l/iuv,  ficu  für 
IjüutS,  jtxov.  In  den  äolisch- dorischen  Formen  Ijuicug,  iftoS;  ist 
wie  in  rsug,  teoiI^  das  2  ein  späterer  Zusatz,  der  durch  das 
Bedürfhifs  nach  einem  2)  als  Genitiv-Charakter  herbeigezo- 
gen wurde,  nachdem  das  alte  genitivische  2),  welches  nadi 
§.  189  in  der  c-Declination  nicht  am  Ende,  sondern  in  der 
Mitte  stand,  längst  verloren  war.  Man  vergleiche  in  dieser 
Beziehung  die  wieder  gewonnenen  genitivischen  Zischlaute 
in  neudeutschen  Formen  wie  Herzens  (Lp*»  293).  Im 
flexionslosen  Acc.  jui,  iiii  verhält  es  sich  mit  dem  schliefsen- 
den  e  für  o,  welches  letztere  man  erwarten  könnte,  ivie  in 
§•  204  p.  407  mit  dem  e  des  Vocativs  tTcm.  Was  aber  die 
Entbehrung  des  accusativen  Nasals  anbelangt,  so  ist  es 
wichtig  zu  beachten,  dafs  im  Skr.  für  mdm  mich  und 
tvdm  dich  auch  ohne  Casuszeichen  und  Accent  md^  tvd 
gesagt  wird,  und  die  Abwerfung  des  m  hat  vielleicht  zu- 
nächst zur  Verlängerung  des  a  Anlafs  gegeben,  so  dafs  hier 
von  mdm^  tvdm  gälte,  was  oben  von  iywv  für  iyov  ver- 
muthet  worden  **).  Das  Lateinische  unterstützt  durch  seine 
Accusative  me  und  te  ebenfalls  den  uralten  Wegfall  der 
Flexion. 


)  Die  Form  itttfoio  wäre  nach  den  gewöhntichen  Contractiöos- 
regeln  mit  Ilttttov  nach  Ausfall  des  i  durch  ein  daswischeDEaUeades 
ivTTSO  zu  vermitteln. 

**)  Man  konnte  auch  den  Grand  der  Verlängening  in  der  £in- 
sylbigkeit  suchen,  die  jedoch  auch  beim  AbL  mat^  tvat  statt- 
findet Möglich  ist  auch,  dafs  mäm^  tQdm  das  Encliticttm  J^a  ent- 
halten (p.  102.  Anm«)  und  somit  Verstümmelangen  von  ma^a^m^ 
ivaha-m  sind  (vgl.  Benfey  1.  c). 
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327.  Das  Thema  der  zweiten  Person  tva  spaltet  sich 
im  Grieck,  je  nachdem  der  Vocal  oder  Halbvocal  wegge- 
fallen,  in  die  Formen  av  und  ao^  ftir  aro,  und  das  o 
wechselt  mit  s  wie  bei  der  1.  P.:  rao,  ai^v  etc.  II.  VUL 
37  steht  das  £  von  reoib  —  ri^ff)to  —  wie  es  scheint,  als 
Verschmelzung  des  f  oder  Verdünnung  des  y  —  wie  Tnix^"^ 
für  if^xP"^  —  ^^d  ^^  Torauszasetzende  rvoaio  oder  rooatjo 
würde  trefflich  zum  sendischen  iwa-hyd  stimmen  (§.  188).^ 
Das  Gothische  hat  das  a  des  Stammes  ma  zu  %  geschwächt, 
und  den  Ausgang  va  der  2.  P.  zu  u  zusammengezogen,  da- 
her m»,  Hm^  Dat.  mw,  Hm-^  (§.  172),  Acc.  ti^irk^  tku^k 
(p.  102.  Anm.).  Der  Genitiv  lautet  im  Skr.  in  Abweichung 
Ton  allen  anderen  Genitiven  mdma^  tdva.  Ersteres  scheint 
dorch  Reduplication  entstanden,  das  Send  setzt  aber  dafür 
mawa,  und  im  Gothischen  hat  na  so  sehr  den  Charakter 
einer  Flexion  angenommen,  dafs  es  auch  in  die  2te  und 
geschlechtlose  3te  Person  eingedrungen  ist:  fneirna^  iheirna, 
9eirna.  Theirna  fasse  ich  als  Verstümmelung  von  ihoeirna^ 
wie  uei-^na  als  solche  von  wei-na^  denn  von  ihu  hätte 
Auna  entspringen  müssen.  Da  aber  aus  TT  ma  im  Goth« 
«M  und  hieraus  durch  Verlängerung  mei  (d.  L  97ii)  gewor- 
den ist,  so  konnte  auch  9  iva  zu  thvi  und  thfiei 
(a  thfii)  werden.  Es  verhält  sich  demnach  der  Gen.  theina 
—  als  Verstümmelung  von  tiweina  —  in  Ansehung  seines 
Stammes  zu  t&t«,  wie  im  Griech.  o-ou  (aus  avoü)  zu  ov,  oder 
wie  reu  (aus  tfsu)  zu  tu. 

328.  Das  Latein,  hat  gleich  dem  Gothischen  das  a  des 
skr.  mu  zu  %  geschwächt,  und  so  gleichsam  dieses  Pron. 
von  der  2ten  Declin.,  die  nach  §•  116  zu  erwarten  wäre, 
in  die  dritte  eingeführt:  Dat  wi^M  für  M^i}^  md^hyam 
aus  ina'^Byam  (L  p.  422),  Acc  mS  für  mem^  nicht  mu  für 
ffMm;  Ablat  mi  aus  med^  nicht  mS  aus  «noda  skr.  maL 
Der  Gen.  md  stützt  sich  nach  §•  200  auf  den  Loc.  x^ 
rndy-i  (euphoniseh  für  fn#-i)  und  gehört  also  zu  dem  er- 
weiterten Th.  ^  mS.  Bei  der  2.  P.  wäre,  nach  Analogie 
von  m^,  aus   sritf   tvdy^i  die  Form  tvet  zu  erwarten  ge- 
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wesen,  was  ursprünglich  bestanden  haben  mag,  im  erhaltenen 
Zustande  der  Sprache  aber  unmöglich  ist,  da  v  mit  einem  vor- 
hergehenden Consonanten  (?,  ^,  r  und  l  ausgenommen)  sich 
Dicht  verträgt,  sondern  in  dieser  Stellung  entweder  zu  u 
sich  aufgelöst  hat,  und  zwar  zuweilen  mit  Aufopferuog  des 
folgenden  Vocals  —  wie  in  gud-o  gegen  Rol^  avid  schwit* 
26 n  —  oder  selber  versehwunden  ist,  wie  in  ecmis  gegen 
ivan  Hund,  9onu9  für  svanua  gegen  svand'-a  Ton,  oder 
den  vorhergeheudeu  Consonanten  verdrängt  hat,  wie  oben 
(p.  65)  in  bü  als  Erhärtung  von  vis  aus  dvü.  Es  viräre 
daher  für  tm  neben  manchem  anderem  auch  tet  (für  tv^ 
zu  erwarten  gewesen,  so  wie  d-bt  als  Verstümmelung  von 
tüi-bi  gefafst  werden  kann,  denn  wenngleich  der  Dativ  im 
Skr.  tu-'Syam  lautet,  und  der  Übergang  von  u  in  t  im  LaL 
nicht  ungewöhnlich  ist  (4.  Decl.  t-6««  für  u-bus),  so  ist 
doch  die  skr.  Zusammenziehung  von  tva^Byam  zu  tü^ 
dyam  schwerlich  von  so  alter  Zeit,  dafs  sie  dem  lat.  t»-M 
lijitte  zum  Ausgangspunkt  dienen  können,  iind  ich  fasse  da- 
her lieber  tibi^  sibi  als  Verstümmeliingea  von  toirbi^  wi^bt 
denn  als- Entartungen  von  tu^t^  tu^bi. 

329.     Im  Skr.   bestehen  mS,   tS  als  tonlose  Nebenfor- 
men für  den  Genitiv  und  Dativ  (mdma^  tdva^  mdhyam^ 

■ 

tüdyam);  tS  aber  ist  einleuchtend  eine  Verstümmelung  vob 
tvSi  und  ich  habe  diese  schon  früher  ausgesprochene  An- 
sicht seitdem  durch  Fr.  Rosen's  V^da-Specimen  (1830* 
p.  26)  und  durch  das  Send  unterstützt  gefunden.  Letzteres 
Befert  ^^^M^  {foöi  für  das  vedische  tve,  zugleich  aber 
auch  die  verstümmelten  Formen  dVco  t^i  und  ]g(0  ii, 
wodurch  gleichsam  dem  lat.  ti-bi  und  goth^  thei-fta  der 
Weg  der  Entartung  vorgezeichnet  ist.  Obwohl  nach  §.  326 
^  mS  und  f^  tve  mehreren  Casus  als  Thema  zum  Grunde 
liegen,  so  sind  doch  vielleicht  diese  Formenv  nebst  dem  ver- 
stümmelten tSj  wo  sie  als  Genitive  oder  Dative  auftretoiy 
nicht  ak  nackte  Stämme  aufzufassen,  da  es  dem  Genius 
der  Sprache  zuwider  ist,  ein  Thema  als  solches  in  die 
Rede  einzufahren,    sondern  sie  können  als  Looative  nach 
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dem  Piincip  der  gewöhnlieben  a- Stämme  erklärt  vi^erdeo 
(§.  196),  zumal  da  im  Skr.  der  Locativ  8«hr  häufig  die 
Stelle  des  Dativs  vertritt,  das  dative  Verhältnifs  aber  aueh 
noch  häufiger  als  durch  den  Dativ  selber  durch  den  Geni- 
tiv ausgedrückt  wird.  Sind  aber  mi  und  ti^  tvS  und  die 
entsprechenden  Sendformen  wirklich  Locative,  so  sind  sie 
nach  §.  196  identisch  mit  den  gr.  Dativen  /noi,  <roi  oder  rof. 
330.  Die  Genitive  TTR  mdma^  ^{^g  mana  und 
tava  dienen  dem  Litauischen,  und  mit  Ausnahme  des  Acc, 
AbL  und  Gen.  auch  dem  Altslavischen,  als  Grundlage  der 
Deelination  der  obliquen  Singular^-Casus.  Man  erkennt  sie, 
mit  Schwächung  des  schUefsenden  a  zu  t\  am  deutlichsten 
im  lit  Instr.  und  Loc.  numimi^  manyß  (y  s  i),  tawimij 
tawfpe.  Der  Gen.  Dat.  Acc.  sind  anomal  —  man^^  tatoinSf 
num^  taWy  manin^  taweh  —  aber  ebenfalls  ausgegangen  vom 
alten  Genitiv.  Im  Altslav.  steht  der  Acc.  MA  man^  TA  tan 
noch  auf  der  alten  Stufe  und  stimmt  zu  TTH^  mäm  mich, 
foH^L  tväm  dich,  mit  Verlust  des  v  bei  der  zweiten 
Person.  Der  Genitiv  fnene  meiner  entspricht  genau  dem 
sendischen  mana  und  tebe  deiner  dem  indisches  endischen 

■  « 

tava.  Vom  slav.  Standpunkt  aufge&fst,  müfste  man  aber 
MAI,  teb  als  Thema  und  e  fiir  e€  als  gewlUinliche  Genitiv^ 
Endung  betrachten  (§.  269).  Dem  Dativ,  Loc.  m^Hl^munS, 
tebe^  liegen  offenbar  muno,  tebo  als  Stämme  zum  Grunde, 
welche  im  Locativ,  der  hier  zugleich  den  Dativ  vertritt, 
nach  der  gewöhnlichen  Dedination  der  o*  Stämme  nichts 
anders  als  MZH^b  miktS^  TEE'b  tebS  bilden  konnten,  während 
dem  Dativ  nach  §.  267  die  Formen  mänuy  tebu  zukämen.—^ 
Das  Armenische  fceigt  in  den  obliquen  Singular- Casus  des 
Pron.  der  1.  P.,  noat  Ausnahme  des  Acc  *)  und  Instr.,  im  oder. 


)  Der  armen.  Acc.  sg.  ist,  abgesehen  von  dem  präfigirten  Artikel 
f^f  (s.  §.  237.  p.  472)  fast  durchgreifend  identisch  mit  dem  Nom.; 
doch  tritt  im  vorliegenden  Falle  der  Unterschied  ein,  dafs  statt  des  e 
von  ei  ich  im  Acc*  ein  x  eintritt  (f-M  mich),  was  Tielleicht  durch 
Einwirkung  der  Analogie  der  übrigen  obliquen  Casus  geschehen  ist. 
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t»i  als  Thema,  wovon  ersteres  im  Gen.  nach  Analoge  ande«* 
rer  consonantisch  endigender  Stämme  ohne  Casus-Endnng 
erscheint  (vgl.  akan  oculi,  dster  filiae),  also  int  „mei**. 
Der  Dativ  ^  m-^  ist  hinsichtlich  seiner  Casus-Endung  be- 
reits besprochen  worden  (L  p.  421  f.),  der  Ablativ  ^p»t^ 
ine-n  *)  stimmt  nach  Abzug  des  enklitischen  n  (s.  I.  p.  357 
Anm.)  zu  akan^i^  dster-e.  Im  Instr.  sollte  man  im^b  er- 
warten, wofür  in^e-v^  dessen  e  wohl  nur  hm  eingeschobener 
Bindevocal  ist,  veie  das  von  iur^e'V^  gegenüber  dem  Genit. 
Mir  des  Reflezivums.  Was  nun  den  Ursprung  der  obliquen 
Stämme  tm,  in  anbelangt,  so  gilt  mir  letzterer  als  Entar- 
tung von  tm,  dessen  m  offenbar  mit  dem  sanskrit-sendischen 
Stamme  ma  zusammenhängt;  zweifelhaft  aber  ist  es,  ob  im 
eine  Umstellung  von  mi  und  dieses  eine  Schwächung  von 
ma  sei,  oder  ob  das  a  des  Urstammes  unterdrückt,  und  das 
f  ein  im  Armenischen  sehr  beliebter  Vorschlagsvocal  sei, 
yrie  z.  B.  in  dem  Numeralstamme  i-^an  neun  (p.  76). 
Der  oblique  Singularstamm  der  2ten  Person  lautet  vor- 
herrschend ^k  qe^  im  flexionslosen  Genit  ^n  qo.  Das  e 
des  Instr.  jW  gehört  hier  entschieden  zum  Stamme.  Der 
Ablativ  ist  jV^n  mit  Verlängerung  des  kurzen  Vocals  des 
Stammes  wie  bei  den  skr.  und  sendischen  a*Stämmen  der 
gewöhnlichen  Declination  {divd-tj  aipä-d).  In  dem  ^  q' 
erkenne  ich,  wie  bereits  bemerkt  worden  (I.  p.  445  Anm.), 
die  Erhärtung  des  v  des  skr.  Stammes  tva^  mit  Verlust  des 
vorangegangenen  D^itals  wie  in  der  Benennung  der  Zahl 
20,  q'-^an  (p.  89).  Ober  den  Ursprung  der  Gasus-Endong 
des  Dativs  ^Arf_  q'e^p  s.  §.  215.  p.  423. 

331.  Der  Plural  ist  bei  dem  Pron.  1.  P.  in  den  mei- 
sten indo  -  europäischen  Sprachen  vom  Singular  stammhaft 
verschieden.  Ich  habe  dies  schon  anderwärts**)  daraus  zu. 
erklären  gesucht,  dafs  das  Ich  eigentlich  keines  Plurals 
fähig  ist;  denn  es  gibt  nur  Ein  Ich,  und  der  Begriff  wir 


*)  Mit  der  dem  Ablativ  stets  präfigirten  Praeposition :  h-ini^wu 
*')  Hift  pkiL  Abhandl.  der  Ak.  d.  Wiss.  vom  J.  1824.  S.  134. 
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Ii€greift  mich  und  eine  anbestimmte  Zahl  von  anderen 
Individuen,  wovon  sogar  ein  jedes  einer  anderen  Gattung 
angehören  mag,  während  z.  6.  durch  Uimes  eine  Mehrheit 
von  Individuen  dargestellt  wird,  wovon  jedes  ein  Löwe 
ist;  und  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Pluralen  aller  an- 
deren Substantive,  Adjective  und  Pronomina;  denn  sie 
(ourci)  ist  eine  VervielfiÜtigung  des  er,  und  ihr  kann  wenig- 
stens eher  als  mehrfaches  du  denn  wir  als  mehrfaches  ich 
gefafst  werden.  Wo  aber  der  Begriff  wir  dennoch  durch 
den  Plural  dea  Ich  ausgedrückt  wird,  da  geschieht  es  wegen 
des  überwiegenden  Gefühls  der  eigenen  Persönlichkeit,  in 
welcher  das  Nicht- Ich  untergeht  und  unbezeichnet  gelassen, 
oder  durch  den  Sprachgebrauch  supplirt  wird.  Man  kann 
daher  den  skr.  Nominativ  vaydm  (aus  ve^i-am)  durch  den 
häufigen  Wechsel  zwischen  m  und  v  mit  dem  erweiterten 
Singularstamme  V[  me  {f,  103)  zu  vermitteln  suchen,  eine 
Verwechslung,  die  jedoch  sehr  alt  sein  mufs,  weil  das  Ger- 
manische, schwerlich  zufällig,  daran  Theil  nimmt.  Sie 
konnte  dadurch,  dafs  zu  dner  Verschiedenheit  in  der 
Stammsylbe  wirklich  eine  innerliche  Veranlassung  da  ist, 
begünstigt  werden*). 

332.  In  den  Vida's  findet  man  auch  a^^srnS'  f3r 
vaydm^  und  dieses  asmS'  ist  nach  §.  228  aus  dem  Stamme 
asmd  gebildet,  woraus  auch  in  dem  gewöhnlichen  Skr.  alle 
obliquen  Casus  entspringen,  und  woran  sidi  das  Griechische 
schon  im  Nominativ  anschliefst;  denn  die  echteste,  äol.  Form 
ojuifieg  steht  durch  Assimilation  für  icfu;  (vgl.  §.  170),  wie 
ififil  aus  l(r|üu,  skr.  äsmi  ich  bin.     Für  ttfxjtu^  sollte  aber 


)  Die  im  P^Ii  neben  amhi  (=  v^d.  axm^)  wir  vorkommende 
Form  majam  (Clougb  p.  6l)  ist  vielleicht  nur  eine  Rückkehr  snr 
Urfiorm,  dorch  eine  neue  Bochstebenvertanschang,  ungefähr  wie 
das  Althochd.  in  der  3.  P.  pL  wieder  das  alte  /  in  Folge  der  Iten 
Lautverschiebung  aas  goth.  d  erseugt  hat,  nnd  e.  B.  berant  sie 
tragen,  dem  goth.  bairand^  skr.  idranii^  dor.  ipiOOVTij  lat  feruni 
gegenfiberstellL 
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dem  vedischen  asme  gegenüber  ajujuioc  stehen,  da  der  Stamia 
asma  nach  §.  116  im  Gr.  ctV/üio  lauten  würde;  durch  Able- 
gung des  Endvocals  ist  jedoch  die  gf.  Form  in  ein  anderes 
Declinationsgebiet  eingewandert.  So  verhält  es  sich  mit 
tüfi^eg  gegenüber  dem  vedischen  yuimS  (euphonisch  für 
yusme).  Dagegen  setzt  'i^fw^^  vfisi^  ein  Th.  fj/ni,  vfu  voraus, 
deren  l  als  Schwächung  des  indischen  a  von  asmd^  yuintd 
KU  fassen  ist,  wie  im  Gothischen  cmn,  i#m  (§.  167)  neben 
un«a,  iffsa.  Aus  Stämmen  auf  i  erklären  sich  auch  die 
Genitive  iyLiU^^v^  vfifxi'^urß  (für  imii^-ijov^  vjifU'^üv)  y  und  in  d«r 
gewöhnlichen  Sprache  tJ/liu'v,  vfiwv;  eben  so  die  Dative  i^j^iv, 
vfiiv  für  iqfUHVj  vfu-iVy  mit  iv  für  die  indische  Endung  Byatn  ia 
asmdBi/am^  yusmdByam  (§.215.  p.  421).  Die  Accusatave 
ijjuag,  u|Lia$  gegenüber  dem  sanskritischen  aämd^n^  ffus- 
tnä^^n^  aus  atmd^nSj  yusmd^na^  lassen  sich  aus  ijjtut-v^ 
vjiA^yg  auf  dieselbe  Weise  erklären  wie  der  Nominativ 
sg.  fuKä'-'g  aus  jbicXay-;  (vgl.  §.  236.  p.  466  ff.)  und  das  t  der 
flexionslosen  äolisehen  Accusative  a/utjue,  vfifis  wäre  demnach 
die  Schwächung  des  a  der  vorauszusetzenden  Formen  t]/ia-»$, 
V|ua-y$,  wofür  man  nach  dem  gewöhnlichen  Princip  ijjuoug, 
vjüioug  zu  erwarten  hätte,  wie  'Ittttov^  für  skr.  divd^nj  ge- 
genüber gothischen  Formen  wie  v«$^a-iw,  und  altpreuf^i- 
schen  wie  deiworna. 

333.  In  asme'  und  ci|li|ui£$  ist  der  blofse  Voeal  a  das 
charakteristische  Element  der  ersten  Person,  denn  das  Übrige 
ßndet  sich  auch  in  der  zweiten:  g^^  yuame\  vfifiBg.  Sollte 
nun  auch  dieses  a  mit  dem  Singularstamme  tna  verwandt 
sein,  so  wäre  Aphaeresis  des  m  anzunehmen^  die  sich  aber 
als  uralt  erwiese  durch  die  Begegnung  des  Sanskrit»  Send 
etc.  mit  dem  Griech.  und  Germanischen  *),  denn  der  gothi- 


*)  Benfey,  1.  c.  p.  151  f.  unterstGtst  diese,  schon  in  der  i. 
Aosg.  ausgesprochene  Yermatliiuig,  und  erklart  in  derselben  Weise 
den  Singular- NominatiT  a-häm  ab  YerslüBinieiang  von  ma^äm^^ 
Ist  aber  weder  dem  SingaUr- Nominativ  der  ersten  Person,  noch 
dem  Stanune  a-^ma  des  Plurals  ein  anfangendes  m  abhanden  ge- 


Pronomina,     §.   333.  111 

(che  Stamm  unaa  oder  unsi  hat  sich  uns  in  §.  166  als  Um- 
stellung Toa  a9tnd  (PAli  und  PrAkrit  amAa)  ergeben;  das  i^ 
für  a  erklärt  sich  durch  den  Einflufs  des  versetzten  Nasals, 
vnt  z.B.  das  von  9ibun^  niun^  taihun^*at  skr.  sdptan^  ndvan^ 
ddian.  Ist  aber  das  anfangende  a  von  ^^R  asmd  eine 
Verstümmelung  von  ma  und  somit  in  diesem  Pluralstamme 
das  Ich  wirklich  formell  ausgedrückt,  so  lege  ich  ein  grofses 
Gewicht  darauf^  dafs  im  Skr*  und  Griecb.  das  Anhängepro* 
nomen  sma^  oder  was  im  Griech.  daraus  geworden  ist» 
heim  Pronom.  der  Isten  und  2ten  Person  nur  im  Plural 
vorkommt.  Denn  da  «ma,  welches  auch  isolirt  vorkommt*), 
nichts  anderes  als  ein  Pronom.  der  3ten  Person  sein  kann, 
so  würde  a-sme^  als  copulatives  Compos.  (§.  972)  ich  und 
sie,  yu^dmi'  aber  du  und  sie  bedeuten,  so  dafs  durch  a 
und  yu  das  singularische  Ich,  Du,  durch  »mi  aber  das  plu« 
ralische  Sie  ausgedrückt  wäre;  und  dies  wäre  eben  so  die 
natürlichste  als  klarste  und  vollständigste  Bezeichnung  der 
susammengesetzten  Begrifie  wir  und  ihr.  —  Dafs  ein  Wort, 
welches  etymologisch  ich  und  sie  (plur.)  bedeutet,  auf 
alle  Fälle  übertragen  wird,  wo  dem  Ich  begrifflich  noch 
andere  beigesellt  sind,  darf  nicht  befremden,  da  überhaupt 
die  Sprachen  keine  Wörter  erfinden  können,  welche  alle 
Eigenschaften  eines  zu  bezeichnenden  Gegenstandes  zugleidi 


koouneo,  so  ist  a  an  beiden  Stellen  identisch  mit  dem  Demonstra- 
tivstamme  a  „dieser^,  wobei  daran  zu  erionerD,  dafs  in  den  indl- 
sehen  Dramen  das  Ich  häufig  durch  ayan  ganas  d.  h.  „diese 
Person**  umschrieben  wird  (s.  Gloss.  Scr.  a.  is47  s.  v.  jfTq' 
gdna).  Es  war  vielleicht  dem  Sprachgeist  unmöglich,  ein  eigenes 
Stammwort  für  den  Begriff  des  Ich  zu  erfinden,  und  es  lag  die 
AoshOlfe  sehr  nahe,  das  Ich  als  die  dem  Redenden  am  nächsten 
stehende  Person  zu  bezeichnen,  wobei  zn  beachten,  dafs  auch  der 
ohKqne  Singnlarstanm  ma  lautlich  identisch  ist  mit  einem  Demon- 
stratiTstamiD  der  Nähe  (ma),  den  ich  in  dem  als  Compositum  ge» 
fsbten  i^-md  erkenne  (§.  3^8). 

)  Entweder  mit  unßifajbarer  Bedeutung  oder  die  Handlung  der 
Gegen^wart  in  das  Jenseitige  der  Vergangenheit  weisend. 
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ausdrücken.  Es  genügt  die  Hervorhebung  eines  der  am 
meisten  charakteristischen  Merkmale,  wie  z.  B.  die  Benen- 
nung des  Elephanten  nach  seinem  Rüssel  {hdsta)  durch 
^i^HH.  b^^^^*^  (rüsselbegabt).  Den  Dual  d-vä'm  glaube 
ich  jetzt  als  Verstümmelung  von  d-tvdm  (für  d-tväu^ 
wie  später,  §.  338,  die  Nebenform  vdm  für  tvdü)  fassen 
zu  dürfen.  Es  würde  also  wörtlich  „ich  und  du"  be- 
deuten, obwohl  es  häufiger  im  Sinne  von  ich  und  er, 
oder  ich  und  irgend  ein  anderer  (als  der  Angeredete) 
vorkommt.  In  Bezug  auf  das  anfangende  d  von  d-vd^m 
(für  a  von  a^smS')  vergleiche  man  die  vidischen  Gopula- 
tiva  wie  indrd^visnü  Indra  und  Vis^nu  (§.  972),  indrd^ 
püdnSu  des  Indra  und  der  Sonne  (§.  973). 

334.  Die  Sylbe  g  yu  von  ^^  yuimi'  ihr  ist  wahr- 
scheinlich eine  Erweichung  von  tu^   die  sich   auch  auf  den 
Dual    yu^vd^m^    yu-vdy^Si^    yu-vd^'ßydm    (s.    §.   336 
Schlttfs)  erstreckt.    Das  Prdkrit  und  Päli  und  mehrere  an- 
dere indische  Dialekte  haben   das  t  im  Plural  unverändert 
erhalten,  oder  wieder  hergestellt,  daher  PAli-Prdkrit:    ^p% 
iumhS  für  tusmS.     Im  Gothischen  aber  ist  aus  yu-srnd^ 
durch  Ausstofsung  des  u  und  Vertauschung  des  m  mit  v, 
f-fva,  und    mit  Schwächung   des  a  zu  t,    i^pri   geworden 
(§.  167).     Das  Lit.  zeigt  Ju  als  Thema  der  meisten  Casus 
des  Duals  und  Plurals,  und  bei  der  1.  P.  mu,  wozu  jedoch 
der  Nomin.  mes  wir  nicht  stimmt.    Das  Anhänge-Pronomen 
^^  sma  hat  sich  nur  im  Loc.  pl.  behauptet,  und  zwar  mit 
Verlust  des  m,  so  dafs  ju-^m-^  dem  skr.  yu^smd'^tu  ge- 
genübersteht.    Die  litau.  Form  ist  jedoch ,  wie  das  analoge 
nm-m'Se    in  uns,   nicht  mehr  in  gewöhnlichem  Gebrauch 
(Schleicher  p*  216.  Anm.  *),  sondern  dafür  mü^yß  oder 
mi^8y\  jü-^yjd  oder  pi^8y\  analog  mit   den  Singularfonnen 
manyßi  many;  tawyje^  ttmoy  (vgl.  §.  202  awyje  in  oyi»  and 
ohne  Casus-Endung:  atoy  id.). 

335.  Höchst  wahrseheinlich  ist  auch  das  t  im  Kt* 
Nom.  mi8  wir,  jus  ihr,  und  ebenso  das  des  gothischea 
om,  ju9  nicht,  wie  es  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
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den  Aosdiein  gewonnen  hat,  Nominatirzeichen ,  sondern 
Verstüibmelung  der  Sylbe  ;^  sma.  Diese  Vermuthung 
wird  durch  das  Send  fast  zur  Gewifsheit  erhoben,  wo 
neben  dem  auf  das  skr.  yuydm  (aus  yü-ham  mit  eupho- 
Disdiem  y  §.  43)  sich  stützenden  GS^^'O  yA§im  (s. 
§.  59)  auch  «M^^'OI  y^^  vorkommt,  dessen  s  von  Bur« 
nouf  {Facnaj  Notes  p.  121)  offenbar  mit  Recht  als  iden* 
tisch  mit  dem  skr.  q^  s'  von  ^[^rl,  yus'mät  (Ablat.  und 
am  Anfange  Ton  Compos.  das  Thema  vertretend,  s.  p.  112) 
dargestellt  wird.  Es  ist  also  «m:u^^O  ^v«  eine  Verstümme- 
lung des  vedischen  1^^  yuemS\  und  als  Nominativzeichen 
könnte  hier  das  a  durchaus  nicht  gelten,  da  von  einem 
Tbema  yu  nach  der  gewöhnlichen  Declin.  im  N.  Voc.  pL 
entweder  yav6  oder  yv6  kommen  müfste,  nach  der  Pro- 
noniinaldecl.  aber  haben  wir  bereits  Si^^^C  yüf^m  aus 
dem  sanskritischen  ^tJ^^fm  sich  entwickeln  sehen.  Im  Litaui- 
schen würde  m^,  wäre  das  a  Casuszeichen,  als  männlicher 
Plural -Nominativ*)  vollkommen  isolirt  dastehen,  und  was 
das  Germanische  anbelangt,  so  hat  das  Deutsche  schon  in 
seiner  ältesten  Periode  im  Nomin.  plur.  das  Casuszeichen 
verloren,  während  das  dem  goth.  a  von  vata,  jus  gegenüber- 
stehende r  von  wir,  ihr  bis  beute  geblieben  ist,  was 
neben  anderen  gewichtvollen  Gründen  diesem  r  ebenfalls 
eine  andere  Bestimmung  als  die  Bezeichnung  des  Casus« 
Verhältnisses  zuweist 

336.  Nach  dem  Princip  des  sendisch-litauisch-gothi- 
schen  y4a,  jus  erkläre  ich  auch  das  skr.  nas^  vae^  welche 
als  tonlose  Nebenformen  im  Acc.  Dat.  und  Gen.  der  beiden 
Isten  Personen  gebraucht  werden,  deren  a  jedoch  in  so 
verschiedenen  Casus  keinen  gesetzlichen  Platz  finden  könnte^ 
"wenn  es  seinem  Ursprünge  nach  zur  Bezeichnung  eines  Ga- 
siu-Verhältnisses  bestimmt  wäre.    So  wie  aber  das  sendi- 


0  Wenn  gleich  dieses  Pronom.  keine  Geschlechter  onterschei* 
del,  so  sind  doch,  wie  bereits  bemerkt  worden,  die  skr.  Dedina- 
tioosfocmcni  namentlich  asmS,  asmdn^  männlich. 

IL  8 
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sehe  y^«  die  Verttüminelung  von  yusmS  ist,  so  können 
rl^  naa  ttnd  5F^  va«  im  Acc.  aus  nasmdn^  i^asmdn^ 
im  Dat  und  Gen.  aus  nasmaBj/aniy  naamdkam^  vasma- 
Byam^  vasmdkam  erklärt  werden,  und  das  «  pafst  somit 
für  alle  drei  Casus,  eben  weil  es  der  Ausdruck  von  keinem 
ist.  Es  bleibt,  nach  Ablösung  des  Überrests  des  Anhänge- 
pronomens,  na  und  va  als  Haupt-Element  der  Personal- 
bestimmung, wovon  die  dualen,  ebenfalls,  tonlosen  Neben- 
formen ndu  und  vdm  (für  vdu)  ausgegangen  sind«  Das 
n  Ton  na  aber  ist  eine  Schwächung  des  m,  deren  hohes 
Alter  aus  der  Begegnung  mit  dem  Griech.,  Lat.,  Slavtsehen 
und  Altpreufsischen  (L  p.  489)  gefolgert  werden  kann;  va 
aber  ist  eine  Verstümmelung  von  ^ua,  vinie  vinidti  20  von 
dviniati.  Dieselbe  Verstümmelung  erkenne  ich  in  dem 
Sehlttfstlieil  des  oben  (§.  334)  erwähnten  yu^vd'm  ihr  beide 
(zwei  angeredete  Personen),  welches  ich  als  copulatives 
Compositum  (wie  aArya-iandramaadu  Sonne  und  MoAd 
§«  972)  im  Sinne  von  du  und  du  Geisse,  also  yu'-vdm  aus 
tU'tv4m  (§«  334),  während  d-vdm  »3  d^tvdm  nach  dem- 
selben Princip  ich  und  du  bedeutet  (p.  112). 

337«  Die  Stämme  rT  na,  of  va  würden  im  Latein. 
nS^  vö  als  Themata,  m,  vi  als  Plural-Nominative,  und  not, 
vös  als  Aceusative  erwarten  lassen.  Der  Umstand  aber,  dals 
sdion  im  Nom.  n^a,  vda  steht,  und  dafs  das  schliefsende  s 
auch  in  den  Possessiven  nos-ter,  ves-ter  (für  voa^ier)  erhaken 
ist,  mufs  uns  auch  im  Accus,  das  Ss  von  nSe,  vSs  in  einem 
ganz  anderen  Lichte  erscheinen  lassen,  als  das  von  «^wJSs, 
und  die  Erklärung,  die  wir  von  dem  «  der  unleugbar  ver- 
wandten skr.  Formen  na^s^  va*s  gegeben  haben,  mufs  aidi 
also  auch  auf  das  von  no-«,  v6^s  erstrecken,  so  anstolaig 
es  aneh  von  4em  Gesiehtspifrnkte  der  auf  sich  beschränkten 
latein.  GramoMtik  aus  erscheinen  mag,  wenn  vidr  in  no$ 
und  t^^  einen  Überrest  des  in  §.  166.  ff.  behandelten  An- 
hängepronomens sma  finden  wollen,  welche«  wir  auch,  sei- 
nes s  beraubt,  in  der  Anhängesylbe  wet  wiedererkennen 
{egamet,  meinet^  turnet^  nosmet  u.  a.),  weiche  zunächst  an  den 
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skr.  Plural -Ablativ  a-srndt^  yu-smdt  sich  aiischlierst,  der 
TOQ  der  Sprache  auch  statt  des  Thema's  für  alle  Casus 
und  Numeri  verwendet  wird  (§.  112).  Aufserdem  habe 
ich  schon  anderwärts  das  lat  ünmo  durch  Assimilatioa  aus 
irimo  lu  erklären,  und  so  den  ersten  Theil  dem  Demon- 
itrativstainme  %  und  den  letzten  unserem  sma  luzueigneu 
Tcrsucht.  • 

338.  Weni^  in  §.  336  «a-«,  wo  es  als  Acc.  steht,  mit 
Recht  als  Verstümmelung  von  na-9indn  im  Sinne  von 
mich  und  sie  (eos)  gefafst  worden  und  ein  analoges  Ver- 
tabrtn  für  den  Dativ  und  Genitiv  angenoqimen  worden,  so 
dürfen  wir  vielleicht  auch  die  duale  Nebenform  ndu^  je 
nach  dem  obliquen  Casus  Verhältnisse,  welches  sie  aus- 
druckt, im  Sinne  von  mich  und  ihn,  mir  und  ihm, 
meiner  und  seiner,  und  als  VerstücQmelung  von  nd* 
9mäu^  nä'SmdSydm^  nd'Bmay-ös  auITassen.  Es  kann 
uSffllich  ndu  als  Entartung  von  nds  gefafst  werden,  in 
derselben  Weise,  wie  früher  (§.  206)  die  Dual-Endung  du 
als  Entartung  von  a«,  und  dieses  als  Verlängerung  djer 
PiuraUEnduDg  ai.  jMit  der  Verlängerung  des  d  von  ndu  «=> 
«<^-«  mag  das  d  von  d-vd^m  ich  und  du,  und  das  d  ana- 
loger Copulativcomposita  im  Veda- Dialekt  verglichen  wer- 
den (§.  972>  SoUte  aber  ^  ndu  wirklich  die  Dttal-]Sn- 
duDg  du  enthalten,  also  der  Forin  nach  ein  Nom.  Acc. 
Vocativ,  durch  sprachlichen  Misbrauch  aber  ein  Acc.  Dat. 
Cenitiv  sein,  so  könnte  man  ndu  mit  dem  skr.  pitdrdu 
▼ergleichen,  welches  nicht  nur  zwei  Väter,  sondern  häu- 
%  ,,die  Eltern,  d.  h.  Vater  und  Mutter''  bedeutet, 
^ie  auch  ivdiurdu  „LcupcJ**  im  Sinne  von  „Schwieger- 
vater und  Schwiegermutter^' gebraucjit  wird.  Die  duale 
Nebenform  der  2ten  Person,  «am,  erkläre  ich  aus  vdu*"^ 
auch  steht  im  Send  dafür  S^^  ^do^  welches  ein  sanskri- 
tisches Vidu  oder  vd9  voraussetzt  (§.  56^>).    Ich  glaube  ifber, 


)  für  ioäu;  eben  so  ä-odm  ich  und  da  (§.  336)  aas  d^tväu 
ond  ju-väm  du  und  du  (§.  3i4)  aui/u-/p4u. 

8* 
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dafs  nicht  unmittelbar   vdu   zu   vdm   geworden,    sondern 
durch  die  Zwischenstufe  vdv^    so    dafs   eine  Umwandlung 
(von  du  in  dv)j  die  sonst  nur  vor  Vocalen  eintritt,  im  vor- 
liegenden Falle   allgemein  geworden  wäre,    im    erhaltenen 
Zustande  der  Sprache  aber  v  sich  zu  m  erhSrtet  hätte  (s. 
§.  20  ScMufs).     Steht  nun  die  Nebenform  vdm  für  vdv, 
und  dieses  als  Entartung  von  vd'8\   so  kann  man  es  auch, 
WD  es  als  Accusativ  steht,  im  Sinne  von  dich  und  ihn,  und 
als    Dat.  und    Gen.    in    dem    von   dir  und  ihn,    deiner 
und    seiner   fassen,    wie    oben    ndu   aus  nd-9  im   Sinne 
von  mich  und  dich   etc.     Dagegen   steht   der   Schlufstheil 
von  d'vd^m  und  yu^vd^m  («  d-vdu,  yu-vdu)^   da  diese 
Formen  nur  in  denjenigen  Casus  vorkommen,  welchen  der 
Ausgang  du  zukommt,  als  wirklicher  Dual. —  Dem  griechi- 
schen   Dual   der   beiden  ersten   Personen   liegen    vw,  a-^*) 
als  Themata  zum  Grunde,  welche  die  Ansicht  unterstfltzen, 
dafs  in  ^  ndu^  ^TIH.   ^^^  (^^  vdu)^  wozu  sie  sich  ver- 
haken "Wie    oxTw    zu   dstdu^  das  du   nicht  Casus «Endan; 
sei.     Denn   wäre   im   Griechischen   vo,   a^  das  Thema,  so 
müfste  der  Gen.  Dat.  voiv,  tr^oiv  lauten,  da  es  unnatürlich 
wäre,  dafs  die  Vocallänge,  die  im  Nom.  Acc.  nach  Analogie 
von  Xtvtcw  vom   Stamme  Ttttto   sich   erklären  liefse,   vor  der 
Endung  iv  beibehalten   würde.     Es   wird,    wie    es    scheint, 
mit  Recht  angenommen,   dafs  im  Nom.   Acc.  vwi\  aefruTt*  die 
Urformen,  und  va»,  o-(f>af  (fQr  vt^,  <r^w)  davon  Verstümmelun- 
gen   seien;    auch    stammen    von    vmy   c^m    die    Possessivt 
ywtrspog^  <r<l>wir€pog.     Wie   verhält  es   sich  aber   mit   den  in 
Griech.  sehr  isolirt  dastehenden  Dual  formen  vwi,  cnfwi?  Max 
Schmidt**)  vermuthet  darin  einen  Überrest   der  sanskiiti- 
tischen   neutralen  Dual- Endung  %  (§.  212).     Man  brauchte« 
wenn  dem   so  wäre,  nicht  anzunehmen,  dafs   in   wSi,  r^ 
eine  männliche  und   neutrale  Dual -Endung  vereinige  seien, 
da  sich  bereits  m  und  a^fw  als  Themata  geltend  gemacht 


*)  Aos  TFCD,  wie  (TV  aus  rv,  s.  p.  34  und  vgl.  §.  34 1. 
*')  De  pronomine  Graeco  et  Lat.  p.  94. 
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babeiif  aus  denen  wSi',  a^i  durch  den  Zutritt  einer  ein^i-» 
gen  Endung  sehr  befriedigend  erklärt  werden  können.  Man 
berflcksicfatige  jedoch,  dafs  die  Pronomina  erster  und  zwei- 
ter Person  ursprünglich  keine  Geschlechter  unterschieden 
und  im  Skr.  nur  mit  männlichen  Endungen  vorkommen, 
dafs  also  gerade  bei  diesen  Pronominen  im  Griech.  weniger 
als  bei  irgend  einem  anderen  Worte  ein  Überrest  der  ver- 
lorenen Neutral- Endung  zu  erwarten  ist.  Ich  ziehe  daher 
▼er,  in  dem  i  von  vwi;  a<^i  eine  Schwächung  der  ursprüng- 
lich dem  Masc.  und  Fem.  zukommenden  Dual-Endung  a  zu 
erkennen,  w^elches  in  der  gewöhnlichen  Declin.  zu  c  gewor- 
den ist  (§.  209).  Es  verhielte  sich  demnach  jenes  i  zu  die- 
lem  E  und  sendischem  a  wie.  das  äolische  Tciffvpeg  zu  riaffop^^ 
und  iatvd'raa.  Diese  Ansicht  wird  besonders  dadurch 
iinlerstützt,  daTs  t/wb  für  voTi  wirklich  vorkommt,  wie  bei 
der  3.  P.  a^i^  nicht  a<^wi,  und  auch  bei  der  2.  P.  wird 
von  Gramaiatikern  c^t  neben  o-cfxm'  angenommen  (Butt- 
mann Lex.  L  52). 

339.  Im  Altslavischen  schliefsen  sich,  mit  Ausnahme 
des  Nominativs  8*6  ve  (voTO,  MKl  wü  (r/uct^),  die  sämmtlichen 
Casns  des  Duals  und  Plurals  der  beiden  ersten  Personen 
in  sofern  an  die  sanskritischen  Nebenformen  na^s^  va^s^ 
f^äuj  väm  an,  als  ihnen  HA  na^  bx  va  als  Themata  zum 
Grunde  liegen.  Sie  sUmmen  daher  in  ihrer  Declination  mehr 
zu  den  weiblichen  Stämmen  auf  a,  als  zu  den  männlichen 
tuf  0.  Man  vergleiche  z.  B.  im  Instr.  Dat.  du.  norma^ 
vo-ma  mit  vidotorma  im  Gegensatze  zu  vluko-ma^  und  im 
histr.  pl.  na-ms,  vo-mi  mit  vifdova^U  im  Gegensatze  zu 
vlukä  (§.  276).  Auch  im  Nom.  pl.  stimmen  mu  wir  und 
«ü  ihr  za  vifdovü  &s  skr.  vidavds^  nicht  zu  vWci  (s.  §.  274. 
p*  541).  Dpt  Nom.  du.  B':b  vi  wir  beide  hat  ein  ganz 
weibliches  Ansehen  und  stimmt  zu  vidove  a  skr.  vicfavS. 
^Agcgen  steht  va  ihr  beide  im  Einklang  mit  männlichen 
Formen  wie  vluka  die  beiden  Wölfe,  und  sendiseben 
wie  aipa  ^^Xrmto*.  Die  Genitiv -Locative  1.  P.  fuxrsü^  vorsu 
stimmen  in  ihrer  Endung  im  Gen.  zum  skr.  sdn^  altpreufs. 
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son^  und  goth.  ?S  (§.  248.  p.  490)  und  im  Locat.  zur  skr. 
Endung  8u  (aus  «va)  umd  lit.  »a,  «u,  se^  während  in  allen 
anderen  Wortklassen  dem  skr.  Zischlaut  der  beiden  Casus 
ein  y  gegenübersteht  (s.  §.  92.  p.  144). 

340.  Das  Armenische  zeigt  im  Plural  des  Pron.  der 
i,  P.  iTir  me  als  Thema,  dem  jedoch,  wie  dem  Stamme  ^ 
t^e  der  obliquen  Plural* Casus  der  2ten  Person,  im  AblatJT 
ein,  wie  mir  scheint,  rein  phonetisches  n  zur  Seite  tritt, 
vor  welchem  sich  das  e  verlängert,  daher  irt%i^  fnSn-^^  A^^l 
KSn^ff  *).  Der  Accus,  pl.  ist  bei  diesen  Prottominen  identisch 
mit  dem  Dativ  und  unterscheidet  sich  von  demselben  biofs 
durch  den  präfigirten  Artikel  (§.  237.  p.  472),  wie  dies  beim 
Pr.  der  2.  P.  auch  im  Sing,  der  Fall  ist;  daher  {^f.  i-fM-f 
-»j/xa;,  q^^l_  ?-?<?-?  vfta$  ••).  Die  Genitive  me-r  rffxwv^  ?«-r  tSjuÄ 
sind  ihrem  Ursprünge  nach  wahrscheinlich  Po;5sessiva  (s.  §. 
188.  p.  381),  wie  auch  im  Skr.  die  Pluralgenitive  asmakam, 
yus^makam  in  einleuchtendem  Zusammenhang  mit  den  im 
Veda- Dialekt  vorkommenden  Possessivstämmen  asmä'ka^ 
yui'md'ka  stehen,  und  vielleicht  als  deren  singulare  Neutral- 
Accusative  aufzufassen  sind,  so  dafs  sie  eigentlich  so  fiel 
als  „in  Bezug  auf  das  unsrige,  eurige^'  bedeuten,  oder 
in  adverbialischer  Weise  eine  nähere  Bestimmung  des  betref- 
fendeh  Substantivs  ausdrücken.  Als  Possessiva  bedeuten  im 
Armenischen  mer  noster  und  l^er  vester,  von  den  Stim- 
men mero^  ^tro^  wovon  der  Instr.  sg.  m^ro-tr,  ^^ro-tc,  der  D. 
Ab.  6.  pl.  wiefo-i,  l^ero-st  etc.  Die  auf  den  Singulal*  äA 
beziehenden  Possessiva  der  beiden  ersten  Personen  stehen 
(ebenfalls  mit  dem  Genitiv  des  entsprechenden  persönliches 
Pronomens  in  nahem  Zusammenhang,  namentlich  ist  i» 
„meus"  voUkoikitnen  identisch  mit  dem  personlichen  Gcniti 


*)  Über  die  Casus -Endung  ^g  statt  des  gewöhnlichen^  '  ^ 
§.  215.  2).  p.  426. 

**)  Über  die  Dativ -Endung  q_^  in  diesen  Formen  and  dem 
Singular-Dativ  qe-^  dir,  gegenüber  deiA  skr.  n  /  von  iu-ijam 
dir,  yusmd'^yam  vobis  s.  §.  215.  l).  p.  423« 
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im  „mei",  doch  ist  hier  das  Possessivain  (dessen  Stamm  imo 
laatet,  Instr.  sp.  im(Hw)  eine  Ableitung  des  Personale,  nickt 
umgekehrt,  da  der  Dativ  tn-^  (aus  im^^)  mihi  entschieden 
for  die  Ansicht  spricht,  dafs  der  Stamm  dieser  beiden  Casus 
consonantisch  schliefst  Die  oben  (p.  108)  ausgesprochene 
Ansicht  aber,  dafs  das  %  der  obliquen  Singular- Casus  (im 
etc.)  wie  das  griechische  e  von  E-juictf,  l-fioC  als  ein  Vor- 
schlagsvocal  aufgefafst  werden  könne,  wird  durch  den  Pos- 
tessivstamm  i-mo,  der  mit  dem  griech.  "EMO  fast  identisch 
ist,  kräftig  unterstützt  —  Das  Possessivum  der  2ten  P.  steht 
in  seinem  Nominativ  ^y  qui  *)  dem  entsprechenden  persön- 
Sehen  Pron.  weniger  nahe  als  im  „mens**  dem  Personale 
der  ersten.  Das  Thema  von  ^y  qui  ist  quiOy  dies  erhellt 
z.  B.  aus  dem  Instr.  quio-w  (neben  qo-w)  und  dem  D.  Ab.  6. 
pl.  ^y^ß  quio'Z  (neben  qo-z),  —  Was  den  Ursprung  der 
Themata  me^  ^e  im  Plural  der  beiden  ersten  Personen  an- 
belangt, so  betrachte  ich  me  nicht  als  identisch  mit  dem 
skr.  ma  s=gr.  /xo  der  obliquen  Singular-Casus,  sondern  er- 
kenne darin,  wie  in  dem  neupers.  7nd  wir  (p.  102 f.),  die 
Schlufssylbe  ^ti  Pluralstammes  a-smd^  dessen  Nominativ 
nach  der  gewöhnlichen  Declination  asmds  lauten  müfste, 
auf  dessen  8  das  ^  g[  des  armen,  me-q  wir  sich  stützt 
(I.p.444f.).  InderSylbe^^  C^  der  obliquen  Casus  der  2ten 
P.  erkenne  ich  mit  Fr.  Wind isch mann  die  Anfangssjlbe 
des  skr.  Stammes  yu^imd^  worauf  das  neupers.  bu  von 
iu-md  ihr  sich  stützt  Hinsichtlich  des  ^  ^  für  skr.  2^  y 
▼ergleiche  man  IwLJup  ^avar  Spelz  mit  dem  skr.-sendischen 
yooa  Gerste,  lit /atoat  (nom.  pl.,  th. /ati^a)  Getreide,  gr. 
C»,  und  hinsichtlich  des  «  für  u,  den  in  §.  183^>.  p.  363  er- 
wShnten  Stamm  k^^  efan  Ochs  (Nom.  e^n)  für  skr.  ukdan. 
Den  Nomin.  pL  bildet  das  armen.  Pron.  2.  P.  aus  dem  Sin- 
gular-Nominativ duy  Malier  f^^H^  d^. 

Wir  geben  hier  eisen  zasanunenhangenden  Überblick 
der  Dedination  der  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen^ 


*)  Cber  den  Diphthong  ui  s.  §.  1S3^^  p.  370.  Amn.  *). 
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mit  der  Bemerkung,  dafs  die  zusammengestellten  S{Mrachen 
nicht  überall  sämmtiicb  auch  hinsichtlich  der  Flenon  mit 
einander  übereinstimmen.  Vom  Griechischen  wählen  wir, 
wo  es  zur  Vergleichung  zweckmäfsig  ist»  die  dem 
oder  Send  am  nächsten  stehenden  Dialektformen. 


Pronomen  der  ersten  Person. 

Singular. 

N.  skr.  ahdm^  s.  a;^m,  gr.  fywv^  1.  ego^  g.  ik^  asl.  ofi, 
lit.  <is\  arm.  es. 

Ac.  skr.  ma  m,  md,  4.  tnanm^  md^  gr.  jue,  1.  me^  g.  nd-k 
(p.  102),  lit.  manen^  asl.  mA  fnaUj  arm.  #-m«^. 

I.       skr.  mdydf  lit.  mantmi,  asL  münqjun^  arm.  tn^v. 

D.  skr.  md^yam^  me^  9.  maibyd  (§.  215.  1.  p.  422),  m/, 
miJf;  gr.  l^iU  (§,  215.  1.  p.  422),  iioi  (§.  196),  L  «Äi 
(§.  215.  p.  421),  g.  mU  (§.  172),  lit.  man,  asl.  naHt 
mun^  (§.  330),  arm.  ^mX  tnC  (§.  215.  p.  421  fF.). 

Ab.  skr.  mat,  s.  mad^  1.  me{d),  arm.  i^-n.  (I.  p.  357.  Amn.) 

6.  skr.  mdma^  mS,  s.  tnana,  mS,  m6%^  g.  pcu,  1.  (s.  Loc), 
g.  mma,  lit.  fTian^,  asl.  mene,  arm.  tm. 

L.     skr.  mdyi,  1.  G.  m^  (§.  328),  lit.  fMLf^jge,  asl.  mSHS  tmis^. 

Dual. 

N.     skr.  dvd'm  (p.  112),  gr.  vwi  (p.  116),  g.  w^*),   lit  m. 

mU'du^  fem.  mü^dwi,  asl.  8*6  v^**). 
Ac.   skr.  ^v^'m,  ndu,  gr.  vuTi;  g.  unihl^  (§§.  169, 172),  lit  o. 

mü'dUf  fem.  fit^dt^t,  asl.  na. 


*)  Das  /  gehört  einleuchtend  der  Benennung  der  Zahl  i^^ 
(th.  ipo)  an,  die  im  Lit.  durch  alle  Casus  beibehalten  wird;  hin* 
sichtlich  des  Stammes  vergleiche  man  den  Nom.  pL  veiW. 

**)  S.  §.  339.  Man  sollte  nach  Analogie  der  obliquen  Casus  n/ 
erwarten,  oder  nach  Analogie  des  Plnralnominativs  (mä):  mi.  Bis- 
sichtlich  der  Erweichung  des  m  zu  v  stimmt  Bt  vi  cum  skr.  Ncis* 
pl.  vajrdm  und  goth.  veü  (§.  331). 
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I.      skr.  äv  d'ty  dtn^  liu  mtim,  mätn-cbo^mj  mii'dwim^  asl.  namcu 
D.     skr.  dvaBydm^  ndu^  gr.  tSCv^  g.  unkU  (§.  172),  lit.  mum^ 

mUm-dfoim^  mä-dioim^  asL  normo. 
Ab.  skr.   df>aBydm. 
G.     skr.   dvdyös^  ndu^  gr.   ranV,   g.  »nifcara,  lit  mi^ma  *), 

näkma-dw^y  mU^dw^fu^  asl.  no^. 
L.     skr.  dvdy69^  asl.  luyi«. 

Plural. 

N.     skr.    vaydm^   asmt  (vedisch    §•  332),  s.  vaSm^   gr. 

ifiiJLsg^  'i^IjlbZ;^  1.  n^«  (§.  337),  g.  veü  (§.  335),   lit.  mfi 

(L  c),  asl.  mü  (§.  339),  arm.  mejjr'  (g.  119). 
Ac.   skr.    aaman,   na«,   s.    n<j,   f^    n«  **),   gr.    ajujütf,  i]]üia$ 

(p.  110),  1.  nSsj  g.  unn^  ***)•  lit.  mu«,  asl.  9tü,  arm.  f^mef. 
L      skr.  aBmdiBia^  lit.  mumi«,  asl.  na-m,  arm.  mevq. 
D.     skr. asmdSyam^  nas^s.  maibyö  (I.  p. 423.  Anm.),  nS^  fif 

ney  gr.  ajuip(v),  ifpy  *!*),  1.  n<$ßi9  (I.  p.  424),   g.  umiB  (s. 

Anm.***),  lit.  mUmus^  mum»^  asl.  namü^  arm.  ff%-^  m^^ 

(§.  340.  Anm.  **). 
Ab.  skr.  aBfnat^  1.  nöbü  (I.  p.  424),  arm.  tT^fJ^f^j  ('•  P-  426). 
6.     skr.  aBmd!kam  (p.  118),  na»,  s.  aAmdib/m,  gr.  dfiiUm^ 


•*> 


•••i 


*)  Die  Endung  ma  Ton  m^-ma  nnd  Jü-ma  (2*  P.)  scheint  Yom 
lastramehtalis  und  DstiT,  deren  Endung  m  eine  Verstümmelung 
▼on  ma  ist  (§.  222),  in  den  GenitiT  eingedrungen  zu  sein,  wel- 
chem ma  als  Casus-Endung  nicht  zukommt. 

*)  Ober  die  Dialektform  c/  nt  s.  §.  31.  p.  57. 

')  Ober  das  Thema  s.  §.  166.  p.  331  und  über  das  scblielsende 
#  §•  172.  p*  336,  wozQ  hier  nachzutragen,  dab  das  s  des  skr«  An« 
hiogepronom.  «ma  im  goth.  Dual  und  Plural  der  beiden  ersten 
Personen  nicht  nur  im  Dativ,  sondern  auch  im  Accus,  das  Ansehen 
einer  Casus-Endung  gewonnen  hat. 

f )  iffAiv  nnd  Vfuv  sind  echte  Datiye  nnd  st&tsen  sich  wie  l/i^'-i  ir, 
Tt-f  (L  p.  423)  auf  die  skr.  Endung  iyam^  während  a/ütjLfcsVi  zum 
skr.  Loc  asmA^su  (ans  asmd^si^a^  §.  250)  gehört 
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I.  noatirty  noitmm  (p.  124),  g.  unaara  (p.  124),  lit.  ntäeu, 
altpreufs.  nouson  (I.  p.  489),  asl.  noi&y  arm.  mer  (§.  340). 
L.     skr.  asradfau^  gr.  D.  dyLiUcn^  lit  mueüie^  asl.  noBü. 

Pronomea  der  zweiten  Person*)« 

Singular. 

N.     skr.  tvaniy  s.  tum  {§.  42.  p.  73),  gr.  Wv,  1.  tu^  g.  thu^  lit. 

tUj  asl.  tü^  arm.  ^''^  ät«. 
Ac    skr.   tvd'm^  tvdy   s.  ^toafim,    {wd,  gr.  rpl  (I.  p.  36), 

TU,  T£,  0-i,   umbrisch  tiom**),  1.  ^,  g.  t&i^-^,  lit  tatacn^ 

asl.  TA  ton,  arm.  f-qe^  (§.  340). 
I.       skr.  tvdyd^  lit.  toti^tmi,  asl.  tobcjun  (vgl.  §.  266.  p,  532), 

arm.  qeo. 
D.     skr.    tü-dyam^   te^   tve  (ved.),   i,   iwSi^  toiy    te\   gr. 

T£tv(r),   Tor,  1.  fo'&t,  g.   £^u«,  lit  tao^  asL  f^i^    (s.   Loc.X 

arm.  j^?  (§,  215.  p.  421  iE). 
Ab.   skr.  tvat^  &  iwa^^  1«  ^cQ»  arm.  qe-n  (I.  p.  357.  Anm.). 
G.     skr.  tdva***)y   te^  s.  iwa-hyd  (§.  188),   tat?a,  iwoi^ 

tSiy  gr.  TsoTb  (§.  327),  lat  (s.  Loc),  g.  tkeinoy  lit.  tatt^^U, 

asl.  ^tfi^  arm.  qo. 
L.     skr.  tvdyij  $.  ^wahmi  (§.  172),  lit  tmoyfe,  asl.  TEB:fc 

^6^. 


*)  Man  vergleicbe  bei  allen  Casus  die  entsprechenden  Formen 
des  Pron.  der  1.  Person. 

**)  Aufrecht  und  Kirch  hoff  p.  133.  Das  Verhältnifs  Ton 
tiom  zu  pf[T]  tpdm  erklärt  sich  so,  dafs  ^  v  sich  zunächst  zu  u 
▼ocalisirt  und  von  hier  zu  t  geschwächt  hat  Das  o  vertritt  das 
skr.  d, 

***)  Wie  oben  mdma  tBktx  als  redupUciile  Fortn  des  Stamoies 
ma  dargestellt  worden,  so  mochte  ich  jetzt  auch  in  Übereinstim- 
mung mit  Grimm  (Geschichte  d.  D.  Spr.  184S,  p.  262)  tava 
durch  Beduplication  erklären,  ohne  jedoch  eine  Form  ioatoa  vor- 
flttstasetzeii,  sondern  darfdr^  nadi  der  ge^rv>5bnlicben  R«daplieati«ns- 
regel,  tatva^  wie  taipdra  er  etlt«,  von  tf^ar.  Das  VerbSltnilj 
von  iäva  zu  tatvo  gkicht  dem  des  alMl./^of^  vier  zum  goth.  ßtMr» 
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Daal. 
N.     skr.  yuvdm  (§.  336  Stiblufs),  gr.  cnfKiTi  (§.  116  £),  lit 

m.  ßl-du^  f.  fii^dfwi,  asl.  BA  va. 
Ac.   skr.  yuvd'my  vdm  (p.  115 f.)«  s-  vdo^  gr.  o-cf^ttT/',  g.  inqvit^ 

llt  m.  jü-dun  £  fii'dvny  asl.  «a. 
I.      skr.   yuvd^Bydm^   lit  jt<m,  jäm-dw€m^  jü-dw&m^    asl. 

9a-ma. 
D.     skr«  yuvd'Bydm^  vdm^  s.  vao,    gr.  o-^xliriV,   g.  tnqvü^ 

Uu  Jurn^  jUm-dwim^  jü^dwem^  asl.  va-ma. 
Ab.  skr.  yuvaBydm. 
G.     skr.  yuvdyöa^  vdm^  8.  vtfo,  gr.  (r<^iy,  g.  vt^vara,  lit. 

^ütma  (s.  p.  121.  Anm.  *),  jümordw^Uy  jU^dw9fu^  asl.  vo/u. 
L.     skr.  yuvdySsj  asl.  vd^. 

Plural. 
N.     skr.  ytiycfm  (§.  335),  yuimi'  (v&d.  §.  334),  s.  yu^iroy 

yüs^),  gr.  ijjifjüg,  l.  fK$s  (§.  337),   g.  ju$  (§.  335),  lit. 

jü8y  asl.  t^  arm.  {2tij' 
Ac.   skr.  yuiman,  vas^  s.  vS^  «***)»  gr.  i!|ui|utf,  v)üta$  (p.  HO), 

1.  vSs  (§.  337),  g.  t^***),  lit. /im,  asl.  vüj  arm.  ^^^ 

^?^?  (§.  340). 
I.      skr.  yusinaBi8y  Mt.  junus^  asl.  va-nu^  arm.  ^^i^  ^^j^'. 
D.     skr.  ynstnaByam^  vas^  s.  yüamaiibya  (d;o^  §•  ^^)' 

f^9  flf  vtf«  gr.  t!fXH^(v)9  t;|iArv  (p.  121.  Anm.),   1.    v($6m, 

g.  ifüis  (s.  Acc),  lit  jümuä^  asL  vom«,  arm.  C^#  (§.  340). 
Ab.  skr.   yusmdty   s,.  yüsfna^^   L  t^iw,  arm.   i^f_  ^fng 

(I.  p.  426). 
6.     skr.  yuemd'kam  (§.  340),   va«,   s.  y4#mtfib^fn,   oo, 

e«,    gr.   v^fxiwvy   1.   vestriy   testrum  (p.  124),  g.  ifoara 

(p.  124),  lit  ytin«,  altpr.  tot^on,  asl.  t;anl,  arm.  l^er. 
L.     skr.  ytt/m(?'«tt,  Hl  ju9uidy  asl.  vcuu. 

*)  §•  ^35.  Über  den  didektiAGben  Nebekistaitim  Icsma  oder 
ksamoy  der  aber  nur  in  obliquen  Casus  vorkommt,  s.  L  p.  376  C 
und  Brockhaus,  Index  p.  250 f. 

**)  Über  die  Dialektform  c^  i/e  s.  §.  31,  p.  57. 

***)  S*  §•  1^7  und  hinsichtlich  der  Endung  p.  131.  Anm.  ***). 
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Anmerkung.  Die  latein.  Pluralgenitive  nosirt^  vestrt^  nostrum, 
vesirum  gehören  ihrer  Form  nach  dem  Possesslvam  an,  und 
zwar  die  beiden  ersteren  dem  Singular,  die  letzteren  dem  Plural 
nach  Analogie  von  socium  u.  a.  (I.  p.  4.<^0);  doch  belegt  G  e  11 1  us 
für  vesirum  auch  die  gewöhnliche  plurale  Genitivform  vestro- 
rum.  Im  Gothischen  sind  die  Pluralgenitive  der  beiden  ersten 
Personen  unsara^  i^vara  ihrer  Form  nach  identisch  mit  den  ent- 
sprechenden Possessivstämmen,  wovon  der  Nom.  sg.  masc.  uruar 
(posier)^  ifpar  (yester).  Sollte  die  Sylbe  na  der  Singular- 
genitive meinaj  iheina^  seina  nicht,  wie  oben  (§.  337)  vermuthet 
worden,  auf  das  skr.  ma  und  send,  na  von  XTR  ^'^'"^j  *^)**fQ 
rnana  mei  sich  stützen,  so  müfste  man  mtina  etc.  ebenfalls 
als  Possessiva  fassen,  mit  deren  Thema  sie  lautlich  identisch 
sind,  und  wovon  regelrecht  die  männlichen  Singularnomina- 
tive  meins^  theins^  seins  (nach  §.  135  für  meina-s  etc.)  stam- 
men. Vielleicht  sind,  sowohl  im  Singular  als  im  Plural, 
meina^  theina^  seina^  unsara^  ifvara^  wo  sie  die  Stelle  de$ 
Genitivs  der  persönlichen  Pronomina  vertreten,  als  Singular- 
Neutra  im  Accus,  zu  fassen  —  wie  oben  das  skr.  asmdkam^ 
yusmäkam  (§.  34o)  —  und  zwar  mit  treuer  erhaltener 
Form  als  z.  B.  daur  (porta,  portam,  vom  Thema  daura\ 
welches  im  Nom.  wie  im  Accus,  das  skr.  dvära-m  vertritt*). 
Vielleicht  sind  selbst  im  Sanskrit  die  aller  Genitiv -Gestalt 
fern  stehenden  Ausdrücke  mäma^  idva  ursprünglich  Pos- 
sessiva, woraus,  nachdem  sie  nicht  mehr  als  solche  gefühlt 
wurden,  die  secundären  Formen  mdmakdy  tdpakd  ent- 
sprungen sein  könnten.  Man  berücksichtige  auch  den  auffal- 
lenden Einklang  zwischen  dem  griech.  Possessivstamme  rso 
ans  T6T0  mit  dem  skr.  Gen.  tdva;  die  Form  (To^S  aber  bt 
schwerlich  aus  O'ov.  entsprungen,  sondern  aus  dem  voilständt- 
geren  reo^g  durch  Synkope  und  Vertauschung  des  r  mit  (T. 
In  Ansehung  der  Ersetzung  des  Genit.  der  geschlecbtlosea 
Pronomina  durch  das  entsprechende  Posses.  verdient  ooch 
bemerkt  zu  werden,  dafs  im  Hindostanischen  die  Formen,  die 
man  in  beiden  Zahlen  aller  declinalionsfahtgen  VS^örter  alt 


*)  Über  das  lantlicbe  Verhältnifs  des  goth.  Stammes  daura  zum 
•kr.  dvdra  s.  §.  S2. 
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Genitive  aufstellt,  sich  als  unverkennbare  Possessiva  beraus- 
stellenf  dadurch,  dafs  sie  sich  nach  dem  Gescblechte  des  fol- 
genden SnhstantiTs  richten.  Die  Pronomina  erster  und  zwei- 
ter Person  haben  im  Masc.  rd,  im  Fem.  rt  als  Possessi vsufBz, 
die  fibrigen  Worter  im  Masc.  kä^  im  Fem.  Ar/;  kd  aber  stimmt 
Eum  skr.  Soffix  ka  von  asmdka^  yusmAka^  mdmakdf 
idpakd.  Es  bedeutet  also  im  Hindostanischen  mirt  md^ 
iirt  md  wörtlich  nicht:  mei  matety  tut  mater^  sondern  mea 
mater^  iua  mater^  und  der  weibliche  Ausgang  /  stimmt  £ur 
skr.  Feminin-Bildung  (§.  119)«  Im  Masc.  lauten  die  in  Rede 
stehenden  Possessivs :  mird^  titd'^  ^Vhamdrd^  tumhdrd* 
Hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs  das  BildungssufGx  r4  mit  dem 
gothischen  ra  von  unsara^  i^vara^  Dual:  unkara^  in^para über* 
einstimmt.  Auch  gleicht  iumhdrd  för  tuhmdrd  aus  ius- 
mdrd  in  Ansehung  der  Nasal  -  Umstellung  dem  gothischen 
unkara^  unsara^  inq^ara.  Um  aber  wieder  zum  Lateinischen 
surucksukehren,  so  läfst  sich  nicht  bestreiten,  dafs  die  oben 
(§.  328)  mit  den  skr.  Locativen  rndy^i^  todjr-i  (euphonisch 
(ur  mi'ij  tvi-i)  vermittelten  Singulargenitive  metj  tut 
aach  als  ursprünglich  identisch  mit  den  gleichlautenden  Ge* 
nitiven  des  Possessivums  gefafst  werden  können  (s.  Pott 
£.  F.  IL  p.  6^7).  Ihr  langes  /  aber  gegenüber  dem  kurzen 
sanskritischen  darf  uns  zu  dieser  Auffassung  nicht  nothigen; 
denn  stützt  sich  das  personliche  met  auf  das  skr.  mdjri  in 
mir,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  mdjr-i  euphonisch  für 
mZ-i  steht,  und  nach  §.  3.  p.  7  das  skr.  /  ursprünglich  ai  gelau- 
tet hat,  dafs  also  mS-iz^  mai-i  ist,  womit  sich  das  lat.  me-t 
so  vermitteln  läfst,  dals  die  beiden  sanskritischen  kurzen  i  im 
Lateinischen  zu  einem  langen  zusammengeflossen  seien, 
also  me^t  aas  mei-i  für  maUL  Bei  der  Sten  Person  hätt€ 
man  für  g(f|f  todji  ursprünglich  im  Lat.  totu-i  zu  erwarten* 
woraus  durch  Zusammenziehung  von  va  zu  u,  und  von  t'-f* 
i  zu  /,  tut  werden  mufste.  Für  sut  hatten  wir  im  Skr« 
soaj'i  (analog  mit  tQdj,~iy  mdjr^i)  zu  erwarten,  und  diese 
Form  muls  bestanden  haben  zur  Zeit,  wo  das  skr.  Reflezir-« 
pronomen  noch  declinationsfahig  war.  Man  erwäge  noch, 
dafs  auch  im  Griechischen  die  Singulargenilive  der  persön* 
liehen  Pronomina  denen  der  entsprechenden  Possessivä  gleich- 
lauten,  ohne  dab  man  darum  sagen  kann,  dafs  die  persdnlichea 
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Pronomina  ihren  Genitiv  sg.  vom  entsprechenden  Possess. 
entlehnt  haben;  auch  mochte  ich  nicht  mit  Buttmann  das 
Umgekehrte  annehmen,  nämlich  daüs  die  gewöhnliche  Form  der 
Possessiva  wie  ißOQ  etc.  vom  Gen.  sg.  gebildet  sei;  denn 
ißcg  kommt  nicht  von  ifJLOv  meiner,  sondern  hat  mit  die- 
sem einen  gemeinscha(llichen  Stamm  e/jio,  wie  im  Sanskrit  das 
Reflexivurn ,  zu  dessen  näherer  Betrachtung  wir  sogleich 
übergehen,  einen  gemeinschaftlicfaea  Stamm  für  das  perso- 
nale und  Possessivum  hat. 

Pronomina  der  dritten  Person. 

341.  Dem  Sanskrit  fehlt  es  für  den  isolirten  Gebrauch 
an  einem  gescblecbtiosen,  blofs  Substantiven  Pronomen  der 
dritten  Person;  dafs  es  aber  ein  solches  ursprÜDglich  beses- 
sen habe,  dafür  bürgt,  aufser  dem  einstimmigen  Zeugnifs 
der  europäischen  Schwestersprachen,  besonders  der  Umstand, 
dafs  im  Send  ^{UV  he  und  ^\v  hSi  (auch  ;Oj;n>  iS  nach 
§.  65),  und  im  PrAkrit  %  «^  als  Genitiv  und  Dativ  dritter 
Person  aller  Geschlechter  gebraucht  werden  *),  und  zwar 
in  gradem  Sinne,  und  in  formeller  Beziehung  analog  den 
bei  der  ersten  und  zweiten  Person  geltenden  Nebenformen: 
skr.:  mS,  te,  tvi,  s.  gJ6  me  oder  dVs  rnoi,  {jjoo  tS  oder 
Ä^CO  t6i,  ^\^(r  iw6%  {§.  329).  Als  Thema  dieses  Prono- 
mens mufs  im  Sanskrit  «va,  (erweitert  sve)  gelten,  wie 
nach  p.  103  ma^  tnSj  tva^  tve  die  Singular -Stämme  der 
beiden  ersten  Personen  sind.  Von  ave  in  Verbindung  mit 
der  Nominativ-Endung  am  (für  m^  (§.  326)  kommt  »vaydm^ 
welches  „selbst"  bedeutet  und  im  erhaltenen  Zustand 
der  Sprache  als  Indeclinabile  auf  alle  Casus,  Numeri  und 
Geschlechter   übertragen  wird,  jedoch  in  obliquen   Casus- 

*)  Im  Send  erinnere  ich  mich  nur  solcher  Beispiele,  wo  das  ge- 
dachte Pron.  auf  Masculina  sich  bezieht,  allein  im  Prikrit  findet 
man  %  «^  aft  weiblich;  z.  B.  Urv.  bei  Lenz  p.  46,  55  sweimal. 
Doch  fehlt  es  mir  bis  jetzt  an  Beispielen  för  j^  als  Dativ,  am  so 
zahlreicher  sind  die  Belege  fiir  den  Genitiv.  Im  Send  belegen  sich 
beide  Casas^  und  zwar  der  Dativ  häufiger  als  der  Genitiv. 
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VerblltnisseD  nur  am  Anfange  von  Comporiten  vorkommt, 
s.  B.  in  fvayam^fu  durch  sich  selbst  seiend,  sva^ 
jfam^praßa  durch  sich  selbst  Glanz  habend,  ava^ 
yan^vara  (euphonisch  für  svayam*)  Selbstwahl,  d.h. 
die  von  einer  Jungfrau  selbst  vollbrachte  Gat- 
ten wahL  In  dieser  Weise  kommt  auch  der  nackte  Stamm 
^  9va  als  persönliches  Reflexivpronomen  am  AnEsinge  von 
Compositen  in  obliquen  Casusverhältnissen  vor;  daher  z.  B. 
9ta^Bu  durch  sich  selbst  seiend,  ava^sia  bei  sich 
selbst  seiend  (stehend),  seiner  mächtig,  ava-'Bdnu 
durch  sich  selbst  Glanx  habend  (v£d.).  Als  persön- 
liches Pronomen  erseheint  ava  auch  in  Verbindung  mit  dem 
Adverbialsulfix  taa^  daher  avataa  aus  sich,  durch 
lieh*)  (gr.  &Ey  aus  ^eJ^ev,  §.  421).  Als  Possessivum  hat 
$va  vollständige  Declination,  kann  aber  als  solches  auch 
snf  andere  Personen  bezogen  werden,  und  meus,  tuus, 
Doiter,  vester  bedeuten  (s.  Glossarium  scr.  a.  1847  p. 
394).  Diesem  ava  entspricht  so  genau  wie  möglich  das 
griech.  a-^^  während  dem  Plural  des  persönlichen  Prono- 
mens S^I  als  Thema  zum  Grunde  liegt  (o-ettc^,  at^i'^i)^  mit 
SckwSdiuog  des  alten  a  zu  i  wie  im  Plural  der  beiden 
ersten  Personen  (§.  332).  Die  scheinbare  Stamm^Gleichheit 
mit  der  zweiten  Person  im  grieeh.  Dual  klärt  sich  nun  so 
auC  dafs  bei  letzterer  daa  a  aus  älterem  r  hervorgegangen, 
bei  der  dritten  Person  aber  primitiv  ist.  In  oS,  o(|  c  (fiir 
«4^,  <r^,  ff<^)  ist  das  Digamma,  welches  nach  a  in  der 
Gestalt  von  4»  sich  retten  kann,  nothwendig  unterdrückt 
worden»  nachdem  das  <r  zum  Spiritus  asper  geworden  war. 
So  gieiGht  nun  <h  dem  s.endischen  y^V*  Aot,  neben  \j>Vf 
hS  ^  fiir  hvöi^  hsoS  —  und  dem  präkritisehen  aS  fiir  avS. 
Gleiche  Ausstofsung  des  «,  neben  Schwächung  des  alten  a 
tn  {,  zeigt  sich  in  dem   gothischen  aei-na,  ai^^  ai^k^  fiir 


)    Shh.    IIL  sl.  1005:    s^afah   s  öiam&nah    durch   sich 
selbst  glänzend. 


138  Pronomina.     §.  341« 

ivei-na^  wi-s^  svi-k  (s.  §.  327).  Dagegen  bat  sich  das  v  in 
dem  Adverbium  sva  so  (d.  h.  auf  diese  Weise)  und  svi 
wie  erbalten,  wovon  ersteres  die  reflexive  Bedeutung  mit 
der  demonstrativen,  letzteres  mit  der  relativen  vertauscht 
hat.  Sve  SK  8vd  (nach  §.  69.  2.)  ist  in  §.  159  nebst  thS 
und  hvi  als  Instrumentalis  dargestellt  worden;  dafs  aber, 
wie  Grimm  annimmt,  das  t^  von  svS  und  sva  eine  Ein- 
schiebuog  sei,  und  dafs  die  genannten  Adverbia  zu  #a,  mS 
(skr.  «a,  sd  dieser,  diese  §.  345)  gehören,  ist  mir  nicht 
wahrscheinlich,  denn  das  v  von  Aoa-«  wer?  es  skr.  kas^ 
worauf  sich  Grimm  beruf!;,  ist  wie  das  u  {^  v)  des  lat. 
quis  durch  den  vorhergehenden  Guttural  herangezogen  (§. 
86.  i);  bei  sva^  svS  fehlt  aber  eine  solche  Veranlassung. 
Hinsichtlich  der  Umschlagung  der  reflexiven  Bedeutung  in 
die  demonstrative,  die  wir  bei  ßva  so  annehmen,  berück* 
sichtige  man  dieselbe  Erscheinung  an  dem  lat.  süc^  dessen 
Zusammenhang  mit  «ttt,  si-bi^  ae  man  -nicht  bestreiten  kann. 
Das  phonetische  Verhältnifs  von  ai-c  zum  gleichbedeutenden 
goth.  €va  gleicht  sowohl  hinsichtlich  des  Verlusts  des  n  wie 
der  Schwächung  des  alten  a  zu  i,  dem  des  goth.  91-8  „sibi**, 
n-i:„se"zum  stammverwandten  ava  (so),  welches  vielleicht 
ein  Dativ  nach  der  gewöhnlichen  (Substantiven)  Declination  ist, 
also  analog  mit  vulfa  (lupo),  vom  gleichlautenden  Stamme. 
Wo  nicht,  so  ist  es  wie  sve  ein  Instrumentalis,  nur  mit 
gekürztem  Vocal,  gleich  den  mehrsylbigen  sendischen  (§.  158), 
mit  deren  a  in  §.  160  das  u  althochdeutscher  Instrumental« 
vermittelt  worden.«—  Als  Neutrum  nach  Analogie  von  hea 
was?  möchte  ich  wa  (ahd.  sS)  nicht  fassen,  weil  das  Re- 
flexivum,  dem  ich  es  zuweise,  ursprünglich  keine  Geschlech- 
ter unterscheidet,  d.  h.  blofs  männlich  ist.  —  Das  Litauische 
und  Altslavische  folgen  bei  diesem  Pron.  genau  der  Ana- 
logie der  zweiten  Person  und  unterscheiden  es  von  dieser 
blofs  durch  das  anfangende  n  für  £,  entbehren  aber,  da  sie 
es  nur  reflexivisch  gebrauchen,  gleich  dem  Latein.,  Griech. 
und  Germanischen,  des  Nominativs,  und  gebrauchen  den 
Singular  auch  statt  der  Mehrzahlen. 
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342.  Im  Send  hat  sich  der  skr.  Stamm  sva^  abse- 
sehen  von  dem  bereits  besprochenen  he^  hSi  (§.  341),  in 
iwci  Formen  gespalten:  *w^  qa  und  ^»V*  kva  (§.  35). 
Ersteres  erscheint  als  persönliches  Reflexivum  in  dem  Com- 
positum ([a-idta  durch  sich  selbst  geschaffen,  sonst 
aber  nur  als  Possessivum ,  z.  B.  im  Instr.  sg.  qd  (§.  158), 
plur.  qdii^  Gen.  sg.  qahS,  Den  Stamm  hva  weifs  ich  nur 
als  Possessivum  zu  belegen,  dagegen  bedeutet  das  entspre- 
chende altpersische  huva  „dieser"  oder  „jener",  und 
steht  lautgesetzlich  für  hva  (I.  p.  496.  Anm.  **).  —  Wenden 
wir  uns  nun  zum  Armenischen,  so  erscheint  das  r  des  Ge- 
nitiys  fti^p  iur  sui  stammhaft,  da  es  auch  im  Instr.,  wel- 
cher tur^-f  lautet,  beibehalten  wird  *),  eben  so  im  Ablat 
wrme  (nach  Au  eher),  dessen  Endsylbe  me  sich  auf  das 
skr.  smdt  stützt  (I.  p.  358).  Am  Anfange  von  Zusammen- 
setzungen erhält  iur  den  gewöhnlichen  Compositionsvocal, 
idbtT iur-a-iin  „ne'de  lui  meme"  (Auch er  Dict.  abrege), 
eigentlich  durch  sich  selbst  Geburt  habend,  ein  pos- 
sessires  Compositum  (§f  976),  denn  i-fii  ^in  (th.  |im,  con- 
trahirt  ^nt,  instr.  ^ni-v)  heifst  Geburt  und  entspricht  in 
seiaer  Wz.  dem  skr.  ^an  erzeugen,  gebären.  Als  Pos- 
sess.  kommt  iur  suus  vom  Stamme  iu^ro,  wie  oben  (§.  340) 
«n^^  unser,  l^e-r  euer  von  den  Stämmen  fis^-ro,  l^'TOi 
deren  Bildungssuffix  mit  dem  gothischen  ra  der  Possessiv- 
Stämme  wie  unaa-ra  unser  und  dem  hindostanischen  rd^ 
fem.  ri  übereinstimmt  (p.  125).  Ziehen  wir  von  dem  arme- 
usehen  persönlichen  tiu-r  sui  das  PossessivsufBx  ab,  so  er- 
gibt sich  tu  als  wirkliches  Thema,  welches  den  Anfangs- 
consonanten  des  skr.  Reflexivstammes  ava  eingebüfst  hat, 
^  im  Griech.  der  epische  Pluraldativ  ii>iyj  neben  atffiy.  Es 
vertritt  also  ftL.  iu  das  skr.  va  von  ava^  mit  Vocalislrung 
des  «  zu  u,  und  vielleicht  mit  Schwächung  des  a  zu  s^  wie 
im  griech.  Pluralstamm  cr(f>i,  <f)t,  und  im  lat.  ai  von  si-bi  **). 


)  Schroeder  (p.  95)  gibt  iur  als  Possessiviim  (saus). 
*')  S.  §.  34l.  p.  127. 

IL  9 
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Es  wäre  also  ^c  tu  dne  Umstellung  von  ui  f&r  vi;  wo 
nicht,  so  mufs  das  %  von  tu  als  Vorschlagsvocal  gelten,  wie 
in  der  Benennung  der  Zahl  neun  (§.  317)  und  vielleieht  im 
Genit.  im  mei,  wenn  dieses  nicht  eine  Umstellung  von  mi 
ist.-*  Es  läfst  sich  aber,  wie  mir  scheint,  der  skr.  Refle- 
xivstamm  sva  im  Armenischen  noch  in  einer  anderen  Form 
nachweisen  als  in  der  von  t*-  ^9  d^>>i^  da^rol^H.  ^^^ydm 
selbst,  obwohl  wir  es  seiner  Bildung  nach  als  Nominativ 
erkannt  haben,  am  Anfange  von  Gompositen  die  Stelle  einet 
Thema's  vertritt  {evayam~Bü  durch  sich  selbst  seiend), 
so  wäre  es  gar  nicht  befremdend,  wenn  dieses  tvaydm 
sich  auch  im  Armenischen  als  Pronominalthema  geltend  ge- 
iHacht  und  vollständige  Declination  gewonnen  hätte,  mit 
Entartung  des  schliefsenden  f»  zu  n,  wie  z.  B.  im  grieehi* 
sehen  und  altpreufsischen  Accusativ  sg.  m.  f.  fast  sämmt- 
licher  Wortklassen  und  im  armenischen  Dativ  «n^^  mir 
(für  in^K)\  ferner  mit  Entartung  des  skr.  sv  zu  q'  (^),  wie 
im  8  endischen  Reflexivstamme  «^^  qa  und  öfter  im  Arme- 
nischen *).  Mir  scheint  es  daher  kaum  einem  Zweifel 
unterworfen,  dafs  der  2te  Theil  von  pL^  inr^n  er,  oder 
er  selbst**),  dessen  Thema  in  der  2ten  Gasusreihe  fk^kmh 
in-qean  lautet,  auf  das  skr.  evaydm  sich  stütze,  dem  es  be* 
sonders  im  Instr«  in^qeafn^b^  pl.  in^q'eam-bq\  sehr  nahe  kommt, 
weil  hier  das  n,  wegen  des  folgenden  &,  in  seine  Urgestalt 
zurückkehren  mufste.  In  dem  ersten  Theile  dieses  Prono- 
mens, welches  mit  der  Bedeutung  „selbst"  auch  anderen 
Pronominen  nachgesetzt  wird  ***),  erkenne  ich  den  skr. 
Demonstrativstamm  igf^T  an^,  mit  der  nicht  befremdenden 
Schwächung  des  anfangenden  a  zu  i  (§.  372  ff.).  —  Eine 
ähnliche  Zusammensetzung  wie  in  diesen  armenischen  For- 
men, glaube  ich  in  dem  lat  i-pse  annehmen  zu  dürfen,  des- 


')   S.  §.  35  und  226  p.  445.  Aom. 
*)  Aucher,  A  grammar  Armenian  and  Engltsh  p.  38. 
')   et   ingn   ich  selbst,    du  inqn  du  selbst,    na  ingn  er 
selbst  (\ttcber  1.  c). 
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sen  zweiter  Theil,  wie  mir  scheint,  auf  ^ner  ähnlichen  Um- 
stdlong  beruht,  wie  die  des  dorischen  PIural-Datitrs  rpCv  (fär 
c^y  aus  ffVLv)^  so  dafs  also  das  p  von  i^se  eben  so  wie  das 
in  if/  enthaltene  tt,  als  Erhärtung  des  skr.  t;  von  evazn  fas- 
sen wäre.  Das  %  von  i^se^  als  Thema  von  w  (§.  361),  be- 
darf keiner  Erklärung.  In  Bezug  auf  das  litauische  compo- 
nirte  pa^Ü-M  selbst  verweise  ich  auf  §.  359. 

Es  folgt  hier  ein  zusammenhangender  Überblick  der 
Dedination  des  geschlechtlosen  Pronom.  der  dritten  Per- 
son im  Singular,  der  mit  Ausnahme  des  Griechischen  auch 
£e  Stelle  der  Mehrzahlen  vertritt  Die  Dedination  des  ai^ 
menischen  ^^  tn-q'n  er,  er  selbst,  lasse  ich  abgesondert 
nachfolgen. 


Pr^krit 

Send         Griecli.    \ 

Utetn. 

Goth.          Lit. 

AlteL 

Xk^*  •— 

..1 c^i 

9i 

ri^h        Mmo^ 

%m 

L     ... 

•^••A*aAA^^kA                       AAMaMAaaaa 

ft###V# 

9Ü         9aw 

zobcjvnh 
•ehi 

D.   »g 

vwvww^^ivv                  ■■■■www 

m»t 

G.    a 

hi,  hü      (tb,  ou 

»ui 

Mma      saw4n8 

9€be 

\j»                M. 

•••••...•«•.            •••■•.••.• 

...... 

•••.•.••••      scnovjä 

nebe 

Armenisch. 

Singular. 

Plural. 

N.    tn-jn 

in^ean-'q 

■ 

Ac.  §'4n-qn 

9-^n^ea$ir$ 

I.      tnr^eam'h 

inr^Mmrbq* 

1 

D.    in-^'ean 

m-j'eafi-i 

Ab.fii-;'ai-«') 

m^ean-'i 

• 

G.    in^ean 

vnrqeamri 

343.  Der  Summ  ff  ta^  fem.  cTT  ^^y  bedeutet  im  Sans- 
krit er,  dieser  und  jener.  Die  Sendform  ist  mit  der 
sanskritischen  identisch;  man  findet  aber  häufig  die  Media 
statt  der  Tenuis,  namentlich  im  Acc  sing,  masc,  wo  9(f0 


0  §'  ^^*  ')  ^^  Grund  der  Zasammenziehnng  von  ^'«on 
sn  4en  liegt  hier  ofTeabsr  darin,  dais  die  Casns-Endiuig  eine  Sjlbe 
för  sich  bildet.  Über  die  Ablativ -Endung  i  an  consonantischen 
Stammen  s.  §•  I8i'\  p.  357. 

9* 


132  Pronomina.     §.  343, 

ti^m  gewöhnlich  entweder  durch  dem  oder,  und  zwar  noch 
häufiger,  durch  dim  vertreten  ist.  Im  Griechischen  und 
G  ethischen  hat  dieses  Pronomen  die  Stelle  des  Artikels 
übernommen,  der  dem  Sanskrit  und  Send,  wie  dem  Latei- 
nischen, Litauischen  und  Slavischen  fremd  ist.  Die  Stämme 
To,  goth.  1ha  (§.87),  fem.  rä,  goth.  iho  (§.  69)  antwor^ 
ten  regelrecht  dem  sanskrit.«sendischen  ta^  td,  womit  der 
■lit.  Demonstrativstamm  to,  (N.  oaasc.  tM  dieser,  fem.  ta 
diese)  vollkommen  identisch  ist.  Der  altslavische  Stamm 
lautet,  wie  im  Griechischen,  im  Masculinum  und  Neutrum 
to,  im  Femininum  ta  (§.  92.  a.).  Dem  Lateinischen  fehlt  die- 
ses Pronomen  im  einfachen  Gebrauch,  mit  Ausnahme  der 
adverbialen  Formen  fum,  tunc  (wie  hunc)^  tarn,  tan-dem^  ta- 
rnen* In  letzterem  glaubte  ich,  in  der  ersten  Ausgabe,  den 
sanskritischen  Locativ  tdsmin  zu  erkennen;  seitdem  aber 
ist  mir  das  n  der  sanskritischen  Pronominallocative  auf 
mi-^n  als  Urbestandtheil  der  Casus -Endung  verdächtig  ge- 
worden, da  nicht  einmal  das  Send  daran  Theil  nimmt,  und 
auch  im  Skr.  selber  die  Locative  der  beiden  ersten  Perso- 
nen (mdy-iy  tvdy-%)^  obwohl  sie  sich  von  der  gewöhn- 
lichen o-Declination  entfernen,  sich  doch  des  unorganischen 
n  enthalten,  welches  man  mit  dem  griech.  v  £(f>eX>ciKrrtKoy  ver- 
gleichen mag,  an  Stellen  wo  dieses  nicht  blofs  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus  angefügt  ist.  Ich  kehre  darum  in  Bezug 
auf  das  latein.  ta-men  lieber  zu  meiner  früheren  Ansicht 
zurück,  nach  welcher  mir  men  als  eine  angefügte,  mit  dem 
griech.  [liv  verwandte  Partikel  galt,  und  das  Ganze  gleich- 
sam als  Umkehrung  von  /xgvrci  erschien;  nur  wäre  ta  von 
ta-men  als  plurales  Neutrum  (im  Acc.)  zu  fassen.  — Es  stam- 
men ferner  im  Lateinischen  von  dem  in  Rede  stehenden  Pro- 
nomen die  abgeleiteten  Formen  tdlü^  tantus^  tot^  totidem^  totiet; 
declinirt  aber  erscheint  es  in  dem  Compositum  üte^  dessen  er- 
stes Glied  ü  entweder  als  versteinerter  Nominativ  masc.  auf- 
zufassen ist,  dessen  Casuszeichen,  seiner  Herkunft  unbewuCst, 
in  den  obliquen  Casus  beibehalten  wird  —  ütttts  für  ejusttus^ 
vgL  unser  jedermann's  —  oder  es  ist,  was  mir  weniger 
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wahncheinlicb,  das   9  ein  rein  phonetischer  Zusatz,  wegen 

der  beliebten  Vereinigung  von  9  mit  t  (vgl.  §.  95,  %). 

344.     So    wie  üte  im   Lateinischen  componirt    ist,   so 

▼erbindet  sich  auch  im  Sanskrit  und  Send  der  Stamm  ta 
mit  einem  anderen  vortretenden  Pronomen,  und  zwar  mit 
I,  zu  JfJ\  etd  dieser,  jener,  send.  ^(X);ü^  ai^a  (§.  33. 
p.  60).  Der  Nomin.  sg.  ist,  skr.  e9a^  eid\  etat;  send. 
Vi;p;o«A'  ai90,  ^i^;o^  0190,  }S:^(c;o^  aitad.  Im  Grie- 
chischen ist  avTo^  eine  ähnliche  Composition,  von  deren  er* 
Stern  Glied  au  später  gehandelt  wird.  Dieses  aurog  ver* 
bindet  sich  noch  einmal  mit  dem  vortretenden  Artikel  zu 
ouro$,  ttimj,  ToCro,  für  o-axj-Tö$,  7j-ai>-nj,  To-au-ro.  Die  Entste- 
hung von  oilro^,  TtyoTo  kann  auf  verschiedene  Weise  gefafst 
werden,  einmal  als  h'-ovrog ,  t-ovto  durch  Unterdrückung  des 
Vocals  des  Artikels  und  Schwächung  des  a  des  Diphthongs 
au  zu  0,  beides  damit  das  Ganze  nicht  zu  gewicht  voll  er- 
scheine; denn  a  ist  von  den  drei  Vertretern  des  skr.  a  (o, 
e,  0)  der  schwerste.  In  der  weiblichen  Form  cärrj  hat  sich, 
wenn  man  fi-avTri  theilt,  der  Diphthong  ungeschmälert  er- 
halten, wie  in  tuvto.  Es  könnte  aber  auch  aunj  aus  a-vrij 
erklärt,  und  Abfall  des  ersten  Elements  des  Diphthongs  an- 
genommen werden;  dann  wäre  das  Geschlecht  an  beiden 
Gliedern  der  Zusammensetzung  ausgedrückt,  und  der  Un- 
terschied von  dem  männlich -neutralen  Stamm  toSto  besser 
begründet.  Will  man,  was  ich  vorziehe,  letzteres  mit  der 
eben  ausgesprochenen  Auffassung  der  weiblichen  Form  in 
Einklang  bringen,  so  mufs  man  das  0  von  ov  dem  Artikel 
zuschreiben,  und  ebenfalls  Unterdrückung  des  a  von  av  an- 
nehmen, also  o^Tog,  To-vTo.  SJaz  Schmidt  {De  jpronotnine 
Gr.  et  Lat.  p.  38  f.)  erkennt  in  ouTog  blofs  eine  Zusammen- 
setzung des  Artikels  mit  sich  selbst,  und  nimmt  Einschie- 
buDg  des  u  an:  also  outo^  für  oto^,  amri  für  anj.  Er  beruft 
nch  hierbei  auf  Toadiro^^  roiovrog^  njXtKoÜTog,  welche  gleiche 
Einschiebung  erfahren  haben  sollen.  Ich  fasse  hingegen 
diese  Formen  ebenfalls  so,  dafs  sie  als  letzten  Bestandtheil 
ihrer  Zusammensetzung  nicht    den    einfachen    Stamm   des 
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Artikels  ro,  sondern  avro  enthalten;  denn  wamm  sollte  die- 
ses, wenngleich  selbst  schon  zusammengesetzte  Pronomen, 
nicht  eben  so  gut  als  der  Artikel  mit  anderen  voranstehen- 
den sich  verbinden  können?  Die  Adverbia  lyraCO-a,  iirmärsv^ 
f[ir   b^avBra,  Iv^eo^tv,  ionisch   h^avTa,   iv^eSrey,   erkläre  ich 
nicht  mit  Max  Schmidt  durch  blofse  Verdoppelung  der 
Suffixe,  B'ät,  Stv,  sondern  als  Zusammensetzung  zweier  gleich- 
artig gebildeter  Adverbia.   Wenngleich  avärcL,  oo^'bv^  von  dem 
Pronominalstamm  av,  wovon  später  mehr,  im  isolirten  Ge- 
brauch sich  nicht  erhalten  haben,  so  gQt  mir  doch  hnraßä'a 
als  Vereinigung  von   Iva"'  -f-  etSs-a,  und  hmärtv  als  die  von 
iy^EV '^  av^'&f.    Die  Vermeidung  zweier  Aspirationen  in  xwd 
auf  einander   folgenden  Sylben    veranlafst  die  Aufhebung 
derjenigen  der  ersten  Sylbe,  oder,  was  der  ionische  Dialekt 
vorgezogen  hat,  jener  der  zweiten.    Unentschieden  mag  es 
bleiben,    ob   das   e  von  ev^ev   die  Verdünnung  des   et  von 
nv^Ey   sei,  und  somit   das  voranstehende  Adverbium   nicht 
-nur  sein  y,  sondern  auch  sein  e  verloren  habe,  oder  ob  oeuBtv 
sich  durch  Ablegung  seines  a  geschwächt  habe.    Im  letzteren 
Sinne  kann  man  auch  hrav^a  in  Iym-ti3;a  zerlegen.  In  jedem 
Falle  aber  ist  es  natürlicher,  die  Vereinigung  zweier  Adverbien 
und  Verdünnung  der  einzelnen,  wegen  der  Belastung  durch 
die  Zusammensetzung,  anzunehmen,  als  eine  blofse  Verdoppe- 
lung  der  Wortbildungssuifixe  und  Einschiebung  eines  über- 
flüssigen v\  denn  keine  dieser  beiden  Voraussetzungen  dürfte 
durch  sonstige  analoge  Erscheinungen  sich  rechtfertigen  lassen. 
345.    Im  Nom.  sg.  masc.  und  fem.  substituirt  das  Sans- 
krit, tmd  in  merkwürdigem  Einklang  mit  ihm  das  Gothi- 
sche,  dem  ^-Laut  des  in  Rede  stehenden  Pronomens  ein  «, 
welches  im  Send  nach  §.  53  zu  ev  A  werden  mufste  und 
auch  im  Griech.  zum  Spir.  asper  geworden  ist,  daher  skr. 
«a,  sd,  tat^  goth.  «a,  s6^  ihata^  send.  A^,  hd^  ta^t  griech. 
0,  %  ro.    Im  Vida- Dialekt  kommt  von  diesem,  im  klassi- 
schen Sanskrit  rein  subjectiven  Pronominalstamm  «a,  wel- 
cher  ursprünglich    vollständige    Declination    gehabt   haben 
mag,  noch  der  Locativ  «cf-«intn,  als  Analogon  von  fct- 
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amin  und  im  Altlat^nischen  reiben  sich  daran,  und  an  sein 
Fem.  ad^  die  AccusatiYe  9um  fiir  eum^  sam  für  eam^  $69  für  $6$^ 
and  der  weibliche  Nom.  $ap8a  für  ea  ipsa.  In  dem  s  dieses 
Pronomens,  welches  vom  Neutrum  ausgesehlossen  ist,  haben 
wir  oben  (§•  134)  eine  befriedigende  Erklärung  desNomi- 
nad^zeicbens  gefundei},  dessen  s  ebenfaUs  dem  Neutrum 
fremd  bleibt.  Einen  Überrest  des  alten  stammbaften  9  be- 
wahrt das  GrieeL  noch  in  den  Adverbien  rlnispoy  und  0^re$, 
obwohl  hier,  da  diese  Gomposita  ein  accusatives,  nicht  ein 
nominatives  VerhKltnifs  ausdrücken,  die  attischen  Formen 
T^ppo^,  T^T£$  dem  sanskritischen  Sprachgebrauch  angemes- 
sener sind,  da  ff  ^a  das  allgemeine,  ^  «a  aber,  abgesehen 
vom  YMa-Dialekt,  nur  das  nominative  Thema  ist.  Das 
erste  Glied  der  gedachten  griech.  Gomposita  steht  aber  in 
der  Grundform  (Thema),  deren  schliefsendes  0  (^»^  c^  zur 
innigeren  Verschmelzung  mit  dem  folgenden  e  und  n^,  in  c 
^^cg&ngci^  ist«  <dso  Ti]Te$,  <n\rt^  aus  T£-£T5$,  at-wn^  f&r 
7o-cTi$,  0-o-cTc$;  mj/uKpov,  ayjfjispof  aus  r£-i]|U£/3oy,  at^fnupov  f&r 
Tfr.i]jyi^9oy,  ffo^fJLEpoY.  Es  entsprechen  diese  Adverbia  den 
sanskritischen  adverbialen  Gompositen  (Avyayi-bbÄva,  s. 
§.988),  die  als  letztes  Glied  ein  Substantiv  enthalten,  wel- 
ches stets  accusative  Neutralform  annimmt.  Eine  ErwSh- 
mmg  verdienen  hier  auch  einige  albanesiscbe  Zeitadverbia, 
in  deren  erstem  Theile  sich  interessante  Überreste  des  skr. 
Pronominalstammes  9a  finden,  während  die  letzten  Benennun- 
gen des  Tages,  der  Nacht  und  des  Jahres  enthalten,  die 
dienfalls  in  unserem  Sprachstamm  eine  weite  Verbreitung 
haben.  Sie  lauten  ao^r  (nordalban.  90'd)  beute,  o-o-yrs 
diese  Nacht,  tn-^r  heuer,  dieses  Jahr*). 

346.    Es  ist  ein  Misbrauch  des  Griechischen,  wenn  es 
die  Ersetzung  des  r-Lauts  durch  Spir.  asp.  auch  auf  den 


')  Han  vergleiche  v/sr,  vjirir  Jahr,  vjercrd^  j Ihrig,  mit  dem 
Ar.vatsd^Sy  vaisard'S  Jahr,  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwlhnte 
Schrift  p.  2  und  Anm.  56.  Die  einfache  Benennung  des  Tages  im 
Albanesischen  ist  dirs. 
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Notnpl.  ausdehnt  und  o!,  cd  setzt,  während  die  Schwester- 
sprachen die  dorisch -epischen  Formen  rot,  rai  als  die  ur- 
sprünglichen in  Schutz  nehmen:  skr.  ff  te^  rTF^  ^^'»  send. 
Q2C0  te,  S^co  tdo^  goth.  ihm,  ihos  (vgl.  §.  228). 

347.  Hinsichtlich  des  männlichen  Singular -NominatiTS 
bleibt  uns  noch  übrig,  der  merkwürdigen  Übereinstimmung 
zu  gedenken,  mit  welcher  das  Griechische,  Gothische  und 
Sanskrit  sich  des  Casuszeichens  enthalten,  so  dafs  o  für  o^ 
dem  Sanskrit. -gothischen  sa  für  sas  gegenübersteht.  Letz- 
teres wäre  im  Gothischen  dem  Interrogativum  ho<u  'wer? 
analog  (§.  135).  Im  Sanskrit  ist  jedoch  die  Unterdrückung 
des  Casuszeichens  nicht  ganz  allgemein,  denn  vor  einer  Pause 
steht  ^:  «aA',  euphonisch  für  aas  (§.  22),  und  vor  den 
mit  a  anfangenden  Wörtern  findet  man  «($,  nach  allgemei- 
nem Lautprincip  aus  saa^  durch  Verschmelzung  des  b  zn  u 
und  regelrechte  Zusammenziehung  des  a  -f- 1^  zu  o  (§.  2). 
Auf  die  Form  8 6  stützt  sich  das  sendische  \v^  hS^  dessen 
S  stehend  geworden,  so  dafs  *^V  ha^  welches  man  für  ^ 
«a  erwarten  könnte,  nicht  vorkommt.  Wenn  nun  gleich 
\v  hS  dem  gr.  o  auffallend  ähnlich  ist,  so  darf  doch  die 
Verwandtschaft  beider  Formen  nicht  in  dem  o -Laute  ge- 
sucht werden,  da  das  griech.  o  auf  Unterdrückung  des  Ca- 
suszeichens, und  der  sehr  gewöhnlichen  Vertretung  des  ^ 
a  durch  o  (§.  3)  beruht,  das  sendische  hd  aber  auf  dem 
Vorhandensein  eines  Casüszeichens  {u  für  s)  und  dessen  Zu- 
sammenziehung mit  dem  stammhaften  a  zu  6. 

348.  Der  Grund,  warum  dieses  Pronomen  sich  gerne 
des  gewöhnlichen  Nominativzeichens  s  enthält,  mag  zum 
Theil  darin  liegen,  dafs  das  genannte  Casuszeichen  selber 
aus  dem  Stamme  sa  hervorgegangen  ist,  und  dafs  sich  sa 
nicht  noch  einmal  mit  sich  selber  zu  verbinden  geneigt  ist, 
zum  Theil,  und  vielleicht  noch  mehr,  darin,  dafs  die  Pro- 
nomina überhaupt  sich  schon  durch  sich  selbst  so  stark 
und  lebendig  personifizirt  finden,  dafs  sie  des  sehr  energi- 
schen und  lebenvollen  Persönlichkeitszeichens  nicht  bedür- 
fen,   weshalb    denn  auch  dy^A^   ahdni  ich,   roFL  ^^^^ 
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^11)  *l<4H.  ^yi^  dieser,  ^oRTR^  svaydm  selbst  zwar 
eine  Endung  haben,  aber  doch  nicht  die  g^öhnliche,  no- 
minative,  sondern  wie  Neutra  in  dem  mehr  objectiven  Accu*- 
satiT'Gewand  erscheinen,  während  ijM\  ct^du  m.  f.  jener, 
jene,  wenn  sein  Schlufsdiphthong  mit  dem  u  des  Stammes 
der  obliquen  Casus  ^^a  amü  in  Verbindung  steht  (vgL 
§.  156),  völlig  endungslos  ist  und  mit  der  Vriddhisteigerung 
des  schliefsenden  Stammvocals  sich  begnügt*).  Das  Latei- 
nische huldigt  demselben  Princip  in  den  des  Nominativzei- 
chens beraubten  Pronominen  &i-c,  iUe^  üte,  ipae  —  wofür 
man  hda-o  (vgl,  hun^e  aus*  kum-c),  tUu9^  ütus  und  das  wirk- 
lieb noch  vorkommende  y[>sua  erwarten  sollte  —  und  unter- 
scheidet das  Relativum  qui  von  dem  ener^scberen  Literro- 
gativum  quia  durch  die  Abwesenheit  des  Nominativzeicbens. 
In  Verbindung  mit  diesem  Princip  steht  auch  die  Erschei- 
nang,  dafs  die  männlichen  Pronominabtämme  auf  a  im 
Plural-Nominativ  nicht,  wie  andere  Wörter,  as  zur  Endung 
haben,  sondern  ebenfalls  das  CasussufBx  unterdrücken,  mit 
Erweiterung  des  stammhaften  a  zu  ^  ^,  durch  Beimischung 
eines  rein  phonetischen  i^  daher  ff  tS^  woraus  der  Dat.  Ab- 
lativ tS'^Byas,  Gen.  te'-Bdfn^  Loc.  te^-su.  Wie  sich  in 
dieser  Beziehung  die  verwandten  Sprachen  zum  Sanskrit 
verhalten,  ist  früher  gezeigt  worden  (§.  228).  Hier  beachte 
man  noch,  dafs  auch  die  Pronomina  Ister  und  2ter  Person 
im  Plural  die  Endung  as  nicht  zulassen,  sondern  oRTH. 
t^aya^n,  dil4^  yü-y-dm  setzen  —  mit  neutraler  Singular- 
Form  —  und  im  Veda-Dialekt  SPFIT  Cb8mi\  gü5T  yunmi^ 
nach  Weise  der  Pronomina  3ter  Person.  Die  griech.  For- 
men ajiijijicg,  t>/üifi€g,  >Jfi€^,  vjU€r$  erscheinen  daher  umsomehr  als 
spätere  Anbequemung  an  die  gewöhnliche  Bildungsweise; 
und  was  oben  (§§.  335.  337)  über  das  s  des  lit.  mSs^  jüa^ 
des  goth.  veia^  jua  und  des  lat.  nda^  vöa  gesagt  worden,  ge- 


*)  Die  Ansicht,  dab  dem  wirklijch  so  sei,  unterstützt  das  Pili, 
welches  dem  skr.  asdü  die  Form  asu^  ohne  Vriddbi,  gegenüber- 
stellt* 
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winnt  durch  gegenwärtige  Bemerkung  eine  neue  Unterstü- 
tzung. Auch  ^er  Pronominalstamm  ^[Q  amü  jener  ver^ 
meidet  im  Masc.  die  Nominativ-Endung  as  und  bildet  am% 
illiy  welches  den  obliquen  Plural-Casus,  mit  Ausnahme  des 
Accusatiys,  als  Thema  dient;  daher  ami-Bis^  amt^Byas^ 
amt'säm,  ami^su»  Diese  Formen  unterstützen  die  An- 
sicht, dafs  auch  der  Nominativ  tS  und  ähnliche  ohne  Fle- 
xion sind. 

349.  Wir  geben  hier  mnen  Überblick  der  vollständi- 
gen Declination  des  in  Rede  stehenden  Pronomens.  Vom 
Lateinischen  setzen  wir  4las  zusammengesetzte  %8'te  her,  da 
die  einfache  Form  nicht  erhalten  ist.  Die  eingeschalteten 
Sendformen  sind  mir  nicht  belegbar,  und  nach  Analogie  des 
zusammengesetzten  «v(x);o^  ai'ta  und  anderer  Pr<momina 
3ter  Person  gebildet,  von  deren  Flexionsweise  der  Stamm 
a^(Y)  ta  sich  ursprünglich  nicht  entfernt  haben  wird.  Man 
berücksichtige  auch  die  in  §.  343  gedachte  gelegentliche  Er- 
weichung des  t  zu  d 

Singular. 

Masculinum. 
Sanskrit        Send-  Griech.  Latein.       Goth.  LiL        Altslav. 

N.       sa,  sah,   hd  0  is-te       sa  tos  iu 

s6 

Ac      iam        tem  rO¥         is-tum   thana         ta\  tu 

L         ti'na      (td)  th^  *)         tu,  tumi  tinu 

D.       td-         {tiihmäi)  *)  !^.  iSStü'ti      thamma^) tämui,     tomu^) 

smdi*)  tarn  ♦) 

Ab.      tdsmdt  (tahmd4) is-4o(d) iamo  >) 


0  §'i59.  «)  §.165.  9)  §.  17a  ♦)  §.173.  »)  §.267  Schlaft. 
*)  §.  183*\  p.  355.  7)  Aach  )gev3iU(«  ta^hS,  ]geV^«Al(0 
tainhi  kann  erwartet  werdeo,  nach  Analogie  des  neben  ahi  (vom 
Stamme  a)  öfter  vorkommenden  'Qj^i^  aij^hi  und  ^go'^i^^u 
ai^hS  ond  ähnlicher  Formen  (§•  4l.  u.  56*^). 
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Sanskrit    Send        Griech.      Lntein.        Goth.  Lit.        Altslav. 

G.       ttUxa     (tdhi)'')     roib         ü-itus    Ihis  4o  loffo  ^) 

L.        iäsmin  (lähmi)       ••.•••• ••••    iami  ')  tomi 

.0) 

Neutrum. 

Übrigens  wie  das  Masculifmin. 

Femininuin. 

Sanakrit  ^nd        Griech.      Latein.      Gotli.        Lit        AUalar. 

N.    sA  hd  a,  1/\         ü-ta      s6  ta  ta 

Ac.  tAm  (taAm)  Tav,  TT^V  is-tam  thd  tati        iw/k 

L     id/A  (iahmfay) ta  tojuA  <) 

D.   tdsjAi^)    {UufhA^^)     §«195.  ü'tt      thifoi*)  tai         toj 

Ab.  tds^A^  «)    (tm)hA4)  )) w-/a(J) 

6.   ids/As  0    (tanhdo)  >)  tS^,  Tyj^  w-/lki^  /Aj/dx  «)  /o#         /oyoil  ») 

L    tdsyäm  <)  (/oAm/a)^) /^V  ^)   /oy 

Dual. 

Masculinum. 

Sanskrit  Send        Griech.  L^  Altslar. 

M.  Ac      tau,  td*)     (tAo,  id)       TW  tu -du  ta 


O.S,  p.  139.  •)  §;  269.  •)  §.§.  173,  197.  «•)  §•  267  Schlnls. 
<0  §.  155(1  «*)  §.  157.  «»)  Wie  das  griechische,  so  erklärt  sich 
auch  das  slawische  to  ond  ähnliche  Pronominal-Nentra  durch  Unter- 
druckong  eines  T-Lants,  während  Substantive  und  adjective  Formen 
auf«  —  mit  Ausnahme  derjenigen  von  Stämmen  auf  #  (wie  nebo 
▼on  nebes)  -^  einen  scUiefsenden  Nasal,  den  das  Griech.  bewahrt 
bat,  eingebufst  haben,  beides  nach  dem  in  §.  92.  m.  erwähnten 
Lautgesetze« 

0  §•  *74.  «)  §.  266.  p.  532.  «)  §.  174.  p.  339.  *)  §.  175. 
')  S.  §•  271  und  eine  andere  Erklärung  der  Enduug  A  aA  in  §.  282. 
p.  4.t  Anm.  **).      *)  §.  202. 

*)  Yida-Fonn ,  s.  §.  208. 
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Sanskrit  Send         Griech.  Lit.  Alular. 

I.D. Ab.  tä'bfdm       (/oiiVa)D.TOrv«)     h.iem~dfwm^)Ll}.i^ma^) 

G.  L.        id/ds  (i^J^)       G.  roTv       G.  iu-dopefi  iofu  *) 

Neutrum. 

N.  Ac.     ti 6)  (^0         '^0 

Cbrigens  wie  das  Masculinum. 

Femininum. 
N.  Ac.     /^«)  (/O         ra  u-d^i  U^) 

l.jy.  Kh,  iä^jräm      (idö/a)    "D,  taiv       tom-dwem,  iom   tima 
G.  L.         tdj6s  G.  tOLiV       G.  tu-dvpejü  ioju 


PIuraL 
Masculinum. 

Sanskrit  Send  Griech.  Latein. 

N.  ii  «0)  U  ^ 0)  To«',  Ol  « 0)         U'tt  « 0) 

Ac.  iän  (jaA)  TOVg^  TOVg  *  ^)  is-iös 

I.  läis  {täis)  

D.  Ah.  ti6ja4        taiib/d  8.  Loc.  is-tis 

G.  tishm  <  *)  (taisoAm)  » *)  TWV  is-törum 

L.  /^/u  (iaisva)  d.  TOtTi  


')  §.  221.  3)  Man  könnte  itt-m^fva-m  erwarten,  nach  Ana- 
logie yoa pona-m;  allein  die  Pronominalstämme  und  der  NumeraU 
stamm  diva  verwandeln  ihr  stammhaftes  a  (=  slav.  o)  vor  dem  m 
der  Casus -Endung  In  e  (gewöhnlich  ie  geschrieben)  und  stimmen 
darin  zum  AltslaWschen,  welches  in  dieser  Wortklasse  ein  'b  i  dem 
o  der  Substantiven  und  adjectiven  o-StSmme  substituirt  (§•  273. 
Anm.  2).  ♦)  §.  273.  Anm.  2.  »)  §.  273.  Anm.  3.  *)  §.  2i2. 
7)  §.  273.  *)  §.  213.  9)  Über  den  genetischen  Unterschied  der 
weiblichen  Dualformen  auf  t  i  von  den  neutralen  s.  §.  2i4,  und 
über  die  Umschreibung  des  slav.  *£  dureb  i  (früher  durch  je)  §.  255. 
p.  501  Anm. 

«0)  §.  228'>.      *3)  §.  236.  p.  466.      «•)  §.  248. 
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N. 

Ac. 

I. 

D.  Ab. 

G. 


Gothitch 
thai  » 0) 

ihans 
ihaim 


Lit 

tiu,  tus 

tais 

temus 

tu 

iusi 


Altolav. 
/i  ««) 

tu  «3) 

tiini 

timu 

tichu  •  *) 

tSchu^^) 


Neutrum. 

Sanskrit    Send     Grieeh.      Latein. 
N.  Acc.   tä'ni,  td   tä^)      rd  *)      is^ta  <) 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 


Goth.         Altslav. 


N. 

Ac. 

L 


Sanskrit 
täs 

tds 

td'iis 


D.  hh.tdhyas 


G. 
L. 


täsdm 
tdsu 

N. 

Ac« 

I. 


Femininuai. 

Send 
{tdo) 

{tdo) 

(tdbü) 

(tddjS) 

(^tdoTihoAm)  *) 

tdhfW 


Grieeh. 

reu,  ai^) 


rag 


Latein. 
is-tae  3J 

is»tds 


s.  Loc« 


is-tfs 


Goth. 
thöi 

thÖ4 


rawVy  rwv        is-tdrum 

D.  rcutri         

Lit  Altslav. 

tos  tu  *) 

tas  tu  ^) 

tömU  ttmi 


10^  §.  228"^.  *  *)  Gewöhnlich  tie  geschrieben,  aber  te  gespro- 
eben,  so  leitisch  <ee  =  //,  s.  §.  228^>.  p.450.  ><)  §.  228^^  p.450. 
•  3)   §.275.      «♦)§.  278.       «»)§-279. 

0  §•  234.  •)  §.  23  !•  3)  §.  228'>.  ♦)  Vgl.  das  öfter  vor- 
kommende ^^eV^S^  ^onftaiim  barnm  (§.  56^'),  skr.  dsdm, 
vom  Stamme  ^.  Mehrsylbige  Stamme  verkürzen  im  Send  das  weib- 
liche d  im  Genit.  pl.,  daher  steht  dem  skr.  itdsdm  harum  nicht 
aitdonhafkm^  sondern  g^v3'^(C;0^  aitar^haiim  (na€h§.  56*^) 
gegenüber.      ^)  §•  275. 


143  Pronomina.     §.  3S0« 

Gothisch  Lit  AlUlar. 

D.  Ab.      D.  thaim  ^)      D.  iomus  D.  Umii 

G.  /Ai>(f  iü  tichu'') 

L. «      tqs^  tidm  7) 

350.  Der  in  §.  343  gedachten'  Erweichung  des  t  zu 
<2,  die  im  Send  an  dem  Pronominalstamm  ta  gelegentlich 
eintritt,  begegnet  das  Griechische  in  der  Anhängepartikei, 
und  isolirt  als  Conjunction  gebrauchten  ii^  welcher  wohl 
kein  passenderer  Ursprung  als  der  vom  Pronominalstamm 
To  zugeschrieben  werden  kann.  Die  Vocalschwächung  von 
0  zu  f  gleicht  derjenigen,  die  im  flexionslosen  Vocativ  der 
Stämme  auf  o  (§.  204),  so  wie  in  den  ebenfalls  flexionslosen 
Accusativen  ftli  aU  ^  stattfindet  (§.  326).  Die  Herabsinkung 
der  Tennis  zur  Media  findet  auch  im  Sanskrit  statt,  in  den 
isolirt  stehenden  Neutral-Formen  %'dam  dieses  und  a-daa 
jenes  —  insofern  dies,  wie  ich  glaube,  die  richtige  Thei- 
lung  ist'),  die  in  Bezug  auf  i-dam  auch  durch  das  latein. 
i'dem^  quüdam  unterstützt  wird.  Im  Sanskrit  sind  %-ddm 
und  a*dds  auf  den  gleichlautenden  Nom.  Acc*  neutr.  be- 
schränkt, und  entbehren  der  Fortbildung  durch  die  übrigen 


^)  ist  TOn  den  fibrigen  Geschlechtern  in  das  Femin.  eingedrao- 
gen,  welches  thSm  erwarten  lieCie,  während  im  Masc.  Neotr.  das 
€u  seine  uralte  Begründung  hat.  ^)  T'lb^Z  iSchu  ist  sowohl  im 
Loc.  als  im  Gen.  ans  den  beiden  fibrigen  Geschlechtem  in  das  Fem. 
eingedrungen,  welches  sonst  ta-chu  lauten  wurde,  nach  Analogie 
der  Substantiven  Locative  wie  vidova-chu  (§.  379)«  Auch  im  Instr« 
und  Dat.  sind  die  Formen  /^mi,  ti^mu  Obergrifle  aus  der  männlich- 
neutralen  Declinalion  und  stehen  im  Fem.  fiur  ta-mi^  ta^mu*  Im 
mannlich-neutralen  Instr.  pL  stimmt  ii^mi  zu  T^dischen  Instrvmen« 
talen  wie  dsoi^iu  (§.  249)  und  zu  i-b^is  „durch  diese'*  des 
gewöhnlichen  Sanskrit;  das  litauische  tais  aberi  wofUr  man  im  Alt- 
slaT*  *ru  iü  zu  erwarten  hätte  (§.  376),  stimmt  zum  skr.  täU.  Im 
Acc«  pl.  fem.  stimmt  TSU  tu  sowohl  zu  den  männlichen  Accu- 
sativen der  o-Stämme  als  zu  den  weiblichen  der  o-Stämme  (§.  275). 

*)  Vgl  „Einflub  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung^  S.  13. 
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CasoB,  die  ihnen  unprünglich  nicht  gefehlt  haben  mögen, 
80  wie  das  grieeh.  ^e  noch  bei  Homer  den  Plural -Dativ 
iiavt^  iea-t  (roig^Ej'j'i,  roT^^ea-i)  zurückgelassen  hat*).  Was  den 
Beweis  der  BegrilTsyerwandtschaft  der  Conjunetion  H  mit 
unserem  Pronomen  anbelangt,  so  genügt  im  Allgemeinen  die 
Bemericung,  dafs  alle  echten  Conjunctionen  im  indo-euro« 
päischen  Sprachstamm,  sofern  ihr  Ursprung  nachweisbar  ist, 
auf  Pronomina  zurückführen,  deren  Bedeutung  in  ihnen 
oft  mehr  oder  weniger  versteckt  liegt.  Die  von  ii£y  und  H 
stehen  sich  einander  wie  dieses  und  jenes  oder  anderes 
gegenüber,  auch  ist  unserem  deutschen  aber,  ahd.  irfar 
schon  anderwärts  (Vocalismus  p.  155)  die  Verwandtschaft 
mit  dem  indischen  d^q^^  dpara^s  der  andere  nachge- 
wiesen worden,  eben  so  ist  das  goth.  iih  aber,  wovon 
spSter  mehr,  von  pronominalem  Ursprung,  nicht  weniger 
das  latein.  au^tetn. 

351.  Eine  ähnliche  Senkung  von  der  Stufe  der  Tennis 
xn  jener  der  Media,  wie  wir  sie  an  dem  grieeh.  di  wahr- 
genommen haben,  und  an  dem  später  zu  erörternden  decvo, 
zeigt  sieh  im  Lateinischen  in  den  Adverbien  dum,  dSmumt 
dßnec^  dSmeumy  dStiiquef  die  alle,  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit,  unserem  Demonstrativstamm  anheim  fallen*  Viel- 
leicht ist  auch  dudum  hierherzuziehen,  und  als  Verdoppelung 
des  Stammes  dd  für  tö^  aufzufassen.  Im  Sanskrit  drückt 
Verdoppelung  der  Pronomina,  wobei  sie  jedoch  beide  deeH- 
nirt  werden,  Vervielfältigung  aus:  ff6  ya9  beifst  wer 
immer,  quicunque,  und  yan  yam  quemcunque  etc., 
und  8a  MaK^  tan  tarn  etc.  antworten  darauf.  Totu8^  wenn 
es  nicht  von  g  tu  wachsen  kommt ^),  ist  eigentlich  dies 
und  dies,  die  eine  und  die  andere  Hälfte,  daher  das  Ganze. 
Ahnlich  verhält  es  sich  mit  qukquU*  In  dudum  längst 
liegt  der  Begriff  der  VervielfiUtigung  klar  am  Tage,  darum 
gefUlt  es  mir  besser,  darin  zwei  gleiche  Elemente  vereint 


*)  Über  die  Endung  (TCTl  ans  (TFi  s.  §.§.  250.  252. 

**)  Hiervon  spater  (1.  Ausg.  §.  9i5,  p.  1342  f.  Anm.  **'). 
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ZU  erkennen,  als  einmal  diu  und  dann  dum.  So  wie  du' 
dum  zu  totus  in  phonetischer  Beziehung  aich  verhält,  so 
dum  zu  tmn^  welches  letztere  oben  (§•  343)  als  Accusativ 
bezeichnet  worden.  Der  Umstand,  dafs  in  jenen  Pronomi- 
nal-Adverbien  die  Aocusativ-^Flexion  nicht  in  ihrem  gewöhn- 
lidien  Sinne  stände,  braucht  von  dieser  Erklärung  nicht  ab- 
zuführen; denn  in  Adverbien  überschreiten  die  Gasusflezio- 
nen  sehr  häufig  ihre  gewöhnliche  Bedeutung.  Demunge- 
achtet  soll  nicht  geleugnet  werden,  dafs  in  allen  derartigen 
Pronominal  «Adverbien,  oder  nur  in  einigen  derselben,  das 
m  auch  dem  im  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen  so 
vielverbreiteten  Anhängepronomen  9ma  angehören  könnte, 
w^elches  früher  in  mmo,  durch  Assimilation  aus  ismo^  wtt^ 
muthet  worden  *).  Es  wäre  nach  dieser  Erklärungsweise 
den  latein.  Formen  dum^  tum^  tam^  quam  u.  a.  von  dem 
Anhängepronomen  und  den  damit  verbundenen  Casus-En- 
dungen gerade  eben  so  viel  geblieben  als  unseren  deutschen 
Dativen  wie  dem,  wem.  Für  dum  indem,  während 
.(in  welcher  Zeit)  und  tum  in  der  Bedeutung  damals  würde 
der  Locativ  sehr  gut  passen,  und  es  wären  demnach  du^m 
und  tu-m  ss  skr.  td-amin^  altsL  tch-mi.  Für  die  Bedeutung 
hierauf,  die  im  Sanskrit  durch  tdtaa  ausgedrückt  wird 
(wörtlich  von  da),  dürfte  man  sich  besser  an  den  Ablativ 
f^^m^^  td*8mdt  wenden,  denn  es  ist  nicht  nöthig,  dafs 
tum  in  allen  seinen  Bedeutungen  einer  und  derselben  Gasus- 
form  angehöre,  da  das  m  den  Ausgängen  ;^  «mat,  ^m?)^ 
.smdt  und  j^rL  smin  gleich  nahe  steht 

352.  Demumy  als  Demonstrativform  aufgefafst,  stimmt, 
abgesehen  von  der  Consonantenr Erweichung,  vortrefflich 
zum  Griech.  rif/io^,  wobei  noch  die  veraltete  Form  dSmiu 
zu  berücksichtigen  ist.  In  T^fiog  aber,  dem  das  relative 
yi\iQ^  gegenübersteht,  braucht  man  nicht  mit  Buttmann 
als  letztes  Glied  das  Substantiv  ^juiap  zu  erkennen,  so  sehr 
auch  aurrjuap  dazu  aufzufordern  scheint,  sondern  ich  theile 


*)  Demonstraiivstäoune  S.  21. 
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Seber  r^fio^»  i|*M^»  ™^d  f^*^  ^«  ^*  S^''*  einfach  als  die 
VerläDgerang  der  Stämme  ro^  o,  da  nach  §§.  3.  4  o  &■  9gf 
und  1]  «■  iSn*  ^  i^  £*  begegnet  so  dieses  ij  dem  ver* 
schwisterten  sanskritisehen  d  in  mehreren  Pronominal-Ab« 
leitongen  mit  Terl&ngertem  StammrocaU  wie  2|TcI?l^  y£' 
vat  wie  viel,  wie  lange  (relat.),  während  ete.  und 
dem  ihm  correspondirenden  rTIolfl.  t^^vaU  Ja  es  dürfte 
nacht  za  kühn  sein,  wenn  wir  in  \m^  eine  Entartung  von 
n>ai  erkennen  wollten,  mit  Erhärtong  des  o  zu  jui  (§.  20 
p.  38X  und  mit  dem  so  beliebten  Übergang  des  r  in  $,  der 
aoi  Wort-Ende,  wenn  der  7^-Laut  nicht  ganz  verloren  gehen 
soll,  notbwendig  ist  (§•  183*>.  p.  351).  In  denmm^  d^mus 
fühlt  man  indessen  die  Demonstratiykraft  nicht  so  deutlidi 
als  in  dem  verschwisterten  griech.  Ausdruck,  und  sie  ver« 
birg:t  sich  hinter  der  gewohnten  und  auch  den  Gesammtsinn 
der  Sätze  nicht  beeinträchtigenden  Übersetzung  durch  erst 
oder  endlich.  Doch  ist  nunc  dSmum  venia?  eigentlich  so- 
viel als  f,nun  zu  dieser  (so  später  Zeit)  kommst  du?" 
Auf  die  Zeit  ist  doppelt  hingedeutet  —  und  darin  liegt  der 
Nachdruck  -—  erst  durch  nunc,  vom  Pronominalstamm  nu^ 
und  dann  durch  dSmum,  Es  braucht  aber  in  solchen  Orts» 
und  Zeit-Abverbien  der  Ort  und  die  Zeit  nicht  formell  aus* 
gedrückt  zu  sein,  und  es  geschieht  dies  am  seltensten.  Ge- 
wöhnlich hat  der  Geist  erst  diese  Kategorieen  in  die  Wort- 
form hinein  zu  tragen.  Den  Pronominen  ist  es  eigen,  dafs 
sie  den  Raum  als  Nebenbegriff  in  sich  tragen,  der  sich  dann 
auf  die  Zeit  übertragen  läfst.  So  gilt  unser  wo  vom  Orte, 
wann  von  der  Zeit,  da  von  beiden;  aber  nur  der  Prono-^ 
minalbegriff  ist  in  allen  dreien  formell  vertreten.  Wo  ganz 
bestimmte  Zeit -Abtheilungen  adverbialisch  zu  bezeichnen 
sind,  ist  es  natürlich,  dafs  ein  Pronomen  mit  der  betreffen- 
den Zeitbenennung  sich  vereinigt,  wie  in  hodie^  trriixspov  und 
heute  (ahd.  Mutu  §.  160).  Wenn  aber  in  diesen  Aus- 
drücken von  den  darin  vereinigten  Begriffen  einer  seine  for- 
melle Bezeichnung  verlieren  sollte,  so  wäre  der  zeitliche  am 
entbehrlichsten;  denn  darauf,  ob  ein  Zeitadverbium  „an 
IL  10 
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diesemV*  nnd  nicht  „an  jenem  (Tag)**  bedeute,  kömmt 
alles  an,  und  die  Sprache  haftet  daher  fester  an  dem  pro- 
nominalen als  an  dem  zeitlichen  Element,  welches  in  unse- 
rem heute  und  selbst  schon  in  dem  althochdeutschen  hiuiu 
sehr  verblichen  ist  Ich  kann  daher  nicht  glauben,  dafs  die 
Adrerbia  dum^  dSmum^  dSnec^  dSnique  mit  einer  Benennung 
des  Tages  zusammenhangen,  eher  könnte  man  eine  solche 
in  dam  von  qtum^dam  und  in  dem  von  tan-dem  annehmen, 
ohne  dafs  man,  aus  oben  angegebenem  Grunde,  zu  dieser 
Erklärung  genötigt  ist,  noch  weniger  zu  der  Folgerung, 
dafs  auch  qui-dam^  quudem  und  i^dem  auf  diese  Weise  ent- 
standen seien.  Enthält  aber  qiumdam  wirklich  den  Namen 
des  Tages,  so  erinnert  dessen  Endsylbe  zunächst  an  den 
sanskritischen  Accusativ  dydm  vom  Stamme  dyö^  der  zwar 
im  klassischen  Skr.  blofs  Himmel  bedeutet,  in  den  V^da's 
aber  auch  als  Benennung  des  Tages  vorkommt.  Da  jedoch 
die  Accusative  dydm  und  gdm  verhäitnifsmäfsig  späte  Zu- 
sammenziehungen von  dydv-am  und  ffdi^-am  sind  (s.  §. 
122.  p.  253),  worauf  die  latein.  Accusative  Joi^-enty  bov~em 
sidi  stützen,  so  ziehe  ich  jetzt  vor,  die  Sylbe  dam  von 
quondam^  im  Falle  sie  wirklich  den  Tag  bedeutet,  so  vrit 
auch  den  lateinischen  Stamm  diS  T^ig  (mit  S  «a  d  §.  5.  n. 
92  p.  147  f.),  mit  dem  sanskritischen  Femininstamm  divä 
zu  vermitteln,  welcher  nur  am  Anfange  von  Compositen 
vorkommt  *),  aber  doch  ursprünglich  vollständige  Dedina- 
tion  gehabt  haben  wird.  Zu  seinem  Accusativ  l^cJIH^ 
divd'm  kann  auch  das  griechische  ^i^y  lange  gezogen 
werden,    wenn     es,    wie    das    lateinische    düi  **),    tiaet 


*)  diod-kara-s  Tagmacher,  Sonne,  diod-rdtra^m 
Tag  und  Nacht. 

*')  Im  Skr.  entspricht  der  Stamm  dyu  Tag,  dessen  a  die  Vo- 
calisirung  des  v  der  Wurzel  div  glänzen,  leuchten  ist  Der 
Nomin.  djru-s  icommt  vielleicht  nicht  vor;  es  stutzt  sich  aber 
darauf  das  lat.  dms  von  nwdius  (ygl.  Pott  Etjm.  F.  I.  p.  96); 
dagegen  scheint  A»  s  von  inttrdius  stammhaft  zu  sein,  gleich  dem 
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T^gesbenenirang  entnommeD  ist.  Es  wütde  also  i^v  f&r 
dnjy  (aus  diFi^v),  ivie  im  Lateinischen  dem  von  pridem 
f&r  (Sem  (vgl.  |>rid«i9)  stehen.  Dagegen  verweise  ich  die 
Partikel  dif  lieber  an  unseren  Demonstrativstamm,  des* 
sen  deutende  und  belebende  Kraft  sieh  in  ihrem  Gebrauch 
aueh  deutlich  genug  zu  erkennen  gibt.  —  Wir  kehren  zum 
latein.  ddnec  zurück^  dessen  vollständigere  Form  dSnieum 
schon  andei^wfirts  *)  in  dS-nicum  zerlegt  virorden,  indem  ich 
darin  einen  Bildungs  -  und  Stammverwandten  des  griech; 
n^irika,  wovon  später,  erkenne.  ,,So  lange  als"  ist  soviel 
als  die  Zeit  wo,  oder  in  welcher  Zeit,  in  wie  lan* 
ger  Zeit;  wobei  do  den  pronominalen  und  nsc,  mbim, 
den  temporalen  Begriff  vertritt,  wie  es  denn  auch  waluv 
scheinlich,  wie  später  gezeigt  wird,  einen  Zeit-Abschnitt  aus- 
drückt. In  dem  skr.  ^Töfrt  yävatj  vom  Relativstamme 
ya),  welches  sowohl  „so  lange  als"  virie  „bis"  bedeutet, 
ist  dagegen  der  Pronominalbegriff  allein  vertreten,  und  uns 
hierdurch  ein  neuer  Beweis  fär  das  Vorhandensein  eines 
Demonstrativ  «Elements  in  dinecy  dßmcum  an  die  Hand  ge*- 
geben.  DSnique  seheint  hinsichtlich  seines  Ursprungs  sich 
ebenfalls  an  ttivIkgl  anzulehnen,  dem  es  überraschend  gleicht, 
mit  qu  fiir  £,  wie  z.  B.  in  qui-^t  qui-d  gegenüber  dem  skr« 
i-s,  ki^fn  (§.  86.  p.  10»). 


der  sanskritischen  Adverbien  wie  pürvi-djus  gestern,  wortlich 
am  vorigen  Tage,  wo  ich  djrus  mit  Pott  (1.  c.)  als  neutralen 
Accnsativ  fasse,  dessen  gleichlautender  Stamm  höchst  wahrscheio-^ 
lieh  etne  Zusammenziehung  von  dipas  ist,  welches  zwar  nicht  vor^ 
kommt,  aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  ans  dem  bestehenden  dioasd 
gefolgert  werden  darf^  da  das  Snfifix  asa  nur  eine  Erweiterung  des 
sehr  gewohnlichen  aj  zu  sein  scheint,  in  welcher  Beziehung  man 
das  goth.  Neutralsnffix  isa  vergleichen  mag  (§•  933).  Im  Sans- 
krit selber  besteht  z.  B.  neben  tdmas  Finsternifs  ein  gleichbe- 
deutendes iamasd  (s.  Böhtlingk^s  Unidi- Affixe  III.  116). 

*)  „Einfluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung''  p.  12. 

10» 
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353.  Der  Pronominalstamm  ff  ta  Terbindet  sieh  im 
Sanskrit  mit  dem  Relativstamme  ya  zur  Bildung  eines 
neuen,  gleichbedeutenden  Pronomens,  welches  vorzügUcb, 
wo  nicht  einzig,  dem  Veda-Dialekt  eigen  ist,  und  wie  man- 
ches VMa-Eigenthum  in  den  europäischen  Schwesterspracfaen 
häufigeren  Gebrauch  als  in  dem  gewöhnlichen  Sanskrit  be« 
hauptet  hat.  Das  a  von  f{  ta  wird  in  dieser  Zusammen- 
setzung unterdrückt,  daher  tya\  und  im  Nomin.  der  persönli- 
chen Geschlechter  wird,  wie  an  dem  einfachen  f  a,  der  7^-Laut 
durch  9  ersetzt,  daher  «ya«,  syd^  tyat;  Accus,  tyam^ 
tydm^  tyat  etc.  Der  auf  den  Nominativ  beschränkte 
Stamm  sya^  nebst  seiner  weiblichen  Form  ayd^  hat  sich  in 
mehreren  Schwestersprachen  vollständige  Declination  gebil- 
det, und  ist  im  Slavischen  auch  in  das  Neutrum  eingedrun- 
gen. Das  Gothische  hat  sich  am  meisten  in  den  Schranken 
des  Sanskrit  gehalten,  und  lälst  dieses  Pronomen  über  den 
Singular -Nominativ  nicht  hinaustreten*  Doch  ist  nur  die 
weibliche  Form  st  erhalten,  welcher  ein  männlidies  ^^ 
—  für  ija-$  (nach  §•  135)  -^  zur  Seite  zu  wünschen  wäre. 
Die  meisten  Formen  aber,  die  im  Gothischen  den  Begriff 
er  und  dessen  Fem.  bezeichnen,  sind  vom  Demonstrativ- 
stamme i  entsprungen,  worunter  sich  si  wie  ein  Fremdling 
eingemischt  hat.  Dieses  m  -^  vom  Stamme  ijS  s  skr.  Myd-^ 
ist  eine  Verstümmelung  von  ^a,  nach  Analogie  der  Substan- 
tiven Declination  gleichen  Ausgangs  (Grimm's  2te  starke), 
wie  ihiüi  für  ihiuja  vom  Stamme  thiujS. 

354.  Treuer  erhalten  als  das  gothische  H  ist  das  alt- 
hochdeutsche «m  —  oder  9t«,  was  hier  unentschieden  blei- 
ben mag  -*  welches  das  skr.  d  von  9yd  nicht  ganz  hat 
untergehen  lassen,  sondern  es  erst  zu  a  gekürzt,  und  von 
da  zu  u  geschwächt  hat.  Die  Form  «mi  steht  aber  im 
Althochdeutschen  nicht  so  isolirt  als  im  gothischen  st,  son- 
dern es  entspringt  vom  Stamme  M  auch  der  Acc.  sta  und 
im  Plural  die  dem  Nomin.  und  Accus.  gemeinschafUicfae 
Form  «u>,  die  in  gothischem  Gewände  9f69  und  in  sanskriti- 
schem ^\^  9yd9  (es  yd9)  lauten  würde.    Gegenüber  dem 
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Singular  «NomiiuitiT  riu  mag  der  Accus.  $ia  auffallen,  denn 
vBMMk  könnte  in  beiden  Casus  gleiche  Form  erwarten.  Den 
Unterschied  macht  aber  dies,  dafs  die  Nominatiyform  schon 
in  der  ältesten  Zeit,  wohin  wir  durch  die  Sprachgeschiehte 
gelangen  können,  ohne  irgend  eine  Casusbezeichnung  voca- 
lisch  endete,  während  im  Accusativ  der  Stamm vocal  unter 
dem  Schutze  eines  Nasals  stand.  Dieser  Nasal  nun  mag  die 
ake  a- Qualität  in  Schutz  genommen  haben,  gerade  wie  im 
Griechischen  ein  schliefsendes  a  häufig  an  Stellen  vorkommt, 
-wo  die  Urgrammatik  einen  Nasal  darauf  folgen  liefs,  wäh- 
rend da,  wo  kurzer  a-Laut  ursprünglich  nackt,  oder  von 
mchtnasalen  Consonanten  begleitet  war,  derselbe  gewöhn- 
lich ZQ  6  oder  o  geworden  ist;  daher  isro,  lyy^  dixa  gegen 
Skr.  $dptan^  ndvan^  ddian  —  wenn  gleich  hieraus  eben- 
faÜB  im  Nom.  Acc.  nach  §§.  139.  313.  sdpta  etc.;—  ida^a 
gegen  dblQ^'^H^  ddiksam,  noda  gegen  l\\\\^  pddatn^  aber 
Ua^M  gegen  4lf\tdf^  ddikdat^  unnX  gegen  ^BPST  divct^ 
iäzögaro  gegen  sf^^d  ddikiata. 

355.  Während  der  gothische  Artikel  gleich  dem  grie- 
eUsdien  an  die  in  §•  343.  £  erörterten  Stämme  ^  «a,  ^ 
aif,  ff<a,ffrttf  sich  anschliefst,  lehnt  sich  der  hochdeut* 
aehe  an  das  componirte  x^  tya^  fem.  tyd  an^  und  fährt 
dieser  auch  in  den  Nominativ  ein,  daher  im  Fem*  diu  (wo 
nicht  4^),  wie  oben  9iu;  Acc.  dia  gegenüber  dem  skr. 
tjfdmj  und  im  Nomin.  Acc  pl.  dio  w»  tjfds.  Hinsichtlich 
des  Masculinums  vergleiche  man  die  mit  dem  skr.  Nomina- 
tiv  f^  ^y^,  dessen  Form  im  Hochdeutschen  auch  in  den 
Accus,  eingedrungen  ist,  der  hier  überall  dem  Nominativ 
^eichlautet.  Im  Neutrum  pl.  stimmt  diu  zu  ähnlichen  ahd. 
-Formen  von  Substantivstämmen  auf  «a,  wie  ekumniu.  Im 
Singular  des  Masculinums,  und  in  denjenigen  Casus  des 
Neutrums,  die  dem  Masc.  gleichlauten,  ist  die  zusammenge- 
letzte  Natur  unseres  Pronominalstamms  weniger  in  die 
Angto  springend,  und  wir  würden,  von  ihm  ausgehend, 
oder  unseren  Blick  darauf  beschränkend,  die  Formen  der^ 
desj  denuh  den  nicht  unter  tya^  sondern,  wie  die  sinnver- 
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'Wandten  gothisehen  Formen,  unter  den  einfachen  Stamm 
7f  ta  gereiht  haben.  Sollen  aber  der^  den  mit  den  ent- 
sprechenden weiblichen  Casus  cUu,  dia  und  mit  dem  männ- 
lichen Plural  die  vermittelt  werden,  ohne  die  durch  das 
Sanskrit,  Litauische  und  Slavische  zurückgewiesene  Voraus- 
setzung, dafs  in  den  letzteren  ein  müfsiges  t  eingeschoben 
sei,  wie  es  an  anderen  Stellen  der  althochdeutschen  Gram- 
matik nirgends  vorkommt,  so  drängt  sich  die  Annahme  au^ 
dafs  der,  desj  demt^  den  aus  älteren  Formen  wie  d^ar^  dfoi 
{ss  f^T^  tyaSy  cSRSf  tydaya)  so  entsprungen  seien,  dafs, 
wie  schon  im  Goth.  sehr  häufig  (§.  72),  die  Sylbe  ja  ihr 
a  aufgegeben  und  das  j  vocalisirt  habe,  gerade  wie  wir 
oben  H  und  ihivi  aus  «ja  und  ihiuja  entstehen  sahen.  Das 
Althochdeutsche  aber  setzt  bekanntlich  sehr .  häufig  e  für 
Gothisches  «. 

356.  Die  Vertheilung  der  Formen  mit  e  und  mit  % 
(oder  j)  und  folgendem  Vocal  war  nicht  dem  Zufall  über^ 
lassen,  sondern  ruht  auf  der.  historischen  Basis,  dafs  die 
Zusammenziehung  zu  e  (für  t)  fast  überall  da  eintrat,  wo 
das  Sanskrit  ein  kurzes  a  hinter  dem  q^  y  hat*),  <fie 
vollständigere  Form  aber  einzig  da,  wo  langes  d  oder 
der  Diphthong  i  dem  indischen  Halbvocal  zur  Seite  sldil, 
wenn  gleich  dieser  Umstand  nicht  ausnahmslos  dem  Alt- 
hochdeutschen die  vollständigere  Form  gesichert  hat;  denn 
im  Genitiv  pL  steht  dero  (m.  f.  n.)  ungeachtet  des  indischea 
tyiddm  m.  n.  und  ty^sdm  f.;  und  im  Dativ  kommt  neben 
dum  —  bei  Notker  dien  —  auch,  und  zwar  in  den  mei- 
sten Quellen,  dem  oder  dSn  vor.  Der  neutrale  Instrumen- 
talis diu  (§.  160)  stützt  sich  auf  den  im  Altpersischen, 
zu  erwartenden  Instrumentalis  tyd  **),  also  ebenfalls  Erhal- 


'*')  Über  das  neutrale  tUu  s.  S.  151.  Anmerkang. 

**)  Über  den  artikelartigen  Gebrauch  dieses  Pronomens  ia 
Altpersischen  s.  §.  237  p*  473  f.  Der  Instmnientalis  koanit  auf  den 
edirten  loschriften  nicht  vor,  kann  aber  nicht  anders  als  tfA  lau- 
ten.   Man  vergleiche  das  sehr  häufig  ▼orkommende  vasnA  durch 
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tang  des  %  oder/  bei  ursprünglich  folgender  Vocal -Länge. 
Man  vergleiche: 

Masculinum. 


Singi 

ilar. 

> 

Plural 

Saaskiit 

4 

ythochd. 

Sanskrit          Althoehd. 

Nom. 

8ya9 

der  ') 

tyS 

die 

Acc 

tyam 

den 

tydn 

die 

Dat. 

tydamdi 

demu 

tyS'Byas 

diSm 

Gen. 

tydeya 

des 

tylidm 

• 

dero 

■ 

Neutrum. 

N.  Ace 

.  tyat 

daz 

tydfni,  tyd  *) 

diu 

Instr. 

tySna^tyd^) 

diu 

tydis 

Übrigens 

wie 

das  Masculinum. 
Femininum. 

Nom. 

syd 

siu  ^),  diu 

tyda 

dio 

Acc. 

tyäm 

dia 

tyds 

dio 

Dat. 

tydsydi 

deru 

tyd'Byas 

diSm 

Gen. 

tydsyds 

dSra 

tyd'sdm 

dero 

Aom.  1.  Solke  der  sanskritische  DemonstratiTfUmm  /a,  worauf 
der  gothische  Artikel  in  den  obliquen  Casus  und  zugleich  im 
Mom.  des  Neutrums  (iha-ta)  sich  stiitst,  aus  der  Declination 
des  hochdeutschen  Artikels  nicht  gans  Tcrscbwunden  sein,  so 
mulste  man  das  alt-  und  mittelhochd.  Neutrum  daz^  unser 
dos,  altsächs.  that  dahin  rechnen.  Es  konnten  aber  auch  diese 
Formen  eines  dem  a  vorangegangenen  i  oder  J  Tcrlustig  ge- 


Willen,  Tom  Stamme  vasna  und  die  in  §.  158  besprochenen 
T^dischen  und  sendischen  Instrumentale  auf  äj  als  Zusammensiehnng 
Ton  0  +  i^ 

*)  Bei  Tatian  Me^  eben  so  im  Altsichs.,  also  ohne  Casusxei-' 
eben,  entsprechend  dem  skr.  Stamme  /ja.  Auch  im  V^da-Dialekt 
kann  das  Zeichen  des  Nomin.  unterdruckt  werden  und  das  thema- 
tische  #  kann  unter  dem  euphonischen  Einflufs  des  Endvocals  des 
Torfaergebenden  Wortes  in  Analogie  mit  §•  2i^^  zu  /  werden. 

<)  Letaleres  im  VMa-Dialekt,  s.  §.234.  ^)  Letzteres  die  oben 
Torausgesetzte  altpersische  Form.      ^)  S.  §.  354. 
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gaogen  sein,  so  dafs  das  altsächsische  ihai  eine  Verstümme- 
lung von  tjai  oder  thiat  (skr.  //0/)  und  das  ahd.  dax  eine  sol- 
che TOn  djax  oder  dias  wäre  )•  Ich  ziehe,  in  Abweichung  too 
meiner  Früheren  Ansicht,  die  letztere  Auflassoog  jetzt  vor,  und 
berufe  mich  auf  ähnliche  Verstümmelungen  in  der  Declina- 
tion  substantiver  yo- Stämme.  Der  gothische  Stamm  hairdja 
(nom.  hairdeis)  hat  im  Althochdeutschen  nur  im  Nom.  Acc.  das 
7  des  Stammes,  vocalisirt  zu  i,  bewahrt  {hirti  pastor,  pas- 
torem),  das  e  des  Gen.  hirte^  ist  die  Entartung  des  stamm- 
ha(^n  a  (Tgl.  alts.  hirtJe'S  neben  hirtea^)»  Im  Übrigen 
vergleiche  man  den  goth.  D.  hairdja  mit  ahd.  hirta;  Plnr« 
nom.  acc.  hairdjdsj  hairdja^-tu  mit  hirta,  G.  hairdf-i  mit 
hirf-o,  D.  hairdja-m  mit  hirtu-nu  —  Das  Altfriesische,  dessen 
Artikel  ebenfalk  zum  skr.  Stamme  i/a  gehört,  hat  den  Halb- 
Yocal  desselben  im  Nom  m.  zu  i  vocalisirt,  mit  Unterdrückung 
des  Endvocals  des  Stammes  (daher  thi  der),  während  es  im 
Dat.  sg.  m.  n.,  so  wie  in  dem  des  Plurals  der  drei  Geschlech- 
ter, ferner  im  N.  A.  plur.  m.  f.  n.  den  Halbvocal  unterdrückt 
hat,  daher  tha^  dessen  a  im  Dat.  sg.  «->  wo  tha  (ur  iha-m 
(aui  thja-m)  —  und  im  Dat.  pl.,  wo  tha  (ur  ihaim  (aus  ihjaun) 
steht,  wahrscheinlich  lang  ist  Ich  setze  seine  voiktaadige 
Dedin.  nach  Grimm  (L  792)  her:  Sing.  masc.  thi^  ihS^ 
((ur  ihi^  aus  Ihji-^)  ihdj  ihS-ne;  fem.  thiujthire^  thSre^  ihia; 
neut.  ihet*''),  ihis^  ihä,  ihei**);  Plural  der  3  Geschlechter: 
iha^  thercj  thdy  tha, 
Anm.  2.  Vom  Send  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  den  im  Sans- 
krit auf  den  Nom.  sg.  m.  beschränkten  Stamm  sjra  (f.  sjA) 
auch  auf  den  Nom.  Acc  neutr.  überträgt,  mit  regelrechter 


*)  Dem  Schlufsconsonanten  mubte  in  einer  früheren  Sprach- 
periode, wie  in  der  gothischen  pronominalen  Neutral-Endung  (von 
iha^taj  i'ia  u.  a.)  noch  ein  Vocal  zur  Seite  gestanden  haben;  sonst 
hätte  er  sich  nicht  behaupten  können  (§.  86,  2.  6.). 

**)  Ob  das  e  dieser  Form  aus  i  oder  aus  a  entsprungen  ist,  ist 
schwer  zu  sagen;  in  ersterem  Falle  mübte  es  nach  Grimm's 
Schreibart  mit  i  bezeichnet  werden  (/A&);  so  viel  scheint  mir 
gewiis,  dab  diese  Form  nicht  auf  das  skr.  tai^  goth.  thaia^  son- 
dern auf  skr.  tjat  sich  stützt 
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Yerwanillung  des  s  m  ^  h^  clahei"  jo^ü^  hja4^  welches 
sebr  oft  im  Tat  na  ▼oi^omoit  *},  dagegen  weifs  ich  den  sans- 
kritisclien  Stamm  tja  im  Send  nicht  2a  belegen.  Das  Alt- 
penische halt  sich  dagegen  bei  diesem  Pronomen  genau  in 
der  Grense  6t»  Sanskrit  und  seigt  hjra  im  männlichen,  hyd 
im  weiblichen  und  tja  im  neutralen  NominatjT;  letsteres  mit 
Jantgesetclicher  Unterdrückung  des  schliefsenden  7*- Lautes 
(§.  86«  p.  1 14).  Auch  im  männlichen  Nomin.  hja  kann  das 
Fehlen  des  Casuszeichens  aus  einem  allgemeinen  Gesetze 
erklärt  werden  (§.  11.  p.  22). 

357.  Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dafs  unser 
dieser  ein  zusammengesetztes  Pronomen  ist  (§.  269.  p.  535), 
dessen  erstes  Glied  sich  auf  den  skr.  Stamm  '^  tya  und 
unseren  Artikel  stützt  (§.  355).  Man  braucht  aber  nicht 
anzunehmen,  dafs  sein  U  ein  älteres  ia  voraussetze,  sondern 
mufs  es,  als  unorganische  Verlängerung  des  Notkerischen 
dir-^er  ansehen^),  "^as  den  zweiten  Theil  dieses  Demon- 
strativs anbelangt,  so  könnte  seine  Deelination  theils  dem 
einfachen  Sanskritstamme  sa,  theils  dem  componirten  9ya 
xngewiesen  werden;  zum  letzteren  gehört  einleuchtend  der 
-weibliche  Nominativ  «fifnu  (»  ^^IT  ^y^  diese)  und  der 
gleichlautende  Plural-Nominativ  des  Neutrums.  Wenn  aber 
der  weibliche  Accus.  de$a  lautet,  nicht  dßiia^  und  der  männ- 
liche* desan^  nicht  desian  oder  dea^  nach  Analogie  von  den 
(S.  151):  so  kann  man  auch,  statt  diese  und  andere  analoge 
Formen  als  Überreste  des  einfachen  Stammes  ^  «a,  ^ 
«a,  au&ufassen,  einen  ähnlichen  Ausfall  des  t  (oder/)  an- 
nehmen wie  oben  (p.  152)  in  der  Deelination  von  Airti 
(Thema  hirtia  oder  hir^a).  Ist  dies,  wie  ich  glaube,  die 
riditige  Auffassung  der  Deelination  von  desSry  so  liegt  der 
Grand  der  Dedinations -Verschiedenheit  zwischen  der  und 


*)  S.  die  BelegsteUeo  in  Brockhans's  Index  p.  334. 

**)  Die  Verlängemng  ist  versnlafst  dorch  den  Accent,  wie  s.B. 
ia  liefe  (Ifge)  för  abd.  ligu^  mhd.  lige.  Man  vergleiche  die  im 
Litaaischen  durch  den  Accent  veranlagte  Verlängemng  ursprüng- 
lich kurzer  a  und  e» 
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8er  darin,  dafs  letzteres,  wegen  der  Belastung  durch  den 
ihm  vortretenden  Stamm  des  Artikels,  sich  durch  Aussto- 
fsung  des  i  zu  erleichtern  gesucht  hat,  daher  deia  haue, 
aber  ohne  Artikel,  m  eam.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  das 
Litauische  gleichsam  die  Umkehrung  unseres  zusammenge- 
setzten die-ser  darbietet.  Diese  erkenne  ich  in  dem  so- 
genannten emphatischen  Demonstrativum  sl'tas  *),  worin 
das  sanskritische  subjective,  aber  zusammengesetzte  Prono- 
men ^  sya  die  erste  Stelle,  das  objective  und  einfache 
"^  ta  aber  die  zweite  einnimmt. 

358.  Der  Stamm  des  ersten  Theiles  des  eben  erwähn- 
ten litauischen  Demonstrativums  lautet  «Va  (aus  sja)  und 
hat  wie  das  entsprechende  Femininum  vollständige  Declina- 
tion,  welche  im  Wesentlichen  nach  jü  geht  (p.  4).  Der 
männliche  Nom.   lautet  sie  (für  sja-s^  wie  dälgü  fiir  cUmI- 


*)  Ich  verzichte  jetzt  auf  die  gewöhnliche  Schreibart  mit  dop- 
peltem /  {szitias)  und  somit  auch  auf  die  In  der  l.  Ausg.  (p.  5l4) 
daraus  gezogene  Folgerung.  Alle  Consonanten-Verdoppelangen 
haben  im  Litauischen,  nach  Kurschatf),  welcher  solche  Verdop« 
pelungen  misbilligt,  nur  den  Zweck,  die  Kürze  des  vorhergehenden 
Yocais  anzuzeigen,  ohne  dals  man  jedoch  in  diesem  Verfahren  con* 
sequent  ist,  weil  die  Consonanten Verdoppelungen  sopst  allzuhaufig 
sein  würden.  Zuweilen  hat  dieselbe  jedoch  das  Ansehen,  als  be- 
ruhte sie  auf  einem  etymologischen  Grund,  z.  B.  in  essl  du  bist 
(vgl.  dor.  lo'O't)  wäre  die  Personal-Endung  si  (slav.  #  i  oder  si  nach 
§.  S2,  p.  150)  enthalten,  wenn  die  Schreibart  richtig  wäre.  Schreibt 
man  aber  mit  Kurs  chat,  dem  auch  Seh  leicher  beistimmt,  es\  so 
besteht  die  Endung  der  2ten  P.  wie  bei  jedem  anderen  Praesens 
in  dem  biofsen  Vocal  /  als  Überrest  der  skr.  Endung  sL  In  tM^hstu 
ganz  glaubte  ich  eine  regressive  Assimilation ,  und  zwar  in  dem 
i^ten  s  das  skr.  v  von  vispa-s  (ebenfalls  all)  zu  erkennen.  Ge* 
steht  man  aber  dem  Litauischen  mit  Kurs  chat  durchaus  keine 
geminirte  Consonanten  zu^  und  nimmt  nüan  oplsas  als  die  richtige 
Schreibart  an,  so  stimmt  diese  Form  hinsichtlich  der  Unterdrückong 
des  dP  zu  sapnas  Traum  (a  fiir  ^,  wegen  der  Betonung)  als  Ver- 
stümmelung des  gleichbedeutenden  skr.  sifdpna^s. 

f )  Beiträge  IL  p.  32. 
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gja-»)'»  der  weibliche  si  (s.  p.  4«  Anm.  1),  womit  man  das 
gotb.  9%  (für  ^o,  ahd.  Hu  p.  151)  vergleichen  mag«  Im  Dat. 
m.  entspricht  std-rnui  (veraltet)  dem  im  Skr.  vorauszuset- 
zenden 9yar9nia%  im  Nom.  pl.  wäre  dem  weiblichen  aiös  im 
Sanskrit  syds^  und  im  Loc.  pl.  dem  weiblichen  aiö^  im  Sans- 
krit 8yd-9u  gegenüber  zu  stellen.  Im  Altslavischen  ent- 
spricht dem  skr.  männlichen  Stamme  ^  €ya  und  litaui- 
schen sia  der  zugleich  neutrale  Stamm  9O9  der  jedoch 
überall,  wo  diese  Sylbe  vorkommen  sollte,  laatgesetzlich  zu 
se  wird  (für  ije^  s.  §.  92.  p.  146),  daher  z.  B.  im  Dat  sg.  m.  n. 
se-^mu  gegen  to-mu^  vom  Stamme  to\  im  Gen.  se-goy  im  Loc. 
se-mi,  gegen  to-go^  to-mu  Am  Genauesten  stimmt  die  DecH- 
nation  dieses  Pronom.  zu  der  oben  (§.  282)  gegebenen  des 
Stanmies  yo,  fem.  ja  (=s  skr.  ya^  yd)^  nur  dafs  dieses  sein 
j  vor  dem  durch  seinen  euphonischen  Einflufs  aus  0  er«* 
zeugten  e  nicht  abwirft  (z.  B.  je^go  gegen  ae-go)  und  im 
Nom.  f.  die  Sylbe  ja  nichf  zu  %  zusammenzieht. 

Ich  setze  hier  die  vollständige  Declination  von  st^  m,  $6 
(dieser,  diese,  dieses)  zur  Vergleichung  mit  der  von  % 
70,  je  (p.  4  f.)  her. 

Singular. 

N.    m.  Ck  ri')  f.  €H  9%  n.  CE  se 

Ae.  m.  Ck  ri: ')  £  cuiJiL  ggy^  ^)     n.  CS  «« 


* )  ^gl*  ^^^^  equus,  equum,  Tom  SUmme  konjo. 

<)  Das  dem  j  in  den  mit  2)  bezeichneten  Casus  vorangehende 
i  oder  e  ist,  meines  Erachtens,  nnr  eine  euphonbche  Einfiigung  zur 
Verroeidang  der  uamittelbarea  Verbindung  des  Haibyocals  mit  dem 
vorhergehenden  Consonanten.  Man  vergleiche  das  analoge  Verfah- 
ren in  der  Declination  der  ^-Stamme,  namentlich  im  Genitiv-Loca^ 
tiv  dn.  masc.  und  fem.  {gostij-u^  no/t^'-Uj  s.  §.  273*  p.  540.  Anm.  *)^ 
im  Instr.  sg.  fem.  (nostif^uA  L  p.  507X  und  im  Nom.  pl.  m.  (gosiij-^ 
§.274).  Im  Genitiv -Locativ  du.  der  3  Greschlechter  steht  s€j'-u  (ur 
sjej-^£j  und  dieses  fiir  sjoju  (vgl.  dQoj'u  =  skr.  difdy-^t)^  nach  der 
Pronominal -Declination  (s.  §.  273.  Anm.  3). 
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I.  m.  CHMK  ai-mt  f.  CEMK  «17-un 

D.  m.  CEMOy  ae-mu  £  CEH  «^* ') 

G.  m.  CETO  ««.^o  f.  CEIA  aeja-n^) 

L,  m.  CEMb  «^^r  f.  «H  »^'  *) 

Dual. 

N.  Ac.  m.  CHA  M/a  ')  f.  CN  m 

I.  D.     m.  CHMA  «Miia  f.  CHMA  n-ma 

G.  L.    m.  CEio  aej-u    £  CEIO  «^*^ 


n.  CHMk  airmX 
n,  CEMOy  ae-fnu 
D.  cEro  «^-^o 
n.  CEMK  «e-m^ 


n.  CM  M 

n.  CHüIA  «f-ma 

n.  CEIO  aq-u 


Plural 


N. 

Ac. 

I. 

D. 

G. 

L. 


n.  CH  9% 
n.  CH  ai 
n.  CHAEII  «»-im 
n.  CHMK  M-mu 
D.  CU^K  ai-cku 
n.  CH^K  airehu 


m.  CH  W  £  CHIA  «ya-ii ') 

m.  CUIA«ya-n*)£  WVK  aya-n*) 
m.  CHMH  «i^t  £  CHMH  «i-mt ') 
m.  CHMK  «j-mu  £  CHMK  ^mu 
m.  CH)^  «^au£  CH^K  n-eftu 
m.  tH^^  ai-chüt  CH)^K  n-cM 

Anmerkung.  Anstofs  konnte  in  dem  in  Rede  stehenden  Demon* 
strativum  das  iitaaische  /  als  Vertreter  des  skr.  n  s  des  Stam- 
mes sjra  (fem.  sfd)  erregen.  Wahrscheinlich  aber  hat  der 
Halbvocal  71  y^  der  im  Lit.  eu  /geworden  ist,  in  dieser  Spra- 
che einen  euphonischen  Einflufs  auf  den  vorhergehenden  Zisch- 
laut ausgeübt  und  das  gewöhnliche  s  in  das  aspirirte  nroge- 
wandelt,  wobei  es  wichtig  ist,  darauf  aufmerksam  zu  machen^ 
da(s  im  nahe  verwandten  Lettischen  ein  solcher  Einflub  auch 
im  Innern  des  Wortes  stattfindet,  wo  jedoch  das  Litauische 
das  angestammte  s  unverändert  läfst.  So  zeigt  das  Lettische 
für  das  *  des  skr.  Futurcharakters  *jra  in  der  ersten  P.  sg.  (wo 
im  Litauischen  uu*)  (är  skr.  sjrämi  steht)  /  **),  daher  z.  B. 
bus^u  ich  werde  sein  gegenüber  dem  lit  busiu.     Wo  aber 


*)  Diese  Form  bat  Schleicher  (Gramm,  p.  228)  in  der  Voiks- 
aussprache  vernommen,  und  auch  in  alten  Drucken  gefunden.  Die 
gewöhnliche  Schreibart  ist  #»• 

**)  gewöhnlich /cik,  mit  durchstrichenem  y^  geschrieben.  Dieser 
aspirirte  Zischlaut  vertritt,  wie  das  lit.  /  (#<),  auch  das  skr.  2  te  (^ 
s  in  der  Zahl  6  (iSfO  '^'X  ^^^  ^esi^  lit  sesi)^  also  dasjenigCi 
welches  vor  1  steht. 


i 
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ioft  Litauischen  hibter  dem  s  ^ts  Fut.  ein  blofset  i  oder  gar 
kein  Vocal  sieht,  da  seigt  auch  das  Lettische  das  reine  s^  da- 
her bus  er  wird  sein,  büsim  (lit.  busime)  wir  werden 
sein;  so  dösu  dabo^  för  liL  dütiu^  skr.  däsjrdmij  aber 
do-r  iskhli^  do-sim  dabimus  för  lit.  dü^s^  dü-sime^  skr. 
dd'sydti^  dd^^yämas.  Auch  bei  dem  in  Rede  stehenden 
Demonstrativum  seigt  das  Lettische  ein  /  statt  des  skr.  s^ 
selbst  Tor  bloCsem  i  im  Nom.  sg.,  wo  der  Vocal  des  skr.  sja^s 
gewichen  ist,  also  *is  dieser,  gleich  der  litau.  Schwester« 
form,  gegenüber  dem  skr.  j/a-j;  DaL  s  am  ans  statin 
gegenüber  dem  im  Skr.  theoretisch  zu  bildenden  sfa-smdi 
und  lit  sia-m^  Auüser  diesem  DeraonstratiTum  gibt  es  aber 
in  den .  lettischen  Idiomen  kein  anderes  Wort  mit  aspirirtem 
s  gegenoher  einem  sanskritischen  reinen  (dentalen)  j-,  und 
«war  offenbar  darum  nicht,  weil  keine  Veranlassung  dazu  da 
ist;  denn  es  gibt  im  Skr.  aufser  dem  Pronominalstamm  *ya^ 
f.  sjä  äufserst  wenige  mit  ^^  #jr  beginnende  Wörter*), 
worunter  nur  i  Verbalwurzeln,  woyon  keine,  meines  Wissens, 
in  den  letto-slavischen  Sprachen  eine  Spur  zurückgelassen  hat. 
Nach  dem  Gesagten  glaube  ich  gegen  Schleicher  (Beiträge 
I.  p.  48)  behaupten  ^u  dürfen,  dafs  mir  kein  LautgeseA  im 
Wege  steht,  wenn  ich  das  in  Rede  stehende  litauische  De- 
monstrativum mit  dem  sanskritischen  j/a  yermittele,  und 
ich  glaube  auch,  dals  es  viel  beschwerlicher  wire,  jenes  mit 
Schleicher  auf  den  skr.  Interrogativstamm  Aa  zurückzufüh- 
ren, womit  ich  scbon  in  der  ersten  Ausg.  (§.  396)  den  gothi* 
sehen  Demonstrativstamm  hi  identificirt  habe,  worin  mir  auch 
Schleicher  1.  c.  beistimmt  So  sehr  es  aber  nach  §.  87. 1. 
in  der  Ordnung  ist,  da£i  sanskritisches,  oder  ursprungliches 
k  im  Goth.  als  h  auftrete,  so  findet  man  doch  im  Sanskrit 
kein  ^,  woffir  sich  in  zuverlässigen  Schwesterformen  der  let- 
tischen Sprachen  ein  /,  oder  im  Slavischen  ein  *  nach- 
weisen liefse;  sondern  dem  litauischen  und  lettischen  /  und 
slay.  .r,  wo  diese  Zischlaute  von  gutturaler  Herkunft  sind, 
steht  im  Skr.  entweder  ein  2(|^  s  (aus  älterem  k  §•  2i')  oder 
ein  weicher  Guttural,  besonders  'S  h^  gegenüber;  letzteres 
z«  B.  in  hfd  und  hfda/a  Herz  (ur  lit  sirdis^    lelt  sirds^ 


*)  S.  Wilson's  Dict  2.  Ausg.  p.  95$. 
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shv.  cps^l^UE  srudize.  Man  beachte  ancb,  da(s  (ur  die  Decli- 
nation  des  tiiaa.-Iettischen  si-s  dieser  nur  ein  sanskritischer 
pronominaler  Stamm  auf /<»  za  erwarten  ist  *).  Im  Femin. 
hat  die  litauisch-lettische  Pronominaldeclination  keine  Abwei- 
chungen von  der  gewohnlichen,  und  es  stimmt  daher  die  von 
/i,  abgesehen  von  diesem  Nomin.,  den  man  mit  den  in  §.  121 
erwähnten  Femininnominativen  auf  i  vergleichen  mag,  ganz 
£u  denjenigen  weiblichen  Substantiven,  deren  thematischer 
Ausgang  auf  die  sanskritische  Sylbe  '^[  yd  sich  stutzt  (§.  92.  o. 
p.  Ii4).  Es  scheint  mir  daher  vom  grammatischen  Gesichts- 
punkte aus  völlig  unstatthaft,  unser  Demonstrativnm  mit  dem 
'skr.  Interrogativstamm  ki  und  goth.  Demonstr.  hi  2u  vermit- 
teln. Das  entsprechende  slav.  Pronomen  (p.  155  f.)  gleicht 
der  Declination  der  i- Stämme  nur  In  solchen  mascnliiien  **) 
Casus,  in  welchen  überhaupt  die  Stämme  auf  jo  durch  Un- 
terdrückung ihres  Endvocals  und  Vocalisirung  des  /  zu  i  oder 
b  t  sich  den  t-Siämmen  gleich  gestellt  haben,  und  wo  die  Pro- 
ttominal-Declination  von  der  Substantiven  und  einfachen  adjec- 
tiven  nicht  abweicht.  Man  kann  daher  aus  ^i'hic,  hunc 
eben  so  wenig  als  aus  koni  equus,  equum  erkennen,  ob 
das  Thema  der  genannten  Formen  auf  i  oder  jo  endet.  Im  Da- 
tiv, Instr.  und  Loc.  stimmt  se-muj  si-mi^^e-tni'  zu  ^e-mu  (cui?)^ 
c^-iTii',  6e-mt^  aber  mit  dem  etymologischen  Unterschied, 
da(s  in  den  3  letzten  Formen  das  i  u  r  s  p  r  ü  n  gl  i  c  h  Ist,  und  dem 
I  des  skr.  Interrogativstammes  ki  entspricht,  das  e  aber  die 
Entartung  dieses  /  ist,  während  in  den  drei  erstgenannten 
Formen  das  i  ans  /  hervorgegangen  ist,  das  e  aber  aus  o,  mit 
Verlust  eines  vorhergehenden  /',  durch  dessen  assimiirrenden 
Einflufs  es  erzeugt  ist  Aus  dem  k  des  skr.  Interrogativstam- 
raes  ki  konnte  aber  im  Altslavischen  nicht  leicht  etwas  ande- 
res als  H  6  oder  U  z  werden  ***),  welche  beiden  Laute  jedoch 


*)  Nur  der  Nom.  m.  s  is  selber  ist  zweideutig,  und  konnte,  (lir 
sich  allein  betrachtet,  auch  einem  Thema  si  angeboren. 

**)  Neutrale  i- Stämme  gibt  es  unter  Substantiven  und  Adjec- 
tiven  nicht. 

***)  In  der  Mitte  der  Wörter  wird  A:,  nach  Verschiedenbeit  der 
Stellen  der  Grammatik,  vor  i  entweder  zu  H  <f  oder  zu  U  «,  s.  §. 
^2,  I.  und  §.  l4.  p.  26. 
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nirgends  die  Stetle  eines  skr.  n  i  oder  ^^^  sf  einnehmen« 
Wenn  aber  nach  einem  slayiscbem  Lautgesetze  C  «  (=  skr» 
n  s)  im  Innern  des  Wortes,  an  den  Stellen  wo  ihm  der 
Laut  des  skr«  ^  f  zur  Seite  steht  oder  stand ,  in  lU  s  über- 
gegangen ist*),. so  folgt  daraus  nicht,  dab  dieser  Übergang 
anch  am  Wort -Anfange  habe  eintreten  müssen,  da  in  vielen 
Sprachen  gewisse  Lantverwandlungen  nur  in  der  Mitte  oder 
am  Ende  der  Wörter  stattfinden.  So  Termeidet  das  Sanskrit, 
welches  dem  q"  /  sehr  geneigt  ist,  und  dasselbe  sehr  häufig 
aus  reinem  s  erzeugt  hat,  jenen  Laut  fast  durchgreifend  als 
Anfangsbuchstaben  (§.  2i^').  Es  darf  uns  daher  auch  nicht 
befremden,  wenn  in  dem  einzigen  altslayischen  Worte, 
welches  ursprünglich  mit  sj  =  skr.  sf  beginnt,  der  Halb^ 
TOcal  keinen  umgestaltenden  Einflub  auf  den  Zischlaut  ge- 
wonnen hat. 

359.  Wir  haben  oben  des  litauischen  ii-ta^  gedacht 
(p.  154),  welches  hinsichtlich  seines  letzten  Bestandtheils  mit 
dem  griech.  amo-i;  und  dem  skr.  ^ff  etd  (§.  344)  identisch 
ist.  Es  kommt  aber  auch  der  aus  ta  +  ya  gebildete  De- 
monstrativstamm  "^  tya  im  Litauischen  am  Ende  eines 
zusammengesetzten  Pronomens  vor.  Als  solches  betrachte 
ich  paus  (pafs)  ipse,  welches  ich  in  porüs  zerlege;  tU 
steht  regelrecht  für  Ijjis  aus  tjoa^  wie  Ubia  Reich th um  für 
löljis  aus  löbja-B  (§.  135).  Litauisches  t  geht  aber  vor  zwei 
Vocalen,  %e  ausgenommen,  in  6  (»  Uch)  über,  daher  Dat. 
paSid-^m^  Loc.  pcuHa^md^  Inst,  paüä  oder  pati^^  paü-m. 
Im  Genitiv  sollte  man  jpoc»^  erwarten,  nach  Analogie  tou 
diö  und  kuriö  cujus;  er  lautet  aber  patia^  nach  Analogie 
von  gantia  (§.  193);    der  weibliche  Genit   pa6iÖs   stimmt 


*)  Z.B.  in  pis'juii  ich  schreibe,  2.  P.  pis-e-si  (aus  pis^ 
jt'Si)^  im  Gegensatze  zum  Aorist  pü-o-chu,  Inf.  pis-^t-ti.  Das  /  der 
skr.  Wz.  pis  zermalmen,  ursprünglich  wohl  auch  eingraben 
(daher  im  Altpersischen  schreiben),  verdankt  seinen  Ursprung 
ans  dentalem  ^,  dem  Wurzelyocal  i,  so  wie  das  von  us  brennen, 
dem  u  (vgl.  §.  21^').  An  diesem  verhältnifsmärsig  jungen  Lautge- 
setze nimmt  keine  der  europäischen  Schwestersprachen  Theil. 


160  Pronomina.     §.   359. 

jedoch  zu  e^iös  und  Ibnliehen  Geniliven  von  Stämmen  auf 
weibliches  a  (HT  ^-  Was  den  ersten  Theil  von  pa-^üs  an- 
belangt, so  halte  ich  ihn  für  identisch  mit  dem  skr.  Stamme 
sva^  ivS^  wovon  ^oRF^  svaydm  selbst.  Der  Weg  von 
9va  zu  jpa  ist  dieser,  dafs  das  anfangende  9  verloren  gegan- 
gen, das  V  aber  zu  p  sich  erhärtet  hat,  ähnlich  wie  im 
PrAkrit  qf3I'  pani  du  aus  fcTH.  ^^^^  geworden,  im 
Zigeunerischen p^/i  Schwester  aus  ^IJ|^  ivdsdr^  ivdsr. 
Ja  es  läfst  sich  selbst  bei  dem  in  Rede  stehenden  Pronomen 
das  Litauische  mit  dem  Zigeunerischen  vermitteln,  da  hier, 
wie  schon  anderwärts  gezeigt  worden  *),  aus  ?EcT  *va  sich 
pe  entwickelt  hat,  wovon  pe^^  pe-n  „sich**,  ersteres  als  sin- 
gularer, letzteres  als  pluraler  Accusativ**).  Ich  bemerke 
noch,  dafs  auch  im  irländischen  Dialekt  des  Keltischen  ge- 
legentlich p  für  ursprüngliches  sv  vorkommt,  wenigstens 
zweifle  ich  nicht  daran,  dafs,  wie  auch  Pott  annimmt, 
piuthar  (aus  piusthar^  vgl.  gothisch  smstar)  Schwester 
auf  diese  Weise  seine  Vermittelung  mit  dem  Sanskrit  finde. 
Das  Albanesische,  welchem  ebenfalls  bei  diesem  Worte  das 
anfangende  e  entwichen  ist,  hat  das  nachfolgende  9  zu  m 
erhärtet,  daher  /utoVpf  ***).  Nach  dem  Gesagten  dürfte  wohl 
schwerlich  die  Vermuthung,  dafs  das  in  Rede  stehende  lit 
Pronom.    dem    Substantiv    paäi    Herr     seinen    Ursprung 


*)  Jahrbücher  (iir  wissenschaftliche  Kritik.  Febr.  I8i6.  S.  311. 

**)  Vielleicht  ist  auch    die  Sylbe  pen  von   öoiapen   Hittmel 
identisch  mit  dem  gleichbedeutenden  skr.  spar. 

*"*)  S.  die  oben  (p.  J.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  78.  Bemerkt 
.zn  werden  verdient  noch,  daCi  auch  das  Lettische  in  seiner  Schwe* 
sterbenennung  das  anfangende  s  verloren  und  den  folgenden  Halb- 
vocal  SU  m  erhärtet  bat.  Ich  glaube  wenigstens  nicht,  dais  mSie 
(nuMhse)  anders  denn  als  Entartung  von  stvase  gefafst  werden 
könne;  es  ergänzt  gewissermafsen  das  litauische  ies&^  Gen.  seiir-t 
(§.  l44).  Das  schliefsende  r  dieser  kleinen  Wortklasse  ist  dem 
Lettischen  völlig  entschwunden,  daher  z.  B.  auch  von  maie  Mut- 
ter der  Gen.  sg.  und  Nom.  pl.  maies  (s.  R osenh erger  p.  40). 
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Terdanke  (Schleicher  §.  91),  noch  einer  besonderen  Wider- 
legung bedürfen;  denn  wären  beide  Wörter  in  ihrem  Ur- 
sprünge identisch,  so  würde  wohl  schwerlich  das  pronomi- 
nale paäs  auch  an  den  Eigenthümlichkeiten  der  pronominalen 
a-Declination  theilnehmen  *).  Im  Femininum  hat  im  Litaui- 
schen die  Pronominaldedination  keine  Eigenthümlichkeiten, 
und  hier  geht  nun  paü  „ipsa"  ganz  wie  pati  Herrin, 
Haasfrau,  und  Ruhig  (bei  Mielcke  p.  69)  gibt  dem 
Nomin.  pati  „sie  selbst"  auch  die  Bedeutung  „Ehegat- 
tin*' ••). 

360.  Wir  wenden  uns  zu  einem  aus  blofsem  Vocal 
bestehenden  Pronominalstamm,  nämlich  t,  welcher  im  Ger- 
manischen den  Begriff  er  ausdrückt,  im  Sanskrit  und  Send 
aber  dieser  bedeutet,  daselbst  aber  keine  eigentliche  Decli- 
nation,  sondern  nur  Adverbia  zurückgelassen  hat,  wie  ^7T^ 

*)  Eine  Ausnahme  macht  der  Nom.  pl.  patys  (=  paiTs)  analog 
mit  ginijs  (§.  230);  das  Lettische  folgt  jedoch  auch  in  diesem 
Casos  der  sabstantiyen  ya-Declination  und  zeigt  pasi  (euphonisch 
fiir  paiji^  wie  leis i  Litauer  pl. ,  vom  Stamme  leUja^  nom.  sg* 
leiiis)^  woRir  man  pacie  nach  Analogie  von  s  ie  (einsjlbig)  zu  er- 
warten hatte. 

'*)  Bedeutete  patUs^  paf-s  ursprünglich  er  (statt  selbst)  und 
pat}  sie  statt  sie  selbst,  und  würden  etwa  diese  Ausdrücke  blols 
in  Bezug  auf  Vornehme  gebraucht,  so  liefse  es  sich  begreifen,  wie 
ein  Wort,  welches  ursprünglich  bloüs  Herr  oder  Herrin  bedeutete, 
den  Anschein  eines  Pronomens  gewonnen  hätte.  Es  ist  aber  kaum 
zu  begreifen,  wie  man  in  irgend  einer  Sprache  „ich  selbst"  und 
„wir  selbst"  durch  es  pats,  mis  pasi  ausdrücken  konnte  (s. 
S  t e  n  d  e  r*s  deutsch-lettisches  Worterlezicon  unter  selber,  selbst), 
wenn  diese  Ausdrücke  ursprünglich  „ich  Herr,  wir  Herrn'* 
bedeuteten;  auch  würde  „zu  selbiger  Zeit"  gewifs  nicht  durch 
ianni pasd  laikd  ausgedrückt  werden,  wenn  dies  ursprünglich  in 
der  herrischen  Zeit  bedeutete.  Eher  könnte  man  noch  in 
p€U'busana  Selbständigkeit  das  Herr-sein  herausfinden;  Ich 
begnüge  mich  aber  auch  hier  mit  der  Bedeutung  selbst,  nnd  fasse 
das  Ganze  etymologisch  ab  Selbst-sein  (Wz.  6f#  =:  skr.  hd 
sein). 

IL  11 
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itds  von  hier,  auch  nach  Comparativen  die  Stelle  des 
Ablativs  vertrctead;  ^  tja  (aus  t-(fa),  s,  ^^  ida^  ^l<r^ 
itra  hier»  d.  h.  an  diesem,  mit  inbärirendem  Ortsbegriff; 
xf^I  itiy  8.  ^^  </a,  lat.  ita  so;  4<S^|«llH^  idd'nimnnn^ 
analog  mit  tadä'ntm  damals;  ^fü^L  i^'^^^  so«  dem 
das  obsolete  Neutrum  it  als  Thema  zum  Grunde  liegt,  wel- 
ches in  den  Veda*s  auch  als  enklitische  Partikel  vorkommt 
Pieses  ^f|^  it  betrachte  ich  als  letzten  Bestandtheil  von 
%f|^  cet  wenn  (ca  +  tQ.und  ^f|^  nSt  wenn  nicht  (aus 
na  +  t'O,  welches  letztere  im  Send  {^«^V/  n6id  lautet 
(§•  33),  und  biofs  nicht  bedeutet,  indem  es,  wie  unser 
deutsches  nicht,  sich  nicht  mehr  bewufst  ist,  dafs  blofs  sein 
Anfangs-Element  negirt,  sein  schliefsendes  aber  etwas  reelles 
bedeutet,  im  Send  dieses  und  im  Deutschen  Sache,  Ding 
{ni-ckt  aus  nirwihty  gotL  ni-vaihU).  Es  stammen  von  der 
Pronominal- Wurzel  %  auch  die  Ableitungen  ^rT^^  itara^9 
der  andere  —  mit  dem  GomparativsufBx  —  dessen  Acca- 
sativ  itara-m  das  latein.  iterum  begegnet;  ^^^  tdria 
solcher  (§.  415);  ferner  ^TJrL  *y^*  soviel.  Trotz  dieser 
zahlreichen  Spröfslinge,  welche  die  Declination  des  in  Rede 
stehenden  Pronomens  überlebt  haben,  ist  sein  Stamm  von 
den  indischen  Grammatikern  dennoch  ganz  übersehen  wor- 
den, und  ich  glaube  ihn  zuerst  an  das  Licht  gezogen  za 
haben  *).  Die  indischen  Grammatiker  aber  geben  sonderbare 
Etymologieen  von  manchen  der  genannten  Wörter,  und  er- 
klären z.B.  itiso  aus  ^  %  gehen;  itara^s  der  andere 
von  t  wünschen  (s.  Wilson's  Dict)  Bei  manchen  hilft 
^^4|^  iddm  dieses  aus  der  Noth,  und  man  geht  nicht  ganz 
fehl,  wenn  man  itda  „hinc"  davon  ableitet,  obwohl  man 
nicht  begreift,  wie  aus  iddm,  als  Thema  aufgefafst,  durch 
ein  Suffix  taa  die  Form  itds  entspringen  könnte.  Man 
müfste  idantaa  oder  idatas  erwarten. 

361.    Das  lat.  i-«,  neutr.  i^d  bildet,  abgesehen  von  den 
Adverbien  iterum  (§.  360),  i-tem^  i-ta^  (§.  425],  aus  dem  rei- 


■  ■* 


*)  Hcidelb.  Jahrb.  1818.  S.  472. 
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Den  i- Stamme  nur  noch  die  veralteten  Formen  i-m^  i-buB^ 
den  im  locativen  Sinne  adTerbialisch  gebrauchten  Dativ  v-M 
(L  p.  342)  und  den  muthmafslichen  Ablativ  vmmß  (aus 
i-^mS)^  wofür  im  Sanskrit  i-iUfhä-tzn  erwarten  w8re.  Was 
die  zur  zweiten  Declin.  gehörenden  Formen  anbelangt,  so 
wird  es  mir  immer  wahrscheinlicher,  dafs  ihr  Stamm  tJ,  eö 
nicht  erst  auf  römischem  Boden  aus  dem  Stamme  i  durch 
einen  unorganischen  Zusatz  entsprungen  sei,  sondern  dafs 
derselbe  auf  den  sanskritischen  Relativstamm  7X  y^  si<^h 
stiitze  (s.  L  p.  349.  Anm.  **),  der  auch  in  dem  Adver- 
biom/cK«in  schon,  d.h.  in  dieser  (Zeit)  ^  demonstrative 
Bedeutung  angenommen  hat.  Das  Oskische  zeigt  statt  des 
lat.  €  unseres  Fron,  überall  %  und  stellt  dem  skr.  Acc.  m. 
ya-m,  dem  lat.  «u-4»,  in  Verbindung  mit  dem  enlditischen 
k^  die  Form  ion^k  gegenüber;  dem  skr.  Acc.  neutr.  ya-t 
(zugleich  Nom.)  die  Form  «b-i  *).  Daneben  besteht  aber  auch 
als  Spröfsling  des  Stammes  %  und  als  Analogon  des  im  Skr. 
ziemlich  verborgenen  ü  (p.  162)  und  lat.  tu,  die  Form  idrik^ 
deren  U  wie  das  des  männlichen  iz'lk  (s  i^-ik)  nur  ein  die 
Vermittelung  mit  k  erleichternder  Bindevocal  ist  (Mommsen 
O.  St.  p.  46  f.).  Im  Nom.  fem.  steht  iu-k  gegenüber  dem 
skr.  yd  **),  und  laL  ea  aus  ia  fiir  ja.  Der  veraltete  latein. 
Dativ-AbL  pl.  ed-bus  stimmt,  wenn  man  ihn  zunächst  aus 
id-^bus  und  dieses  aas  järbtu  erklärt,  vortrefflich  zum  skr. 
yä^^Byas.  Im  Dat.  sg.  erklärt  sich  et  im  Masc.  aus  joi^ 
wie  tili  aus  iUoi  (I.  p.  343)  und  im  Fem.  (wo  auch  eae  gilt) 
aus  jai.    Den  Genitiv  e-jiti  (durch  den  Einflufs  des  j  für 


*)  Colt  iod-k^  wegen  der  Uoyerlräglichkeit  des  d  mit  k^  i. 
Mommsen,  Uateriul.  DiaL  p.  264. 

*')  Aas  Versebea  steht  Bd.  L  p.  349  nach  Mommsen  O.  St 
p.  43  ifc  4f7  niXr  als  Ablativ*  m.  Anders  konnte  dieser  Casus  bei  dem 
in  Rede  stehenden  Pron.  in  Yerbindong  mit  dem  enkiit.  Ar  allerdings 
Dicht  lauten ;  an  den  Stellen  aber,  wo  die  Form  i&k  (iok)  auf  den 
Inschriften  vorkommt,  hat  sich  dieselbe  spller  fheils  als  neutraler 
Acc.  ((ur  iM'k)j  tbeils  ab  weiblicher  Nom.  erwiesen. 

11* 
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i-jua)  habe  ich  in  der  ersten  Ausg.  in  den  drei  Geschlechtem 
aus  dem  skr.  Stamme  %  erklärt;  da  aber  dieser  Stamm  in  allen 
übrigen  Casus  dem  Fem.  des  in  Rede  stehenden  lat.  Pronom. 
fremd  ist,  so  ziehe  ich  jetzt  vor,  das  positionslange  e  im 
Masc.  und  Neutr.  aus  71  ya  und  im  Fem«  aus  JJl  yd  zu, 
erklären,  in  den  drei  Geschlechtern  also  den  Verlust  eines 
Vocals,  und  die  Vocalisirung  eines  Halbvocals  anzunehmen, 
zuerst  zu  e,  von  da  zu  ^,  welches  letztere  durch  den  Ein- 
flufs  des  folgenden  j  sich  verlängert  hat.  Es  wäre  also  e^jtu 
im  Masc.  und  Neutr.  dem  skr.  yd^aya  und  im  Fem.  dem 
skr«  yd'Syds  gegenüber  zu  stellen*).  —  Da  im  Oskischen 
der  Halbvocal  j  eben  so  wenig  als  im  Latein,  durch  die 
Schrift  vom  i  unterschieden  wird,  und  wir  nicht  wissen,  wo 
i  mit  dem  folgenden  Vocal  einsylbig  zu  lesen  ist,  also  als 
j  gilt,  so  müssen  wir  die  Möglichkeit  zulassen,  dafs  in  dem 
betreffenden  Demonstrativum  das  anfangende  i  als  j  zu  fas- 


*)  Was  die  von  Corssen  (Jahrb.  (ur  Phil,  und  Päd.  Bd.  6s. 
3tes  Beft  p.  252)  auf  Inschriften  bei  Orelli  (Nr.  2866.  59.  3927) 
nachgewiesenen  Formen  aeius^  aei^  aeoruni  anbelangt,  so  würde 
sich  das  ae  der  erstgenannten  Form  leicht  wie  das  S  des  gewöhn- 
lichen Sjus  als  Folge  des  rückwirkenden  Einflusses  des  j  erklären 
lassen;  die  Formen  aei^  aeorum  aber  wurden,  wenn  sich  Formen 
dieser  Art  noch  sonst  und  zwar  auf  entschieden  alten  Inschriften 
nachweisen  und  hierdurch  der  Verdacht  einer  falschen  Schreibart 
beseitigen  liefsef  allerdings  zu  Gunsten  der  Ansicht  sprechen,  dafs 
das  lateinische  e  des  in  Rede  stehenden  Pronomens  ursprünglich 
durchgreifend  lang  war.  In  diesem  Falle  könnte  man  versucht  wer- 
den, den  Stamm  aeo  oder  io^  fem.  aeA  oder  «d,  sowohl  vom  skr.  T  i 
als  von  ZU  ja  und  dem  oskischen  io  abzusondern,  und  mit  dem  De- 
monstrativstamme nof  ipd  (aus  aiifd)  zu  vermitteln,  der  im  Send 
die  Bezeichnung  der  Zahl  eins  übernomm^en  hat  (§.  308),  während 
uns  das  Oskische  ein  Demonstrativum  zeigt,  welches  formell  zur 
sanskritischen  Benennung  der  Zahl  £ins  {i k a)  stimmt,  und  auch 
von  Mommsen  (Unterital.  Dial.  p.  266)  damit  identificirt  wird. 
Der  Ausfall  des  v  in  einem  lat.  Stamme  aeo  fiir  skr.  iva  wäre  nicht 
befremdend  (vgl.  Gnaeus  aus  Gnaivas). 
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seo,  und  z.  B.  der  Accusativ  wie  jon-h^  nicht  wie  ion-k 
gesprochen  worden  sei.  Den  lateinischen  Formen  wie  eum^ 
eo^  eorum  aber,  wenn  ihr  e  durch  die  Zwischenstufe  eines 
t  aus  j  stammt,  glaube  ich  noch  ein  Analogon  durch  das 
Verbum  eo  nachweisen  zu  können,  indem  ich  jetzt  glaube 
annehmen  zu  müssen,  dafs  dieses  in  seiner  Art  einzig  da- 
stehende Verbum  nicht  auf  das  skr.  e'mi  (Wz.  7  i)  und 
griech.  v^^ii  sich  stütze,  deren  Gunirung  vor  den  schweren 
Endungen  wegßillt  {i-mdg^  ^-M^^)»  sondern  auf  die  skr.  Wz. 
VJ  y^*)i  deren  Halbvocal,  in  den  Fällen  wo  der  Vocal  im 
Lateinischen  unterdrückt  wird,  durch  i  vertreten  Avird; 
daher  tmus^  ttisy  wofür  man,  wenn  diese  Formen  zur 
skr.  Wurzel  i  gehörten,  ivius,  itia  zu  erwarten  hätte.  Die 
Zusammenziehung  von  ^\  yd  zu  lat.  t,  vor  Consonantetty 
gleicht  derjenigen,  welche  der  skr.  Potentialcharakter  UJ  yd 
in  einigen  lateinischen  Gonjunctiven  erfahren  hat  (§.  674). 
In  den  Formen  aber,  wo  der  Vtocal  der  skr.  Wz.  yd  dem 
Lateinischen  verblieben  ist  (wenn  auch  nicht  unverändert), 
hat  sich  der  Halbvocal  höchst  wahrscheinlich  erst  zu  kurzem 
i  und  von  hier  zu  e  entartet;  doch  ist  »  vor  e  ss  skr.  d  ge« 
blieben,  daher  iena  «s  skr.  ydn^  aber  euntem  ss  yd'ntam* 
362.  Im  Gothischen  hat  der  Pronominalstamm  %  im 
Masc.  und  Neutrum  seine  vollständige  Declination  bewahrt, 
welche  ich  hersetze,  indem  ich  den  gothischen  Formen  in 
Parenthese  die  Formen  zur  Seite  stelle,  welche  der  entspre- 
chende skr.  Stamm,  zur  Zeit  wo  er  declinirt  wurde,  höchst 
wahrscheinlich  entwickelt  hat: 


Masculinum. 

Singular. 

Plural. 

Sanskr.                  Goth. 

Sankr. 

Golh. 

Nom. 

(i-«)                     W 

(ay-ae) 

ei-8 

Acc. 

(»-I»)               i-na 

{Un) 

i'HS 

*)  Auch  Pott  (E.  F.  I.  p.  203)  läfst  die  Entstehung  von  eo  aus 
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Singular. 

» 

Plural. 

Sanakr. 

Goth. 

Sanskf. 

Goth. 

Dat 

(i-smdl) ') 

i-mma 

(i'Byaa) 

um 

Gen. 

(i'sya)  -) 

• 

Neutrum 

(i'ddm) 

m 

i-fi 

N.  Ac.    i't  ')  Uta  (t-n-t)  ,  v-a  *) 

363.  Obwohl  bei  Substantiveii  im  Gothiseheo,  wie  im 
Sanskrit,  ^nd,  Griech.  und  Lateinischen,  der  Vocal  i  eben 
80  gut  zum  weiblichen  als  xum  männlichen  Thema-Ausgang 
geeignet  ist,  so  hat  doch  bei  unserem  Pronomen  dritter 
Person,  wo  der  Begriff  sehr  wesentlich  auf  der  Unterschei- 
dung des  Geschlechts  beruht,  und,  was  Er  bedeutet  nicht 
auch  Sie  bedeuten  sollte,  das  Bedürfnifs  eine  Erweiterung 
des  Stammes  t  in  denjenigen  Casus  hervorgebracht,  die 
ohne  diese  Erweiterung  dem  Masculinum  völlig  gleichlauten 
würden  *).  Der  Nom.  sg.  wendet  sich  sogar  an  ein  ganz 
anderes  Pronomen,  welches  das  Hochdeutsche  durch  alle 
diejenigen  Casus  durchfuhrt,  die  das  Gothische  aus  erwei- 
tertem Stamme  bildet:  goth.  si^  ahd.  riu  etc.  (§.  354).  Der 
erweiternde  Zusatx  aber  besteht  im  Gothischen  in  dem  Vo- 
eal,  der  vorzugsweise  von  ältester,  über  die  germanische 
%>rachgestaltung  weit  hinausreichender  Zeit  her  bevorrech- 
tet war,  als  Stützpunkt  weiblicher  Stämme  zu  gelten,  der 
aber  im  Gothischen  in  6"  statt  ^f-Gestak  erscheint  (§.  69.  I.), 
also  ifS  aus  t  -H  ßj  mit  euphonischer  Umgestaltung  des  i  zu 


0  Vgl.  amu-/iii4  j  von  am li,  s.  §.  2t  *\  «)  Vgh  amü^sjra 
von  amü^  woraus  za  sehen,  dab  alle  Pronomina,  mit  welchem  Vo- 
cal aach  ihr  Thema  schliefse,  im  Gen.  sjra  oder  daför  enphonisch 
//a  haben  (§.  21  ^>).  >)  S.  §.  360  und  über  das  Casussuffix  §.  155  f. 
*)  §.  232.  p.  461. 

*)  Der  Acc.  sg.  wurde  awar  von  dem  Masc  anterschiedeo  sein, 
weil  das  Fem.  durchaus  den  Accusativ-Charakter  verloren  hat;  allein 
ursprünglich  ist  er  doch  da  gewesen,  und  abo  auch  das  Bedürfiiifs 
zu  einer  Auszeichnung  vom  Masculinum. 
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jj  wie  in  den  pluralen  Neutmlfottnen  ^'*a,  thrif-a  (I.  |>.  461). 
Ans  dem  Stamme  yS  aber  wird  im  flexionslosen  AecusatiV 
—  w^eil  Endvocale  am  meisten  der  Kürzung  unterworfen 
sind  — >  ya  und  im  Nom.  Ace.  pl.  ifSa  *).  Der  Dat.  pl. 
scheot  nieht  die  Identität  mit  dem  Masc.  Neut.,  and  lautet, 
wie  das  Aithochdeatselie  vermuthen  läfst,  im.  Alle  diejeni- 
gen Casus,  welche  durch  die  Flexion  das  Femininum  aus* 
seichneo,  stammen  von  dem  ursprünglichen  Thema;  also 
i-^dij  ^$0%  Gen.  pl.  ufd^  gegen  i-9,  »-mmo,  i-fS. 

364.  Wenn  der  von  griechischen  Grammatikern  über- 
lieferte Singular-Nominativ  des  Reflexivs  I  und  nicht  t  lau- 
tete, 80  könnte  «r  als  Schwesterform  des  in  Rede  stehen- 
den Pronomens  aufgefafst  werden;  ist  aber  i  die  richtige 
Sehreibart,  so  fiült  derselbe  wahrscheinlich  *')  dem  skr. 
Stamm  «ea,  svi^  wovon  ivaydm  selbst  (§.  341),  an- 
heim,  und  ist  verwandt  mit  ou,  oZ  e  und  0-(f»etg  etc.,  letzteres 
vom  Stamme  e^.  So  wie  hier  ein  i  für  ursprüngliches 
a  ttebt,  welches  o  erwarten  liefse,  so  bei  7,  und  es  verdient 
Beaehtang,  dafs  schob  im  Sanskrit  neben  9va  ein  ge- 
sebwäcfates  svi  vorkommt,  wovon  ich  glaube  die  Frage- 
Partikel  jtölfL  ^^^^  —  ^3  Neutrum  und  Analogon  zu  ^^ 
it  und  ^Jf\^  iit  —  auffassen  zu  dürfen.  Zu  Gunsten  der 
Ansidit,  dafs  i  zum  alten  Reflexivstamme  gehöre,  spricht 
auch  der  Umstand,  dafs  es,  wie  die  beiden  anderen  ge- 
seUeehtlosen  Pronomina  (l/to,  av)^  ohne  Nominativzeichen 
ist.     Gehörte   es   zum   Stamme  ^  t ,  so  würde  es  höchst 


*)  Nor  der  Acc.  ist  belegt,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dals  der 
Nom.  eben  so  lautete  (Grimm  I.  758),  im  Fall  er  nicht  mit  dem 
Singular- Nomin.  eines  Stammes  war,  und  demnach  sJSs  oder  siJSs 
lautete. 

**)  Nicht  nothwendig,  da  Spir.  asp.  auch  bei  Wörtern  vor- 
kommt, die  ursprünglich  rein  vocalisch  anfingen,  wie  iKdT€Oog  gegen 
n^fl^nn  ikatard-s.  Dagegen  würde  auch  die  Schreihart  i  nicht 
noUrwendrg  zum  Stamme  -7  i  (ubren,  da  anfangendes  s  mitunter  im 
Griechischen  ganz  verschwunden  ist. 
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wahrscheinlich  dem  lateinigch  -  gothiscben  %8  gleichlauten« 
es  sei  denn,  dafs  man  X  als  Neutrum  auflassen  wollte.  Der 
Dativ  h  reiht  sich  durch  seine  Endung  zu  den  geschlecht- 
losen Pronominen  (§.  120, 122),  und  würde  demnach  eben* 
falls  dem  Reflexivum  anheimfallen.  Der  Acc.  iv  aber  wurde, 
für  sich  betrachtet,  der  Ansicht,  dafs  er  mit  dem  Lat.  im 
und  dem  Goth.  ina  identisch  sei,  nicht  Mriderstreben  *)• 

365.  Das  untrennbare  Demonstrativ  f  (ouroo-t ,  ounji^ 
htHvocrfy  IxsLvwvf  etc.)  ist  vielleicht  die  Verstümmelung  irgend 
eines,  vom  skr.  Demonstrativstamme  ^  t  stammenden,  lo- 
cativen  Adverbiums;  denn  es  bedeutet  so  viel  als  „hier" 
oder  „da"  und  könnte  daher  mit  7^  i-hd,  s.  i-da  hier, 
oder  mit  dem  send,  i^tra^  ebenfalls  „hier"  verwandt  sein. 
Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Suffixes  und  der  Ver- 
längerung des  Stamm vocals  im  Griechischen  könnte  man  den 
Verlust  der  Personal-Endung  3*1  und  die  dadurch  veranlafste 
Länge  des  vorangehenden  Vocals  in  Formen  wie  deUvu  (lir 
ieucvü^L  vergleichen.  Ist  aber  das  griech.  i  Demonstrativum 
kein  locatives  Adverbium,  sondern  ein  Demonstrativum,  wel- 
ches seiner  Casus-Endungen  verlustig  gegangen  ist,  so  mufs 
die  Verlängerung  des  stammhaften  i  als  Ersatz  der  verlore- 
nen Casus-Endungen  betrachtet  werden  **).  Das  Gothische 
liefert  uns  ebenfalls  ein  enklitisches  i  (geschrieben  ei^  s. 
§.  70),  welches  auf  ähnliche  Weise  an  andere  Pronomina 
sich  anlehnt,  aber  nicht,  um  ihre  demonstrative  Bedeutung 
zu  verstärken,  sondern  um  ihnen  relative  Bedeutung  zu 
geben;  i^ei  aus  ü  'h  ei  heifst  qui,  und  m,  eine  Zusammen- 


*)  Vgl.  Härtung  Ober  die  Casus  p.  116. ff.  M.  Schmidt  de 
pron.  p.  12«  ff.      Kiihner  p.  385. 

**)  Das  Sanskrit  gebraucht,  im  V^da -Dialekt,  das  in  §.  360  er- 
wähnte Neutrum  tV  sehr  häufig  als  eine  fast  bedeutungslos  gewor- 
dene oder  blols  zum  Nachdruck  wirkende  Partikel,  welche  jedoch 
dem  vorhergehenden  Worte  nicht  seinen  Accent  entzieht.  Sie 
schliefst  sich  besonders  häufig  an  vorangehende  Pronomina  aller 
Personen  an.      S.  Böhtl.  u.  Roth's  Wörterb.  unter  ^^  iä. 
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ftiebung  von  ri  +  ei  heifst  quae.  Am  häufigsten  verbindet 
es  sich  mit  dem  Artikel:  9aei^  söei^  thaiei  qui,  quae,  quod; 
tkifei^  fem.  thi§6fei  cujus,  und  so  durch  alle  Casus,  nur 
iur  den  weiblichen  Gen.  pL  ihi$6ei  hat  sich  noch  kein  Beleg 
gefiinden  (Grimm  IIL  15).  Bezieht  sich  die  Relation  auf 
die  Iste  oder  2te  Person,  so  lehnt  sich  ei  an  %k  und  ihu 
an:  also  ikei^  ikueij  denn  es  ist  dem  goth.  Relativ  ^um 
Bedürfnifs  geworden,  die  Person,  worauf  es  sich  bezieht, 
sich  einzuverleiben,  und  da  es  selber  unbeugbar  geworden 
ist,  die  Bezeichnung  der  Casus -Verhältnisse  dem  voranste- 
llenden Pronomen  zu  überlassen,  welches  dann  in  der  Be- 
deutung seines  Geführten  untergeht.  Für  sich  allein  bedeu- 
tet ei  dafs,  wie  das  lat.  quod  und  das  skr.  Relativ-Neu- 
trum  yat-  Auch  zweifle  ich  nicht  daran,  dafs  das  goth.  ei 
seinem  Ursprünge  nach  dem  sanskritisch-sendischen  Relativ- 
stamme ya  anheimfalle,  welches  im  Goth.  eben  so  zu  ei 
geworden  ist,  wie  an  vielen  anderen  Stellen  der  Gram- 
matik goth.  ei  (=3  {)  dem  sanskritischen  ya  gegenüber- 
steht, z.  B.  im  Nominativ  sg*  andeis^  vom  Stamme  a$id^a 
(§•  135).  Es  leidet  also  in  formeller  Beziehung  die  Herlei- 
tung des  goth.  ei  vom  skr.  Zf  ya  gar  kein  Bedenken,  und 
da  die  Bedeutungen  identisch  sind,  so  müssen  wir  uns  da- 
bei beruhigen,  und  Grimm 's  Vermuthung,  dafs  ei  mit  is 
er  genau  verwandt  sei,  fallen  lassen,  oder  etwa  eine  sehr 
ferne  Verwandtschaft  nur  in  so  weit  zulassen,  als  man  den 
skr.  Relativstamm  ya  von  dem  Den:lonstrativstamm  t  ablei- 
ten wollte.  Die  Verwandtschaft  beider  läfst  sich  aber  nicht 
beweisen,  denn  da  «o,  to,  mo,  na  einfache  Urstämme  sind, 
worum  sollte  nicht  auch  der  Halbvocal  y  einen  solchen 
heginnen  können? 

366.  Wir  kehren  zum  sanskritischen  iddm  dieses 
zurück,  um  auf  die  Stämme  aufmerksam  zu  machen,  woraus 
seine  Declination  ergänzt  wird,  und  wovon  jeder  nur  in 
gewissen  Casus  gebräuchlich  ist.  Der  einfachste  und  ver- 
breitetste  ist  ^  a,  wovon  a-smä^i  huic,  a^smd't  hoc, 
a-emin  in  hoc;  im  Dual  d-Byd^my  und  im  Plural  e-Bie 
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—  als  Analogon  zu  V4da -Formen  wie  dive^Sis  von  diva 
(§.  219)  —  S^ßydtj  i^idm^  i^iu^  gerade  wie  te'^Byas 
etc.  von  ta,  nämlich  mit  Beimischung  eines  i»  wie  sie  auch 
bei  der  gewöhnlichen  Declination  in  vielen  Casus  üblich  ist. 
Es  bedarf  also  nicht  der  Aufstellung  eines  besonderen  Stam- 
mes Sj  sondern  es  ist  dieses  nur  eine  phoneüsche  Erwei- 
terung von  a,  und  es  kommt  davon  auch  der  männliche 
Nominativ  aydm^  aus  l-f-am  wie  svaydm  selbst  aus 
ive  (für  sva)  -f-  am  (§.  341).  Vom  Stamme  a  kommen 
auch  die  Adverbia  d-tra  hier  und  a-tds  von  hier;  zu 
let2terem  stimmt,  wie  mir  scheint,  sowohl  hinsichtlich  des 
Stammes  als  des  Suffixes  das  albanesiscbe  aid  daher, 
also*),  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  dieser  Stamm 
sowohl  unverändert,  als  mit  Schwächung  des  a  zu  e,  im 
Albanesischen  auch  als  entschiedenes  Pronomen  der  dritten 
P.  vorkommt  (1.  c.  p.  24),  und  zwar  e  mit  der  accusativen 
Bedeutung  ihn.  Im  irländischen  Dialekt  des  Keltischen  er^ 
scheint  a  als  Demonstrativstamm  in  dem  eomponirten  Zeit- 
Adverbium  a-nochd  j^to»night*\  (wörtlich  diese  Nacht), 
welches  gleichsam  den  Gegensatz  bildet  zum  skr.  adyd 
lieute  (an  diesem  Tage),  dessen  Endsjlbe  ich  als  Ver- 
stümmelung eines  „Tag"  bedeutenden  Substantivs  {dy6y 
divdy  divas  oder  div an)  fasse**).  Das  Ossetische  zeigt  die- 
sen Pronominalstamm  deutlich  in  ct-ban  heute,  dessen 
Scblufstheil  im  emfachen  Zustande  die  gewöhnliche  Benen- 
nung des  Tages  ist.  Ich  erkenne  darin  eine  Verstümmelung 
des  gleichbedeutenden  skr.  Stammes  divan  Tag,  mit  Ver- 
lust der  ersten  Sjlbe,  und  Erhärtung  des  v  zu  bj  wie  im  oft 
erwähnten  sendlscben  und  latein.  bü  für  skr.  dvi$  zwei- 
mal.  Da  der  sanskritische  Demonstrativstamm  a  in  den 
europäischen  Gliedern  unserer  Sprachfamilie  nur  sparsam 
erhalten  ist,  so  darf  ich  incht  unterlassen,  hier  daran  zu 


*)  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  38. 
**)  Wilson  (Dict)  erklärt  dreses  Adr.  als  eine  anomale  B9- 
dang  von  iddm  „tbis''. 
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eiinnem,  dafs  a  im  Irländischen  auch  als  Genitiv  des  Pron. 
der  3ten  Person  erscheint,  wo  es  aber  gewöhnlich  (auch 
TOD  Zeuss,  Gramm.  Gelt  p«  344 ff.)  als  Possessivum  gefafst 
wird.  Im  Masc  vertritt  es  die  Stelle  des  skr.  a-syd^  und 
im  Fem.  die  von  a^$yä's^  dessen  schUersendes  s  im  Irlän- 
dischen, in  Gestalt  von  k,  vor  vocalisch  anfangenden  Wör- 
tern zum  folgenden  Worte  gezogen  wird  *);  eben  so  der 
dem  Gen.  pL  zukommende  Nasal  (n,  vor  Labialen  m),  z.  B. 
a  naihair  eorum  pater  f&r  an  oAair  (L  c.  p.  38). 

367.  Von  dem  im  vorhergehenden  Paragraphen  er* 
livähnten  Demonstrativstamme  ^  a  hätte  sich  ein  weiblicher 
Stamm  %  entwickeln  können  (vgl.  §.  119£),  woraus,  durch 
Beifügung  der  den  Ptonominen  beliebten  Endung  am^  der 
Singular-Nominativ  '^H^  iydm  (euphonisch  für  i^am^  kl. 
Granun.  §.  51)  erklärt  werd^A  mag.  Da  aber  auch  kürzet 
t  mit  am  zu  iydm  werden  wurde,  so  bleibt  es  ungewifs, 
ob  das  Fem.  unseres  Pronomens  zum  männlichen  Stamm  a 
oder  zn  %  zu  reiben  sei;  das  erstere  aber  ist  mir  wahr-» 
sebeinUcher,  weil  so  der  männliche  Nomin.  aydm  und  seht 
Weib  iydm  ebenbürtig  werden,  der  Stamm  t  aber  einfach 
IQ  der  ganzen  männlichen  und  neutralen  Declination  nicht 
vorkommt.  Es  darf  nun  also  auch  das  goth.  ^a  eam  nidit 
mehr  mit  ^^i\^  iydm  vei^lichen  werden,  zumal  da  wir 
in  §.  363  das  Gothische  auf  eigenem  Wege  zu  einem  aus 
%  erweiterten  Thema  yS  haben  gelangen  sehen,  das  am  des 
■kr.  iydm  aber  blofs  Nominativ-Endung  ist. 

368.  Im  Send  ist  WV^  aydm  zu  g^}^  aem  (§.  42) 
und  ^^^  iydm  zu  g^^  im  geworden.  Das  Neutrum 
^^V^  iddm  aber  wird  durch  S^?^  imdd  ersetzt,  vom 
Stamme  tma,  der  im  Sanskrit  einer  der  Vertreter  der 
Declination  von  iddm  ist.  Es  kommt  davon  namentlich 
der  Accus,  m.  imdm^  fem.  imäm;  s.   C£?>  imim^  9}^9^ 


*}  Sw  ^Die  Celüschen  Sprachen"  1839.  p.  37.  Z.  B.  a  haihair 
ihr  Täter,  d.  h.  ejns  (fem.)  pater,  for  oA  aihair  s=:  skr. 
a^syil*  {asjdh)  pitdi.      Vgl.  O'Donovsn  p.  130. 
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imanm.  Sollte  man  damit  das  altlateinische  €m)ßm  för 
eundem  vergleichen,  oder  es  mit  Max  Schmidt  (I.  c.  p.  11) 
als  Verdoppelung  von  em  für  im  ansehen?  Befremden 
dürfte  es  nicht,  wenn  der  hauptsächlich  auf  den  Accusativ 
beschränkte,  im  Singular  allein  in  diesem  Casus  vorkom- 
mende Stamm  imd  *)  dem  Lateinischen  ehenfalls  nur  im 
Acc.  verhlieben  wäre.  Ich  betrachte  imd  als  Vereinigung 
von  zwei  Pronominalstämmen  (§.  105),  nämlich  von  t  und 
ma;  letzterer  kommt  einfach  im  Skr.  nicht  vor,  ist  aber 
höchst  wahrscheinlich  verschwistert  mit  dem  griech.  )uiy, 
und  dieses  also  mit  dem  altlateinischen  emem. 

369.  So  wie  i  mit  ma  zu  imd  sich  verbunden  hat, 
so  erkläre  ich  den  ebenfalls  in  die  Declination  von  iddm 
eingreifenden  Stamm  ^E[rT  and  als  Vereinigung  von  a  mit 
einem  anderen  Demonstrativstamme,  der  im  Sanskrit  und 
Send  im  isolirten  Gebrauche  nicht  vorkommt,  wohl  aber  im 
PAli^  in  mehreren  obliquen  Casus  der  drei  Geschlechter**), 
im  Plural  auch  im  Nominativ,  und  in  dem  des  Singulars 
des  Neutrums,  welcher,  gleich  dem  männlichen  Accus.,  7^ 
nan  lautet***).  Clough  gibt  die  Casus,  worin  dieses  Pro- 
nomen vorkommt,  als  Nebenformen  zum  Stamme  ta^  so 
wie  im  Sanskrit  dem  componirten  ^^a'in  mehreren  Casus 
ein  tonloses  Pronomen  zur  Seite  steht,  welches  na  statt 


*)  Im  Plural  nimmt  auch  der  Nominativ  (ttT  ini4)  daran 
Theil,  und  im  Dual  ist  T^  imdu  zugleich  Nominativ  und  Accu- 
sativ. 


4»> 


^)  Im  Fem.  naturlich  mit  der  Erweiterung  su  n4,  dessen  A 
jedoch  im  Acc.  ^  nafi  eam  gekürzt  erscheint. 

*)  Ich  schreibe  naA^  nicht  nam^  da  schliefsendes  m  im  Pali 
wie  im  Pr^krit  zum  eigentlichen  Anusvara  geworden  ist,  welches 
die  Aussprache  eines  gedämpften  n  hat  (§.  %  10).  Nur  vor  voca- 
lischem  Anfang  hat  sich  das  ursprüngliche  m  im  Pili  behauptet 
(Burnoaf  ü.  Lassen  p.  81,  82).  Schlieb.endes  n  ist  im  Pili 
ebenfalls  zu  Anusvira  entartet,  oder  gänzlich  verschwunden. 
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ta  ZU  seinem  letzten  Bestandtheil  hat*).  Wir  wollen  hier 
dem  pdlischen  einfachen  Pronomen  das  componirte  des 
Sanskrit  gegenüberstellen. 

Masculinum. 
Singular.  Plural. 

Sanskrit  P41L  Sanskrit  Pdll 

N.      edd  dd  Ste'  te^  ni 

Ac.     etdm^  enam  tan^  nan       etd^n^  Sndn    te^  ni 
L        et^na^enena  tina^  nSna  Stdis  tSBij  neSi  od. 

tehiy  nehi 

wie  Instr. 


D. 

etdamdi 

^)                   etS'Byaa 

Ab. 

etdamdt 

tasmd,nasmd  ete'Byaa 

od.  tamkdy 

namhä 

G. 

etdsya 

tctMGy  nassa    etesdm 

L. 

etdsmin 

tasmm^  nas-    etedu 
min  oder 
tamhitnamhi 

Neutrum. 

teaaihj  neaan  ') 
tSsuy  nesu 


N.       etat  ton,  nan         etd'ni  tdni^  ndni 

Ac.     etdty  enat      tan^  nan         itan%  indnitdniy  ndni  odi. 

te^  ni 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Femininum. 

N.       iid'  8d     .  Std's  td,  nd  od. 

tdyöy  ndyo 
Ac.     itSm^  indm  toA^nan  itd'a^  Snda     td^  nd  od. 

tdyö^  ndyS 
L        etdyd^enaydtdyayndya^)  etaBis  tdßi^  ndBi  od^ 

tdhiy  ndhi 


*)  Im  Send  beachte  man  den  weiblichen  Geniiiy  i^ü^^Vd^f^O^ 
ainanhdo  (ainanhäos ca  Y.  S.  p.  47))  der  ein  skr.  inasjfAt 
TOrausseUt. 
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.     Singular.  Pluralr 

Sanskrit  P41i  SaovkrU  Pili 

D.      etdsyäi  ')  Std'Byae  •) 

Ab.    etdsyds  tassdy  tissd     Std*Syas  wie   d.  Instr. 

G.      itdajfds  taaad.tUBd")  Std'sdm  tdian,  tdsd* 

nan 
L.      Stdsydm         taisaüj  tisMn  Std'su  tdsu 

1)  wird  durch  den  Genitiy  ersetzt  ')  oder  tisAnaAy  nisA^ 
nai\^  indem  nämlich  der  alte  Genitiy,  mit  Unterdrückung  seines 
Nasals,  als  Thema  aufgefalst,  und  daraus  ein  neuer,  nach  Analogie 
der  gewöhnlichen  Declin.  gebildet  ist.  ^)  Man  beachte  die  Uiu- 
stellung  der  Vocal- Lange.  ^)  Durch  die  Form  tissd  begegnet 
das  Pili  merkwürdig,  aber  zufällig,  dem  gothischen  thifds^  indem 
es,  wie  dieses,  das  alte  a  zu  i  geschwächt  hat.  Darin  aber  steht 
tissd  im  Nachtheil  gegen  die  goth.  Schwesterform,  dals  es  das 
schliefsende  s  abgelegt  hat,  und  bieriD  gleichsam  schon  auf  der 
althochdeutscfaen  Stufe  steht,  wo  das  goth.  -fSs  zu  -ra  geworden 
bt  (p.  151).  Das  Pili  hat  aber  ohne  Unterschied  alle  schliefsenden 
s  aufgegeben.  Die  ältere  Form  tassd  (durch  Assimilation  aus 
tasjrd)^  die  bei  Clough  fehlt,  ist  Ton  Burnouf  und  Lassen 
belegt,  denen  dagegen  die  Form  tissd  abgeht,  doch  nicht  ein  Ana- 
logon  dazu,  nämlich  imissd  (Essai  p.  117).  Clough  gibt  noch 
die  Formen  tissd  ja  und  tassdtäja.  Erstere  ist,  wie  der  Plu- 
ralgenitiv, so  zu  fassen,  dafs  an  die  pronominale  Genitiv-Form  noch 
eine  neue,  nach  der  gewöhnlichen  Declinatioo,  angetreten  isL 
Die  Form  tassdtdja  könnte  man  auf  einen  reralteten  Ablativ 
zurückführen,  der  im  Sanskrit  tasydt  ^  noch  früher  tasmjdt  — 
mufs  gelautet  haben,  was  durch  Sendformea  wie  aoanhd4  ex  hae 
(§.  180)  verbürgt  wird.  Sollte  aber  tassdtdya  nicht  im  ablati- 
ven  Sinne,  sondern  im  genitiven  und  dativen  gebraucht  werden, 
so  würde  ich  vorziehen,  tassd-tdjra  zu  theilen,  so  da(s  der  weib- 
liehe  Stamm  td  doppelt  darin  enthalten  wäre,  einmal  mit  pronomi- 
naler und  dann  mit  gewöhnlicher  (Genitiv -Endung.  Wahrschein- 
lich aber  ist  die  Form  imamhd^  die  von  Burnouf  und  Lassen 
(Essai  p.  117)  als  anomaler  weiblicher  Instrumentalis  angeführt 
wird,  ihrem  Ursprünge  nach  ein  Ablativ.  Dem  dMser  Casus  be- 
rührt «ich  in  seinen  Bedeutungen  mit  dem  Instrumental»,  und  ihm 
kommt  das  Anhänge -Pronomen  sma  zu.      Ist  aber  imamhd  ein 
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AblatiT,  so  ist  er  in  einer  Beziehung  ToHstandiger  ak  die  ^eodfor- 
men  wie  22^^3^»^  a9anhä4^  weil  die  Pili -Form  ton  dem 
Anhaoge -  Pronomen  sma  —  umstellt  zu  rnfta  —  auch  A»%  m 
übrig  behalten  hat,  wahrend  das  n  von  {gMAi^y^v»^/  apanhd4 
mir  ein  euphonischer  Zusatz  ist  (§.  56*^).  Das  schlie(sende  i  aber 
■raCste  im  Pili  nach  allgemeinem  Lautgesetze,  wie  schon  im  Masc, 
"weicben,  und  so  konnte  imamhd  yor  Entdeckung  der  Send- Form 
im  so  leichter  seine  ablatiye  Natur  verbergen. 

.  370.  Die  latein.  Conjunction  nam  habe  ich  schon  ehe 
mir  das  isolirte  Pronomen  durch  das  Päli  bekannt  gewor- 
den war,  in  meiner  Recension  über  Forst er's  Grammatik*) 
als  bierhergebörigen  Accusativ  aufgefafst,  und  dort  auch  das 
skr.  Snat  als  Compositum  dargestellt  und  mit  seinem 
Accus.  qr|4^  in  am  das  lat.  ifnim  vermittelt  Nur  wird 
man  besser  thun,  enim  so  wie  nam  auf  die  weiblichen 
Aceusative:  p^l.  rf  nafi,  skr.  ^HIH,  endm^  zurückzuführen, 
da  das  kurze  männliche  a  im  Lat.  sonst  zu  u  oder  ö  ge- 
w^orden  ist,  wie  unter  andern  auch  in  nunc^  d.  b.  zu  die- 
ser (Zeit),  welches  ich  1.  c.  wie  tunc  als  Analogon  von 
hunc  erklärt  habe**).     Sollten   aber   tuno  und  nunc  keine 

*)  Heidelb.  Jahrbücher  1818.  S.  473. 

**)  Ich  sehe  nun  die  oben  ausgesprochene  Ansiebt  über  den 
pronominalen  Ursprung  von  enim  auch  durch  das  Umbrische  unter- 
stützt, welches  von  einem  auf  das  skr.  Sna  sich  stützenden  Stamm 
eni^  enii^  eino  (U.  Sprachd.  p.  136  u.  160)  verschiedene  Formen 
bildet,  welche  „und"  bedeuten,  wobei  daran  zu  erinnern,  dab 
aach  das  skr.  <fa  „und"  von  pronominaler  Herkunft  ist  Die  hier- 
her gehörenden  umbriscben  Formen  sind:  ene^  eine^  enem^  eno^ 
enom^  enu,  enu-k^  inu-k^  enumek^  inumek.  Die  beiden  letzten  For- 
men sind,  wie  mir  scheint,  in  enum-e4t^  imtm-e^k  zu  zerlegen,  so 
dals  das  Encliticum  k^  welches  den  Demonstratiyen  häufig  angefügt 
wird,  hier  durch  einen  Hnl!s?ocal  mit  dem  Accusativcharakter  ver-p 
bnoden  wäre  (vgl.  p.  l63).  Die  Theilung  enume-k^  mume'-k  lasse 
ich  nicht  eu,  weil  ich  me  nicht  als  Casus-Endung  oder  Anhängeparti- 
kel aneiienne  (§.  200  p.  400  f.).  Ich  theile  demnach  auch  esum-e-k^  von 
dem  zum  skr.  ^sd  stimmenden  Demonstrativstamm  esoj  esu  (A.  K. 
p.  Mi).  —   Das  Oskische  zeigt  die  in  Rede  stehende  Conjunction 
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Accusative  sein,  so  würde  ihr  nc  als   verwandt  niit  dem 


in  der  Gestalt  inimy  aber  ebenfalls  mit  der  Bedeutung  and.  Sind 
nun  alle  diese  Formen  sammt  dem  lat.  enim  entschieden  von  pro- 
nominalem Ursprung  und  verwandt  mit  dem  skr.  Stamme  ina^  den 
wir  auch  bereits  in  dem  yeralteten  oino^  =  ünus  erkannt  haben 
(p.  56),  so  dürfen  wir  auch  um  so  zuversichtlicher  an  der  Ansicht 
festhalten,  dafs  nam  auf  den  skr.  einfachen  Stamm  J\  na  sich 
stutze,  und  nicht,  wie  Pott  (E.  F.  I.  183  und  II.  15 1)  und  Kuhn 
(Zeitschrift  IV.  375 ff.)  vermuthen,  auf  das  skr.  näma  (?^om.  Acc 
des  Stammes  näman  Namen),  obwohl  dieser  Ausdruck  oft  auf 
seine  Grundbedeutung  ganz  verzichtet  und  die  Natur  einer  Frage- 
partikel annimmt  (s.  Gloss.  Scr.  a.  184?  unter  Tjm  näma)j  welcher 
jedoch  in  diesem  Falle  fast  immer  noch  andere  Fragewörter  voran- 
gehen. Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  ausführlichere 
Besprechung  des  partikelartigen  Gebrauchs  dieses  Ausdrucks  von 
Kuhn  (l.  c),  der  aber,  aus  Versehen,  mir  ebenfalls  die  Meinung 
zugeschrieben  hat,  dafs  das  lat.  nam  mit  dem  skr.  näma  verwandt 
sei.  Wären  aber  die  beiden  Ausdrücke  wirklich  verwandt,  so 
würde  ich  doch  jede  der  beiden  Sprachen  unabhängig  von  der  an- 
deren zu  der  Erzeugung  einer  Conjunction  oder  Fragepartikel  aus 
einem  Namen  bedeutenden  Substantiv  gelangen  lassen,  wobei  jedoch 
die  Erzeugung  von  nam  aus  nömen  schon  vor  der  Zeit  der  Ent- 
artung dea  ä  der  Urform  zu  ö  hätte  eingetreten  sein  müssen  denn 
von  nSmen  (über  lat.  6  ans  d  s.  §.  4)  hatte  man  im  Lateinischen 
nicht  mehr  zu  nam  gelangen  können,  während  im  Gothischen  die 
Kürzung  von  6  ziia  ganz  in  der  Ordnung  ist  (§.  60.  l).  Was  das 
kurze  e  des  lat.  enim  gegenüber  dem  i  des  skr.  Stammes  ina  an- 
belangt, so  erkenne  ich  darin  nur  den  ersten  Theil  des  skr.  Diph- 
thongs (der  ursprünglich  ai  gelautet  hat,  §.  2.  p.  7)  und  erinnere 
in  dieser  Beziehung  an  das  griech.  €  von  eKareocg  fiir  skr.  ^ka^ 
tard-s  (§.  308).  Will  man  aber  einen  anderen  Pronominalstamm 
als  JT^  ina  in  dem  lat.  enim  finden,  und  dieses  von  den  muth- 
niafslich  verwandten  umbrischen  und  oskischen  Conjunctionen  unab* 
hängig  machen,  so  wende  man  sich  an  den  skr.  Stamm  and  (§.  372), 
dessen  anlangendes  a,  wie  das  seiner  Abkömmlinge  aniara  und  anjd 
alius,  sonst  im  Latein,  meistens  unverändert  geblieben  ist.  Als 
Hauptsache  gilt  in  der  vorliegenden  Frage  der  Satz,  dab  enim  und 
nam  wie  unsere  deutsche  Conjunction  denn  von  pronominalem 
Ursprung  sind* 
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^iech.  vuca  erklärt,  und  so  uameDtUch  tunc  mit  TTjyuui  ver- 
miUelt  werden  müssep,  wovon  später  mehr.  Hinsichtlich 
des  nam  und  enim  wollen  wir  noch  an  die  $.  144  in  Bezug 
auf  ähnliche  Pronominalbildungea  ausgesprochene  Möglich- 
keit  erinnern,  dafs  ihr  m  ein  Überrest  des  Anhäogeprono« 
mens  sma  sein  könnte.  Jedenfalls  aber  bleibt  die  prono- 
minale Herkunft  aller  dieser  Adverbia  gesichert;  man  be- 
rücksichtige in  dieser  Beziehung  auch  unser  deutsches  denn, 
und  das  latein.  quip^pe^  aus  quid-pe^  dem  hinsichtlich  seines 
Schlufsbestandtheils  neny[>e  aus  ncan-pe  (vgl.  §.  6)  analog  ist» 
Das  skr.  hin 6a  denn  (euphonisch  ftir  kirn 6a)  mag  gleich- 
sam als  Vorbild  von  quippe  angesehen  werden,  denn  es  be- 
steht aus  kirn  was?  und  6a  (gewöhnlich  und),  welches 
ihm  die  fragende  Bedeutung  nimmt,  und  formell  Eins  ist 
mit  que^  weldies  auch  in  quiaque  die  fragende  Bedeutung 
des  Pronomens  aufhebt  Die  Sylbe  pe  von  quippe  aber  ist 
in  ihrem  Ursprung  mit  que  identisch,  und  verhält  sich  dazu 
wie  das  aeolische  vijjLTcs  zu  quinque.  Was  das  Verbältnifs 
des  %  von  enim  gegenüber  dem  a  von  nam  anbelangt,  so 
erinnem  wir  an  das  von  contingo  zu  tango  iind  ähnlicher 
Erscheinungen  (§.  6.  p.  14),  so  wie  an  das  pili'sche  tiaed 
neben  taeed  (§,  174).  Das  griech.  viv  hat  ebenfalls,  so  wie 
fiiv^  einen  gesdi wachten  Vocal,  der  auch  in  der  untrennba- 
ren Praeposition  ]7T  ni  nieder  erscheint  (wovon  unser 
deutsches  nieder,  ahd.  ni^dar  ausgegangen  ist,  p.  28),  die 
sich  zu  na  verhält,  wie  das  neutrale  Interrogativum  ki-m  zum 
männlichen  ka^a.  Auch  ein  «,  in  Analogie  mit  öpH^  kü^taa 
woher?  ^^^ku-tra  wo?  hat  sich  an  unserem  Demon- 
strativum  entwickelt,  und  erscheint  in  der  Fragepartikel  ^ 
nuj  womit  wir  das  latein.  num  zusao^roenstellen,  und  das 
griech.  vtj,  welches  in  Form,  und  zum  Theil  auch  im  Ge- 
brauch, mit  ^  nu  identisch  ist  *).  Dagegen  hat  sich  in 
w»  nun,  welches  ebenfalls  dem  Stamme  na  oder  nu  an- 
gehört,   die  ursprüngliche  demonstrative  Bedeutung  treuer 


*)   Vgl.  Härtung,  Gr.  Partikeln  U.  99. 

n.  12 
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behauptet.  Sollte  in  dessen  y,  als  einer  am  Wort-Ende 
nothwendigen  Entartubg  aus  jli,  ein  Überrest  des  Anhänge^ 
prononfiens  Bma  stedcen,  und  znm  Ersatz  des  Verlustes  Atn 
vorhergehende  Vocal  verlängert  sein?  Dann  wfire  nw  etwa 
dem  päli'schen  Locativ  nasmin  oder  namki  zu  vergleicheOv 
und  die  Veränderung  des  a  Ukv  wäre  erst  auf  griech.  Boden, 
vielleicht  durch  den  Einflufs  der  Liquida,  vorgefallen*), 
wie  die  von  avv  gegenüber  dem  skr.  sam  mit.  Unser  nun, 
goth.  nu^  ahd.  nu,  n4,  altnord.  nt«,  nuna  sind  ebenfalls  von 
der  Verwandtschaft  **)•  Was  das  schliefsende  n  unseres 
nun  anbelangt,  so  ist  demselben  wahrscheinlich  ein  nach- 
folgender Voeal  und  zwar  u  entwichen,  so  dafs  nf«-i»  ent* 
weder  als  V-erdoppelung  des  Adverb,  nu  zu  fassen,  oder 
dem  altnordischen  nuna  zur  Seite  zu  stellen  wäre.  Das 
Mhd»  zeigt  nuon  (heben  ntJ,  nuo)  und  es  wird  wohl  auch 
im  Ahd.  Formen  dieser  Art  gegeben  haben.  Auch  das 
gethische  namh^  unser  noch  (Grimm  IIL  p.  250)  gehört, 
meiner  Meinung  nach,  zu  dem  in  Rede  stehenden  Demon- 
Btralivstamm (  es  bedeutet  also  so  viel  als  zu  dieser  (Zeit), 
wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  lat.  ad4iMC^  nur  der 
demonstrative,  nicht  der  zeitliche  Begriff  ausgedrückt  ist. 
Formell  erweist  sich  noruh  als  Analogon  zu  Aa^uh^  d.  fa^ 
«s  enthält  eben  so  wie  dieses  das  Encliticum  uh^  vrovon 
später  (§.  395). 

371.  Der  skr.  Verneinungspartikel  nm  entspricht  im 
Qoih.  m,  im  Altslav.  ne  oder  m,  im  Altpreufs.  ns,  im 
Litaa.  ne^  im  Grieche  vi]  nur  am  Anfange  von  Compositea 
wie  vTfxf/Mog,  vi^Ktjdyj^«  Im  Lateinischen  erscheint  diese  Ver^ 
neinungspartikel,  abgesehen  von  der  Conjunction  ni^  eben* 


)  Man  beachte,  dafs  die  in  §.  7.  p.  l4  erwähnten  griech.  VVor- 
ter  mit  v  tut  ursprüngliches  a  sSknmtlich  ein  v  vor  oder  hinter  dem 
V  haben. 

**)  Grimin  (IIL  p.  249)  anterstiitzt  die  oben  ausgesproebeoe 
Ansicht  über  den  pronominalen  Ursprang  der  belreflendett  Zeit- 
Adyerbia. 
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£ills  nur  als  Praefix  in  der  Gestalt  von  ne  oder  mV  meistens 
mit  Bewahrung  der  ursprünglichen  Kürte*)  {fiefaa^t  nefcm^ 
tfJKfls,  negpts,  fufvmi%^  mttqyteo^  mn,  wiä).  In  fk&n  ist  wahr* 
seheinlich  die  Verneinungspartikel  doppelt  enthalten,  also 
ntf-is  for  MO-fitf,  wobei  das  o  für  sanskritisches  a  am  wenig« 
eten  hefremden  kann.  Auch  in  dem  veralteten  »^t»  haben 
wir  die  in  Rede  stehende  Vemeinungq[>artikel  wahrschdn*- 
Mdi  doppelt.  Was  die  Conjunction  n£  anbelangt,  so  ist  ihr 
1»  vielleicht  die  Entartung  des  labialen  Nasals  der  skr.  prohi- 
hitiven  Partikel  mtf,  wofür  im  Griech.  p],  im  Armenischen 
mL  Za  dieser  Verwechslung  der  Nasale  konnte  leicht  die 
begriffliche  Verwandtschaft  der  beiden  negativen  Partikeln 
Veranlassung  geben.  -^  Das  Send  bedient  sich  statt  der  skr. 
Verneinungspartikel  na  des  oben  (§.  360)  erwähnten  m&ii^ 
formell  «  skr.  nit  aus  na-it  (wörtlich  nicht  dieses)  und 
hierauf  stützt  sich  auch  der  altpersische  Ausdruck  dee 
»nicht*',  nlLmlich  Moty,  mit  verlorenem  ^Laut  (L  p.  114),  den 
auch  das  litauische  eingebüTst  hat,  wenn  ich  Recht  habe, 
dessen  Verneinungspartikel  net  **)  » nicht",  im  -—  ntfi 
weder  —  noch  ***)  hierher  zu  ziehen.  —  Die  einfadie 
Verneinungspartikel  «T  na  kommt  im  Veda- Dialekt  auch 
mit  der  Bedeutung  iiomt  vor,  was  auf  ihre  pronominale 
Herkunft  hindeutet  f).  Ich  glaube  wenigstens  nicht,  dafs 
man  für  beide,  dem  Anscheine  nach  weit  auseinander  lie^ 
gende  Bedeutnngen,  einen  verschiedenen  Ursprung  der  Par- 
tikel  annehmen   müsse,    denn  wenn  der  Begriff  ^a  doreh 


*)  Wo  der  Vocal  bog  ist,  ist  auch  irgend  eine  Yeranlassung 
cor  Verlängerung  da,  s.  B.  in  nhno  die  Entschädigung  (lir  die 
Verstümmelung  von  homo* 

**)  gewöhnlich  mj^  geschrieben«  Über  den  lit  Diphthong  ti  iur 
skr.  iy  oder  vielmehr  für  dessen  Urform  oi  s«  §.  Id.  5). 

*^)  Im  Send  n6i4  —  naida  (^O^)^  letsteres  aus  na  +  iJa^ 
wörtlich  „nicht  hier^. 

•f)  VgL  meine  Recension  iäer  Resen^s  Y^da-Specimea  in  den 
Jahrb.  (ur  wisseoschaftL  Kritik  9  Dec.  1S30.  p.  955. 

12* 
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'einen  PronominaUAusdruck  bezeichnet  wird,  im  Lat.  durch 
t-to«  im  Skr.  durch  td^fd,  im  Goth.  durch  j(n\  wovon  spä- 
ter; 60  kann  ihm  auch  sein  Gegensatz,  wie  jenes  dem 
dieses,  entgegentreten,  und  rT  na  würde  also  als  jenes 
blofs  in  die  Ferne  weisen;  denn  eine  Eigenschaft  oder 
Sache  Einem  absprechen  heifst  nicht  sie  aufheben  oder  leug- 
nen, sondern  sie  von  seiner  Nähe,  seiner  Individualität  weg- 
nehmen, oder  die  Person  jenseits  der  bezeichneten  Eigen- 
schaft oder  Sache  stellen,  sie  als  etwas  anderes  darstel- 
len. Was  aber  im  Sanskrit  dieser  bedeutet,  heifst  mei- 
stens auch  jener,  der  Geist  supplirt  den  näheren  und  ent- 
fernteren Ort,  und  nur  der  Begriff  der  Persönlichkeit  ist 
wirklich  durch  die  Pronomina  ausgedrückt.  Auch  die  un- 
trennbare Verneinungspartikel  ^  a,  im  Griech.  das  et  pri- 
vativum,  ist  identisch  mit  einem  Demonstrativstamm  (§.  366), 
und  die  prohibitive  Partikel  Tfl  md  b»  ^Tff  reiht  sich  an  den 
Stamm  ma  an  (§.  368),  und  auch  die  griechische  Negation 
ov  läfst  sich,  wie  später  wird  gezeigt  werden,  mit  einem 
Denionstrativum  vermitteln.  Man  berücksichtige  noch,  dafs, 
so  wie  #7  na  in  den  V^da's  die  relative  Bedeutung  wie  mit 
der  negativen  vereinigt,  so  das  entsprechende  ne  im  Latei- 
nischen sowohl  fragend  als  leugnend  auftritt,  in  ersterem 
Sinne  hinten,  in  letzterem  vorn  angehängt.  Vom  skr.  na 
ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  mit  sich  selber  verbunden, 
aber  beidemal  verlängert —  also  ndnd  —  viel,  vielerlei 
bedeutet,  gleichsam  dies  es  und  jenes.  Dieser  Ausdruck 
ist  jedoch  declinationslos  und  erscheint  nur  am  Anfange  von 
Compositen.  Hier  mag  auch  noch  die  Frage-  und  Betheu- 
rungspartikel  «rpT^  nündm  eine  Erwähnung  finden,  die 
ich  mit  Härtung  (1.  c.  IL  95)  in  nü-nam  zerlege,  indem 
ich  nü  als  Verlängerung  des  oben  erwähnten  nu  ansehe, 
ohne  jedoch  nam  mit  ndman  Namen  zusammenzustellen, 
,da  mir  der  Pronominalstamm  na  zur  Erklärung  dieses  in- 
dischen wie  des  lateinischen  nam  genügt. 

372.  1)    Wir  kehren  zu  dem  zusammengesetzten  iSPR 
and  zurück,  welches  uns  in  §.  369  zur  Betrachtung  seines 
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Schlufsbestandtbeiles  geführt  hat.  Von  and  kommt  im  Skr. 
der  lostrumeatalis  m.  n.  anena^  8.  ^l^  ana  (§.  158),  fem. 
dblHAII  andyd,  slav.  OHOI&  onojun  (§.  266.  p.  532),  und  der 
Genitiv  Loc.  du.  der  3  Geschlechter  andySs^  woraus  im 
Slav.  OHOlO  anoju  geworden  (§.  273).  Im  Litau.  heifst  anä-a 
oder  €tn*'S  jener,  fem.  anä^  und  hat  —  wie*  das  slav.  onü^ 
oncL^  ono  -^  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  Send  vollstän- 
dige Deelination,  nach  Analogie  von  tca^  ta;  TS  t&^  TA  ta,  TO 
to  (§.  349).  Zu  diesem  Pronomen  gehört  auch,  wie^  mir 
scheint,  das  lateinische  und  griech.  an,  av,  so  wie  die  goth. 
Fragepartikel  an  (s.  Grimm  111.756).  In  den  gadhelischen 
Dialekten  des  Keltischen  ist  dieses  Demonstrativum  zum 
Artikel  geworden,  und  hat  als  solcher  im  Irländischen,  wie 
schon  anderwärts  gezeigt  worden*),  sehr  merkwürdige  Ober- 
reste des  alten  Declinationssystems  bewahrt,  die  sich  aber 
dadurch  versteckt  haben,  dafs  man  die  dem  Artikel  zu- 
kommenden Endungen  graphisch  zu  dem  folgenden  Sub- 
stantiv gezogen  hat.  Stellt  man  sie  wieder  an  ihre  rechte 
SteQe,  so  ergibt  sich,  dafs  der  weibliche  Artikel,  im  Fall 
ihm  ein  v  o  c  a  1  i  s  c  h  anfangendes  Substantiv  folgt,  in  den- 
jenigen Casus  mit  h  schliefst,  wo  die  am  treusten  erhaltenen 
verwandten  Sprachen  ein  flexivisches  s  am  Ende  zeigen, 
während  im  Gen.  pl.  der  beiden  Geschlechter  dem  sans- 
kritischen m  im  Irländischen  ein  n  gegenübersteht,  welches 
ebenfalls  der  gewöhnlichen  Schreibart  nach  zum  folgenden 
Worte  gezogen  wird  **).  Ich  stelle  hier  der  Declination 
von  an  oigh  die  Jungfrau  die  Declination  des  litauischen 
anh  „illa"  und  in  Parenthese  diejenigen  Formen  voran, 
welche  das  verwandte  sanskritische  Pronomen,  wenn  es  voU- 


*)  „Über  die  Celtischea  SpracheD^*  p.  23-33  and  p.  82. 

*^)  Aach  diejenigeo  Zahlworter,  deren  Thema  im  Skr.  mit  n 
schlielst  (pdncan  ausgenommen,  s.  p.  72)  ziehen  im  Irlandischen 
diesen  Nasal  zum  folgenden  Worte,  wenn  dieses  'den  gezählten 
Gegenstand  ausdruckt  (U  c.  p.  23);  n  geht  jedoch  vor  Labialen,  wozu 
es  nicht  stimmt,  in  den  labialen  Nasal  (m)  über. 
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Ständige   Declination   hätte,    in   den   entsprechenden  Casas 
zeigen  wfirde« 


Singular. 

Sanskrit 

Litanitch. 

Irländisch. 

Nam« 

(anu) 

anä 

on  oigh 

Gen. 

(ana-syäd) 

anös 

nah  oigh 

Dat 

(ana^sydi) 

ancd 

do-'n  oigh 

Acc. 

(an  dm) 

amdn 

na  oigh 

• 

Plural. 

• 

Nom. 

(ands) 

a$tSe 

nah  ogha 

Gen. 

(and- i  dm) 

anü 

nan  ogh 

Dat 

{and'Byas) 

(uUhmiu 

do^nah  ogaibh 

Acc. 

{ands) 

anäs 

nah  ogha 

2)  Vom  Armenischen  ist  hereits  in  §•  342.  p.  130 
das  Anfangsglied  des  componirten  in-qn  er  selbst  als 
Schwesterform  des  skr.  Stammes  and  erklärt  worden;  es 
kommt  dieses  in  aber  auch  als  Anhängepronomen  in  Ver- 
bindong  mit  anderen  Demonstrativen  vor«  namentlich  in 
iuyli  suin  dieser,  derselbe,  und  den  analogen  duüh  nu/iu 
In  diesen  Zusammensetzungen  hat  das  angehängte  Pronomen 
vollständige  Declination,  doch  kann  in  einigen  Casus  auch 
das  Casuszeichen  wegfallen,  während  im  Dat.  und  Gen«  sg., 
wie  bei  Substantiven  n- Stämmen,  die  Entbehrung  einer 
Casus«£ndung  regelmäfsig  ist  imd  auch  dem  Nominativ  und 
Acc.  sg.  keine  Casus-Endung  zukommt  Hierbei  ist  es  vdch- 
tig  zu  beachten,  dafs  im  Instr.  Dat.  Gen.  pL  anstatt  des  i 
von  in  ein  hl  u  eintritt,  welches  ich  als  mittlere  Schwächung 
des  ursprünglichen  a  ansehe*).  Ich  setze  als  Muster  die 
vollständige  DecUnation  von  %njb  nuin  (Demonstrativum  der 
weiteren  Feme)  her: 


*)  ^S'*  ^^^forn-q  ocnlif  ahun^  oculos  vom  Stamme  akan  (L 
p.  444.  471). 


StBguIar. 

Noox 

fMftfl 

Acc* 

fi-nuin 

lofttr. 

new^K^b  od.  suno-m 

Dat. 

nm^  ^) 

Gen. 

nor-in 

Ab. 

*) 
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Plural. 
m(hq*in  od.  mvm^  ^) 
f-fmm^  od«  fhnO'S'-in 
no^q-ÜH-bq    od.  no-q^in-bq  *) 
fio-^«fi-i  od.  no-i-tm 
no-i-ti-ni  od.  mKi-tm 

3)  Ein  anderes  Anhängepronomen,  welches  in  die 
Declination  der  Demonstrative  eingreift,  ist  a,  wprin  ich 
den  skr.  Demonstrativstamm  a  zu  erkennen  glaube  (§.  366), 
der  aber  als  armen.  Encliticum  seine  Declination  mit  Aus- 
nahme des  Instrum. , der  beiden  Zahlen  (sing,  a-v,  piur. 
a-vq)  eingebüfst  bat;  daher  z.B.  sow-aw  durch  diesen, 
soq^avq  *)  durch  diese.  Diese  beiden  und  analoge  In- 
strumentalformen  sind  für  das  Verständnifs  des  betreffenden 
Enclit.  von  besonderer  Wichtigkeit,  denn  man  könnte  sonst 
annehmen,  wie  ich  auch  früher,  ohne  Beachtung  der  For- 
men auf  o-v,  avq'  gethan  habe  (I.  p.  357  und  381),  dafs 
das  a  der  Plural- Ablative  wie  nozani  und  der  Singular- 
Genitive  wie  nara  mit  dem  vorhergehenden  Buchstaben  zur 
Casus -Endung  des  Hauptpronomens  zu  ziehen  sei.  Dieser 
Ansicht  widersetzen  sich  aber  auch  die  Plural -Nominative 
wie  fUhqa^  da  €[  nur  am  Wort- Ende  als  Vertreter  eines 
ursprünglichen  (sanskritischen)  %  vorkommt.  Ich  ziehe 
jetzt  auch  das  a  der  Singularnominative  «a  hie,  Ja  ille, 

<)  In  der  erstea  Fonn  enthält  das  erste  JPran.  die  Casiis-Endaag, 
in  Aßt  Eweitea  das  Anhäpgcfiroiionieii. 

*)  Man  sollte  no9^-imby  no^^f^umb^  erwarten;  s.  Aon.  *)• 

^)  (ur  nom-in.  Ober  m  als  Dativ-Eoduog  ^  skr.  smäi^  ahd. 
wnuj  mhd.  m  s.  I.  p«  358. 

4)  Eine  besondere  Form  dts  Abi.  sg.  fehlt  bei  des  mit  in  com- 
ponirten  Demonstrativen. 

^)  4oq  -  (lir  sowq-y  wie  oben  noq  -  für  nowq^^  indem,  wie  mir 
scheint,  die  Belastung  durch  Zusammensetzung  eine  Verstümme- 
lang der  Endung  des  ersten  Gliedes  veranlafst  hat. 
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und  na  (Demonstr.  der  weiteren  Feme)  zum  Anhängepro- 
nomen  und  nehme  Unterdrückung  des  stammhaften  o  (für 
skr.  a)  an,  wie  z.  B.  im  Dat.  nm-a  (für  tio-m-a).  Ich  setze 
hier  die  vollständige  DecUnation  von  sa  («*-a)  für  Bo-a  her^ 
deren  Analogie  auch  cT-a  und  fi-a  (für  do-^^  no^a)  folgen: 

Singular.        Plural. 


Nom. 

fC-a 

noq-a 

Acc. 

i^'fC^a 

§-no8'a 

Instr. 

now-av 

noq-avq  (s.  p.  183.  Anm.  *) 

Dat. 

nfJi~(i 

noi-a 

Ablat. 

nrnra-ne 

noz-a-nS 

Genit. 

nor-a 

noz-a 

4)  Ein  drittes  Encliticum,  welches  in  der  Declination 
der  armenischen  Demonstrativa  eine  Rolle  spielt,  ist  ^f  üt, 
welches  jedoch  nicht  noth wendig,  sondern  willkürlich  in 
einigen  Casus  der  a^jectivischen  Demonstrativa  au  „hie**, 
aid  „ille**  und  ain  (Dem.  der  weiteren  Feme)  angehängt 
wird;  nämlich  im  Dat.  Gen.  und  Instr.  sg.  und  im  Nom. 
Acc.  Dat  und  Gen.  pl.  Das  %  von  ik  fasse  ich  als  blofsen 
Bindevocal  wie  in  analogen  Formen  des  Oskischen  (p.  163), 
zur  bequemeren  Anfügung  an  den  vorhergehenden  Conso- 
nanten.  Das  übrig  bleibende  k  gilt  mir  demnach  als  ideo- 
tisch  mit  dem  k^  c  von  oskischen  Formen  wie  iz^i-k^  Jon-k, 
jü'-k  (p.  163),  umbrischer  wie  er-e-k  dieser,  e$t^k,  eizu-e 
diesen  und  lateinischer  wie  hi-c^  hui^c^  hun-c^  hS-c  (§.  394). 
Ich  gebe  hier  die  vollständige  Declination  des  armenischen  ly 
aia  dieser,  dessen  Thema  aiao  vortreffiich  zum  s endischen 
**^\^?0^  ais'a^  skr.    ^q*  Sid  und  oskischen  eiao  stimmt*). 

Singular.  Plural. 

N.      ais  aüq'  od.  aüoq'-ir'k 

Acc.  ^^ais  ^-aiBOs-i-k 


*)  S.  §.  3^4  und  vergt.  F.  Windischmann  „Grundlage  des 
Armenischen''  p.  35. 
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Singular. 

Phiral. 

hstr. 

ouu  od.  aiacib'^k 

aisoq'4vq^  od.  aisoq'imbq  ") 

Dat. 

aism  od.  aiin^k 

ixisTi  od.  auai-^k 

Ablat. 

aum-cme 

a%82  od.  ais^-anS 

Genit. 

aür  od.  aigr-^^k    • 

uiss!  od.  aüoz^k. 

Eben  so  werden  die  Stämme  aido  und  aino  (Nom.  aief, 
amj  flectirt.  Ersteres  ist  das  adjectivische  Demonstrativum 
der  geringeren»  letzteres  das  der  weiteren  Entfernung. 
Stimmt  aber  der  Stamm  a/Uo  vortrefflich  zum  skr.  esd^ 
send,  aiiia^  so  müssen  wir  auch  mit  Win disch mann  in 
dem  Demonstrat.  der  geringeren  Entfernung  das  skr.  Hdi 
send,  aita  erkennen,  und  in  ain  (them.  aino)  den  sanskri- 
tischen Stamm  ena  (aus  aitui^.  So  schlagende  Übereinstira-» 
mnngen  dürfen  wir  nicht  zurückweisen,  um  etwa  mit  deti 
armenischen  Grammatikern  in  dem  8  von  aü  dieser  das  9 
von  es  ich,  und  in  dem  t  ^  ^^^  atVf  jener  (der  geringe- 
ren Entfernung)  das  d  von  qj^^  du  „du"  zu  suchen.  Denn 
obgleich  ^,  d  und  n  als  Suffixe  zur  Bezeichnung  der  ersten, 
2ten  und  3ten  Person,  die  Stelle  unbeugbarer  Stämme  ver- 
tretend, wirklich  vorkommen  **),  so  kann  hieraus  doch  nicht 
gefolgert  werden,  dafs  das  8  von  cds  dieser  dem  Pronox 
men  der  ersten  Person  und  das  d  von  atü  jener  dem  der 
zweiten  entnommen  sei,  aus  keinem  anderen  Grund,  als 
weil  jedem  sein  eigenes  Ich  das  Nächste  und  die  angere^ 

*)  Die  letztere  Form  entbält  ofFeobar  das  Encliticum  m,  nach 
Analogie  von  noq-imbq  (p.  18^);  die  erstere  scheint  von  dem  An- 
hängepronomen das  n  abgelegt  zu  haben ;  nimmt  man  dies  nicht  an, 
so  müCUe  man  für  diesen  einzigen  Casus  ein  enklitisches  i  anneh- 
men, und  mit  dem  skr.  Stamme  7  i  (§.  36o)  vermitteln. 

**)  Petermann  (p.  173f.)  fiihrt  hair-4  „pater  ego"  oder  «tpater 
mens**  (eigentlich  m ei)  als  Beispiel  an.  Das  angehängte  Pronom. 
steht  im  ersten  Falle  im  nominativen,  im  2ten  im  genitiven  Ver- 
hältniis.  Schröder  (p.  95)  fiihrt  sais  ^hoc-menm",  dai-s  ^illad 
meam",  naUs  ^istud  meom",  sai-^  ^hoc  tuum^f  sai^n  „hoe  istius'' 
und  andere  ähnliche  Formen  an,  bei  welchen  das  angehängte  Pro- 
nomen  im  genitiven  Verhältnifs  za  (assen  ist  (rovTO  efMOV  etc.). 
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dete  PersoQ  säber  als  eine  entfernte  dritte  ist  Nach  die- 
sem Princip,  wodurch  das  Armenisdie  aller  echten  Demoii- 
strative  beraubt  würde»  dürfte  man  auch  das  sanskrit- 
sendische  ima  dieser  als  nach  der  ersten  Person  benannt 
auffassen,  und  ta  dieser,  jener,  als  nach  der  zweiten  (Tb* 
sg.  tva).  Auffallend  wäre  es  auch,  wenn  man  im  Armeni- 
schen weder  hier  (o«-^),  noch  von  hier  (aa^H)  noeh  so 
viel  {aü-qan)  ausdrücken  könnte,  ohne  das  Ich  mit 
heranzuziehen*  —  Was  die  mit  «,  dj  n  anfangenden 
Demonstrativa  der  Nähe,  geringeren  und  weiteren  Entfernung 
anbelangt,  so  glaube  ich,  dafs  sie  Verstümmelungen  von  auOy 
aimin^  aido^  aiduin^  ainOj  ainuin  sind,  indem  die  durchgrei- 
fende Belastung  mit  einem  angebängten  Pronomen  leicht 
eine  Gewichtschwächung  des  anfangenden  Tbeiles  der  Compo-* 
sition  veranlassen  konnte  *).  Hierbei  ist  daran  zu  erinnern, 
dafs  auch  im  Altpersischen  der  Demonstrativstamm  aisa 
aeinen  Anfangsdiphthong  bei  Belastung  durch  Zusammenset- 
zung ablegt,  doch  erscheint  hier  das  gedachte  Demonstraüy 
und  das  durch  Vocalschwächung  daraus  entstandene  tti  nur 
enklitisch,  niemals  am  Anfange  von  Compositen;  z.B.  hadd 
awida-^'a  von  hier  dieser  (oder  jener)**).  Im  Neupersi- 
schen  kommt  s^  nur  als  Encliticum  im  genitiven  Verhältnils 
vor,  und  knüpft  sich  durch  einen  Bindevocal  e  an  das  vor- 
angehende Wort,  eben  so  wip  t  und  m  als  Enclitica  der 
2ten  und  ersten  Person  {dü^e-s  cor  ejus,  cUt-e^t  cor  tai, 
dUre-m  cor  mei.  —  Bei  dEa,  duin  ille  steht  uns  kein  laut- 
gesetzliches Hindernifs  im  Wege,  um  sie,  d.  h.  ihr  Anfangs- 
glied, mit  dem  skr.  Stamme  ta  (§.  343)  zu  vermitteln,  ich 
möchte  dies  aber  schon  darum  nicht  thun,  um  sie  nicht  der 


*)  Aus  dem  skr.  sa  dieser,  jener,  er,  konnte  m»  #a,  m^ 
suin  nicht  entstehen,  da  anfangendes  s  im  Armeniscfaen  .stets  sa 
h  geworden  ist. 

**)  Das  Yollstindige  aisa  kommt  nicht  vor,  sondern  nnr  dsi 
Neutrum  aiia  =  skr.  iiat^  send.  aiia4*  Das  Masc.  wird  im  ein- 
fachen  Znstande  durch  huoa  =  skr.  4va  (s.  §.  342)  ersetzt. 
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Analogie  mit  sa^  Buin  za  entzieben;  aoch  ist  es  wichtig  zu  be- 
achten, dafs  die  mit  q-  d  und  n  anfangenden  DemoastratiTe, 
eben  so  wie  die  mit  b  anfangenden,  keine  Pronominal- Ad- 
▼eri>ia  erzeugt  haben  -*  wie  etwa  im  Sanskrit  ta^tra 
dort,  td'ta9  von  da,  id'id  so,  ta-^daf  damals  — 
sondern  das  Armenische  bildet  die  Adverbia  dieser  Art 
entweder  aus  aw,«  oder  aus  auf,  oder  aus  abu,  Hiervon 
später  mehr. 

373.'  Da  die  lat.  Praeposition  inter  einleucbteod  iden- 
tisch ist  mit  dem  skr.  antdr  und  goth.  undar  (unser  unter, 
§•  293.  294),  und  t  eine  ganz  gewöhnliche  S<^wächung  ist 
von  a,  so  wird  man  auch  die  Pfaepos.  «n  imd  das  ver- 
i^andte  griech«  h  zum  Demonstrativstamm  ^p^  and  reihen 
müssen,  wenngleich  in  und  iv  für  sich  betrachtet  auch 
mit  dem  Stamme  ^  %  sich  vermitteln  liefsen,  und  das  Ver- 
hältnis von  h^a  zum  send.  ^^  ida  „hier"  so  gefafst  wer- 
den könnte,  dafs  ein  Nasal  sich  unorganisch  eingemischt 
habe,  wie  unter  andern  in  ofKfw^  ambo^  gegenüber  dem  skr. 
uBdu  und  slav.  oba.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  das  y  von 
cv-3xi,  €y-^cy,  die  sich  wie  Locativ  und  Ablativ  zu  einandeir 
▼eriialten,  als  Ureigenthum  des  Stammes,  und  somit  ev,  und 
das  lat.  tu,  dessen  Pronominal -Natur  in  ind$  klar  hervor« 
tritt,  als  verwandt  mit  dem  skr*  and  anzusehen.  Das  $ 
von  d^  aus  Ivg  scheint  mir  eine  Verstümmelung  des  in 
Formen  wie  Troers,  ikXocrt  die  Richtung  nach  einem  Orte 
ausdrückenden  Suffixes  (te  zu  sein,  ungefthr  wie  t^-g  eine 
Verstümmelung  von  lo'-j-i',  do$  von  doS-i,  npo^  von  irporL 
Es  hätte  so  seinen  passenden  Grund,  warum  dem  tt^  die 
Richtung  nach  einem  Orte  auszudrücken  vorbehalten  bleibt; 
es  steht  dem  h  in  Bedeutung  so  gegenüber,  wie  unser  hin 
dem  hier,  nur  dafs  die  griech.  Ausdrücke  ihre  selbstständige 
Bedeutung  verloren  haben,  und  blofs  dem  speciell  bezeich- 
neten Orte  des  Bewegungszieles  oder  der  Ruhe,  wie  ein 
in  der  Bedeutung  seines  Substantivs  untergehender  Artikel 
voranstehen.  Die  Praeposition  dyi^  hat  so  wie  das  goth. 
ana^  unser  an^  den  in  Rede  stehenden  Pronominalstamm 
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treuer  bewahrt;  d»d  steht  dem   xara  wie   diesseits  denfl 
jenseits  gegenüber  *). 

374.  Der  Stamm  3g«T  €t^i  verbindet  sich  mit  dem 
Relativum  7\  ya  zu  dbl«^  anydy  und  mit  dem  Comparativ- 
sullix  fT^  tara  zu  i^r^fi^  antara\  beide  Ausdrücke  bedeu- 
ten, alius**)  und  haben  den  Schlufsvocal  des  Denionstra- 
tivstammes  abgelegt,  weshalb  die  indischen  Grammatiker 
in  anyd  eben  so  wenig  als  in  den  früher  erörterten  Stäm- 
men tya^  sya  eine  Composition  erkennen,  und  auch  in 
antara  kein  Comparatiy-SufBx  wahrnehmen  ***),  zumal  da 
es,  aufser  der  Unregelmäfsigkeit  seiner  Bildung  f'),  auch 
hinsichtlich  seiner  Bedeutung  von  den  gewöhnlichen  Prono- 
minal-Ableitungen  auf  tara  sich  entfernt  (§.  292)«  und 
nicht  der  eine  oder  der  andere  von  zweien,  sondern, 
wie  ^7f^  itara^  der  andere  im  Allgemeinen  ausdrückt 
Im  Gothischen  entspricht  das  gleichbedeutende  antkar,  Tb. 
antharay  im  Lit.  an^'ä-^a  der  andere,  zweite,  im  Lat 
alter  ^  mit  Vertauschung  des  n  mit  l  (§.  20),  worauf  sich 
auch  das  Verhältnifs  von  aliu8  zu  ü^^  anyd- 8  gründet, 
dessen  Stamm  im  goth.  alja  ^f^)  treuer  erhalten  ist.  Das  gr. 
oKKoi;  entfernt  sich  um  einen  Schritt  weiter  als  aUus  von 
der  Urform,  und  'hat  wie  das  präkritische  iETOT  anf^a  und 
das  ähd.  Adverbium  alles  anders  das  j  dem  voi*hergehenden 


*)  ^8^*  §*  ^^^  °"^  9,Über  einige  DemoostratiTstämaie 
und  ihren  Zusammenhang  mit  verschiedenen  Praepo- 
sitionen  und  Conjunctionen,"  S.  9.(1. 

**)  55|7f^  antara  ha^  sich  in  der  Bedeutung  „ anderer *'  nur 
substantivisch  am  Ende  von  Compositen  behauptet,  z.B.  ^rämän- 
tara  {gr dm a- antara)  ein  anderes  der  Dörfer,  dagegen 
anjra-gräma  ein  anderes  Dorf. 

***)  anjrd  wird  von  an  leben,  und  antara  von  anta  Ende 
hergeleitet. 

-j-)  Regelmäfsig  wäre  an a tara, 

-|-|')  alja-kunds  alienigenus,  €Jjai  vaihlai  andere  Dinge, 
€ü}a-thr6  anderswoher  (I.  p.  352)  u.  a.  Im  Nom.  m.  er- 
warte ich  (Ujisy  nicht  tUis  (§.  135)« 
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Goos.  assimilirt  (L  p.  32  f.).  Dagegen  besteht  auch  ^TST  anya 
in  treuerer  Form«  aber  etwas  geänderter  Bedeutung,  im 
Griechischen,  nämlich  als  Iviot  einige,  welches  man  wohl, 
dem  sanskritisch-sendtschen  anyS  alii  gegeoüberstellen  dar£ 
Von  dem  Stamme  bco  kommt  noch  Iviote  manchmal,  als 
Analogon  zu  oAAore,  iKaarorz  u.  a.;  im  Altslavischen  heilst 
UNS  inu  der  andere,  dessen  Thema  tno  laatet,  und  also 
das  tf  des  skr.-sendischen  anya  verloren  hat.  Der  weih« 
liehe  Nominativ  ist  HHA  «pto,  der  sächliche  HNO  ino. 

375.  Neben  anyd^  antara  und  itara  hat  das  Sans- 
krit noch  zwei  andere  Wörter  ftir  den  Begriff  des  anderen, 
nämlich  WJJ  dpara  und  TJ^  pdra.  Ersteres  mag  von  der 
PraeposiUon  dpa  von  ausgegangen  sein,  wie  dpa  selber 
von  dem  Demonstrativstamm  i^  o.  Es  häogt  damit,  wie 
bereits  bemerkt  worden  (§.  350),  unser  aber,  goth.  und 
ahd.  €^ar  (§.  87)  zusammen,  dessen  ursprüngliche  Bedeu- 
tung in  abermals,  Aberglauben,  Aberwitz  noch  deut- 
lich durchleuchtet  Im  Ahd.  heilst  c^ar  auch  wieder,  wie 
das  latein.  Herum  gegenüber  von  ^[7T^^  itara^a  der 
andere.  TJ^  pdra  erklärt  sich  durch  Aphaeresis  aus 
dpara\  es  ist  gebräuchlicher  als  dieses,  und  wenn  es 
ebenfalls  in  den  europäischen  Schwestersprachen  seine  Ver- 
zweigungen hat,  so  dürfte  am  ersten  das  latein.  perendie 
Veranlassung  geben,  sich  an  ein  Wort,  welches  anderer 
Jbedeutet,  zu  wenden.  Eigentlich  solltXi  perendie  „morgen** 
bedeuten,  der  Sprachgebrauch  geht  aber  oft  über  die  Gren- 
zen dessen,  was  vnrklich  formell  ausgedrückt  ist,  hinaus, 
und  versteht  hier  unter  „am  anderen  Tage"  nicht  den 
zunächst  folgenden,  sondern  den  anderen  Tag  von  morgen 
an.  Das  erste  Glied  von  perendie  fasse  ich  als  adverbia- 
Jischen  Accusativ,  mit  n  für  m,  wie  in  eundem;  im  skr« 
pari'dyue  morgen  steht  dagegen  pare  scheinbar  im 
Loeativ  *},  und  das   letzte  Glied,   wenn   man  es  als  Zu- 


*)  Ich  sage  „scheinbar**,  denn  es  könnte  auch,  was  ich.  lieber 
aonehme,  das  ^dieses  und  ähnlicher  Composita  (s.  p. l46f.  Anm,**) 
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sammeiiziehung  eines  neutralen  divaa  auffafst,  im  Acensa- 
tiY.  Das  lat.  ptr^n  findet  sich  noeh  in  perendinua,  perenr 
dmo^  perendinatio^  deren  letztes  Glied  uns  zu  einer  ande- 
ren skr.  Tagesbenennang,  nämlieh  zu  dina  führt.  Doch 
verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  f^ol^  diva$ 
und  qr  p^^dra^  so  glaube  ich  diese  beiden  Ausdrücke  ver- 
einigt in  vei-per^  ifea-perue  und  IjnipoL  zu  erkennen,  gleidi- 
sam  f\olHI^  divaa'-para^  welches,  wenn  man  p^ara  als 
neutrales  Substantiv  auffafst,  „des  Tages  Letztes,  Späteres** 
hedeutea  virürde,  und  para  kommt,  einer  anderen  Tages- 
hennung  vorangestellt,  wirklieh  in  dieser  Bedeutung  vor; 
denn  parähna  (aus  para-hah^a)  heilst  der  hintere, 
spätere  Theil  des  Tages  (s.  Glossar),  wie  pürvdkna 
der  vordere,  früher.e.  Es  stünde  demnach  veeper  für 
dSmea-^per^  und  diese  Verstümmelung  der  Tagesbenennung 
kann  kaum  mehr  befreoiden,  als  die  von  f^^  dvis  zwei- 
mal zu  bü.  —  Wir  wenden  uns  zu  einer  anderen  Spur,  die 
OT  pdra  der  andere  im  Lateinischen  zurückgelassen  hat, 
insofern  der  erste  Theil  von  per^ger  *)  und  peregrinus^  wo 
die  Praeposition  per  nicht  gut  an  ihrem  Platze  stünde, 
daraus  erklärt  wird»  Pereger  würde  demnach  soviel 
als  „in  anderem  Lande  seiend"  bedeuten  (wie  das 
ahd.  eU-lenÜ^^  ivoA peregriamB  „wer  von  anderem  Lande.' 
Man  durf);e  noch  perperua  hierher  ziehen,  als  Verdoppe- 
lung von  perut  ^  Q^^^  pdru^a^  worin  das  Sdilechte, 
Unrechte  dem  Rechten  als  anderes  gegenübergestellt  wäre. 
Im  verwandten  gr.  nipntpo^  hat  die  Grundbedeutung  eine 
apeciellere  Richtung  genommen.  Endlich  bleibt  noeh  die 
Partikel  ^Ip  zu  erwähnen,  deren  Gebrauch  mehr  pronomina- 
ler als  praepotttionaler  Natur  ist.  Ein  Wort,  welches  ur- 
sprünglich   anderer    bedeutet,    war  wohl    dazu  geeignet, 


eine  btofse  Erweiterung  At$  schliefsenden  a  des  Stammes  sein,  wie 
sie  regelm'alsig  bei  Stämmen  auf  a  vor  verschiedenen  Casus-Endun- 
gen stattfindet. 

*)  für  per-ofer,  nach  §.  6  sollte  man  per-iftr  erwarten« 
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einem  Relatir  besonderen  Nachdruck  zu  geben,  um  die  da- 
durch bezeichneten  Personen  oder  Sachen  als  andere  als  die 
ausgeschlossenen  hervorzuheben.    Man  denke  an  das  fran- 
xdaische  nous  atOres^  ^oum  autres^  und  an  unser  deutsches 
'wenn  anders,  "was  energischer  ist  als  das  blofse  wenn*). 
376.     Das  gotb.  jaifu  (Tb.  Jaina)  jener,   das  griech. 
KfSio^,  hmyog   (äol.  xijvog)^  dor.  r^¥og  und   altpreufs.   tane  er 
(Th.  tana^  oder  mit  verdoppelter  Liquida  tanna^  auch  tetma 
oder  tetme)  stimmen  hinsichtlich  ihres  Schlafs -Bestandtheils 
xa  den  mit  na^  no  componirten  Stämmen  der  Schwester- 
aprachen,  von  denen  wir  vorzugsweise   das  im    Lit.    und 
Slav.  gleichbedentende  anä'^  {on'*)j  ofttt  hervorheben  wollen» 
Das  dorische    rifvog  hat  wie  rrikucog^  rr^vuca   den  Vocal  des 
Artikels  verlängert   (vgl.  §.  352),    und  das  äolische  xSivo^ 
verhält  sich  zum  Interrogativstamme  xo  wie   rvjvog  zu  ro* 
In  K£wog  aber,   wozu  sich  hcufog  wie    IfJicß  zu  fido  verhält 
(§.  326),  ist  statt  Verlängerung  des  Stamm vocals  die  Bei- 
misehung  eines  i   —  mit  Verdünnung  des  o  zu  s  —   einge- 
treten; man  vergleiche  in  ersterer  Beziehung  das  skr.  ^und 
das  componirte   J^  Sna  (§•  369).     So  hat  sich  auch  im 
goth.  jain{a)s  jener  dem   skr.   Relativstamme   7J  ya   nodi 
eiB  i  beigemischt.    Gäbe  es  aber  im  Germanischen  eben  so 
wie  im  Slavischen  ein  den  alten  An£ingsvocalen  vortreten- 
des j,  wie  in  ICCMk  yetmi  n  ü^^   dsmi,   lit.    eemi  ich 
bin  (§.  92.  «.),  so  würde  sich  jains  als  Schwesterform  zu 
'q^f    Sna    dieser    herausstellen,   wozu   wir  jedoch    schon 
in  dem  Zahlworte  (xins^  (Th.  dna)  das  wahre  Ebenbild  ge- 
fiinden  haben  (§.  308).    Vom  Griechischen  möge  hier  nodi 


*)  Man  berücksichtige  auch  den  scheinbar  pleonaätischen  Ge* 
brauch  von  aXkog  und  ähnliche  Erscheinungen  im  Sanskrit,  wie 
£.  B.  Nal.  I.  l4,  wo  die  Menschen  den  Gottern  und  anderen  Nicht- 
Menschen  als  andere  gegenübergesteilt  werden:  „Nicht  unter  den 
Göttern,  nicht  unter  den  Takscha's  ist  solche  Schönheit  irgendwo, 
und  auch  unter  den  (anderen)  Menschen  früher  gesehen  worden 
oder  gehört  davon.*' 


^ 
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^»va,  Th.  detv,  zur  Sprache  kommen.  Es  ist  ein  plurales 
Neutrum,  worüber  der  Sprachgebrauch  eigeathümlich  ver- 
fügt  hat;  sein  et  verhält  sich  zum  o  des  Artikels  wie  xbZ'Vo^ 
zu  xo  (xdTf,  xoTEpoy);  dann  hat  sich  die  Tenuis  erweicht,  wie 
in  dem  früher  besprochenen  di  (§•  350).  Das  v  aber  von 
dnv  hängt  schwerlich  mit  dem  Anhängepronomen  ;^  na  zu- 
sammen, sondern  ist  wahrscheinlich  wie  in  rtv,  wovon  spa- 
ter, und  in  vielen  Wörtern  unserer  sogenannten  schwachen 
Declination  (§.  142),  ein  rein  phonetischer  Zusatz. 

377.  Des  sendischen  Demonstrativstammes  «m»«v  ava 
dieser  ist  schon  mehrmals  gedacht  worden.  Wir  gewinnen 
jdurch  ihn  eine  neue  und  schöne  Bestätigung  des  für  die 
Sprachgeschichte  sehr  wichtigen  Satzes,  dafs  Pronomina  und 
echte  Praepositionen  in  ihrem  Ursprünge  Eins  sind;  denn  das 
Sanskrit,  dem  av  a  als  Pronomen  entschwunden  ist,  hat  die- 
sen Ausdruck  als  Praeposition  gerettet,  mit  der  Bedeutung 
-von,  herab,  z.  B.  ava^pluy  ava-^tar  (f^  tf)  herab- 
«pringen,  herabsteigen,  aber  ursprünglich  soviel  ab 
her  oder  zu  diesem  (Orte)  steigen.  Im  Slavischen  hat 
sich  ava  regelrecht  zu  ovo  umgestaltet  (§.  92.  o.),  welches 
dieser  und  jener  bedeutet;  sein  weiblicher  Nomin.  ova 
ist  fast  identisch  mit  demselben  Casus  im  Send:  ^»oj  ava. 
Hierher  gehört  das  gr.  av  von  avTo^  (§.  344),  welches  nach 
Unterdrückung  seines  Endvocals  das  v  vocalisirt  hat.  Im 
isolirten  Gebrauch  erkennt  man  die  pronominale  Natur  die- 
ises  Stammes  am  deutlichsten  in  auJS-i  hier,  welches  man 
^Iso  nicht  als  Verstümmelung  von  avroä'i  anzusehen  bat, 
denn  es  ist  ganz  natürlich,  dafs  sich  das  locative  Suffix  an 
av  wie  an  andere  Pronominalstämme  angeschlossen  hat. 
Gleichbedeutend  mit  at!S-i  wäre  avS-a,  als  Analogon  zu  h^a 
und  zu  dem  in  Stamm,  Suffix  und  Bedeutung  entsprechen- 
den §endi$chen  m^jm»^  avacfa.  Der  griech.  Ausdruck 
kommt  aber  einfach  nicht  vor,  sondern  nur  in  Verbindung 
mit  Bv^a  in  IvTav^a  für  ly^-avJd-a  (p.  134);  und  so  hat  sich 
auch  das  ablative  Adverbium  av^^iv  nur  in  dem  componir- 
ten  Ivm^iv  erhalten.    Das  flexionslose  av^  dessen  Gebrauch 
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seiner  pronominalen  Herkunft  nicht  widerstrebt,  ist  wahr* 
seheinlich  irgend  eines  Casus-  oder  sonstigen  Sufifixes  ver* 
lustig  gegangen.  Stand  es  als  Neutrum  fQr  avr  oder  av^y 
so  beruht  die  Unterdrückung  des  ^-Lautes  auf  einem  all« 
gemeinen  Lautgesetze  (§.  86.  2.  p.  114).  Vielleicht  ist  es 
eine  Verstümmelung  des  gleichbedeutenden  aZ^ig^  oder  von 
cnirs,  welches  letztere  in  seiner  Bildung;  mit  den  Pronomi- 
nal-Adverbien  tots,  ot€^  ttotc  übereinstimmt,  obgleich  die  Be- 
deutung eine  andere  Richtung  genommen  hat. 

378.  Durch  Verbindung  mit  dem  Gomparatiysuf&z 
entsteht  avrdp  aber,  wobei  wiederum  an  die  Verwandtschaft 
unseres  deutschen  aber  (ahd.  qfar  aber,  wieder)  mit 
dem  skr.  dpara  alius  zu  erinnern  ist.  Das  Suffix  von 
aärdp  entfernt  sich  von  dem  gewöhnlichen  Tspo^  durch  Bewah- 
rung des  ursprünglichen  a- Lauts,  und  entspricht  auf  diese 
Weise  genau  dem  skr.  tar  von  antdr  (§.  293).  Das  lat. 
OM-tem-  entspricht  wie  utem  in  seinem  Suffix  dem  skr. 
QT|^  ^am  von  ka-lläm  wie?  und  if-fdfn  so  (§.  425); 
OM'-t  halte  ibh  für  eine  Verstümmelung  von  au-tt^  wie 
u^t  von  u^tt  (§.  425).  Hinsichtlich  des  au  von  at^uffto^ 
mtfeto  sehe  ich  keine  genügende  Veranlassung,  von  der  ge- 
wöhnlichen Ansicht,  die  es  als  Erweichung  von  ah  auffafsty 
abzuweichen  *).  Dagegen  hat  die  oben  (§.  377)  erwähnte 
skr.  untrennbare  Praeposition  ava  allen  Anspruch,  sich  in 
dem  Homerischen  ave^w  wieder  zu  erkennen  **),  ohne  dafs 
dadurch  die  Urverwandtschaft  zwischen  diesem  praepositio- 


')  Ohoe  diese  Erweichang  wurde  affero  aas  abfero  mit  affero 
aii5  adfero  identisch  sein,  und  die  Vermeidung  dieser  Identität  mag 
zur  Auflösung  des  b  in  den  ihm  verwandten  Yocal  Anlafs  gegeben 
haben,  wie  umgekehrt  das  u  von  duo  (ursprünglich  ein  o)  in  bis 
zu  h  erhärtet  erscheint.  War  einmal  au  aus  diesem  Grunde  aus 
ab  entstanden,  so  konnte  es  auch,  ohne  dals  Streben  nach  Deutlich'- 
keit  dazu  antrieb»  weiter  um  sich  greifen. 

**)  Vgl.  A.  Benary  in  den  Jahrb.  för  wisienschaftliche  Kritik^ 
Hai  1830.  S.  764. 
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nalen  av  und  der  Partikel  au  aufgehoben  wird,  da«  wie 
oben  bemerkt  worden,  die  skr.  Praep.  a^a  und  der  gleich- 
lautende sendisehe  Demonstrativstamm  verscbwistert   sind. 

379,  Zum  sendischen  Demonstratiystarom  ava  und 
ftltslav.  ovo  — *  woraus  nach  Unterdrückung  des  Endvocals 
im  Send  <^^  au  und  im  Altslav.  oy  u  werden  würde  — 
ziehe  ich  auch  das  griech.  ovv,  welches  durch  seinen  Ge- 
brauch deutlich  auf  pronominalen  Ursprung  hindeutet  *)  und 
durch  seine  Endung  sieh  als  Accus,  masc.  oder  Nom.  Acc. 
neut.  zu  erkennen  gibt,  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten, 
dafs  der  sendisehe  Pronominalstamm  ava  seinen  Nom.  Acc 
8g.  neut.  nicht  wie  andere  Pronominalstämme  auf  a  durch 
^d^  sondern  durch  m  bildet,  jedoch  mit  der  unregelmi- 
fsigen  Zusammenziehung  von  avim  zu  ^^  aum  (wofür 
man  nach  §.  42  aum  zu  erwarten  hätte),  welches  zugleich 
der  männliche  Accusativ  ist,  welcher  ohne  Zusammenziebung 
ebenfalls  avim  lauten  niüfste**).  Im  Sanskrit  hätte  man  als 
männlichen  Accus,  und  neutralen  Nom.  Acc  avam  zu  er- 
Mrarten,  dessen  zweites  a  im  griech.  ouv  ebenso  wie  in  ou 
von  aii^Si,  au-rog  und  analogen  Formen  unterdrückt  wor^ 
den,  während  der  erste  Theil  des  Diphthongs,  wenigstens 
^aphisch  und  ursprünglich  (wie  bei  ßovg  §.  123),  durdi  p 
vertreten  ist.  —  Die  negative  Partikel  oi  ziehen  wir  nach 
dem,  was  in  §•  371  über  die  Abstammung  der  Negations- 
partikeln von  Pronominen  gesagt  worden,  ebenfalls  hierher; 
sie  verhält  sich  zu  oux,  welches  wegen  seines  consooanti- 
sehen  Ausgangs  der  Stellung  vor  Vocalen  vorbehalten  blieb, 
wie  im  Latein,  das  Praefix  ne  zu  nec^  eine  Verstümmelung 
von  neque.  So  ist  ook  eine  Verstümmelung  von  ouxi  (mit 
Verschiebung  der  Tenuis  zur  Aspirata:  ceox()%  deren  xt  viel- 
leicht mit  dem  skr.  enklitischen  Pronominalstamm  ^  6i 
zusammenhängt ,   wovon   später   mehr.     Zu  diesem  fxf   ^i 


*)  Vgl.  Härtung,  Griechische  Partikeln  IL  p.  3.ft 
**)  S,  Burooaf,  Ya^na Notes  p.  5,  wo  ^^»«v  aum  sowohl  ab 
neutraler  Nom.  wie  als  männlicher  Accusativ  belegt  ist* 
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verhäU  sidi  das  ehenfalla  enlditiadi  gebrauchte  xf  £a,  wo* 
mit  daa  lat.  fM  identisch  ist,  wie  ^f^  ka-s  wer  zu  sei«* 
man  Neatmm  f^fTH.  ^^'*^'  Hängt  nun  die  Sylhe  xl  von 
cuxi  mit  dem  indischen  f^  6%  zusammen»  so  ist  sie  auch 
▼erwandt  mit  dem  latein.  que  Ton  neque. 

380.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  dem  Germanischen 
einen  Spröfsling  des  Pronominalstamms  ava  nachzuweisen« 
Elinen  solchen  finden  wir  in  unserem  auch,  dessen  demoui* 
atrative  Bedeutung  leicht  aufzufinden  ist  in  Sätzen  wie  „er 
ist  blind  und  auch  lahm"  wo  das  auch  der  Eigen- 
schaft blind  als  jenem  noch  ein  dieses  hinzufügt:  er 
ist  lahm  und  dieses:  „blind**.  Das  auch  leistet  einer  ein* 
xeinen  Eigenschaft  denselben  Dienst,  den  die  Conjunction 
dafs  einem  ganzen  Satzgliede  leistet;  denn  in  Sätzen  wie 
^ich  will  nicht  daüs  er  komme"  drückt  die  Conjunction 
dafs  im  Allgemeinen,  oder  nur  granunatisch,  den  Gegen« 
stand  meines  Willens  aus,  und  „er  komme''  den  speciellen, 
logischen.  Im  Althochdeutschen  hat  auh  (otiA,  aue  etc.)  ne« 
ben  „auch"  noch  andere  Bedeutungen,  die  sonst  nur  durch 
Prouominal- Ableitungen  ausgedrückt  zu  werden  pflegen, 
wie  denn,  aber,  sondern  (s.  Graff  I.  120),  und  das 
goth.  auk  bedeutet  yorherrschend  „denn".  Wäre  auch  in 
allen  germanisehen  Dialekten  die  einzige  Bedeutung  der  in 
Rede  stehenden  Conjunction,  so  könnte  man  an  eine  Ver* 
wand  tschaft  mit  dem  goth.  aukan  vermehren  denken*). 
Was  haben  aber  denn  und  sondern  mit  vermehren 
zu  thun?  Überdies  sind  Verbal -Begriffe  und  Verbal «Wur- 
zeLi  die  letzten,  wozu  ich  mich  zur  Erklärung  einer  Gon- 
janction  wenden  möchte.  Alle  echten  Conjunctionen  stam- 
men von  Pronominen  (§.  105),  wie  ich  dies  im  Einzelnen 
schon  in  meiner  Recension  über  Forst  er 's  Sanskrit- Gram- 
matik**) darzuthun  gesucht  habe.  Was  den  schliefsenden 
Guttural  unseres  auch  und  goth.  auk  anbelangt,  so  glaube 


*)  Vgl.  skr.  üh  sammelay  wovoa  ^amAka  Menge. 
**)  Heidelb.  Jahrbücher  1818.  S.  473. 
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ich  jetzt  darin  dieselbe  Änhängepartikel  zu  erkennen,  die 
wir  oben  (p.  102)  in  den  Accusativen  mi-h,  tku^ky  si-k  wahr- 
genommen haben,  eine  Partikel,  deren  Anfügung  sich  für 
alle  Casus  eignet. 

381.  Was  die  Etymologie  des  Stammes  ava  betriCß;, 
•o  erkennt  man  darin  leicht  als  erstes  Glied  den  Stamm 
a  (§.  366)  und  in  dem  letzten  einen  Stamm  va,  der  aus  dem 
isolirten  Gebrauch  fast  ganz  verschwunden  ist.  Ich  erkläre 
daraus  das  Adverbium  t^a^  wie  (seiner  Form  nach  ein  Nom. 
Acc.  n.),  welches  in  Verbindung  mit  voranstehenden  Sub- 
stantiven vorkommt*);  ferner  die  Conjunction  vd  oder, 
enklitisch  wie  das  muthmafslich  verwandte  lat.  ve^  auch 
präfigirt  mit  der  Bedeutung  wie,  wenn  vänara  Affe 
ursprünglich  „wie  ein  Mensch"  bedeutet  (s.  Wilson); 
endlich  die  untrennbare  Praeposition  vi,  mit  Schwächung 
von  a  zu  t^  wie  in  der  Praeposition  ni,  vom  Demonstrativ- 
stamme na  (p.  177).  In  Verbindung  mit  anderen  vor- 
anstehenden  Pronominalstämmen  erscheint  va  in  den 
bereits  besprochenen  Adverbien  evd,  Svdm  so  etc.  (§.  308) 
und  in  dem  s endischen  Stamme  '^»A>^  aiva  einer,  in  iva 
wie,  und,  wie  mir  scheint,  in  sdrva  jeder,  Plur.  sdrvi 
alle.  In  dem  ersten  Theil  von  sdr^va  erkenne  ich  den 
Demoostrativstamm  «a,  welcher  dadurch,  dafs  er  hauptsäch- 
lich auf  den  Nomin.  der  lebenden  Geschlechter  beschränkt 
ist,  sich  als  energischer  erweist,  als  der  in  den  obliquen 
Casus  ihn  ersetzende  Stamm  ta  und  darum  auch  wohl  ge- 
eignet ist,  in  Verbindung  mit  «a  den  Begriff  „jeder"  aus- 
zudrücken, was  er  auch  für  sich  allein  thut  in  den  Adver- 
bien sd-^ddj  sa^nd^  immer,  d.  h.  zu  jeder  (Zeit),  im 
Gegensatz  zu  ta-doL  damals,  d.h.  zu  jener  (Zeit).  Das 
r  von   sdr^va   halte  ich  für   einen  ähnlichen  Zusatz  wie 


*)  Z.  B.  mätf-oat  wie  eine  Matter,  putra-pae  wie  ein 
Sohn;  als  Praefix  glaube  ich  dieses  Adv.  in  vat-sara  Jahr 
(als  gleich -gebendes,  vgl.  samä  Jahr  als  ähnliches)  za  er- 
kennen. 


Pronomina.     §.  382.  197 

das  Ton  etdr^ki  jetzt  und  kdr-hi  wann?  *),  deren  h  ich 
als  Verstümmelung;  von  (f,  und  das  ganze  di  als  Scbwester- 
suffix  des  griech.  B-t  auffasse  (vgl.  §.  23).  Es  stimmt  also 
etdrhiy  abgesehen  von  dem  Vorschlagspronomen  ^,  zu  roS'i, 
und  kdrki  zu  no^i^diixs'xo^u  Dem  gothischen  iha-^  da- 
selbst (unser  dar  in  immerdar,  darbringen,  dar- 
stellen u.  a.)  und  hva-r  ivo?  (vgl.  war-üm,  wor-aus 
u.  a.)  fehlt  von  ihrem  indischen  Vorbilde  die  Sylbe  hi  oder 
dt.  Man  berücksichtige  auch  das  componirte  hvar-jts  wel- 
cher? dessen  letztes  Glied  dem  skr.  Relativstamme  Zl[  ya 
angehört  (§.  289  f.).  Im  Litauischen  bietet  sich  kitur  (ki-tur) 
anderswo  als  Analogon  zu  den  goth.  Locativ- Adverbien 
auf  r  dar.  Mit  dem  skr.  sdrva  jeder  ist  unter  andern 
das  ahd.  sär  omnino,  unser  sehr,  zu  vergleichen. 

382.  Wir  wenden  uns  zum  Relativ,  dessen  Stamm  im 
Sanskrit  und  Send  ya^  fem.  yd  lautet,  und  dessen  Ver- 
zweigungen durch  die  europäischen  Schwestersprachen  be- 
reits mehrmals  erwähnt  worden.  Hinsichtlich  des  griech* 
^S»  ^«  ^9  gegenüber  dem  skr  ya^,  yd^  y<^t^  berücksichtige 
man  die  häufige  Vertretung  des  indischen  ^  y  durch  griech. 
Spir.  asp.  (§.  19.  p.  33).  Der  Umstand,  dafs  im  Griechi- 
schen das  Relativ  dialektisch  durch  den  Artikel  ersetzt 
wird,  beweist  die  Verwandtschaft  beider  eben  so  wenig, 
als  unser  deutsches  welcher  dadurch  in  formelle  Bezie- 
hung zum  demonstrativen  der  tritt,  dafs  es  durch  dasselbe 
ersetzt  werden  kann.  Da  schon  bei  Homer  der  Gebrauch 
des  w^ahren  Relativs  sehr  häufig  ist,  und  den  demonstra- 
tiven Ableitungen  wie  Toaog^  roibg,  tt^Xuco^,  riifxog  die  relativen 
Ausdrücke  oaog^  oiog^  iijXixo^,  rnxog  antworten,  so  wird  hier- 
durch, auch  abgesehen  von  dem  aus  dem  Sanskrit  und 
anderen  Schwestersprachen  gezogenen  Beweis,  die  Ursprüng- 
lichkeit eines  besonderen  Relativstanunes  dem  Griechischen 


')  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  ohne  Noth  und  Grand 
(ur  diese  beiden  Ausdrücke  ein  Suffix  rhi  an,  und  tbetlen  also 
Std-rki^  kd-rhL 
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hinlänglich  verhürgt  •—  Des  armenischen  Relativstammes 
npa  oro  (Nom.  or)  ist  bereits  gedacht  worden  (I.  p.  382), 
Die  Vermuthung ,  dafs  in  diesem  Worte  r  für  TJ^  y  stehe, 
grüadet  sich  auf  die  leichte  Verwechslung  der  Liquidae  und 
Halbvocale  unter  einander  (§.  20)  und  im  besonderen  darauft 
dafs  auch  l  im  Armenischen  als  Vertreter  eines  ursprüng- 
lichen U^  y  vorkommt*),  l  und  r  aber  im  indo- europäi- 
schen Sprachstamm  fast  als  identisch  erscheinen.  Die  An- 
nahme, dafs  das  anfangende  o  des  armenischen  Relativs  nur 
ein  Vorschlagsvocal  sei,  wird  noch  besonders  durch  den 
Umstand  unterstützt,  dafs  anfangendes  r  im  Armenischen 
nicht  beliebt  ist,  und  daher  entweder  durch  Umstellung  oder 
durch  einen  Torgeschobenen  Vocal  vermieden  wird**). 

383.  Im  ^end  kommt  das  Relativum  auch  mit  demon- 
strativer Bedeutung  vor,  namentlich  finden  wir  öfter  den 
Accus.  ^^«^  ym  im  Sinne  von  hunc  (vgl  L  p.  474  fE). 
Dies  führt  uns  zum  litauischen  ji»  er  (euphonisch  tür  Job 
§.  135)***),  Acc  yin.  Der  Dativ  jam  stimmt  zum  skr. 
ydBmdiy  s.  yahmdi;  so  der  Locativ  jame  (§.  197)  zu 
ydsmin^  yahmu  Im  Slavischen  ist  k  J0  die  vollkommenste 
Gestalt,  die  der  männliche  und  neutrale  Singular  bei  diesem 
Pronominalstamm  bewahrt  hat  (s.  §.  282);  im  Plural  des 
Neutrums  stimmt  a  ja  so  genau  wie  möglich  zum  sendi- 


*)  S.  I.  p.  37 £1  und  vgl.  [S^lr^l^e 2  Yerblnd tu  (verstümaielt 
aus  iu^l)j  /iiC  Joch  mit  der  skr.  Wz.  /u^. 

**)  Böttiger  (Zeitscbr.  d.  D.  M.  G.  IV.  p.  354)  TermiUeli 
auf  letzterem  Wege  irnu^f  erang  mit  dem  skr.  rdn^a  Farbe, 
von  dessen  Wz.  rang  (färben)  auch  raktd  roth  und  rdga 
Rothe  stammt  Zu  letzterem  ziehe  ich  das  armenische  n^iiff  orak 
Farbe,  orakanel  sich  färben,  wo  die  im  Armenischen  nicht  un- 
gewöhnliche Verschiebung  einer  ursprünglichen  Media  zur  Tennis 
keinen  Anstols  erregen  kann. 

***)  Im  Send  ist  das  i  von  ^  im  nicht  durch  den  ettphoniscben 
Einflub  des  y  erzeugt,  denn  man  findet  auch  dim  fiir  dem  (§.  343) 
und  dru^Vm  für  drugem^  von  dr ug  tin  weiblicher  Dämon« 
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fchea  und  v^disehen  yd  (§.  93.  a);  eben  so  steht  im  Nom 
sg.  fem.  Ja  (^TKitja^^e  welche)  gegenüber  dem  sanskri- 
titch-sendischen  yd.  Die  mXnnUcbe  Form  %  (s.  p.  4.  Anm.*) 
tf klärt  sich,  wie  bereits  bemerkt  worden,  dorch  Unter- 
drüekong  des  Stammvocals  und  Vocalisirang  des^,  und  kommt 
so  der  gothischen  Relativpartikel  ei  {t*»  t)  ziemlich  nahe. 
Das  Gotbische  hat  aber  auch  treuer  erhaltene  Abkömm- 
linge des  in  Rede  stehenden  Relativstammes  aufzuweisen. 
Es  stammt  davon  unter  andern  die  Gonjunction  ja^bai 
wenn,  als  Schwesterform  des  skr.  gleichbedeutenden  IJ^ 
yd-di.  Nur  die  SufiBxe  sind  verschieden;  das  goth.  bcA  ist 
eine  Abart  von  &a,  und  erscheint  in  dieser  Form  in  dem 
eomponirt«n  ikaiuh'jabix.  Ein  Analogon  zu  jabai^  jaba  ist 
das  vorzüglich  als  Fragepartikel  gebrauchte  und  vom  Pro- 
nominalstamme  t  entsprungene  ibon,  ibai  *)•  In  Verbindung 
mit  der  negativen  Partikel  m  heifst  iba  ebenfEills  wenn, 
also  nSba  (für  m  i&o,  wie  nist  er  ist  nicht  für  ni  ist) 
wenn  nicht,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  das  skr. 
stammverwandte  it  ebenfalls  wenn  bedeutet,  und  zwar 
ebenfalls  nur  in  Verbindung  mit  vorstehenden  Partikeln, 
80  dafs  nef  [na^^it)  wenn  nicht  dem  goth.  n'-t&a  gleich- 
sam zum  Vorbüde  dient  (s.  §.  360).  Auch  das  Suffix  ist 
schwerlieh  ganz  ohne  sanskritischen  Hinterhak;  ich  ver^ 
mnthe  einen  Zusammenhang  mit  der  Sylbe  va  von  iva 
wie,  Svd  und  S-vdm  so,  oder,  was  fast  auf  Eins  hinaus- 
Iftolt,  mit  dem  enklitischen  'Q[r[^  f>ai  wie  (§.  381).  Hier- 
dorch  finden  nun  auch  die  gothischen  adjectiviscben  Adver- 
bia  auf  ba  **)  ihre  Erklttrung.    Die  Erhärtung  des  v  %\i  b 


*)  VgL  DemoDstrativstämme  S.  15  nnd  Graff  (I.  75),  der  mei- 
ner Ansicht  beistimmt,  die  Pronominalstämme  aber  mit  Unrecht 
als  Orts-Adverbia  oder  Raumpartikeln  beseichnet. 

**)  nicht  aba^  denn  das  a  gehört  zum  Adjectivstammef  daher 
haben  die  auf  u  nicht  v-aba  sondern  u^a^  die  auf  ja  aber  legen 
meistens  ihren  Eodvocal  ab,  und  bilden  i-ba  (nr  ja- ba,  Beispiele: 
Jr6da^ba  verständig  von  fr dda  (Nom.  frSths)^  hardu-ba  hart 
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kann  nicht  befremden,  denn  im  Bengalischen  werden  alle 
skr.  t?  wie  b  ausgesprochen,  und  auch  im  Neudeutschen 
haben  wir  viele  b  Cur  v  der  älteren  Dialekte.  Im  Litaui- 
schen hat  sich  das  v  des  skr.  iva  „wie"  zu  p  umgestaltet, 
wie  wir  früher  pa  aus  ^cT  ^^^  haben  entstehen  sehen 
(§.  359).  Es  können  also,  wie  mir  scheint,  die  auf  ipö  oder 
ip  ausgehenden  Pronominal -Adverbia  nicht  befriedigender 
als  aus  dem  gedachten  ^cT  ^'^^  ^'^^  erklärt  werden,  zumal 
da  dasselbe  immer  nachgesetzt  wird,  z.  B.  ffi^  ^cT  tctdiva 
wie  dieses.  So  im  Litauischen  tcdpö  oder  taip  so,  d«  h. 
wie  dieses,  aus  dem  Stamme  ta-^ipö^  kaipö  oder  kaip 
wie?  lutaipöy  lutaip  und  äntraipö^  äntrcdp  anders.  Man 
könnte  aber  auch  diese  Ausdrücke  so  auffassen,  dafs  man 
das  i  dem  Hauptpronomen  zutheilte,  und  dieses  als  Neu- 
trum betrachtete  (§.  157),  also  tai-pöy  kairpö  etc.  Dann 
wäre  das  skr.  ^oT  ^'^^  ^uf  litauisdiem  Boden  seines  Vo- 
cals  verlustig  gegangen;  doch  ziehe  ich  die  erste  Auffassung 
vor,  und  glaube,  dafs  auch  das  gothische  hvaioa  wie?  als 
hoa-iva  aufgefafst,  hieherzuziehen  sei,  denn  es  kann  nicht 
befremden,  dafs  der  Ausgang  va  im  Goth.  nicht  überall  zu 
ba  sich  erhärtet  hat,  sondern  dafs  auch  von  dem  Urzustände 
noch  eine  Spur  zurückgeblieben  ist.  Um  aber  zum  skr. 
yddi  wenn  zurückzukehren,  so  ist  dessen  di  wahrscheinlich 
eine  Erweichung  des  Suffixes,,  welches  wir  oben  in  ^iff 
iti  so  wahrgenommen  haben,  und  anderwärts  auch  in 
5!5fffT  ^^i  über,  und  mit  Verschiebung  zu  f^  di  in  aÜ 
auf,  hin.  Das  präkritische  ST^  gai  (§.  19)  hat  den  fr- 
Laut  ganz  ausgestofsen,  eben  so  das  litauische  jey  (jeij^ 
Durch  beide  Sprachen  wird  gleichsam  das  gr.  ci  vorbe- 
reitet, dessen  Verwandtschaft  mit  unserem  Relativstamme 
ich  jetzt  kaum  mehr  bezweifle ,  da  bis  auf  den  Abfall  des 
anfangenden  Halbvocals  alles  in  Ordnung  ist,  dieser  Abfall 


von  harduy  andaugi-ba  öffentlich^  wahrtcheiolich  von  dem 
Substantiv-Stamme  andaugja  (Nom.  andiuigi)  Antlitz.  Die  volle 
Form  eines  Substantivstaqimes  auf /a  zeigt  gabaurja-ba  gerne. 
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aber  uns  nicht  gehindert  hat»    das    vediscbe   g^  yusme 
ihr  im  äolischen  t^ju£$  wieder  zu  erkennen.    In  Bezug  auf 
die   Ausstofsung  der  t*  Laute  vergleiche  man  das  Verhält- 
nils   der  Formen  wie  ^u  zu  sanskritischen  wie   b'drati 
er  trägt. 

384.  Die  goth.  Partikel  jau^  welche  in  der  Bedeutung 
ob  dem  skr.  ^f^  yadi  begegnet,  welches  neben  wenn 
auch  ob  bedeutet,  unterstfitzt  die  Erklärung,  welche  oben 
▼on  ba  aus  va  gegeben  worden,  denn  es  verhält  sich  im 
l^esentlichen  jau  zu  jaba^  wie  im  Litauischen  taip  zum 
▼oUkommeneren  talpö*  Die  Form  jau  verdankt  aber  ihren 
Ursprung  wahrscheinlich  einer  Zeit,  wo  für  jaba  noch,  in 
genauerem  Einklang  mit  depa  Sanskrit,  jatoa  gesagt  worden, 
iworaus,  nach  Unterdrückung  des  a,  j<m  werden  mufste, 
wie  z.B.  der  Stamm  thiva  Knecht  im  Nom.  thius^  Acc. 
thiu  bildet.  Sollte  aber  jau  zu  einer  Zeit  entsprungen  sein, 
wo  schon  yo^a  £üt  java  gesagt  worden,  so  wäre  das  Ver- 
hältnifs  des  lat.  au  (aufugio^  auf  er  o)  zu  ah  zu  berücksich- 
tigen. Das  Litauische  hat  ebenfalls  eine  Partikel  jau,  die 
mit  der  gothischen,  wenigstens  stammhaft ^  verwandt  ist; 
sie  bedeutet  schon,  d.h.  zu  dieser  (Zeit),  und  erinnert 
somit  an  das  lateinische  jam  (p.  163).  Vielleicht  ist  das  u 
der  lit.  Form  die  Auflösung  eines  Nasals  (vgl.  §.  18.  p.  31), 
wodurch  jam  und  jau  einander  noch  näher  gerückt  würden, 
und  letzteres  zu  ersterem  sich  so  verhielte,  wie  buwaü  ich 
war  zum  skr^  dßüvafn  (Aorist).  Zum  lat.  jam  und  lit. 
jau  gesellt  sich  noch  das  goth.  ju  jetzt,  schon,  welches 
hinsichtlich  seines  u  ein  Analogon  zu  dem  früher  erwähn- 
ten nu  nun  ist  (p.  178)  und  mit  ikan  zu  juthan  schon 
sich  verbindet.  Dies  gibt  einen  neuen  Beweis,  dafs  ju  nicht 
etwa  die  Verstümmelung  des  skr.  Zg  dyu  Tag  sei;  denn 
wäre  dies  der  Fall,  so  würde  es  dem  Demonstrativum  nach- 
stehen, imd  thanju  oder  thaju  gesagt  werden,  wie  im  Latein. 
hodie  und  Ahd.  hiutu^  im  Skr.  3gfZ[f  a^dyd^  im  Griech.  aiqfXBpoy» 

385.  Es  bleiben  noch,  um  die   gothischen   Überreste 
des  skr.  Relativstamms  zu  erschöpfen,  die  Affirmationspar- 
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tikeln  jfa,  jai  (Tgl.  §.  371)  und  das  copulative^oA  und,  auch 
zn  erwähnen  übrig;.  Die  Form  ja  kann  als  Neutrum  ge- 
fafst  werden,  analog  dem  interrogativen  hoa  was,  und  es 
ist,  wie  dieses,  ohne  Flexion.  Die  gebräuchlichere  Form 
jai  mag  aus  ja  durch  die  Neigung  entsprungen  sein,  die  das 
a  schon  im  Sanskrit  hat,  sich  mit  einem  beitretenden  t  zu 
dlphthongiren  (§.  158).  Es  tritt  dadurch  eine  scheinbare 
Biegungsverwandtschafk  ein  mit  dem  einzigen  pronomina- 
len Neutrum  im  Litauischen,  nämlich  toL  Die  eopulative 
Partikel  jah  ist  in  ihrem  schliefsenden  h  idenüsch  mit  dem 
lateinischen  que  und  sanskritischen,  ebenfalls  suffigirten  xf 
ea^  welches  seinen  Ursprung  dem  Interrogatirstamme  ha 
verdankt,  dem  wir  in  den  folgenden  Paragraphen  eine 
nähere  Betrachtung  widmen  wollen. 

385.  Der  Interrogativstämme  sind  im  Sanskrit  drei,  nach 
den  drei  Grundvocalen,  nämlich  ka^  ku^  kL  Die  beiden  letz- 
ten mögen  als  Schwächungen  des  Isten,  vorherrschenden  an- 
gesehen werden,  weshalb  ich  sie  in  der  Ordnung  anführe,  in 
welcher  das  Gewicht  des  a  abnimmt  (§.  6.  f.).  Aus  m  ha 
entspringt  die  ganze  Deelination  des  Masc.  so  wie  die  des 
Neutrums,  mit  Ausnahme  des  singularen  Nom.  Acc.  ^fFT{^ 
htm.  Das  für  den  einfachen  Gebranch  im  klassischen 
Sanskrit  untergegangene  Neutrum  ^vc\^  kat^  worauf  die 
lat.  Form  quod  sich  stützt,  erkennt  man  leicht  in  der  Frage- 
partikel chf^f^  kaC'iity  euphonisch  für  ^ae-<$«^;  auch  er- 
scheint es  als  Praefix  in  Ausdrücken  virie  ^r^;^:c(7l,  had- 
ad^an  *)  eine  schlechte  Strafse,  wörtlich  „was  für 
eine  Strafse!"  Auch  andere  Interrogativ -Ausdrücke  werden 
auf  diese  Weise ,  um  eine  Person  oder  Sache  als  schlecht 
oder  verächtlich  darzustellen,  vorangestellt,  worauf  ich 
schon  anderwärts  aufmerksam  gemacht  habe  **).    Seitdem 


*)  kad  fiir  Jcal  nach  §.  93'^). 

*"")  Gottiog.  gel.  Aozeig.  1821.  S.  352.  Wilson  erklärt  dage- 
gen, nach  den  einheimischen  Gramniatikero,  sowohl  die  Fragepar- 
tikel  ka^dit  als  kad^ad^an  und  ähnliche  Composita,  aus  Ar«/  tut 
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aber  Itat  sieb  durcb  das  Send,  wo  gof^  iac?  wkklicb  das 
gewdhnlicbe  Neutrum  des  Interrogativs  ist,  meine  Vermu- 
tbnng  binsicbtlicfa  der  skr.  Schwesterform  vollkommen  be- 
stätigt*). Vom  männlich-neutralen  Stamm  ka  entspringt  im 
Skr.  und  Send  der  weibliehe  Stamm  kd^  der  nach  §.  137 
im  Singular- Nominativ  ohne  Flexion  erscheint.  .  Von  deil 
europäischen  Sehwestersprachen  entspricht  dem  asiatischen 
Zwillingspaar,  in  Bezug  auf  das  Interrogativum,  keine  mehr 
als  das  Litauische,  dessen  männlicher  Interrogativ -Nomina- 
tir  kaa  mit  dem  skr.  ^fi^  kaa  vollkommen  identisch  ist, 
und  vor  diesem  an  Alterthumlichkeit  den  Vorzug  behaup- 
tet, dafs  sein  a  unveränderlich  und  unvergänglich  ist,  wäh- 
rend das  skr.  kaa  nach  Mafsgabe  des  folgenden  Anfangs- 
buchstaben und  vor  einer  folgenden  Pause  der  Veränderung 
in  kaKy  k6  und  ka  unterworfen  ist**). 

387.  Aus  dem  sanskritisch -sendisch- litauischen  Inter- 
rogativstamm  ka  mufste  im  Griechischen  nach  §.  116  xa 
werden,  welches  vom  Ionischen  bewahrt,  sonst  aber,  durch 
die  Leichtigkeit  der  Verwechslung  zwischen  Gutturalen  und 
Labialen,  zu  no  geworden  ist.  Die  Declination  dieses  xo 
oder  no  ist  aber  durch  t(^  verdrängt  worden,  und  es  sind 
von  jenen  nur  Adverbia  und  Derivativa  übrig  geblieben 
wie  KQT^^  Wre,  xu»g,  tsw^^  xorspo^  TroTspog  (vgl.  cnn^t|^  kata^ 
rds  i¥er  von  beiden),  xm-o^  ttoco^  xotbg,  noüg,  die  deut^- 
lieh  genug  für  das  ursprüngliche  Vorhandensein  eines  xo$, 
x^,  xo  zeugen.  Hierauf  gründen  sich  diejenigen  Casus  des 
latein.  Interrogativs  und  Eelativs,  welche  der  zweiten  Decli- 


kut  schlecht,  und  es  scheint,  dafs  den  indischen  Grammatikern 
der  Zusammenhang  der  Praefixe  hat  und  ku  mit  dem  Interrogativ 
vam  gänzlich  entgangen  ist. 

*)  Auch  im  V^da- Dialekt  koaimt  kai  noch  gelegentlich  als 
interrogatiTes  Neutrum  vor,  doch  nur  sobstantirisch;  eben  so  ab 
Fragepartikel  statt  des  gew5halichen  kim  und  ka66it, 

**)  S.  §.  1 1 .  Ober  den  s endischen  Nominativ  d^oj^  ktu  in  Vcrhiii- 
dungmit  nd  Mann  und  dem  Pros«  der  2.  Person  s.  §.  135.  Anm.  3. 
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nation  angehören,  nämlich:  quod  (»  ved.  hat^  s.  ^^o;« 
kad)^  quo^  und  im  Plural  qutj  quSrum^  quSs.  Was  das  ae 
der  neutralen  Pluralform  *quae  und  des  gleichlautenden 
weiblichen  Singularnominativs  anbelangt,  so  halte  ich  es 
für  eine  Schwächung  des  den  beiden  Formen  ursprünglich 
^zukommenden  langen  d  (§.  231.  118),  in  ähnlicher  Weise 
wie  im  Sanskrit  die  weiblichen  Stämme  auf  d  diesen  Vocal 
im  Voc.  sg.  in  ^  3B  ai  umwandeln  (§.  205)  und  wie  auch  an 
manchen  anderen  Stellen  der  Grammatik  das  Sanskrit  den 
Diphthong  S  als  Vertreter  von  d  zeigt.  —  Im  weiblichen 
Accusativ  plur.  ist  das  latein.  qiid9  fast  identisch  mit  dem 
sanskritischen  kds^  und  im  Genitiv  stimmt  qud-rum  zu 
ka-adni.  Über  die  analoge  Declination  von  hae-c  s. 
§.  394. 

388.  Das  Gothische  hat  nach  dem  allgemeinen  Conso- 
nantenverschiebungsgesetze  die  alte  Tennis  des  Interrogativ- 
stam'mes  zu  h  herabsinken  lassen,  und  diesem  ein  euphoni- 
sches V  zur  Seite  gestellt  (§.  86. 1),  welches  unserem  wer 
allein  übrig  geblieben  ist.  Der  gothische  männliche  Nomi- 
nativ lautet  hva-s^  eine  merkwürdige  Form,  weil  sie  die 
einzige  ist,  welche,  ihrer  Einsylbigkeit  wegen,  das  stamm- 
hafte a  vor  dem  Casuszeichen  bewahrt  hat  (§.  135).  Im 
weiblichen  Nominativ  sg.  verdankt  koo  «  skr.  kd^  eben 
so  wie  86  fsss  skr.  adj  seiner  Einsylbigkeit  «die  Erhaltung  der 
alten  Vocallänge  (§.  118).  Das  Neutrum  hva  entbehrt  der 
Gi^susbezeicbnung  und  steht  hierdurch  im  Nachtheil  gegen 
das  altsächsische  huat  (s  hvat)  und  althochdeutsche  huas^ 
welche  man  als  Verstümmelungen  von  kuata^  huaza  anzu- 
sehen hat,  durch  deren  schliefsendes  a  der  vorangehende  t- 
Laut  vor  der  sonst  unvermeidlichen  Unterdrückung  bewahrt 
wurde  *).  Das  wahre  Thema  des  männl.  und  neutr.  Stammes 
ist  im  Altsächs.  und  Althoch,  huia  xa  huna  od.  hwja^  wovon  im 
Alts,  der  Nom.  sg.  m.  kuie^  Acc.  hüen^  D.  huemu,  G.  hues;  im 
Ahd.  hueTj  kuen  {huenan)^  huemu^  httes,  Instr.  kuiu  (§.  160).  Man 


*)   S.  §•  86.  2.  6.  und  vgl.  that^  dat  §.  256*    Anm.  1. 


mm 
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kann«  hinsichtlich  des  zug^etretenen  Anhilng^epronomens  der 
staricen  Adjective  {§.  287  ff.),  den  in  §.  233.  p.  461  erwähn- 
ten vedischen  Stamm  ka-ya  Tergleichen,  wovon  der  Genitiv 
kaya^sya*  —  Das  Altslavische  kann  das  Interrogativum 
sowohl  nach  Analogie  von  tu,  ta^  to  (§.  349),  als  auch  in  Ver» 
bindong  mit  dem  Anhängepronomen  der  hestimmten  Adjec- 
tiva  (s.  §•  284)  decliniren.  In  letzterem  Falle  lautet  der 
Nominativ  sg.  der  drei  Geschlechter  KUH  kä'-j,  kaci  kchja^ 
KOK  ko-je*);  in  ersterem  ilu**),  ka,  ko. 

389.  Wir  wenden  uns  zum  ziveiten  der  in  §.  386  er* 
wähnten  sanskritischen  Interrogativstämme,  nämlich  zu  ^ 
ku^  virovon  die  Adverbia  kü-tra  wo?  ku^tas  woher?  das 
ved.  itf-Aawo?,  vielleicht  auch  das  allgemein  gültige  kvä 
wo?,  wenn  es  in  ku-a,  nicht  in  K^va  zu  zerlegen  ist.  Das 
Send  zeigt  aufser  ku^ra  und  kva  wo?  noch  *^^^  kuia 
wi  e,  welches  ein  sanskritisches  kuid  erwarten  liefse  (§.  425), 
wofür  jedoch  ^TEHl.  kaidm  gesagt  wird.  Als  Praefix  er- 
scheint das  skr.  kuita  verschlechternden,  verspottenden  Sinn«, 
z.B.  in  ^f|#^  kutanu  häfslichen  Körper  habend, 
eigentlich  „was  für  einen  Körper  habend?"  ein  Beiname 
des  Kuv^as.  Im  Send  findet  man  dieses  ku  auch  als  Pracn 
fix  vor  Zeitwörtern,  wo  es  der  durch  S^V/  nSid  ausge«« 
drückten  Negation  mehr  Nachdruck  gibt,  imd  soviel  als 
irgend  einer  bedeutet.  So  lesen  wir  am  Anfange  des 
Vendidad  zweimal  S^^>^  S^V/  nSid  kuda^  nicht 
irgend  einer  schuf  (hätte  geschaffen).  Vom  Latei- 
nisehen  könnte  hierhergezogeu  werden  der  Genitiv  cu^jus 
und  der  Dativ  ct^t,  die  gleichsam  der  vierten  Declina- 
tion  angehören,  wie  die  veralteteten  Formen  quojusj  qtun^ 
Tom  Stamme  gpiö  sa  ^  ka,  der  zweiten.  Die  klassi- 
schen Formen  cujus  und  cui  brauchten  also  nicht  als  Ent- 


*)  S.  die  vollständige  Dedln.  bei  Miklosich,   Formenlelire, 
2.  Ausg.  p.  70, 

^*)  kommt  Dar  in  Verbindang  mit  dem  angehängten  demonstra- 
tiven,  aber  bedeutungslosen  io  vor  (K&*ro  ku^io)m 
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artungen  aus  quO'Jus^  qtuhi  angesehen  zu  werden,  denn  da 
der  Stamm  cu^  wie  aus  dem  Sanskrit  und  Send  hervorgeht» 
eine  eben  so  alte  Begründung  hat  als  quö^  so  könnten 
daraus  cuptSj  cui^  cujas  oder  cujatia  hervorgegangen  sein, 
und  neben  quqfuSj  quoiy  qttof'tu  bestanden  haben,  wie  qtM 
vom  Stamme  qui  neben  qttod  Ton  quo.  In  Erwägung  aber, 
dafs  im  Sanskrit  die  gesammte  Interrogativ-Declination,  mit 
Ausnahme  des  einzigen  iVm,  von  dem  Stamme  ka  kommt 
—  worauf  das  lat.  quo  sieh  stützt  —  eben  so  im  Lit.  alles 
von  ka  und  im  Goth.  von  hva^  und  dafs  der  schwachbe- 
stellte Stamm  ^  ku  überhaupt  in  den  europäischen  Schwe- 
stersprachen keine  zuverläfsigen  Spuren  zurückgelassen  hat; 
in  dieser  Erwägung .  ziehe  ich  jetzt,  gegen  meine  frühere 
Ansicht  *),  vor,  cufuij  eui  aus  qtuyui^  quoi  zu  erklären,  so 
dafs,  nach  Ausstofsung  des  o,  der  voraus tehende  Halbvocal 
sich  vocaliairt  habe,  vde  im  Sanskrit  häufig  u  als  Verstüm- 
melung der  Sylbe  va  erscheint  **)  und  selbst  im  Latein. 
cmtio  {concuiio)  von  quatio^  secutua  von  sequor  (skr.  9(U 
folgen),  hcutui  von  loquar  kommt.  Gewifs  ist  es,  dafs 
uter  und  die  übrigen  mit  u  anfangenden  Frage-  und  Rela- 
tiv-Ausdrücke  einen  vorstehenden  Guttural  verloren  haben, 
wie  amo  gegenüber  von  ^fTTqznf?  kdmdydmi  ich  liebe 
und  noseOj  na$cor  aus  gno9co^  gnoMcor.  Das  vollständigere 
eubi^  cunds  ist  noch  erhalten  in  dem  zusammengesetzten 
clucubi,  aU'Cunde  ***).  Auch  unquam^  uaquam^  ii^om,  ntqui 
sind  hierherzuziehen;  die  fragende  Bedeutung  aber  ist  durch 
ihren  Schlufsbestandtheil  aufgehoben,  gerade  wie  b^  qui^ 
quam^  quispiam  und  quüque.  In  ihrer  Verstümmelung  von 
cu  (aus  quo)  zu  u  theilen  alle  diese  Formen  ein  ziemlich 
gleiches    Schicksal  mit  unserem  Deutschen  wer,  dem  Ton 

*)  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  S.  3. 
*)  Z.  B.  uktä  gesprochen  von  va^. 

*)  Ich  glaube  nicht,  dafs  man  alic-ubi^  aJic-unde  theilen,  und 
eine  Zusammensetzung  von  tiliqui  mit  ufti,  unde  annehmen  dorfe, 
sondern,  so  wie  €Üi  (als  Verstümmelung  von  alio)  das  erste  Glied 
des  Compositums  ali^uU  ist,  so  auch  von  aii-culi  und  eUi-eunäe* 
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dem  ursprünglichen  Stamm  -  Consonanten  nur  das  nach 
§.86.  I)  beigetretene  euphonische  EUement  übrig  geblieben 
ist  Man  könnte  freilich  die  Behauptung  aufstellen,  das  u 
von  uter  und  anderen  mit  u  anfangenden  Interrogativ -Aus- 
drücken« habe  nichts  mit  dem  euphonischen  v  des  Stammes 
fuö  gemein,  sondern  sei  eine  Schwächung  des  ursprüng- 
lichen a  von  m  ka^  und  namentlich  uter  eine  Entartung 
^OB  ^fT^[^  katarda  durch  blofse  Ablegung  des  k  und  u- 
Werdung ^  des  a.  Hiergegen  aber  ist  einzuwenden,  dafs 
zwar  häufig  genug  lateinisches  u  einem  indischen  a  ent- 
spricht, aber  doch  vorzüglich  nur  vor  Liquiden  und  vor 
schliefsendem  ^;  das  igf  a  von  ehf|^4r{^  katard-s  aber  hätte 
man  im  günstigsten  Falle  unverändert,  oder  wahrschein- 
licher als  Ö,  wie  in  Konpog^  oder  als  ^  oder  %  zu  erwarten. 
390.  Reicher  als  ^  ku  ist  der  dritte  Interrogativstamm 
%  ifcs  ausgestattet,  sowohl  im  Sanskrit  als  in  den  Schwe- 
stersprachen. Es  stammt  davon  das  mehrmals  erwähnte  kirn 
was?  (als  Nom.  und  Acc),  welches  in  so  weit  als  grammati- 
sches Unicum  dasteht,  als  sonst  nur  Substantive  und  adjective 
Neatralstämme  auf  a  den  Nominativ  und  Accusativ  sg. 
dareh  m  bezeichnen  (§.  152),  Stämme  auf  %  aber  das  nackte 
Thema  setzen.  Es  wäre  also  ki  zu  erwarten,  oder,  nach 
der  Pronominal-Declination,  f^Pc\^  kit  Dafs  letztere  Form 
ursprünglich  bestanden  habe,  ist  nach  dem,  was  früher  von 
den  Neutren  ^fl^  it  und  f^rl.  <$s^  gesagt  worden,  kaum 
zu  bezweifeln;  sie  wird  auch  durch  das  lateinische  quid 
imterstützt.  Im  Vida- Dialekt  besteht  auch  ein  männlicher 
Nominativ  kia  als  Analogon  zum  lateinischen  quü;  doch  er- 
seheint der  vedische  Ausdruck  nur  in  Verbindung  mit  den 
negativen  Partikeln  na  und  md;  und  zwar  na-kis  mit 
der  Bedeutung  keiner»  eigentlich  nicht  irgend  einer 
und  das  prohibitive  mdkiSj  wofür  im  Send  md'6%9  (§.  398) 
mit  der  von  „dafs  nicht  einer"  oder  möge  nicht 
einer"  •). 


*)  Die  Bedeutung  des  Nom.  kis  irgend  einer  geht  im  Vdda- 
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391.  Andere  Spröfslinge  des  Interrogativstamms  f^ 
ki  sind  ktdr'ia  wem  ähnlich?  und  analoge  Formen, 
wovon  später  mehr;  ferner  f«fJZIfL  kiyat  wieviel,  in  den 
starken  Casus  fchi|r*f|^  kiyant^  daher  Nom.  m.  kitfä^n^ 
Acc.  kiyantam.  Da  k  leicht  zu  ^  ^  herabsinken  kann,  und 
hrd  und  hrddya  Herz  dem  latein.  <7or,  griech.  >e^/9  und 
Kap^Sd  gegenüberstehen,  so  dürfte  wohl  auch  hi  denn  als 
Schwächung  von  {%  ki  aufgefafst  werden,  mit  leicht  be- 
greiflicher Übertragung  der  interrogativen  in  die  demonstra- 
tive Bedeutung,  die  auch  am  griechischen  yip  eingetreten 
ist,  welches  sich  hinsichtlich  seiner  Bildung  als  Analogoa 
zum  goth«  hvar^  tkar  und  skr.  kdr^hi  zu  erkennen  gibt 
(p.  196  f.).  Was  die  Erweichung  der  Tennis  zur  Media  an- 
belangt, so  kann  sie  eben  so  wenig  als  die  bei  ii  und  den« 
Anstofs  geben  (§.  350.  376).  Das  sanskritische  hi  ifinden* 
wir  noch  in  ^^^  ^^^^  gestern,  welches  ich  in  hi-i-as 
zu  zerlegen,  und  als  jenen  Tag  auffassen  zu  dürfen  glaube; 
denn  Wörter,  welche  gestern,  heute,  morgen  bedeuten, 
können,  insofern  sich  die  darin  versteckten,  oft  bis  ins  Un- 
kenntliche verstümmelten  Elemente  noch  irgend  nachweisen 
lassen,  nur  auf  Pronomina  und  Tagesbenennungen  zurück- 
geführt werden.  So  mag  denn  das  ae  von  hy-as  ein 
schwacher  Überrest  von  divas  Tag  sein,'  so  wie  in  unse- 
rem er  von  heuer  —  mittelhochd.  hiurs  aus  kiu-järu  —  das 
Wort  Jahr  versteckt  liegt,  welches  im  Send  ydr^  lautet*). 

• 

Dialekt  hinter  dem  prohibitiveo  mä  verloren,  so  dafs  md-kis  soviel  aU 
md  für  sich  allein  bedeutet,  d.  b.  ,,n  i  c  h  t  '^  im  prohibitiven  Sinne;  z.  B. 
Rigv.  Mand.  I.  Hymn.  l47.  5.  mäkir  nS  durüdya  ddjrth  so  viel  als  md 
nd  duritäja  ddjfh  (Wz.  f^balten).  Wilson  übersetzt:  ,,d  o  n  o  t 
confineus  to  misfortune.''  £s  bezieht  sich  hier  Arü  aaf  das 
im  Verbum  enthaltene  Du  und  bedeutet  mit  diesem  wortlich:  „du 
einer"  oder  „dieser  du"  (vgl.  sa  ttfam).  Ich  sehe  abo  keinen 
Grand  mit  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.  p.  46)  aufser  dem  Nomi- 
nativ kis  auch  ein  Adverbium  kir  anznnehmen,  und  dessen  r  als  eine 
Verstümmelung  des  locativen  Suffixes  tra  zu  fassen. 

')  Vgl.  auch  das  lat.  hornu*  (h'-or-fuis  od.  ko-r-nus  ?). 
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Im  griechischen  x^4  vertritt  x  ^^^  Stelle  des  skr.  ^  A,  das 
beigetretene  S-  aber  erklärt  sich  befriedigend  nach  §.  16.  Im 
latein.  heri  aus  hesi  (vgl.  fies-temus^  skr.  hyas^tana^a) 
erkennt  man,  wegen  des  Bestehens  von  hi-Cj  leichter  als  in 
X^'4  ein  demonstratives  Element.  Das  g  miseres  gester n» 
goth.  ^^a  *),  ist  Folge  der  regelmäfsigen  Ersetzung  alter 
Aspiratae  durch  Mediae,  sonst  aber  steht  gts^  virelchem  tra 
als  Ableitui|g  beigegeben,  dem  skr.  hyas  ziemlich  nahe« 

392.  Treuer  als  in  hy-^as  gestern  ist  in  ivas  mor- 
gen die  Benennung  des  Tages  enthalten,  wenn  i-vas  (aus 
k'vas)  die  richtige  Theilung  ist.  Da  3^^  i  in  der  Regel 
als  Entartung  der  gutturalen  Tennis  (§•  21'))  sich  erweist, 
welche  vom  latein.  Schwesterworte  crds  (§.  20)  bewahrt 
worden,  so  dürfen  wir  in  dem  Anfangsbuchstaben  von  iva^ 
den  laterrogativstamm  ka^  ki  oder  ku  mit  Verlust  seines 
Vocals  und  Vertauschung  der  interrogativen  Bedeutung  mit 
einer  demonstrativen  erkennen,  so  dafs  eigentlich  ^a«  jenen 
Tag  (in  der  Richtung  vorwärts)  bedeuten  würde  und  va^ 
für  divas  als  neutraler  Accusativ  zu  fassen  wäre,  wie  oben 
(p.  147.  Anm.)  dyus  von  Adverbien  wie  pürve-dyus  ge- 
stern (den  vorigen  Tag),  pare-dyus  morgen  (den 
anderen  Tag),  für  welche  Bildungen  die  indischen  Gram- 
matiker ein  Ableitungs-Suffix  edyus  annehmen,  ohne  einen 
formellen  Ausdruck  des  Tages  darin  zu  erkennen.  Gehört 
aber  das  v  von  ivas  zum  ersten  Theile  des  muthmafslichen 
Compositums,  so  könnte  man  iv-as  als  eine  Zusammen- 
setzung der  Tagesbenennung  mit  dem  Stamme  ku  (§.  389) 
betrachten,  mit  regelrechter  Umwandlung  des  u  in  v  und 
Schwächung  des  k  zu  i,  eine  Schwächung,  wozu  die  Be- 
lastung durch  die  Zusammensetzung  leicht  Veranlassung 
geben  konnte,  zumal  bei  einem  so  häufig  in  Anwendung 
kommenden  Worte.  Die  Begegnung  mit  dem  lat.  crds  ist 
darum  merkwürdig,  weil  sie  beweist,  dafs  die  Verstfinune- 


')  gistra-dagi*  steht  Matth.  6.  30  im  Sinne  von  morgen. 
IL  14 
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lang  schon  in  der  Urperiode  unseres  Sprachstammes  eingetre- 
ten ist;  merkwürdig  ist  es  aber  auch,  dafs  keine  andere  euro- 
päische Schwestersprache  des  Sanskrit  dieses  Wörtchen  ge- 
rettet hat,  während  doch  in  dem  Ausdruck  fiir  gestern  die 
beiden  klassischen  nebst  den  germanischen  Sprachen  mit  dem 
Sanskrit  in  einleuchtendem  Zusammenhange  stehen.  Zum 
Beweise,  wie  sehr  die  adverblichen  Zeitbenennungen  durch 
häufigen  Gebrauch  sich  verstümmeln,  und  die  Elemente  ihrer 
Zusammensetzung  verbergen,  erwähne  ich  hier  noch  d^s 
Adverbium  ^ar«^  im  verflossenen  Jahr  (eigentlich  im 
anderen  Jahr),  dessen  erstes  Glied  sich  leicht  als  Ver- 
stümmelung von  pdra  zu  erkennen  gibt;  es  bleibt  daher 
ut  als  Benennung  des  Jahres  überig,  welche  aus  vatj  fiur 
vatßdi  zusammengezogen  ist.  Pott  (E.  F.  I.  p.  108)  ver- 
gleicht damit  passend  das  griech.  Tripvai,  in  dessen  (r,  wenn 
es  nicht  die  Entartung  eines  r  ist,  das  e  der  skr.  Jahresbe- 
nennung vatad-s  enthalten  ist,  wovon  das  Albanesische  in 
dem  oben  (p.  135)  erwähnten  a-i-tjer  dieses  Jahr  den  P 
Laut  in  Vorzug  vor  dem  Zischlaut  bewahrt  hat.  Schwerer 
als  in  0^7^  parut  ist  im  skr.  pardri  aus  para-ari 
oder  para-dri  „im  vor-vorigen  Jahre"  eioe  Jahresbe- 
nennung zu  erkennen.  Wahrscheinlich  aber  ist  die  sendische 
Jahresbenennung  ydr^  (them.  yär)  dem  Sanskrit  ursprüng- 
lich nicht  fremd  gewesen,  und  wenn  dem  so  ist,  so  erkenne 
ich  sie  in  dem  erwähnten  pardri^  was  demnach  des  Halb- 
vocals  y  verlustig  gegangen  wäre;  also  pardri  aus  para-ydri^ 
mit  %  als  Locativzeichen.  Die  Verstümmelung  wäre  gerin- 
ger als  diejenige^  welche  das  althochdeutsche  hiu-ru  (aus 
hiurjdru  §.  391)  erfahren  hat. 

393.  Im  Send  kommt  der  skr.  Interrogativstamm  ki 
in  seinem  primitiven  Zustande  nicht  vor,  wenn  nicht  die 
in  §.  233  (I.  p.  461)  besprochene  neutrale  Pluralform  hier- 
her gehört,  so  dafs  kay-a  als  gunirte  Form  und  das  da- 
neben bestehende  ky-a  als  Verstümmelung  von  kaya  zu 
fassen  wäre.  Stammt  aber  kaya  von  ii,  so  darf  damit,  abge- 
sehen von  der  Gunirung,  das  lat.  Adverbiüm  qui-a  veroiittelt 
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werden,  welches  Max  Schmidt  (De  Fron.  p.  34)  gewifs 
mit  Recht  als  plurales  Neutrum  des  Stammes  gut  dargestellt 
liat,  welchem  im  Masc.  das  veraltete  quea  gegenüber  steht 
(§.  228'>),  wofür  das  Sanskrit  im  Nom.  kay-as  zeigen  würde. 
Auf  den  Stamm  f%f  ki  stützt  sich  der  Pluralgenitiv  quirum 
bei  Piautus  (s.  Härtung  p.  145),  ferner  qut,  in  dea  Fäl- 
len wenigstens,  wo  es  als  Ablativ  zu  fassen  ist,  und  wirk- 
lieh ablative,  oder,  was  dasselbe  ist,  instrumentale  Bedeu- 
tung hat,  da  das  instrumentale  Verhältnifs  im  Lateinischen 
durch  den  Ablativ  vertreten  wird.  Dagegen  ist  das  schein- 
bar analoge  hi-c  „hier**  seiner  Bedeutung  nach  stets  ein  Lo- 
cativ  und  seiner  Bildung  nach  ein  Dativ,  nach  Analogie  von 
HU^  ütt  etc.  (aus  illoi,  ütoi  I.  p.  343),  wozu  die  localen  Ad- 
Terbia  iUUc^  isti-c  stimmen.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  des 
Dativs  mit  locativer  Bedeutung  vergleiche  man  die  oft  er- 
wähnten locativen  Adverbia  wie  »-W,  t*-W,  deren  Endung 
wie  die  von  tf-6»,  si-bi  zur  skr.  Dativ -Endung  Byam  von 
tU'Byam  „dir"  stimmt.  Im  Nom.  tUi-c^  isti-c  gehört  das 
t  zum  Stamme  und  ist  wahrscheinlich  eine  Schwächung  von 
Ol  u  oder  e^  fiir  sanskritisches  o. 

394.  Dafs  hie  in  seinem  Ursprung  identisch  ist  mit 
gm,  qui^  dafiir  bürgt  seine  Theilnahme  an  der  gemischten 
Declination  und  sonstigen  Eigenthümlichkeiten  und  Sonder- 
barkeiten, die  auf  hi-c  und  qui^  quü  beschränkt  sind,  na- 
mentlich das  weibliche  kae^c^  wie  das  gleichlautende  plurale 
Neutrum  (s.  §.  387).  Wenn  neben  ersterem  kein  hä-o  in 
Aoalogie  mit  aUqua^  6%qua  u.  a.  besteht,  so  liegt  der  Grund 
darin,  dafs  hctec  nicht  am  Ende  von  Zusammensetzungen 
vorkommt;  denn  es  scheint  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dafs  die  Verdünnung  von  quae  zu  qua  ihre  Veranlassung 
ui  dem  durch  die  Composition  vermehrten  Gewicht  hat, 
die  %ine  Schwächung  deß  Schlufstheiles  herbeizog.  Wenn 
Anch  9%  quisj  ne  quis  getrennt  geschrieben  werden  können, 
und  zuweilen  ein  Wort  dazwischen  geschoben  vdrd,  so  ge- 
boren sie  doch,  wo  sie  beisammen  stehen,  Mrirklich  zusam- 
men, und  bilden  ein  Compositum,  wie  im  Sanskrit  md'ku^ 

14' 
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ndkiß  (§.  390)  und  im  Send  ^H^^ijo^Aig  md6%s^  '*U5pJ;o^/ 
naici8.  Hinsichtlich  der  ungesetzlichen  Verschiebung  der 
alten  Tenuis  zur  Aspirata  gleicht  hi^  dem  früher  erwähn- 
ten sanskritischen  f^  k'i;  diese  Verschiebung  aber  ist  in 
dem  ebenfalls  demonstrativen  und  mit  {%  ki  verwandten 
eis  und  ci-tra  unterblieben  *),  und  mag  bei  hie  durch  das 
angetretene  e  begünstigt  oder  veranlafst  worden  sein,  zur 
Vermeidung  des  gleichen  Anfangs-  und  Endlauts,  wie  das 
Sanskrit,  zu  ähnlicher  Vermeidung  sich  wiederholender  Gut- 
turale, diese  in  Reduplicationssjlben  zu  Palatalen  schwächt; 
daher  z.  B.  iakara  er  machte  für  kakdra^  und  nach 
diesem  Grundsatze  auch,  wenn  gleich  anomal,  ^aht  tödte 
für  kahi^  von  der  Wurzel  ^r}^  han.  So  also  im  Latein. 
hie^  haec^  hoe^  für  das  wenig  wohlklingende  cie^  etxecj  eoe. 
Das  schliefsende  c  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Verstüm- 
melung von  ce^  welches  dann  in  hicee  noch  einmal  mit  sich 
selbst  sich  verbindet,  ee  aber  ist,  so  wie  pe  in  quip-pe  (aas 
quid-pe)  nur  eine  andere  Gestaltung  von  que^  durch  Ver- 
zichtleistung auf  den  euphonischen  Zusatz  v.  So  wie  nun 
que^  pe^  quam  und  piam^  die  sämmtlich  von  interrogativem 
Ursprung  sind,  die  fragende  Bedeutung  des  Interrogativs, 
woran  sie  sich  anscbliefsen,  aufheben,  und  dem  Pronomen 
einen  anderen  Sinn  geben,  so  auch  das  e  von  Aic,  welches 
also  dieses  Pronomen  durch  alle  Casus  begleiten  sollte  und 
vielleicht  ursprünglich  begleitet  hat.  Im  Neutrum  hoc  ist 
ihm,  weil  hodc  schwer  aussprechbar  wäre,  das  Gasuszei- 
eben  aufgeopfert  worden. 

395.  Ein  ähnlicher  Fragetilger  wie  das  lateinische  e 
von  hie^  haee^  hoc  ist  das  enklitische  uh  im  Gothischen,  wel- 
ches auch  mit  dem  e  von  hie  oder  dem  que  von  quuqui 


*)  Ci'ira  ist  analog  mit  ul-tra^  von  üle^  olle  mit  anterdrücktem 
/tf,  und  so  ci'4  mit  ul-4^  deren  s  mit  dem  griech.  locativen  Suffixe 
!^i  (TTO'S't  u.  a.)  verwandt  sein  mag,  wozu  es  sich  verhält  VFie  &c 
au  io&i.  Man  berücksichtige ,  dab  schliebendes  i'  im  Lat.  bst 
überall  unterdrückt  worden  ist. 
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in  seinem  Ursprung  identisch  ist*).  Aach  bedeutet  hvapA 
(euphonisch  für  hvanA  §.  86.  5)  wirklich  quisque,  und 
lunter  Verben  bedeutet  uh  »,und";  z.  B.  gangiih  quithiduh 
ite  diciteque  (Marc  XVI.  7),  jah  bigitun  ina  quithunuh 
et  invenerunt  eum  dixeruntque  (Joh.  VI.  25).  Es 
mag  darum  in  jah  und  (§.  385)  die  copulativ^  Kraft  haupt- 
säehlich  in  dem  zu  h  verstümmelten  uh  liegen,  dem  der  vor- 
ingehende  Relativstamm  nur  als  Fulcrum  dient,  wie  im 
Sanskrit  die  immer  nachzusetzende  Partikel  vä  oder  (vgL 
lat  ve)^  wenn  sie  yoranstehen  soll,  sich  an  srf^  yddi 
wenn  oder  ^[2f  dfa  dann  anlehnt,  die  dann  selber  bedeu- 
tungslos werden,,  gleich  dem  latein.  m  in  aive.  Was  aber 
die  Verstümmelung  von  uh  zu  h  anbelangt,  so  findet  diese 
regelmäfsig  aneinsjrlbigen  Wörtern  mit  vocalischem  Aus- 
gang statt,  daher  ist  hoS-h  quaeque  das  formelle  Eben- 
bild von  hae-e^  eben  so  svci-h  so  von  «i-ü,  und  m'-A  (und 
nicht,  nih  —  nih  weder,  noch)  von  nee.  Eine  Ausnahme 
machen  nauh  noch  und  ihauh  doch  (§.  370  Schlufs),  wenn 
wirklich  na-uh^  thoruh^  nicht  nau^h,  thau'h  abzutheilen  ist; 
in  jedem  Falle  ist  sich  aber  das  Gothische  in  diesen  Aus- 
drücken der  Zusammensetzung  mit  uh  nicht  mehr  bewufst; 
es  sind  verdunkelte  Überlieferungen  aus  der  sprachlichen 
Vorzeit,  in  denen  die  Elemente  der  Zusammensetzung  nicht 
mehr  einzeln  gefühlt  werden.  Wie  erklärt  sich  nun  aber 
vom  gothischen  Standpunkt  aus  das  enklitische  uh?  Ich 
betrachte  es  mit  Grimm  (III.  p.  33)  für  eine  Umstellung 
aus  hu;  das  u  von  hu  aber  ist  insofern  zweideutig,  als  man 
darin  sowohl  die  Vocalisirung  des  im  Interrogativstamme 
hoa  (§.  388)  enthaltenen  euphonischen  v  erkennen  könnte, 
als  auch  die  Schwächung  des  Stammvocals  a.  Jedenfalls 
ist  tJl  (ss  Au),  wenn  es  mit  dem  latein.  que  verwandt  ist,  in 
ftemem  Ursprünge  auch  mit  dem  sanskritischen  enklitischen 
ia  („und**),  aus  älterem  ka  (§.  14),  verwandt,  und  man 


)  Vgl.  Grimm  IIL  23,  wo  zuerst  uh  und  das  Ut  yu«  als  Iden- 
tisch erklart  worden. 
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kann  von  dieser  skr.  Partikel  ausgehend  zum  goth.  uh  gelan- 
gen, ohne  letzteres  auf  germanischem  Boden  aus  dem  Inter- 
rogativstamm hva  entspringen  zu  lassen,  zumal  im  Sanskrit 
selber  die  Partikel  ia  (s.  p.  177),  welche  gleichlautend  und 
gleichbedeutend  im  Send  besteht  *) ,  sich  ihrer  Verwandt- 
schafk  mit  dem  Interrogativum  nicht  mehr  bewufst  ist. 

396.  Dem  sanskritischen  Interrogativstamra  ii,  dem 
lateinischen  qui^  hi  und  ci  entspricht  der  goth.  Demonstra- 
tivstamm Ai,  dem  aber,  wie  dem  latein.  ce,  von  dem  er 
sich  nur  durch  die  gesetzliche  Lautverschiebung  entfernt, 
nur  wenige  SprOfslinge  hinterblieben  sind,  nämlich  der  Da- 
tiv himma  und  der  Accusativ  hina^  so  vde  der  adverbiale 
Neutral -Accusativ  hita^  welche  sämmjtlich  nur  in  Beziehung 
auf  Zeit  sich  erhalten  haben,  nämlich  himma  und  hita  im 
Sinne  von  jetzt,  und  hinrnuL  daga  an  diesem  Tag, 
heute,  hina  dag  diesen  Tag.  Ferner  stammt  von  hi 
das  Adverbium  hUdri  huc,  und  auf  eine  unregelmäfsige 
Weise  hängt  auch  her  „hier'*  damit  zusammen,  welches 
hinsichtlich  seines  r  ein  Analogon  zu  den  §.  391  erwähnten 
ihar  und  hvar  ist.  Das  regelmäfsig  oder  unzweideutig  dem 
Stamme  hi  angehörende  hir  findet  sich  in  dem  Compositum 
hir-i  komm  her,  du.  hir-jaU^  plur.   hir-ßth*')y   wo  jedodi 


*)  Eben  so  im  \ltpersischen,  nur  dafs  hier  laotgeseUlich  ein  kur- 
zes a,  wo  es  von  Haus  aus  am  Ende  steht,  sich  verlängert;  also  cd, 

**)  Ich  glaubte  früher  (l.  Ausg.  §.  i09^>.  p.  123)  die  skr.  Wor- 
zel  i  gehen  in  dem  nur  in  Verbindung  mit  dem  praefigirten  Ad- 
rerb.  hir^  in  der  2ten  Pers.  der  3  Zahlen  des  Imperat  vorkommen- 
den goth.  Verbum  zu  erkennen ;  ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  die  betref- 
fenden Formen  mit  der  skr.  Wz.  ZJl  f^y  ebenfalls  gehen,  zu  ver- 
mitteln.  Diese  Wurzel  findet  sich  am  deutlichsten  im  goth.  Dual 
hir-ja-ls  kommt  beide  her,  mit  Verkürzung  des  skr.  A  zu  a 
(§.  69, 1.).  Ohne  diese  Kürzung  wäre  hir-JS-ts^  oder  hir-ji-is  zu  er- 
warten (§.  69.  2.).  Im  Plural  hir-fi-th  hat  sich  das  o,  wie  gewohn- 
lich vor  schliefsendem  /A,  zu  i  geschwächt  (§.  69).  In  der  Singn- 
larform  hir-i  fasse  ich  jetzt  das  i  als  Zusammenziehung  von  /a,  wie 
in  Accusativen  wie  hari  exercitnm  vom  Stamme  harjoj  and  etwas 
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der  ProDominal-Ausdruck  eine  accasative,  die  Richtung  nach 
einem  Ort  ausdrückende  Bedeutung  bat.  Auf  den  gothi- 
schen  Accusativ  hina  stützt  sich  unser  Atn,  eigentlich  xu 
diesem  oder  jenem  (Orte),  welches  die  Stelle  einer  Prae- 
Position  vertritt,  in  Zusammensetzungen  wie  hingehen 
adire.  Statt  des  gothischen  Dativs  himma  setzt  das  Ahd. 
den  Instrumentalis  hiu  (§.  160),  erhalten  in  hiutu,  unser 
heute  —  nach  Grimm's  sehr  einleuchtender  Erklärung 
eine  Verstümmelung  von  kiutagu  —  femer  in  dem  mittel- 
hochd.  hiurey  unser  heuer,  welches  ein  ahd.  hiuru  voraus- 
setzt, und  sich  deutlich  als  Verstümmelung  von  hiurjdru 
za  erkennen  gibt,  denn  das  latein.  homus  kann  nicht  Ein- 
spruch thun,  sondern  mufs  sich  selbst  die  Zurückfiihrung 
auf  ein  Demonstrativum  und  eine  Jahrbenennung  gefallen 
lassen,  deren  Alter  durch  das  Send  begründet  ist  (vgL 
§.  391).  In  Verbindung  mit  naht  Nacht  zeigt  das  Ahd. 
die  Form  htnaht^  mhd.  hSnaht  und  Mnte^  unser  heutit  für 
heint  Ich  halte  mit  Grimm  hi  für  eine  Verstümmelung 
des  als  Acc.  fem.  vorauszusetzenden  Aio,  so  dafs  die  Unter- 
drückung des  a  durch  Verlängerung  des  an  sich  kurzen  • 
ersetzt  worden.  Es  hat  sich  also  der  Stamm  hi  im  Fem. 
eben  so  erweitert,  wie  im  Gothischen  der  Stamm  V  (§.  363), 
dessen  weiblicher  Accus,  ija  (euphonisch  für  la)  zu  dem 
vorausgesetzten  ahd.  Ata  stimmt,  dessen  Nom.  wahrschein- 
lich hiu  gelautet  hat,  in  Analogie  mit  m,  Acc  ms  (§.  354). 
Diese  Ansicht  unterstützen  auch  das  Angelsächsische  und 
Altfriesische,  die  den  Begriff  er  durch  dieses  Pron.  aus- 
drücken, im  Fem.  aber  den  Stamm  hi  durch  gedachten  un- 
organischen Zusatz  er  weitem,  daher  altfries.  kiu  ea,  hia 
eam;  für  ersteres  im  Angels.  heo  und  im  Acc.  hi  als  Ver- 
stümmelung von  hia. 


abweichend  von  Imperttiren  wie  satei  (=  satt)  setze,  vom  Verbal- 
itamm  saifa^  Causale  der  Wz.  sat  sitzen  (vgl.  Grimm  I.  p. 

8i6.  2). 
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397.  Mit  dem  skr.  Interrogativstamiii  ki  glaube  ieh 
auch  den  des  armenischen  %  wer?,  der  jedoch  im  Nom.  sg.  und 
im  ganzen  Plural  nicht  gebräuchlich  ist,  vermitteln  zu  dür- 
fen, indem  ich  die  Unterdrückung  eines  anfangenden  Gut- 
turals annehme ,  wie  z.  B.  im  latein.  U'bi^  unde^  uter  *),  in 
unserem  wer  (§.  388)  und  im  armenischen  mbmmn.  antar^ 
them.  antara^  Wald,  für  skr.  hdntdra.  Der  Stamm  ^  t 
ist  uns  für  die  Declination  darum  wichtig,  weil  er  liegen 
seiner  Einsylbigkeit  seinen  Vocal,  wie  der  goth.  Demonstra- 
tivstamm t,  im  Nom.  und  Acc.  nicht  verlieren  kann;  man 
mag  daher  den  vorauszusetzenden  Nomin.  t  und  den  wirk- 
lich bestehenden  Acc.  ;-«**)  mit  dem  goth.  w,  i-na  ver- 
gleichen oder  mit  dem  auch  stammhafi;  verwandten  hi^na 
diesen,  zu  dessen  Dativ  hi-^mma^  und  flexivisch  auch  zu 
i^mm-a  (ahd.  i-mu),  das  arm.  i^m  stimmt.  Der  Genitiv  t^ 
i'T  mit  Gunirung  des  t***)  würde,  wenn  das  r  der  singu- 
laren  Genitiv -Endung  der  armen.  Demonstrative  und  In- 
terrogative die  Entartung  eines  ursprünglichen  8  wäre  f  ), 
zu  skr.  Genitiven  wie  dve-s  des  Schafes  (vor  tonenden 
Anfangsbuchstaben  dve^r)  stimmen.  Stünde  nun  das  r  von 
S-T  cujus?  iur  «,  so  würde  dieser  Genitiv  in  lautlicher  Be- 
ziehung zu  tp  ir  „er  war"  stimmen,  wenn  dieses,  wie 
in  §.  183^ >  p.  371  angedeutet  worden,  als  Scbwesterform 
des  vedischen  a«,  send,  di  und  dor.  y^g  anzusehen  ist.  Man 
beachte  auch  die  1.  c.  angegebene  2te  P.  t^p  ür  für  skr. 
d'sis^  vor  tönenden  Anfangsbuchstaben  d'str.  Der  Ablativ 
des  in  Rede  stehenden  Interrogativstammes  bat  aufser  dem 
Guttural  auch  den  Vocal  verloren  und  lautet  mSj  mit  der 
dem  Ablativ  in  der  Regel  voranstehenden  Praeposition:  % 
mS  (I.  p.  358);  der  Instrumentalis  lautet  regelrecht  i-v»  In 
dem  in   seiner  Art   eipzigen    neutralen,  aber  unbeugbaren 


*)  §•  292^  YgL  Petermaon  p.  178. 
**)  Über  den  prafigirten  Artikel  $.  L  p.  472. 
I  ***)  Vgl.  L  p.  359. 

f)  VgL  L  p.  381  and  II.  p.  183  f£ 


Pronomina.     §.  398.  217 

f^  m6  was?  (Peter mann  p.  179)  erkenne  ich  eine  Ver- 
stümmelung des  skr.  f^felr^  kin^cit^  euphonisch  ffir 
k%ni^6xt^  worin  zwar  durch  die  angehängte  Partikel  die 
fragende  Bedeutung  von  kirn  was?  aufgehoben  wird,  so 
dafs  kincit  irgend  etwas  bedeutet,  was  aber  nicht  hin- 
dert anzunehmen,  dafs  das  armenische  Schwesterwort  durch 
die  angehängte,  ebenfalls  vom  Interrogativstarom  ki  ent- 
sprangene,  Partikel  sich  seine  fragende  Bedeutung  nicht  hat 
nehmen  lassen.  Das  skr.  iit  ist  sich  seiner  neutralen  Casus- 
Endung,  wodurch  es  zum  lat.  qui-d  stimmt,  nicht  mehr  be- 
wufst,  und  erstreckt  sich  daher  misbräuchlich  auch  auf  das 
Masc.  und  Fem.  (kdi^6%ty  kd'-Sit)  und  zwar  über  alle 
Casus. 

398.  So  wie  ^  t,  so  ist  auch  «  o  wer,  welches  mit 
Ausnahme  des  fehlenden  Instrumentalis  sg.  und  pL  vollstän- 
dige DecBnation  in  beiden  Zahlen  bewahrt  hat,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  eines  anfangenden.  Gutturals  verlustig 
gegangen,  also  «  o*)  aus  ko.  Die  meisten  Casus  zeigen 
jedoch  «ri.  u  oder  y  ui  als  Thema ;  von  ersterem  kommt  der 
Dativ  tt-m,  der  Ablativ  u-me  (mit  Praep.  &'-u-W),  oder  mit 
doppeltem  m:  u-mmS  **).  Vom  Stamme  "j  ui  kommt  der 
Genitiv  ui^r  und  der  ganze  Plural:  N.  ««-j ,  Acc.  p'ui-^y  Ab. 
Gen.  tfi-i.  Woher  aber  der  Stamm  y  ui?  Ich  glaube  ihn 
mit  dem  vedischen  Stamme  kdya  vermitteln  zu  dürfen,  der 
uns  zwar  nur  im  Genitiv  kdya^aya  erhalten  ist,  aber  doch 
wohl  ursprünglich  vollständige  Declination  wird  gehabt 
haben,  und    womit   wahrscheinlich    das   sendische   plurale 


*)  Der  Aossprache  nach  wo  (L  p.  370);  man  darf  aber  nicht 
etwa  dieses  wo  mit  dem  goth.  fwa-s  speciell  zu  vermitteln  suchen, 
da  das  goth.  v  durch  den  vorangehenden  Guttural  herbeigesogen 
ist(§.  86.  l),  im  Armenischen  aber  jedes  anfangende  n  o  wie 
tpo  gesprochen  wird. 

**)  Sollte  die  Verdoppelung  des  m  einen  etymologischen  Grund 
haben,  so  mü&te  man  sie  durch  Assimilation  aus  4m  erklären,  wie 
in  gothischen  Datiren  wie  haa-mmoj  hUmma  (§.  170). 
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Neutrum  kaya  zusammenhängt  (I.  p.  461).  Den  Stamm  «, 
aus  ku  oder-  qu^  möchte  ich  nicht  seines  u  wegen  mit  dem 
skr.  Nebenstamme  ku  (§.  389)  vermitteln,  sondern  ich  lasse 
ihn  lieber  auf  armenischem  Boden  aus  a  entspringen,  wie 
das  uvon  Schröder's  lOter  Substantiv- und  Adjectivdecli- 
nation,  z.B.  des  Stammes  toara$u  Eber  »  skr.  vardha 
(I.  p.  499).  Der  Nom.  sg.  und  der  damit,  abgesehen  vom 
praefigirten  Artikel,  identische  Acc.  sg.  ^  ;-o  zeigt  dafür  o 
und  gehört  gewissermafsen  zu  Petermann *8  3ter  Declina- 
tion  (Beispiel  tnard  Mensch  vom  Stamme  mardo)^  nur  dali 
hier  der  Endvocal  des  Stammes  in  den^  genannten  Casus 
unterdrückt  wird,  was  bei  dem  einsylbigen  Interrogatir- 
stamme  nicht  möglich  ist.  Was  das  ^  «;  in  den  neben 
n  0,  ^-0  bestehenden  Nebenformen  '»4_  ow,  s-oto  anbelangt, 
so  ist  es  kaum  möglich,  darüber  etwas  Zuverläfsiges  in 
sagen.  Zum  Thema  kann  es  nicht  gezogen  werden,  da  es 
in  keinem  der  übrigen  Casus  vorkommt.  Ist  es  aber  ein 
in  seiner  Art  einziges  Nominativzeichen,  so  müfste  man  es 
mit  dem  im  send.  V  ^  enthaltenen  u  vermitteln,  welehes 
hei  Stämmen  auf  a  der  eigentliche  Nominativcharakter  ist, 
so  dafs  ^5  k6  (aus  kau)  wer?  dem  sanskritischen  uod 
litauischen  ka-s  gegenübersteht  (§.  56^>). 

399.  Wenn  das  in  §.  390  erwähnte  sanskritische 
^li^H.  ^«^**»  571^^  ndkia  im  Send  zu  *M5ipi***'5 
md6t8j  ^^^^^y^l  na%6%8  sich  entartet  hat,  so  mag  der 
Grund  darin  liegen,  dafs  <f,  als  weicher  und  schwächer  als 
k^  den  durch  Zusammensetzung  belasteten  Formen  besser 
zusagt.  Hieraus  erklärt  sich  auch  die  skr.  Anhängepartikel 
cit  (für  kit  §.  390),  die  im  Send  ausgedehnteren  Gebrauch 
hat,  und  unter  andern  auch  mit  <A;7a^(«a^^  katara  utcr 
sich  verbindet,  wodurch  im  Nom.  m.  J2^(0»xia^7*M(o*«^ 
katara86i4  (V.  S.  p.  40),  welches  dem  lat.  uterque  für 
cuterque  und  dem  goth.  hvatharuh  als  gleichbedeutende 
Schwesterform  zur  Seite  steht.  Auch  im  Sanskrit  hebt 
fxTrl^  6it  die  fragende  Kraft  des  ihm  vorstehenden  Interro- 
gativ-Ausdrucks auf,    und  bildet  kdicit  irgend  einer, 
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aus  Gfp^  ka-s  wer,  und  analog  in  den  übrigen  Ge- 
schlechtem; und  so  hadd'6%t  zu  irg(;nd  einer  Zeit, 
iaidncit  auf  irgend  eine  Weise,  kvä6it  irgend  wo, 
aus  kadd!  wann?  kaidm  wie?  und  kvä  wo?  So  wie 
nun  der  Stamm  ci  aus  ki  entsprungen ,  so  entsteht  auch 
das  enklitische  ^  6a j  welches  und,  aber  und  denn  be- 
deutet, aus  dem  Hauptstamme  ia,  der  also  in  6a  mehr 
entartet  erscheint  als  der  latein.  Stamm  quo  in  dem  enkli- 
tischen que.  Das  skr.  ^  6a  verbindet  sich  noch  mit  na  zu 
xlrf  6and^  welches  ebenfalls  enklitisch,  vorzüglich  nur,  wo- 
nicht  einzig,  in  verneinenden  Sätzen  vorkommt,  gleich  dem 
gotL  hun;  na  kdi6and  heifst  nullus,  na  kad£6and  nun- 
quam  and  na  kaidncand  nullo  modo.  Man  mag 
daher  das  angehängte  na  selber  als  Negation  und  als  Be- 
kräftigung der  isolirt  ausgedrückten  auffassen.  Dem  goth. 
hun  bietet  sich  durch  dieses  ^f^  6 and  eine  befriedigende 
Erklärung  dar.  Gewifs  ist,  dafs,  wenn  das  u  von  hun  nicht 
die  Vocalisirung  des  v  von  hva^s  ist,  es  seinen  Ursprung 
nur  einem  älteren  a  verdanken  kann,  sei  es  durch  den  Ein- 
floTs  der  folgenden  Liquida,  oder  darum,  dafs  die  Zusam- 
mensetzung eine  Verminderung  des  Vocal-Gewichts  der  An- 
hängepartikel herbeizog. 

400.  Da  Ausdrücke,  welche  vorzüglich  in  verneinen- 
den Sätzen  vorkommen,  sich  leicht  so  an  das  Negiren  ge- 
wöhnen, dafs  sie  auch  mit  Verzichtleistung  auf  das  wahre 
Verneinungs-Element,  eine  selbstständige  Negationskraft  ge- 
winnen, wie  z.  B.  das  iGranzösische  rien  auch  für  sich  allein 
nichts  bedeutet,  und  das  ahd.  nih-ein  nullus  in  unserem 
kein  gerade  das  verneinende  Element  eingebüfst  hat:  so 
mag  wohl  den  altnordischen  Ausdrücken  mit  enklitischem 
ki  oder  gi  (Grimm  IIL  33.  ff.)  ursprünglich  eine  Vernei- 
nungspartikel vorgestanden  haben.  Im  erhaltenen  Zustande 
der  Sprache  aber  ist  die  genannte  Partikel  durch  sich  selber 
verneinend,  z.  B.  eingi  nullus,  einakis  nullius,  mangi 
^cmo,  manskia  neminis,  vaetki  nihil.  Ich  halte  diese 
Partikel  für  einen  Nachkommen  des  alten  und  vielverbrei- 
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teten  Interrogativstamms  ki^  dem  die  stete  Anlehnung  an 
ein  vorhergehendes  Wort  Schutz  gewährt  hat  vor  der  ge- 
wöhnlichen Lautverschiebung,  so  dafs  im  Sinne  von  §.  99 
nach  8  die  alte  Tenuis  unverändert  geblieben,  nach  Vocalen 
und  r  aber  die  Media  eingetreten  ist. 

401.  Es  bleibt  noch  das  griech.  interrogative  rtg,  tivo^ 
und  das  indefinite  t4,  nvo;  zu  erwähnen  übrig.  Beide  sind, 
wie  ich  nicht  zweifle,  von  gleichem  Ursprung,  und  schlie- 
fsen  sich  an  die  Stämme  ki  und  Jt,  die  im  Sanskrit  und 
Send  nicht  nur  fragende,  sondern  unter  gewissen  Umstan- 
den auch  unbestimmte  Bedeutung  haben.  Im  Griech.  hat 
sich  das  alte  Thema  auf  i  durch  den  Zusatz  eines  y  erwei- 
tert, hinsichtlich  des  r  aber  verhält  sich  nv  zu  K,  Ü  und 
dem  lat.  ^iwie  ri^acLpeg  zu  iatvaras  (aus  kat^  und  qua- 
tuoTj  und  wie  TrivTt  zu  Cf^  pdn6a  (aus  pahka)  und  jmnr 
gue.  Doch  glaube  ich  nicht,  dafs  das  griech.  t  in  diesen 
Formen  aus  dem  c  der  asiatischen  Schwestersprachen  ent- 
sprungen sei,  sondern  unmittelbar  aus  dem  ursprünglichen 
kj  aus  welchem  zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  kein  6 
sich  entwickelt  hatte,  wie  dasselbe  auch  in  den  klassischen 
Sprachen  noch  keinen  Bestand  hat,  sondern  erst  im  Italiä- 
nischen  aus  dem  latein.  c  (ursprünglich  überall  es  k)  vor 
e  und  %  sich  entwickelt  hat.  Wenn  aber  k  häufig  in  die 
labiale  Tenuis  übergegangen,  und  so  unter  andern  tto  aus 
xo,  nijATFB  aus  dem  vorauszusetzenden  TriyKB  geworden,  so 
darf  man'  auch  an  einem  gelegentlichen  Übergang  in  die 
linguale  Tenuis  keinen  Anstofs  nehmen,  zumal  da  t  das 
Grund -Element  des  indischen  6  (gesprochen  Uch)  ist.  Ist 
also  Ti$  aus  Kig  entsprungen,  und  mit  dem  lat.  quts  und 
skr.  ki^s  und  ci-t  verwandt,  so  wird  wohl  auch  die  Par- 
tikel re  mit  qtie  und  dem  entsprechenden  xf  da  (§.  398) 
verwandt  sein,  also  aus  xe  entsprungen,  und,  gegen  meine 
frühere  Vermuthung  *),  dem  Stamme  des  Artikels  fremd 
sein.—  Auf  das  in  §•  360  erwähnte  skr.  6St  wenn  (»  <$a-tQ 


*)  EinAvCi  der  Pronomina  auf  die  Wortbilduog  S.  6. 
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d.  b.  auf  dessen  Urform  kait^  stützt  sich  das  griech.  xai,  mit 
nothwendiger  UnterdröckaDg  des  schliefsenden  t  (§  86.  p. 
114)»  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  der  erste  Theil  des 
skr.  6 et,  nämlich  ^a,  fiir  sich  allein  am  gewöhnlichsten 
und  bedeutet  und  daran  zu  erinnern,  dafs  das  componirte 
net  wenn  nicht  (aus  na^it)  in  der  sendischen  Schwe- 
sterform nöid  blofs  „nicht"  bedeutet,  und  dafs  das  ent- 
sprechende litauische  nei  (p.  179)  ebenfalls  nur  die  Bedeu- 
tung des  ersten  Theiles  der  Zusammensetzung  bewahrt  hat 

402.  Was  den  Unterschied  der  Betonung  zwischen 
dem  fragenden  ri^,  nvo-g  und  dem  unbestimmten  rig,  nvo^ 
anbelangt,  so  erkläre  ich  ihn  daher,  dafs  der  in  einer  Frage 
liegende  Nachdruck  die  energischere  Betonung,  nämlich  die 
des  Wort -Anfangs  durch  alle  Casus  verlangt*),  während 
das  unbestimmte  Pronomen  aus  Mangel  an  Energie  den 
Ton  in  allen  mehrsylbigen  Formen,  nicht  blofs  in  den 
schwachen  Casus  wie  in  der  Regel  die  einsylbigen 
Stämme  (I.  p.  271  f.),  auf  die  Endung  herabsinken  läfst. 
Nach  demselben  Princip  unterscheiden  sich  die  Indefinita  ^otcg, 
Troao^  von  den  fragenden  ^oibg,  Tr^o'og  durch  die  schwächere 
Betonungsart;  so  auch  noH  einmal,  einst^von  noTB  wann? 

403.  Hier  mag  noch  die  altslavische  enklitische  Par- 
tikel XE  ^B  eine  Erwähnung  finden «  welche  „aber"  be- 
deutet, auf  das  Pron.  H  %  „er"  aber  den  Einflufs  hat,  dafs 
sie  demselben  seine  ursprüngliche  relative  Bedeutung  wie- 
der zurückgibt  (§.  282),  denn  H»E  i^^e  heifst  welcher. 
Vielleicht  ist  diese  Partikel  identisch  mit  dem  skr.  icf  ia 
und,  aber,  denn,  und  mit  dem  lateinischen  que,  und 
somit  ein  Spröfsling  des  Interrogativstamms,  dessen  Tennis 
in  dieser  Partikel,  wie  .im  griechischen  yip  (§.  391),  zur 
Media  herabgesunken  zu  sein  scheint.  Slavisches  g  geht 
aber  an  mehreren  Stellen  der  Grammatik  vor  e  regelmäfsig 
in  X  /  über,  z.  B.  im  Vocativ  sg. ,  wo  Stämme  auf  o  die- 
sen Vocal,  wie  im  Griechischen,  zu  e  (E)  schwächen,  ein 


*)  S.  vergleichendes  Acceotnationssysiem  §.  36. 
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vorhergehendes  g  aber  durch  den  Einflufs  dieses  e  in  /  um- 
wandeln, daher  z.B.  bofe  Gott!  vom  Stamme  bogo  (Nom. 
bogu)^  wovon  auch  BO^HH  boiij  göttlich.  Möglich  wäre 
auch  die  Verwandtschaft  der  in  Bede  stehenden  slav.  Par- 
tikel mit  dem  skr.  6it  (aus  kit  §.  390),  welches  die  fra- 
gende Bedeutung  von  ka  und  seinen  Ableitungen  aufhebt, 
z.B.  in  kdi6it  irgend  einer.  Aber  auch  bei  dieser  Auf- 
fassung setzt  ^E  ^'e  die  Erweichung  einer  ursprünglichen 
gutturalen  Tenuis  zur  gutturalen  Media  voraus,  die  das  luuth- 
mafslich  stammverwandte  litauische  gi  bewahrt  hat.  Dieses 
gi  kommt,  wie  es  scheint,  nur  enklitisch  vor,  und  zwar  in 
Verbindung  mit  interrogativen  Ausdrücken  und  Imperativen: 
kas^gi  wer  denn?  fem.  ka-gi;  kam-gi  (Dat.  m.)  warum 
denn?  kame^gi  (Loc.)  wo  denn?  kur-gi  id.  {kur  Adv. 
wo?),  duk-gi  gib  doch  *),  was  uns  aber  nicht  berechtigt 
anzunehmen,  dafs  gi  eigentlich  denn  oder  doch  bedeute; 
obwohl  es  vielleicht  in  seinem  Ursprung  mit  dem  sanskri- 
tischen, immer  nachgesetzten  hi  denn  (§.  398)  zusammen- 
hängt, womit  man  auch  das  slav.  HCE  §e  vermitteln  könnte, 
so  dafs  dessen  e  die  Entartung  eines  ursprünglichen  %  wäre 
(vgl.  I.  p.  277.  343). 

Abgeleitete  Pronominal  -  Adjective. 
404.  Durch  das  SufBx  ka  entspringen  im  Sanskrit 
tndmakd  meus  und  tdvakd  tuus  aus  den  Genitiven  der 
persönlichen  Pronomina,  mdmaj  tdva,  mit  verlängertem 
Vocal  der  ersten  Sylbe.  Dem  analog  sind  die  vedischen 
Plural- Possessi va  aamd'ka  unser,  yusmd'ka  euer,  wo- 
von wir  früher  die  Plural -Genitive  der  persönlichen  Pro- 
nomina aamakam^  yusmd'kam  haben  ausgehen  sehen. 
Vielleicht  sind,  wie  Fr.  Rosen  vermuthet,  diese  For- 
men aus  den  persönlichen  Ablativen  aamdt,  yuimdt  ent- 
sprungen, so  dafs  die  Unterdrückung  des  t  durch  Ver- 
längerung des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  wäre.  Hier- 
bei  ist  zu  beachten,   dafs,  was  schon   mehrmals  bemerkt 

*)  S.  Nessel  mann,  Worterb.  unter  kos  und  ^« 
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worden,  das  t  des  Nom.  Acc.  sg.  neut.  der  Pronomina  drit- 
ter Person,  so  wie  das  des  Ablat.  sg.  und  pl.  der  Pronom. 
erster  und  zweiter  Person,  von  der  Sprache  insoweit  mit 
zum  Thema  gezogen  wird,  als  es  am  Anfange  von  Com- 
positen,  wo  sonst  der  nackte  Stamm  steht,  beibehalten 
vrird  (vgl.  §.  112),  und  dafs  auch  mehrere  abgeleitete  Wör- 
ter von  der  Form  auf  t  ausgegangen  sind,  sei  es,  dafs  sie 
den  ^-Laut  wirklich  beibehalten  (§.  405),  oder  durch  Ver- 
längerung des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  haben.  —  Auf 
das  vedische  aamd'ka  noster  stötzt  sich  das  sendische 
oj^^MASQV^M  ahmäka^  wovon  V.  S.  p.  30.  der  Instr.  pl. 
•AO^«AA#^aAig^<u  ahmäkä%8.  Das  Possess.  des  Sing,  und  die 
der  zweiten  Person  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  weil  der 
Gebrauch  der  Possessiva  im  Send  wie  im  Skr.  dadurch 
bdchst  selten  wird,  dafs  sie  gewöhnlich  durch  den  Genitiv 
der  persönlichen  Pronomina  ersetzt  werden. 

405.  Durch  das  Suffiz  ^7T  t  ya  werden  im  Skr.  Pos- 
sessiva aus  dem  Ablat.  sg.  und  pl.  der  Pronomina  erster 
und  zweiter  Person,  und  aus  dem  Neutrum  tat  der  drit- 
ten gebildet,  ferner  aus  sdrva  jeder,  dessen  a  vor  dem 
Suffix  iya  abgeworfen  wird,  während  t  vor  demselben  in 
€l übergeht,  daher  madtya  mein  von  ma^,  tvadi'yo,  dein 
von  tvat^  asmadtya  unser  von  asmdt^  yusmadt'ya 
euer  von  yusmit^  tadi'ya  ihm,  diesem,  oder  ihr, 
dieser  angehörend,  von, tat*}.  Ein  Analogon  dieser 
Bildung  glaube  ich  in  dem  griech.  tdiog  zu  erkennen,  sei  es 
nun,  dafs  es  zum  Demonstrativstamm  t  gehöre  **),  und  das 
dem  log  vorstehende  t^  mit  dem  sanskritischen,  in  ^f|^  net 
und  %f|^  6 St  enthaltenen  it  (vor  tönenden  Buchstaben  td) 
und  mit  dem  lateinischen  id  identisch  sei,  oder  dafs,  was 
ich  lieber  annehme,  eine  Schwächung  des  Hauchs  eingetre- 


*)  Man  findet  tadtjra  auch  Im  Sinne  seines  Primitivs,  so 
Rag*ava7isa,  bei  Stenzler  I.  81.  und  Brockhaus,  Pdtaliputra, 
Sl.  2.    Die  possessive  Bedeutung  belegt  Raguva/isa  IL  28. 

**)  Vgl  Härtung,  Über  die  Casus  S.  117. 
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ten  sei,  und  Tdio^  fdr  Xdux;  dem  Reflexivum  angehöre  (§.  364), 
wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  das  verwandte  skr.  sva 
sein  auch  soviel  als  eigen  bedeutet,  und  auf  alle  drd 
Personen  bezogen  werden  kann.  Zwar  gibt  es  im  Skr. 
kein  geschlechtloses  Pronomen  dritter  Person  mit  voUstSn- 
dig  durchgeführter  Declination,  sondern  nur  svaydm  selbst 
und  im  PrAkrit  ^  sS  (für  6ve)  sui  (§.  341)  als  Überreste; 
dafs  aber  ^öT  9va  als  persönlicher  Pronominalstamm  ur- 
sprünglich eine  vollständige,  den  Pronominen  erster  und 
zweiter  Person  analoge  Declination  gehabt  habe,  ist  aller 
Grund  anzunehmen.  Sein  Ablativ  mufste  also  ^:c|fL  ^^^^ 
gelautet  haben,  und  daraus  konnte  avadiya  suus  als  Ana- 
logon  zu  madiya^  tvadt'ya  entsprungen  sein,  und  als 
Schwesterform  zu  l^io<;  für  Tdiog  aus  <rFtdiog,  wie  z.  B.  !dpco$ 
aus  cFidpwq^  gegenüber  dem  skr.  ^o(^  sve'da  und  unserem 
Schweifs.  In  formeller  Beziehung  stimmen  auch  zu  dea 
Possessiven  auf  "^  iya  die  Correlativa  zrorbg,  roib^,  oIo(,  die 
vielleicht  ein  mediales  d  verloren  haben ;  im  Übrigen  stimmt 
TOLo^g  ziemlich  genau  zu  tadiya-s^  welches  nicht  blofs  pos- 
sessive, sondern  auch  rein  demonstrative  Bedeutung  hat 
(S.  223.  Anm.  *). 

406.  Die  slavischen  Possessiva  stützen  sich  auf  die 
sanskritischen  auf  Cya,  verzichten  aber  auf  das  wahrschein- 
lich unorganische  i')  dieses  SufQxes,  so  wie  auf  das  ihm 
vorangehende  Casuszeichen  d.  Aus  Sf  ya  mufste  nach 
§.  257.  jo  und  hieraus  nach  §.  92.  k.  K  Je  oder  e  werden; 
das  erstere  ist  in  den  meisten  Casus  eingetreten,  und  da 
die  slavischen  Possessiva  der  Pronominaldeclination  folgen, 
so  stimmt  die  Declination  ihres  Suffixes  in  den  drei  Ge* 
schlechtem  genau  zu  der  des  Pronominalstammes  jb,  fem. 
ja  (s.  p.  4  f.),  nur  dafs  letzterer  im  Nom.  Acc.  m.  die  Sylbe 
jo  zu  %  zusammenzieht,  während  die  Possessivstämme  ihr 
j  (H)  unverändert  lassen,  was  dem  einsylbigen  Stamme  j>b 
unmöglich  wäre;  daher  MOU  «no-;;  meus,  meum  (acc.  m.)  im 

*)  Vgl.  p.  29b^K  p.  38. 
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Gegensatze  za  h  i»  Im  Übrigen  rergleiche  man  z.  B.  im 
llasc  nnd  Neutr.  den  Genit.  mo-jego  mit  je-go  seiner,  den 
Loc.  nuhjemi  mit  je-m^  in  ihm,  den  Dativ  mo^imu  mit  i-mti 
ihm.  In  derselben  Weise  folgen  die  Feminina  wie  7no-Ja 
mea  der  Analogie  von  ja  sie,  also  Gen.  MOKIQl  mo-jejan 
wie  jejan  ejus  (feminae).  So  wie  bei  der  ersten  Person 
fMJ^  mo-jcL,  mo-je  dem  sanskritischen  mad^xya^B^  mad-xyd^ 
mad'tya'fn  entspricht*),  so  bei  der  zweiten  ft?o«^',  to(hja^ 
to<hje  dem  sanskritischen  tvad^i'ya'B^  tvad^i^yd,  tvad-- 
Cya^fn.  Das  slav.  Poss.  der  3ten  Singularperson  svo-j^ 
iva-jOj  9f)(hje  setzt  wie  das  gr.  fdto^,  wenn  es  für  Tdiog  steht, 
ein  skr.  avadiya  voraus.  Man  sieht,  dafs  diese  Possessiva 
dem  Slavischen  aus  der  Urperiode  der  Sprache  überliefert, 
und  gleichsam  die  Fortsetzung  der  sanskritischen  Formen 
sind;  denn  wären  sie  auf  slar.  Boden  entsprungen,  so 
würde  sich  darin  der  Stamm  der  primitiven  Pronomina 
in  derselben  Entstellung  zeigen,  die  wir  früher  an  diesen 
wahrgenommen  haben.  Die  Possessiva  würden  also  höchst 
wahrscheinlich  im  Nom.  m.  merg  oder  münj^  tety,  sebj  oder 
tob;\  9obj  lauten;  aber  mqj^  noch  weniger  tfjqj^  svcj  zu  er- 
warten, gibt  kein  Casus  der  persönlichen  Pronomina  An* 
lafs.  Im  Litauischen  dagegen  sind  die  Possessiva  mana-s^ 
id^wa-»^  sawa-s  gleichsam  neugeboren,  denn  sie  stehen 
im  Einklang  mit  der  speciellen  Gestaltung  der  persöulichen 
Stammwörter  in  den  obliquen  Singular- Casus  (s.  §.  330. 
341).  Im  Lateinischen  steht  meu8  wahrscheinlich  für  mSus 
ans  nuxüiSj  wofür  im  Skr.  maya^s  zu  erwarten  wäre,  als 
Product  des  persönlichen  Nebenstammes  ^  me  aus  mai 
(p.  103),  mit  a  als  Ableitungssufßx ;  tuuSj  them.  tud  aus  tvÖ^ 
ist  identisch  mit  dem  skr.  persönlichen  Stamme  tv  a  (§.  326), 
^e  9uu8y  them.  tuö  aus  wö^  xxät  dem  im  Sanskrit  sowohl 


*)  Abgesehen  davon,  dafs  die  sanskritischen  Possessiva  der  ge- 
wöhnlichen Decllnation  folgen;  nach  der  Pronominaldeclin.  wurde 
z.  B.  in  Dat.  m.  n.  mad^tjrasmdi  (vgl.  jrdsmdi  welchem) 
ilcm  slav.  mo-femu  gegenüberstehen. 

IL  15 
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persSnlichen  als  possessiven  9va  (§.  341).  Im  GriechisdieQ 
sind  Ijüiog,  0-0^  0$  in  ihrem  Thema  identisch  mit  dem,  woTon 
jfiou,  lyLoi^  ffovy  ffoC^  ov,  oi  ausgegangen  sind;  dagegen  ist 
0-4)0$,  0-(f>ij,  a4>ov  das  treue  Ebenbild  des  skr.  sva-«,  sotf, 
ifva-m,  welches  gleichsam  von  ältester  Zeit  her  das  Beispiel 
gegeben  hat  von  Possessiven  ohne  irgend  einen,  den  Besitz 
ausdrückenden  Zusatz;  denn  $va  ist  seiner  Form  nach  ran 
persönlich,  und,  wie  bereits  bemerkt  worden,  das  Thema 
von  ^cRTH.  ^vaydm  selbst  (§.  341).  Eigenthümlich  ist 
dem  Griechischen  und  Lateinischen,  in  den  Mehrzahlen,  die 
Bildung  von  Possessiven  durch  das  Comparativsuffix ;  be- 
fremdend aber  ist  dieses  Suffix  nicht  an  Possessiven,  die 
immer  scharf  die  Person  oder  Personen  des  Besitzers  gegen 
die  nicht  Besitzenden  hervorheben,  und  so  einen  Doalismos 
in  sich  einschliefsen,  den  auszudrücken  das  Comparativsuf- 
fix bei  Pronominen  bestimmt  ist. 

407.  Die  litauischen  Possessiva  der  Mehrheit  sind  imi- 
iiskis  nnseTf  juna'kü  euer,  deren  Thema  auf  kia  ausgeht 
(§.  135),  und  an  die  skr.  Possessiva  auf  ka^  namentlich  an 
asmd^ka^  yusmd'ka  erinnert.  Gewifs  ist,  dafs  die  Sylbe 
I*  von  nmSIakia^  juSIskU  mit  dem  AnhSngepronomen  ^ 
9ma  zusammenhängt  (vgl.  §.  335);  das  s^  aber,  welches  dem 
h  vorangeht,  ist  wahrscheinlich  ein  euphonischer  Vorschlag, 
wie  in  Adjectiven  wie  wyriska-^  männlich,  däwiaka^ 
göttlich  (§.  952).  Das  Altslavische  bildet,  wie  es  scheint» 
die  Possessiva  der  Mehrheit  HAUJk  naa^i  unser,  BAlUk 
vast  euer  (them.  fuuj\  vasjo)  aus  dem  Pluralgenitiv  des  per- 
sönlichen Pronomens  (fuz-^sü^  va-au  I.  p.  490)  durch  dasselbe 
Suffix,  welches  wir  in  den  Stämmen  mojon  tvojOf  mxyo  wahr- 
genommen haben.  Was  den  Übergang  des  s  von  narsü^ 
vct^eu  in  111  s  anbelangt,  so  mag  man  die  Endung  /t  aus  n 
der  2.  P.  sg.  des  Praes.  vergleichen  (I.  p.  150).  —  Das  Femin. 
lautet  im  Nom.  f.  nasa^  vcu'a  (für  tuu^joy  vaaja  s.  L  p.  146) 
and  das  Neutrum  neue,  vas^.  Die  Declination  folgt,  abge- 
sehen vom  weiblichen  Nom.  sg.,  der  Analogie  von  af ,  st,  m 
(p.  155),  daher  Gen.  m.  n.  noiego,  wuego^  fem.  nas^wk 
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^oaiqak  (p.  271).  Durch  das  Sufifix  70  a  skr.  ya  zeugt 
im  Alulavischen  aaeh  das  Interrogativiim  ein  Possessiyum; 
es  laatet  im  Nom«  masc.  YMH  ^*  wem  angehörig» 
(eojus),  fem-HHlA  dirja^  neut.  ^HK  ci-jr^  *).  Vom  Latein!- 
aehen  gehört  hinsichtlich  seines  Suffixes  und  seiner  Bedeu- 
imig  der  Stamm  eurjü^  fem.  ewja  hierher ,  dessen  männ- 
licher Nomin.  eurju*  hinsichtlich  seines  Ausgangs  nichts  mit 
der  Genitiv -Endung  jv»  (§•  180)  von  cu^ju^  wessen  zu 
thttn  hat« 

408.  Die  germanischen  Possessiva  hangen  auf  das  inpig* 
ste  mit  den  Genitiven  der  persönlichen  Pronomina  zusam- 
men, un4  sind  in  ihrem  Thema  damit  identisch  (S.  124). 
Nimmt  man  an,  daij  im  Genit,  pl.  die  Formen  wMara^  ifvara 
gleich  dem  latein.  nostri^  tfeatri,  noßtrum^  vestrum^  und  dem 
skr.  asmd'kam^  yusfnä^kam^  von  possessivem  Ursprung 
aeien,  so  erklärt  sich  das  r  sehr  befriedigend  als  Schwä- 
chung des  d  des  skr.  asmadi^ya  unser,  yusmadi'yor 
eaer.  Man  berücksichtige,  was  S.  83.  f.  über  eine  ähnliche 
r-WerduDg  eines  ursprünglichen  d  gesagt  worden,  und  noch 
mehr  den  Umstand,  dafs  im  Hindostanischen  auch  das  d 
der  in  Rede  stehenden  Possessiva  zu  r  geworden,  daher 
mt ra  ^,  mtri  mens,  mea,  für  VJ<Q^  madtya^  ij<Q^| 
tnadi'yä.  Die  Dual-Genitive  tiniboro,  xnq'oara^  und  die  ihnen 
gidchlautenden  dualen  Possessivstämme,  deren  Nom«  sg. 
masc  unkar^  inqoar  lautet,  sind  nach  dem,  was  §.  169.  be- 
merkt worden,  ihrem  Ursprünge  nach  nur  andere  Gestal- 
tongen der  Pluralformen,  und  ihr  r  beruht  daher  auf  glei- 
chem Princip  mit  dem  der  Mehrheit  Sollten  auch  die  Sin- 
gular-Genitive memcL^  thetna^  seina  von  den  gleichlautenden 
Possessivstämmen  ausgegangen  sein,  so  wäre  eine  Schwä- 
ehmig  der  Media  zum  Nasal  ihres  Organs  anzunehmen,  wie 


*)  S.  Kopitar  Gbgolita  p.  59«  Ober  den  zasammengesogenen 
Stamm  ä  des  Primitivs  s.  §.  2S9.  p.  535. 

^)  So  im  Zigeimerischen  miro  meiner,  miri  meine;  s.  Jahrb« 
fir  wisseoscbaftl.  Kritik,  Febr.  1836«  S*  310. 
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Oberhaupt  zwischen  Mediae  und  organgemäTsen  Nasalen  ein 
nicht  seltener  Austausch  stattfindet.  Wenn  aber  im  Neu- 
hochdeutschen aus  dem  weiblichen  Genitiv  sg.  und  dem 
allen  Geschlechtern  gemeinschaftlichen  Gen.  pl.  des  Pron. 
3ter  Person  sich  ein  unorganisches,  den  älteren  Dialekten 
fremdes  Possessivum  ihr  ejus  (feminae)  proprius  und 
eorum  od.  earum  proprius  gebildet  hat,  so  kann  die- 
ser Umstand  durchaus  keinen  Beweis  dafür  abgeben,  dab 
auch  die  echten,  urspriinglichen  Possessiva  aus  dem  Genitiv 
der  persönlichen  Pronomina  entsprungen  seien,  sondern  nur 
dafSr,  dafs  es  den  Sprachen  nahe  liegt,  aus  den  persönli- 
chen Genitiven  sich  possessive  Adjective  zu  bilden. 

409.  Den  griechischen  Correlativen  9ro-(ro$,  ri-co^  o-vo; 
entsprechen,  dem  Sinne  nach,  im  Sanskrit  und  Send  For^ 
men  mit  vant^  in  den  schwachen  Casus  vat  (§.  129),  als 
Ableitungssuffix,  vor  welchem  ein  schliefsendes  a  des  Pri- 
mitivstamms sich  verlängert  *),  vielleicht  als  Ersatz  des  weg- 
gefallenen f- Lauts  des  Neutrums,  welches  wahrscheinlich 
diesen  Formen  als  Thema  zum  Grunde  liegt  (vgl.  §.  404); 
daher  fTTcFfL  *<^^«^*»  N.  m.  dloUrf^  tavdn  toWoj, 
iJIoFfL  yrf'^^^^f  N.  m.  ^loll«^  yd'vän  o<rog  Vom  Inter- 
TOgativstanime  ka^  oder  dem  verlorenen  Neutrum  iat^ 
liefse  sich  kdvant  erwarten,  welches  dem  Latein,  quaniui 
als  Vorbild  dienen,  und  zu  diesem  sich  verhalten  würde,  wie 
fTToF?^  td'vant  zu  tantus.  Das  Latein,  hat  also  in  toites, 
quantus  eine  ganze  Sylbe  herausgestofsen ,  wie  in  mcUo  aus 
moüolOi  nach  aufsen  aber  das  Thema  erweitert,  in  Analogie 
mit  den  in  §.  255.  p.  513.  (Anm.  4.)  erwähnten  päli'seheo, 
Participial- Formen  auf  anta;  also  taniM  für  tdvaniu9^  und 
dieses  für  tdvans.  Die  Quantität  des  a  von  quanius^  tem^ti 
kann  wegen  der  Position  nicht  erkannt  werden;  doch  deu- 
tet das  a  in  soweit  auf  ein  ursprünglich  langes  a,  als  für 
kurzes  ^  a  wahrscheinlich  i  oder  Ö  stehen  würde,  "wie  in 


*)  Im  Send  ist  die  Lange,  wie  gar  häufig  in  vorletsten  Sjibeiiy 
wieder  in  ihre  Kurze  zurückgetreten. 
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M,   quot^   gegenüber  von  fffff   tdti^  CfffcT  kdti^  wovon 
später. 

410.  Die  dem  skr.  InterrogatiTstaniine  ka  fehlende 
Ableitung  kdvant  wird  durch  kiyant^  yom  Stamme  k%^ 
ersetzt,  und  als  Analogon  dazu  kommt  iyant  soviel  vom 
Demonstrativstamme  iL  Ich  vermuthe,  dafs  kiyant  und 
iyant  Verstümmelimgen  sind  von  kivant  und  %vant^ 
durch  Unterdrückung  des  v^  wornach  in  Folge  emes  aUge^- 
meinen  Lautgesetzes  das  vorhergehende  %  zu  iy  werden 
muTste.  Das  Send  unterstützt  diese  Vermuthung  in  soweit«, 
als  die  in  Rede  stehende  Interrogativform  das  volle  Suffix 
vant  bewahrt  hat;  statt  dessen  ist  aber  eine  Verstümme- 
luDg  am  Stamme  eingetreten,  durch  Unterdrückung  seines 
«^  und  das  k  hat  sich  zu  (O  ^  erweicht,  daher  im  Nom.  m. 
Of^»^  6vani,  Acc  96C^^»(0  ivanUm  *),  neut.  {g^»^ 
cva4  **)•  Dem  skr.  relativen  ycTv  an  ^entspricht  f^^^»^^^ 
yavantf  wovon  ich  jedoch  keinen  männlichen  Casus  zu  be- 
legen weifs,  sondern  nur  das  Neutrum  yava^  und  das  Fem. 
yavaitu  Ersteres  kommt  ziemlich  häufig  vor,  letzteres 
kenne  ich  nur  durch  eine  von  Burnouf  erörterte  Stelle***), 
wo  im  lithographirten  Codex  (V.  S.  p.  83)  fehlerhaft  avaiti 
lar  y avaiti  steht.  Das  auf  die  erwähnten  Interrogativ- 
und  Relativ -Ausdrücke  antwortende  td^ant  fehlt,  wie  es 
acheint,   dem  Send,   und  wird  durch  analoge  Ableitungen 


*)  Cil*^»^J  *M(C;0^^^*^^  5£CS^^^^P*  6» ante  m  pa*- 
iaita  ^roänem  nach  wieviel  Zeitf  (V.  S.  p.  22S^.  Den 
NoiD.  coaAs  belegt  V.  S.  p.  86.  Vom  primitiven  Stamme  6i  habe 
ich  hier  noch  das  Neutrum  £^^0^  ^^^  ^^  erwähnen,  wovon  früher 
nur  der  enklitische  und  Frage  aufhebende  Gebrauch  bemerkt  wor- 
den* Als  Teurtreter  des  ge wohnlicheren  ka4  sber  findet  es  sich 
L  e.  S.  80:  ^(Oo/^  22du»a^  S^(^  ^'V  a^o^I  va66  welches 
(ist)  jenes  Wort? 

**)  Kommt  öfter  adverbial  vor^  z.  B.  (7«Uf^ai  {gai»(0 
*H^>c7«iUf  6pa4  aniare  nareus  unter  wieviel  Männer? 
(▼•  S.  p.  30). 

')  Ya^na  Note  A«  p.  12. 


***y 
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anderer  Demonslrativstäinine  ersetzt,  nämlich  diireb  •o/»««^ 
m^4ju»  avavant  von  ava^  und  f^^ou»«*^  avant  von  a. 
Letzteres  bildet  im  männlichen  Nominativ  nicht  af>ani^ 
nach  Analogie  von  6vani  wie  viel?  and  iwdvani  wie 
du,  sondern  S^»«v  avdo  (§.  138.  p.  285). 

411.  Im  Litauischen  hat  sich  das  in  Rede  stehoide 
Suffix  vani^  wie  es  scheint,  zu  Imta  entartet,  also  mit  l 
für  V  nach  §.  20.  p*  35,  und  mit  Erweiterung  durch  einen 
angetretenen  Vocal,  wie  im  lat.  tantd^  guantd  (§.  409),  oder 
wie  in  dem  SufBx  lentd  von  apulentö^  virulentd  und  ähn- 
lichen Bildungen  (§.  957),  deren  /  ebenfalls  die  Entartung 
eines  ursprünglichen  v  ist.  An  der  Schwächung  des  alten 
a  zu  i  in  dem  litauischen  Atfßn^O"»  (s.  Schleicher's  Glossar), 

4 

nach  Ruhig  köUntO'S  der  wievielste,  (die  einzige  hier- 
hergehörende Form),  kann  man  eben  so  wenig  Anstofs  neh- 
men als  an  der  zu  e  in  dem  lat.  SufiGx  lent^  lentä  (s.  §.  6). 
Die  früher  gehegte  Vermutbung  (1.  Ausg.  p.  592),  dafs  die 
Sylbe  to'von  hölint<»-8  das  OrdinalsufBx  sei  (vgl  §.  321) 
und  kölinta^e  für  kölint-taa  stehe,  scheint  mir  jetzt  darum 
unstatthaft,  weil  nach  §.  103.  t  vor  andrem  t  ia  8  über- 
geht, und  somit  köUna^ta^  aus'  kölint  hätte  entspringen 
müssen.  Gewifs  aber  ist,  dafs  mit  köUnta^^  ielintcts  der 
Stamm  kila  (kiela  s.  I.  p.  141),  welcher  wieviel?  bedeutet*), 
zusammenhängt,  dessen  Suffix  eine  Verstümmelung  des  skr. 
vantf  schwach  vat^  zu  sein  scheint.  An  die  Form  olfl. 
vat  reiht  sich  auch  das  nach  Ruhig  nur  in  Beziehung  auf 
lebende  Geschöpfe  vorkommende*  k^let-i  (them.  -to)  wie- 
viel? **).  Höchst  wahrscheinlich  gehört  auch  das  Adverbium 


*)  nnr  im  Plural  gebräuchlich;  Nom.  keli,  fem.  keios. 

**)  Eb  wird  mit  dem  Gen.  pl.  constniirt;  z.  B.  ke/els  tpaäou 
wieviel  der  Kinder,  kelets  arkliu  wieviel  der  Pferde.  Die 
AuMtobuDg  des  n  in  dem  lit  Suffix  /«/a  betracbte  ich  ab  eine  m- 
fällige  Begegnung  mit  den  skr.  schwachen  Casus  des  Suffixes  vant^ 
indem  ich  die  Spaltung  in  starke  und  schwache  Casus  im  Sanskrit 
liir  verhaltnilamälsig  jung  halte,  d.h.  für  jünger  ab  die  Absonderung 
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iö^  wie  lange?  wie  weit?  ancfa  relativisch  so  lange 
als,  bis  *)  hinsichtlich  seines  Bildungssaf&xes  hierher,  eben 
so  das  demonstrative  Uhl  so  lange,  so  weit»  skr.  ^<f* 
vat  so  lange.  Diese  litauischen  Adverbia  fasse  ich  wie 
die  entsprechenden  sanskritischen  als  neutrale  Accusative, 
indem  ich  die  Unterdrückung  eines  schliefsenden  a  annehme 
(ygL  gira  hon  um  §.  153.  SchluTs).  Gleichbedeutend  mit 
hö-l^  to-l  sind  kö-lei^  tö-lei;  sie  setzen  Stämme  auf  Ua  vor^ 
aus  (s.  L  p.  146  f.),  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  ihr 

0  ohne  AfBcirung  durch  ein  vorangegangenes  j\  aus  a  her- 
▼orgegangen  sei.    Jedenfalls  sind  sie,  wie  die  Adverbia  auf 

01  {ajf)^  weibliche  Dative« 

412.  Wenn  wir  in  §.  409.  von  den  griechischen  Cor- 
relativen  ma-og^  roa-og^  oa-ag  ausgegangen  sind,  so  sollte  da* 
durch  nicht  das  gr.  SufEbc  <ro  mit  dem  sanskr.  vant  und 
dem  was  in  den  verwandten  Sprachen  sich  daran  anschliefst, 
als  identisch  erklärt  werden.  Der  Übergang  von  r  in  ^, 
sowie  der  Zusatz  eines  o,  wäre  zwar  nicht  befremdend; 
da  aber  ursprünglich  der  Vocal  des  Pronominalstamms  in 
dieser  Ableitung  lang  ist,  so  wäre  die  Bewahrung  dieser 
LSoge  im  Griech.  um  so  eher  zu  erwarten  gewesen,  als 
höchst  wahrscheinlich  schon  der  Wegfall  der  Anfangslaute 
des  Suffixes  vant  einen  Ersatz  in  der  vorhergehenden  Sylbe 
'Würde  gefunden  haben,  wenn  diese  auch  nicht  schon  von 
Hans  aus  lang  gewesen  wäre.  Eine  Form  wie  ruxrog  würde 
man  als  identisch  mit  dem  skr.  td'vant  erklären  dürfen, 
sd>er  roaog  scheint  mir  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandtheils 
Ton  anderem  Ursprung,  und  ich  glaube  eher  darin  das 
f endische  iva  erkennen  zu  dürfen,  welches  Wörter  wie 
^»s»Xp^^^iri9va  Drittel,  *x^»jy>7ö5uja  6airuiva  Vier- 


ter säamtUchen  eoropaischea  Glieder  unseres  Sprachstammes  von 
des  asiatischen. 

*)  Nesselmann,  Worterb.  p.  204.  Vgl.  skr.  yd^pat  wie 
-weit,  wie  lange  etc.^  gegenfiber  dem  adjectiriscfaen /d-pon^, 
»cot.  jd'vai^  wie  vieL 
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tel  bildet,  und  mit  dem  skr*  sva^s  saus  identisch  ist 
Aus  €va'9f  welches  im  isolirten  Zustande  zu  og  oder  a^ 
geworden,  konnte  in  vorliegenden  Zusammensetzungen  nicht 
leicht  etwas  anders  als.  (xog  werden,  und  Tro^og  würde  nach 
dieser  Auffassung  ursprünglich  soviel  bedeuten  als  welcher 
Theil?  oder  als  possessives  Compositum,  welchen  Theil 
habend?  wovon  die  Bedeutung  wieviel?  nicht  weit  ab- 
Kegt  •). 

413.  Müssen  wir  nun  darauf  verzichten,  die  griechi- 
schen Bildungen  auf  ao  mit  den  sinnverwandten  sanskriti- 
schen zu  vermitteln,  so  fehlt  es  doch  dem  Griechiscben, 
wenn  das  was  früher  (§.  352)  über  den  Ursprung  von 
T^jLiog,  riiiog  gesagt  worden,  gegründet  ist,  nicht  ganz  an 
Vergleichungspunkten  mit  den  Pronominal -Bildungen  auf 
61  r^  vant  oder  oTrL  ^^^*  '°^  Sanskrit  bedeutet  der  ad- 
verbiale Neutral-Accusativ  tavat  unter  andern  auch  jetzt, 
zu  dieser  Zeit,  und  auch  das  relative,  dem  griecL 
^fios  als  Vorbild  dienende  Adverbium  yavat  steht  vorzüg- 
lich in  Beziehung  auf  Zeit,  und  bedeutet  wie  lang,  wäh- 
rend, wie  oft,  wie  weit,  bis  und  dafs.  Die  erste  Be- 
deutung mag  hier  durch  eine  Stelle  des  Nalus  (V.  33)  be- 
legt werden: 

ydvac6a  me  dariiyanti präT^d  dehe  iuSiamitS 
tdvat  tvayi  davisydmi  satyam  etad  bravimi  te 

t,quam  diuque  mei  constabunt  spiritus  in  corpore,  sotno 
risu  praedita!  tarn  diu  tecum  ero;  veritatem  hanc  dico 
tibi." 


*)  Zu  diesen  Bildungen  gebort  höchst  wahrscheinlich  auch  iTog^ 
i^elches  ursprünglich  so  grofs  bedeutet  haben  wird,  woraus  die 
Bedeutung  gleich  leicht  hervorgehen  konnte.  Ich  glaubte  es  firi- 
her  dem  Demonstrativstamm  t  zuweisen  zu  dürfen  (Demonstrativ- 
Stämme  S.  8) ;  da  ihm  aber,  was  dort  übersehen  war,  ein  Digaouna 
zukommt,  so  wird  man  es  besser  dem  Reflezivstamm  zueignen,  und 
mit  dem  skr.  spi  vermitteln  (s.  §.  364.  und  vgl.  Pottes  E^moL 
Forsch.  S.  272). 
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Da  es  häufig  geschieht,  dtfs  ein  und  dasselbe  Wort  in  ver- 
achiedene  Formen  sich  spaltet,  wovon  jede  eine  der  Be- 
deutungen vertritt,  die  früher  in  der  Einen  Urform  beisam* 
men  waren,  so  mögen  auch  te(d$  und  egv^  mit  tavat  und 
yaf>at  identisch  sein,  so  dafs  das  Digamma,  welches  oben 
XU  /i  sich  erhärtet  hätte,  hier,  wie  gewöhnlich,  ganz  heraus- 
gefallen wäre,  die  Quantitäten  aber  sich  umstellt  hätten,  also 
Icc^  für  ^(f)o$,  rhix,  für  'n^(F)o9.  Wahrscheinlicher  aber  bat 
«eh  die  erste  Sylbe  durch  den  Einflufs  des  folgenden  Vo- 
cals  gekürzt,  und  diese  Schwächung,  neben  der  Verstümme- 
lung durch  den  Ausfall  des  Digamma,  ist  durch  Verlange-» 
mng  der  folgenden  Sylbe  ersetzt  worden.  Auch  könnten 
die  gewöhnlichen  Adverbia  auf  tüg,  wovon  §.  183'^.  Rechen- 
schaft gegeben  worden,  durch  ihr  Beispiel  auf  &)$,  ?&>$  ein- 
gewirkt haben.  Übrigens  bestehen  neben  t^oü$,  Tctuig,  %a^ 
&u)g  auch  ruo^  uo^. 

414.  Durch  das  SufBx  fff  ti  bildet  das  Sanskrit  kdti 
wie  viel?  aus  Aa,  tdti  so  viel  aus  ta^  und  das  re-. 
lative  ydti  wie  viel  aus  ya.  Man  erkennt  die  beiden  er- 
sten Ausdrücke  leicht  wieder  in  dem  lat.  quot  und  tot^  die 
gleich  den  Personal-Endungen  der  Verba  das  schliefsende  i 
eingebüfst  haben.  Die  vollständige  Form  aber  wurde  ge-' 
schützt  in  der  Zusammensetzung  mit  dem^  die^  dianusj  also 
toti'-dem  (nicht  aus  tot^tidem)^  qttoti'die^  quoti^dtaama  Die 
Länge  des  %  von  quott-dU  und  des  davon  abstammenden 
quoüdianus  ist  unorganisch  und  vielleicht  dadurch  hervor- 
gerufen, dafs  sich  quoti  dem  misleiteten  Sprachgefühl  als 
Ablativ  darstellte.  Um  aber  zum  skr.  kdti^  tdtij  ydti 
zurückzukehren,  so  bereiten  diese  Ausdrücke  schon  den 
deelinationslosen  Zustand  der  latein.  Schwesterformen  ge- 
wissermafsen  dadurch  vor,  dafs  sie  im  Nom.  Acc«  Mngulare 
Neutralform,  d.  h.  gar  keine  Casus-Endung  haben,  während 
sie  in  den  übrigen  Casus  die  regelmäf sigen  Plural-Flexionen 
zeigen.  In  dieser  Beziehung  stimmen  sie  mit  den  Zahlwör« 
teni  von  5 — 10  überein,  die  im  Griech.  und  Lateinischen 
ebenfalls,  in  letzterem  schon  quahior^  völlig  flexionslos  ge- 
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worden  sind  (§.  313).  Im  Send  findet  man  kati  hiufig 
hinter  dem  männlichen  Relativum  plur.  nnd  zwar  mit  regel- 
mäfsiger  Plural-Endung,  nämlich  V^^^(^^5  ^V^  y^i  ^a- 
tayd^  welches  soviel  als  quicunque  bedeutet. 

415.    Fast  alle  Pronomina  verbinden  sich  im  Sanskrit 
mit  den  Adjectiven  driy  dria  und  drks'a^  welche  von  der 
Wurzel  dariy  dri  sehen  stammen  und  soviel  als  aus- 
sehend   (gesehen  werdend),  ähnlich  bedeuten,  aber, 
weil  sie  weder  einzeln  noch  in  Verbindungen  anderer  Art 
vorkommen,  vollkommen  den  Charakter  von  Ableitungssuf- 
fixen angenommen  haben.     Die  Endvocale  der  Pronomioal- 
Stämme  und  der  componirten  Plural-Themen  a«fna,  yuamd 
verlängern  sich  vor  denselben,  wahrscheinlich  zum  Ersatz 
eines  weggefallenen   Lauts    des   Neutrums   der   Pronomina 
3ter  Person   und  des  Ablativs  der  ersten  und  2ten  Person 
sing,  und  pl.  (vgl.  §.  404);  daher  z.  B.  tä-dfi  (Nom.  tädrn) 
oder   td-d/ia   oder  td-d/ksa  diesem    ähnlich,    sol- 
cher,  talis,   für    iad'dri  etc.;   ki-d/i,    kt-d/ia,    ki-' 
df^kia   qualis?    für   kid-d/i    etc.;    yd-d/i^    yd-dria^ 
yd'-d/ks^a  qualis  (relat),  md^dri^  md-dfia^  md-dr'kia 
mir  ähnlich,  meinesgleichen,  asmä^dfi  etc.  uns  ähn- 
lich, yuimd'^dri  etc.  euch  ähnlich.     Von  dem  Demon- 
strativstamm «,  oder  vielmehr  von  dem  einfach  ungebräuch- 
lichen Neutrum  it  kommt  idr'ia  etc.  talis;  von  dem  sub- 
jectiven  Demonstrativ- Stamm  sa  kommt  Badr'i  etc.,  wel- 
ches   seinem   Ursprünge    nach    diesem   gleichend,   wie 
dieser  aussehend,  dem  Gebrauche  nach   aber  ähnlich 
im  Allgemeinen    bedeutet.    Wenn  aber  nicht  sddri  nach 
Analogie  von  tddr'i  u.  a.  gesagt  wird,  so  liegt  der  Grund 
offenbar  darin,   dafs  diese  Form  vom  wirklichen  Stamme 
Ba  ausgegangen  ist,  und  ein  Neutrum  aat  nicht  im  Gebrau- 
che war.    Man  braucht  also  nicht  mit  den  indischen  Gram- 
matikern anzunehmen,  dafs  sadri  eine  Verstümmelung  von 
Bama^dri  sei,  wohl  aber  konnte  von  aama  ein  B^ma^ 
dri^  wie  von  «a  die  Form  Bad/i  ausgehen.    Die  europäi- 
schen Schwestersprachen  haben  in  merkwürdiger  Übereia* 
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stimmaiig  mit  einander  —  aber  doch  unabhängig  von  ein- 
ander, und  Uofs  weil  der  Wechsel  zwischen  d  und  l  oder 
r  sehr  beliebt  ist*)  und  Laut*Schwächungen  in  den  durch 
Zusammensetzungen  belasteten  Formen  sehr  leicht  hervor* 
gerufen  werden  —  das  «Ite  d  in  diesen  Verbindungen  mit 
l  vertauscht.  Auf  diese  Wdse  ist  -Xixog  dem  Verbum  HpKu> 
so  sehr  entfremdet  worden,  dafs  die  Gemeinschaft  ihrer  Ab- . 
stammung  ohne  Vermittelung  durch  das  verschwisterte  Sans- 
krit unseren  Blicken  wohl  stets  entgangen  wäre.  Wir  müs- 
sen hier  wieder  an  ein  ähnliches  Schicksal  erinnern^  welches 
das  alte  d  der  Zahl  zehn  in  mehreren  asiatischen  und  eu- 
ropäischen Sanskrit- Sprachen  am  Ende  von  Zusammense- 
tzungen betrofTen  hat  (S.  84).  Auch  im  vorliegenden  Falle 
kommt  uns  eine  übereinstimmende  Erscheinung  aus  dem 
Orient  entgegen,  denn  im  Pr^krit  zeigt  sich  in  der  in  Rede 
stehenden  Zusammensetzung  häufig  r  —  welches  nach  §.  20« 
oft  der  Vorgänger  des  l  ist  —  statt  des  skr.  c2;  z.  B.  fl|Q^' 
tdrisa  neben  fHQ^^lJ  tädisa  f ür  fff^  tdd/ia^).   Jenem 


*)  S.  §.  17'\  wo  unter  andern  das  goth.  ieik  mit  dem  skr.  di*ha 
vermittelt  worden.  Wenn  der  gotb.  Ausdruck  auch  Fleisch  i>e- 
deutet,  so  mag  hier  daran  erinnert  werden,  dafs  ein  Wort,  welches 
in  Skr.  blois  Fleisch  Adeutet  (krapja)  im  Ahd.  als  Benennung 
der  Leiche  auftritt,  wahrend  im  Litauischen  und  Slawischen  das 
Fleisch  su  Blut  geworden  ist  Dem  skr.  kraoya^nt  Fleisch 
steht  nämlich  formell  das  lit.  krauja-sy  slav.  krooi  Blut  am  näch- 
sten, dann  folgt  der  ahd.  Stamm  hriv^a^  Nom.  hrio  Leiche,  Wel- 
ches der  Urgestalt  des  Wortes  treuer  geblieben  ist  als  das  griech. 
xoea^  und  lat  earo. 

**)  Bei  meiner  ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  war  mir 
die  prikritische  Annäherung  an  die  europäischen  Schwestersprachea 
noch  nicht  bekannt  (s.  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung 
S.  8.  n.  27).  Seitdem  hat  auch  Max  Schmidt  (De  pron.  gr.  et 
lat.  p.  72)  die  sanskritischen  Bildungen  auf  äfsa^s  in  den  griech., 
goth.  and  lateinischen  auf  T^im^^  leik-s  und  /m  wieder  erkannt. 
Er  Gberaieht  aber  in  den  Sanskritformen  die  Vocallänge  des  Pro- 
nomioalstamms,  worauf  das  gr*  )f  ^  ikcr  a,  und  lat  4  sich  stfitst, 
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tdrUa  steht  das  dor.  roXuco;  sehr  nahe.  Das  %  der  beiden 
Sprachen  aber  stammt  nicht  vom  skr.  r,  sondern  dieses  ist 
eine  Verstümmelung  von  ar  (s.  §.  1),  dessen  a  im  Prikrit 
und  Griech.  zu  %  sich  geschwächt  «hat,  das  r  aber  ist  gani 
«verdrängt  worden.  Während  Xixo^  auf  das  skr.  dricu,  Nom. 
m.  driü"^  sich  stützt,  hat  auch  das  rein  wurzelhafie  ^^5|^ 
dri^  Nom.  m.  f.  n.  drk  im  Griechischen  seine  Vertretung, 
nämlich  durch  ^Xi§  und  ofi^Xt^.  Dem  interrogativen  ^Xuco$ 
steht  das  prAkritische  keriaa  sehr  nahe,  doch  ist  nicht  zu 
übersehen,  dafs  das  prAkritische  e  aus  t  entartet  ist  *),  wäh- 
rend TTifiKtKog  für  TraXueo;  steht,  und  nicht  auf  das  skr. 
kidria^s^  sondern  auf  ein  vom  Stamme  ia  zu  erwarten- 
des  und  ursprünglich  wahrscheinlich  dagewesenes  kddria"» 
sich  stützt,  dem  auch  das  goth.  hvSleücs  angehört. 

416.  Das  Gothische  hat  in  dem  eben  erwähnten  hw^ 
Ulks  (Thema:  koeleika)^  womit  unser  welcher  zusammen- 
hängt, die  Jahrtausende  alte  Vocallänge  bewahrt,  nur  mit 
der  selteneren  a- Vertretung  durch'  S  (§.  69.  2).  Auf  koUeäu 
antwortet  aber  kein  demonstratives  tkeleiks,  sondern  dafür 
steht  svaleiksy  unser  solcher;  allein  das  Angelsächsische 
und  Altnordische  setzen  dem  griech.  rrjKUo$  und  skr.  tdd/- 
ia^a  die  Formen  fhylicy  thvtlikr  gegenüber  (Grimm  IIL  49). 
Das  goth.  leih  ähnlich  kommt  abdl  auch  in  anderen  als 
den  uralten  Pronominal -Verbindungen  vor,  doch  niemals 
einfach,  sondern  dafür  steht  ga-leiksy  unser  gleich  aus 
ge-Ieich.  In  analeika  *'),  unser  ähnlich,  steht  meiner 
Meinung  nach  ana  als  Pronomen,  nicht  als  Praeposition, 
und  stimmt  zum  sanskritisch-litauischen  Demonstrativstamm 
ana  (§.  372);  es  heifst  also  ana-leika  soviel  als  diesem 
ähnlich.  Auch  in  den  übrigen  gotbischen  Gompositen  die- 
ser Art,  mit  Ausnahme  von  manleika  (them.  -leikan)  Bild- 


weshalb  man  nicht  nötbig  hat,  den  betreffenden  Bildungen  die  Ad- 
verbia  )},  T|i,  7g^  zun»  Grnnde  zu  legen. 

*)  Hoefer  De  präkrita  dialecto  p.  29* 

**)  zu  folgern  aiu  dem  Adverb.  anaUikd» 
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nifs,  wörtlich  Mann-gleichend,  ImbarUikB  lieblich  und 
vaira-leikS  (adv.)  männlich,  entspricht  das  erste  Glied  mehr 
oder  weniger  einem  Pronominal- Begriff.  Es  sind:  anäutr» 
leitet  Verschiedenheit,  welches  ein  Adjectir  aniharleih 
voraussetzt,  als  sinnverwandt  dem  skr.  anyd^dria'S  einem 
anderen  ähnlich,  von  anderer  Art,  wovon  aljaleik» 
(lu  folgern  aus  aljaleikSs  iripwi)  das  formelle  Ebenbild  ist; 
umuJeikS  urwg^  welches  ein  Adjectiv  Mmaleä^ays  dem  sei* 
ben  ähnlich  voraussetzt  *),  als  Analogen  zum  griech« 
oju^Xi^;  ibnaleiks  gleich,  wie  das  einfache  ibn(äy9;  seinem 
Ursprünge  nach  bedeutet  ersteres  gl  eich  aus  sehend;  mÜM^ 
leÜB  verschieden. —  Im  Deutschen  hat  das  auf  das  goth. 
leika  sich  stützende  lieh,  welches  in  welcher  und  sol- 
cher des  i  verlustig  gegangen  ist,  in  gleich  aber  regel* 
recht  dem  alten  i  ein  ei  gegenüberstellt,  eincB  viel  ausge- 
dehnteren Umfang  gewonnen,  und  vollkommen  den  Charak- 
ter eines  AbleitungssuGBxes  angenommen,  in  Wörtern  wie 
jährlich,  jämmerlich,  glücklich,  schmerzlich  **)• 
Wenn  im  Nordischen,  Angelsächsischen  und  Englischen  auch 
das  Simplex  vorkommt,  so  mag  dies  durch  eine  Verstümme- 
lung des  goth.  galeiksy  unseres  gleich,  durch  gänzliche  Ab- 
ttreifung  des  Praefizes  entstanden  san. 

417.  Schwerlich  wird  man  einen  Einwand  gegen  die 
Identität  des  goth.  SufBzes  leika  mit  dem  griech.  Xixog 
darauf  gründen  können,  dafs  die  Lautverschiebung  an  der 
alten  Tenuis  nicht  eingetreten  ist;  ich  verweise  in  dieser 
Beziehung  auf  §.  89  und  namentlich  auf  die  Verwandtschaft 


*)  Das  einfache  siuna  (tb.  saman)  heifst  derselbe,  and  ent- 
spricbt  dem  skr.  samd-s  gleicb,  abnlicb  und  gr.  Ojtxo-^,  mit 
Erweiterang  des  Thema^s  durch  n.  '  Hierher  gehört  auch  sums 
,  (them.  suma)  irgend  einer,  welches  dem  Verlangen  der  Liquida 
nach  u  Gehör  gegeben,  dafär  aber  von  dem  Zosatse  eines  n  sich 
fireigehalten  bat 

**)  Die  althochdeutschen  Zasammensetsongen  dieser  Art  s.  bei 
Graff  n.  105. 
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des  gotii.  tUpa  und  ahd.  imuepiu  mit  dem  skr.  svapimi^ 
lat.  sopio  und  grieeh.  xtnvc^^  trotz  der  Festhaltung  an  der 
ursprünglichen  Tenuis.  Das  lange  t  (im  Goth.  durch  ei  ge- 
schrieben) in  der  germanischen  Bildung»  gegenüber  der 
Kürze  im  gr.  Xixo$  und  prAkritischen  rUa  oder  disa^  wird 
noch  weniger  einen  Grund  gegen  die  Identität  des  in  Rede 
stehenden  Suffixes  in  den  drei  Sprachen  abg^en,  denn  da 
die  Urform  darka  lautet  (§.§,  1.  21'>.),  so  kann  wohl  die 
Ausstofsung  des  r  eine  Entschädigung  in  der  Verlängerung 
des  vorhergebenden  Vocals  gefunden  haben,  und  das  Ger- 
manische  steht  also  in  dieser  Beziehung  dem  Urzustände 
um  eine  Stufe  näher  als  das  hellenische  und  prAkritische 
Schwester-Idiom  *). 

418.  Das  Altslaviscfae  zeigt  unser  SufEx  in  vollkommen 
gleicher  Gestalt  mit  dem  Griechischen,  und  zwar  im  Mase. 
und  Neutr.  in  der  von  liko^  Nom.  m.  likü  (nach  §.  257)» 
neut.  *liko;  daher  tolikü^  toliko  talis,  tale,  oder  tan- 
tus,  tantum  sa  gr.  t7]A/x9$,  TfiKUov  und  prAkr.  tdrtsS^ 
tdrisafii  skr.  tddfia%^  tddrdam;  koliku^  koliko  qua- 
lis,  quäle,  quantus,  quantum?  es  gr.  7rrjki>cog^  Tnjktxof^ 
prAkr.  kSrisS^  kirisan^  skr.  kidfias^  kidriam;  jelikü^ 
Jeliko  relat.  »  gr.  t}Xu<o$,  ijXucov,  prÄkr.  ydrxsd^  ydrisan^ 
skr.  ydd/iaSf  yddr'iam.  Hinsichtlich  des  Relativ-Aus- 
drucks  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  in  dieser  Ableitung 
der  Stamm  je  (euphonisch  für  ^o),  der  gewohnlich  „er** 
bedeutet  (§.  282),  ohne  das  sonst  nöthige  enklitische  hbs 
^e  die  ursprüngliche  relative  Bedeutung  bewahrt  hat.  Wenn 
aber  Dobrowsky  (S.  344)  in  dieser  Ableitung  blofs  ik  als 
Suffix  annimmt,  „interposito  tamen  1",  so  scheint  er  die 
so  auffallende  Übereinstimmung  mit  den  gr.  Bildungen  auf 
Xixo$  nicht  beachtet  zu  haben,  sonst  würde  er  dem  l  einen 
wesentlicheren  Antheil  an  dem  Ableitungsgeschäfte  zugestan- 
den haben.    Darin  aber  weichen  die  slavischen  Formen  von 


*)  Ober  die  Möglichkeit  einer  anderen  £rklämngsirt  der  in  Rede 
stehenden  germaDisehen  Bildungen  s.  §•  981  Schlurs. 
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denen  der  Schwestersprachen  aht  dafs  sie  den  Endvocal  des 
primitiven  Pronomens  nicht  verlängern,  oder  a  für  o  se- 
tzen; denn  nach  §.  92.  a.  entspricht  slav.  o  dem  skr.  kurzen 
o,  und  a  dem  langen  d^  somit  sollte  man  talikü  gegenüber 
dem  skr.  tädria-M  und  pr4kr.  tdrisS  erwarten.  Wundern 
aber  darf  man  sich  nicht,  dafs  im  Laufe  der  Jahrtausende, 
die  das  Slavische  von  der  Identität  mit  seinen  Schwester- 
Idiomen  trennen,  in  dem  vorliegenden  Falle  eine  Vocal- 
Schwächnng  eingetreten  ist,  da  Kürzungen,  Verdünnungen 
und  Ahschleifungen  der  Laute  die  gewöhnlichsten  Änderun- 
gen sind,  welche  die  Zeit  an  dem  Urtjpus  einer  Sprache 
vornimmt.  Es  gibt  jedoch  im  Slavischen  noch  andere  sinn- 
verwandte Bildungen,  in  denen  die  Stammsylbe  die  alte 
Vocabchwere  gerettet,  das  SufSx  aber  durch  Ablegung  der 
Sylbe  U  sich  verstümmelt  hat,  daher  TARK  takA  (them. 
taio)  talis,  kakü  qualis?  jctku  qualis  (rel.);  fem.  takc^ 
haka^  jaka\  neut  takoy  kako^  jako.  Die  drei  letztenf  dem 
männlich -neutralen  Thema  gleichlautenden  Formen  gelten 
auch  als  Adverbia,  mit  der  Bedeutung  sie,  quomodo? 
licut.  Will  man  annehmen,  dafs  der  Schlufstheil  dieser 
Bildungen  identisch  sei  mit  dem  Stamme  des  Interrogativ 
vums,  und  dafs  also  in  ka^ku  das  Interrogativum  zweimal 
enthalten  sei,  so  würde  doch  in  dem  ersten  Theile  dieser 
Gomposita  das  a  Anstofs  geben.  Man  hätte  im  männlichen 
Nomin.  to-tö,  hhku^  je^kuy  im  weiblichen  to-ka  etc.,  im 
neutralen  t(hko  etc.  zu  erwarten,  wenn  man  davon  abse- 
hen will,  dafs  das  Interrogativum  sonst  nur  der  definiten 
Declination  folgt,  und  daher  im  Nom.  die  Formen  kü'f\ 
io^'o,  ko'je  zeigt  Ich  ziehe  daher  für  die  in  Rede  stehen« 
den,  jedenfalls  zusammengesetzten  Formen  diejenige  Erklä« 
mng  vor,  wodurch  sowohl  die  Bedeutungen  n^X/no^,  TFrjkCm 
xo$,  i}Xfjeo$  als  auch  das  skr.  ä  des  ersten  Theiles  der  Zu« 
sammensetzung  eine  alte  Begründung  haben. 

419.  Sind  aber  die  altslavischen  Correlativa  iak^^ 
kak4f  jakü  Verstümmelungen  von  talikü  etc.,  so  müssen 
auch  die  gleichbedeutenden  lit.  Formen  töka  talis,  kok9 
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qaalis  (für  tökis^  kökis^  th.  tökia^  kökia)  als  Verstüm- 
meluDgen  von  tölikiy  köliks  erklärt  werden,  und  die  Be- 
gegnung des  ersteren  mit  dem  im  Alt -Schwedischen  neben 
tölik  und  tolkin  bestehenden  tockin  (Grimm  III.  49)  wäre 
demnach  nicht  zufililig.  Das  latein.  SufBx  li  in  tdlü^  qudli» 
bietet  eine  entgegengesetzte  Verstümmelung  dar^  indem  es 
den  Anfang  des  ursprünglichen  Adjectivs  der  Ähnlichkeit« 
sowie  auch  die  Vocallänge  des  Pronominalstamms,  be- 
wahrt, die  letzte  Sylbe  aber,  oder  den  blofsen  Guttural  von 
rü^  tddrk,  ^R^  ktdf'k  (§.  415),  ^Xix.5,  oViJXixs  ein- 
gebüfst  hat.  Die  Identität  der  Bildung  scheint  unzweifel- 
haft, auch  ist  schon  von  Vossius  tdlü  mit  raXucog  iden- 
tificirt  worden«  Über  die  Bildungen  auf  2w  aus  Substan* 
tivstämmen  s.  §.  940,  über  Formen  vne  ctg-irlü^  fac-i-lu 
§.  939. 

Pronominale  Adverbia. 

420.  Locative  Adverbia  werden  im  Sanskrit  durch 
das  Suffix  tra  gebildet,  welches  sich  unmittelbar  an  das 
wahre  Thema  anschliefst;  daher  d^tra  hier,  td^tra  da, 
amü'tra  dort,  kü^tra  wo?  yd-trd  wo  (reL).  Wahr- 
scheinlich ist  dieses  tra^  welches  im  Send  nach  §.  47.  oi^iT 
{ra  lautet  (tVra  hier,  ava^ra  dott,  ya€ra  wo)  eine 
Zusammenziehung  des  Comparativsufifixes  tara^  und  hin- 
sichtlich seines  Ausgangs  vielleicht  ein  Instrumentalis  (s. 
§.  295).  Es  sind  daher  die  latein.  Pronominal -Adverbia 
c^^a  und  ulr-tra  hierherzuziehen,  den  Unterschied  der  Ca- 
susform und  des  Geschlechtes  abgerechnet,  ferner  die  gothi- 
schen  Ablativ-Adverbia  BXjJiikrd  (§.  183  *>.  2.);  man  vergleiche 
namentlich  tha^thrS  von  da  mit  ff^T  td-tra  da,  hoaäurd 
woher?  mit  ^TiT  kutra  wo?  und  al/athro  aliunde  mit 
db|r^^  anydtra  alibi.  Locative  Pronominal -Adverbia 
werden  im  Send  auch  durch  das  Suffix  ^^<fa  gebildet, 
welches  im  Skr.  sich  zu  Aa  verstümmelt  hat  (s«  §.  24.  p. 
43),  aber  nur  in  i-^d  hier,  im  v^diaehen  küha  wo?  und 
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in  der  Praep.  8 aha  mit*)  sich  erhalten  hat  Im  Griechi- 
sdien  entspricht  das  SufBx  S-a  von  evS-ot,  hrav^a  (§§.  373. 
377)  und  vielleicht  auch  das  die  Richtung  nach  einem 
Orte  ausdrückende  (rt^  es  sei  denn,  dafs  letzteres  aus  ^ 
tra  Terstiimmelt  sei,  durch  Ausstofsung  des  r  und  mit 
Schwächung  des  t  zu  8,  Im  Gothischen  entspricht  jeden- 
jEills  das  SufBx  th  oder  d**)  in  Formen  wie  hva-th  oder 
hoa-d  wohin,  alja-th  oXkoasj  join^d  ((lir  jaina-'d)  humi 
YoUkommen  identisch  mit  «A;<e^  id^a^  ^^  ikd  ist  die  Con- 
janction  ith  aber,  wenn,  denn.  Das  Aitslavische  hat  die 
locative  Bedeutung  des  in  Rede  stehenden  Suffixes  bewahrt 
und  zeigt  dasselbe,  wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  92.  p. 
141.  £),  in  der  Gestalt  von  de  in  kä-de  wo?  und  inirde 
anderswo.  Ersteres  stützt  sich  auf  das  oben  (§.  240)  er- 
wähnte vedische  kuha^  oder  vielmehr  auf  dessen  vorauszu- 
setzende Urform  hu  da  oder  kacta***).  An  Praepositionen 
erscheint  unser  Suffix  in  Gestalt  von  ^K  dü^  wenn  ich 
Recht  habe,  po^dü  unter,  na-dü  über,  und  pre-dü  vor  in- 
diesem  Sinne  aufzufassen  (§.  1001  Schlufs).  Vom  Latei- 
nischen könnte  man,  trotz  der  ablativen  Bedeutung  statt  der 
locativen  *f),  die  Adverbia  unde^  cdircunde  und  inde  hierher 
ziehen,  wobei  es  unentschieden  bleiben  müfste,  ob  inde 
nvon  da*'  vom  Stamme  i  komme  und  einen  Nasal  einge- 


*)  Send,  haday  altpers.  hadä  hier  (§.  10l4). 

*')  Für  skr.  d  und  griech.  3"  hat  man  im  Gothischen  nach 
§.  87.  \.  d  zu  erwarten;  am  Wort^Ende  aber  wird  nach  §.  91.  3| 
4  hinter  Vocalen  ih  dem  d  vorgezogen. 

***)  Der  aus  ha  geschwächte  Stamm  ku  bestand  zwar  schon  zur 
Zeit  der  Identität  des  Sanskrit  mit  dem  Send,  ist  aber  doch  verhält- 
ni/sinälsig  jung,  und  erst  nach  der  Trennung  der  sSmmtlichen  eu- 
ropäischen Sprachen  von  ihren  asiatischen  Schwestern  entstanden; 
ich  erkläre  daher  das  slavische  S  i/,  wo  es  am  Interrogativstamm 
vorkommt,  überall  als  Schwächung  des  sanskritischen  und  litauischen 
a;  s.  §.  389  und  überhaupt  über  slav.  S  u  för  ursprungliches  a 

§.  n^  c.  p.  139. 

t)   ^g'-  §•  ^83.  p.  355. 

IL  16 
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fögt  habe,  oder  von  in  «  skr.  and  (§.  373);  jedenfalls  aber 
müfste  das  n  von  unde  *),  alincunde  und  aliunds  **)  als  eu- 
phonische Einschiebung  betrachtet  werden,  ungef^r  wie 
das  m  von  ambo  (I.  p.  538).  Es  könnte  aber  auch,  wie  in 
der  ersten  Ausgabe  angenommen  worden,  die  Sylbe  de 
von  inde  etc.  mit  dem  im  folgenden  §.  zu  besprechenden 
Suffix  f{;EL.  tas  vermittelt  werden,  so  dafs  inde  dem  skr. 
itde  von  hier  entspräche,  also  ebenfalls  mit  eingefügtem 
euphonischen  n.  Endlich  könnte,  wie  Ritschi  annimmt, 
die  Endsylbe  dieser  Adverbia  als  identisch  mit  der  Prae- 
position  d^  gefafst  werden,  wobei  die  Kürzung  des  S  zu  i, 
wie  mir  scheint,  leicht  als  Folge  der  Belastung  durch  die 
Zusammensetzung  erklärt  werden  könnte.  Ist  diese  Erklä- 
rung richtig,  so  ergibt  sich  das  n  von  inde  etc.  als  Um- 
wandlung des  m  der  ablativen  Adverbia  wie  illim^  ietim^ 
durch  den  Einflufs  des  folgenden  Linguals  ***).  In  dem  Aus- 
gang im  dieser  Formen  möchte  ich  nicht  mit  MazSchmidt 
die  Entartung  der  skr.  pronominalen  Locativ-Endung  in  er- 
kennen, mit  Übertragung  der  locativen  Bedeutung  in  die  abla- 
tive;  einmal  weil  ich  das  n  sanskritischer  Locative  wie  td* 
rnnin  für  einen  verhältnifsmäfsig  späten  Zusatz  halte  (p.  132), 
und  zweitens  weil  die  Entartung  eines  schliefsenden  n  im 
Lateinischen  sonst  nicht  vorkommt,  da  das  m  der  Zahlwör- 
ter wie  Septem^  worauf  man  sich  gewöhnlich  beruft,  nicht 
auf  das  n  der  skr.  Grundzahlen  wie  eaptdn  sich  stützt, 
sondern  auf  das  m  der  Ordnungszahlen  wie  eaptamd  f  ). 
Ich  fasse  mit  Aufrecht  (Zeitschr.  I.  p.  85)  das  i  der  betref- 
fenden Adverbialklasse  als  eine  Schwächung  des  stammhaf- 


*)  aus  cunde  (s.  p.  206);  es  wäre,  wenn  es  hierher  gehört,  mit 
dem  aus  ku-da  enUtellten  vMischen  ku^ljM  wo?  zu  vergleicfaeo. 

**)  schwerlich  ali-unde  zu  theilen ,  wie  auch  iiliuhi  unmittelbar 
vom  Stamme  a/io  kommt  (mit  u  fiir  o)  und  nicht  aus  o/i  ubi  ss* 
sammengesetzt  ist. 

***)  Vgl.  Corssen  I.  c.  p.  2S6. 

f)   S.  §.  315,  321. 
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teb  Ö  oder  ursprüngUehen  a  (s.  §•  6):  das  m  aber  nicht  mit 
dem  genanaten  Gelehrten  als  einen  Ubertest  der  skr.  Dativ- 
Eodong  Byam^)^  der  in  ibiy  ubi  ete.  mit  locativer  Beden- 
tuDg  erscheint  (§.  215),  sondern  als  einen  Überrest  des  An- 
hangepronomens  »ma  (wie  in  unseren  deutschen  Dativen 
wie  dm,  lAm),  hinter  welchem  die  wahre  Casus -Endung 
unterdrückt  ist  (vgl.  §.  352.  p.  144).  Wir  können  demnach 
die  Formen  auf  i^m  als  wirkliche  Ablative  auffassen  und 
aimefamen,  dafs  hinter  dem  m  früher  ein  6  und  noch  frü- 
her o-d  stand.  Die  Formen  Atin-c,  i/(w-c,  ütin^c  erklären 
sich  nun  aus  hi-mo  etc.  durch  den  Zusatz  des  enklitischen 
e,  und  man  könnte  nach  diesem  Princip  auch  tun^c^  statt 
es  als  Analogon  von  kun^c  zu  deuten,  als  Ablativ  mit  loca- 
tiver Bedeutung  fassen,  also  aus  tu-^no-c  für  tu^iod-c  (vgl. 
skr.  td'Smd't  Ich  kehre  zu  den  sendischen  Bildungen  auf 
Sa  zurück  um  zu  bemerken,  dafs  ich  auch  im  Armenischen 
einige  Überreste  dieser  adverbialen  Wortklasse  entdeckt  zu 
haben  glaube,  und  zwar  mit  Bewahrung  der  alten  loca- 
tiven  Bedeutung,  aber  mit  Unterdrückung  des  Endvocak 
des  Stammes  und  des  Suffixes,  wie  im  gothischen  jafn^d 
(iilic  p.  241).  Diesem  gleicht  in  seiner  Bildungsweise  über- 
raschend das  gleichbedeutende  armenische  ulits^  an^d  ibi, 
illic,  welches  ich  vom  Stamme  aino^  Nom.  am  jenet 
(f.  185),  ableite,  indem  ich  eine  Unterdrückung  des  Schlufs- 
theils  des  Diphthongs  ot  annehme.  Eine  solche  Verstümme- 
lung findet  sich  auch  in  dem  locativen  Adverbium  der  Nähe, 
nimlich  in  «»««  cut  hier,  worin  ich  den  Stamm  cmo 
(as  skr.  edd  p.  184),  Nom.  a%8  dieser  erkenne,  mit  i  für  d 
als  Suffix  durch  den  Einflufs  des  vorhergehenden  s. 

421.  Durch  das  SufBx  ff^  taa  werden  im  Sanskrit 
nicht  nur  aus  Pronominalstämmen,  sondern  auch  aus  Sub- 
stantiven, Adverbia  gebildet,   welche   die  Entfernung  von 


*)  In  Bezug  auf  die  umbrischen  Formen  aaf  mem^  menj  me,  fem^ 
worauf  sich  Aufrecht  beruft,  verweise  ich  auf  meine  abweichende 
ErUaroDg  in  §.  200.  p.  400.  fF« 

16' 
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einem  Orte  ausdrücken,  und  öfter  die  Stelle  des  AblatiTS 
vertreten.  Auch  hängt  das  Suffix  tai  mit  dem  Ablativ- 
Charakter  formell  zusammen,  und  scheint  davon  nur  eiae 
Erweiterung,  oder  jener  von  diesem  eine  Abkürzung  zu 
sein.  Im  Lateinischen  entspricht  regelrecht  das  Suffix  Uur^ 
man  vergleiche  coeliTUS  mit  svargaTjS  vom  Himmel. 
Eine  Modification  des  Suffixes  ff^  tas  durch  Verschieboog 
der  Tennis  zur  tönenden  Aspirata*)  zeigt  sich  in  a^ddi 
unten,  unter  (p.  26),  wozu  hinsichtlich  des  Bildungssuf- 
fixes  die  griechischen  Gorrelativa  tto-^ev^  rc-3'Ev,  o~^sv  stim- 
men *•),  wofiir  im  Skr.  kü-ta»,  td-tas^  yd^tas.  In  Ver- 
bindung mit  Praepositionen  hat  das  griech.  Suffix  die  alte 
l*enuis  wie  den  schliefsenden  Zischlaut  unverändert  gelas- 
sen, daher  hrog  (analog  iicrdg)  gegenüber  dem  lat.  mAn, 
(analog  subtus)  mit  locativer  Bedeutung  des  Suffixes,  wie 
gelegentlich  auch  im  Sanskrit  (§.  183").  p.  354  f.).  Zum  skr. 
das  von  a-ctds  stimmt  auch  die  altsiav.  Gestaltung  des 
Suffixes,  nämlich  ^oy  du^  vor  welchem  der  Pronominal- 
stamm den  Zusatz  des  in  §.  92.  p.  135.  besprochenen  schwa- 
chen Nasallauts  erhält,  der  vielleicht  einen  Einflufs  auf  die 
Umgestaltung  der  Tennis  des  Suffixes  in  die  Media  gehabt 
hat.  Die  betrefTenden  Adverbia  sind  R^oy  kundu  wo- 
her?, nr*^oy  tundu,  von  dort,  ^A^y  jundu  wo  (relat.), 
letzteres  mit  Übertragung  der  ablativen  Bedeutung  in  die 
locative.  Streng  genommen  müfste  dem  Ausgang  a$  des 
sanskritischen  Suffixes  das  im  Altslavischen  der  halbe 
Vocal  X  ü  gegenüber  stehen,  wie  z.  B.  im  Nom.  sg.  der 
männlichen  o- Stämme  (I.  p.  499)  und  in  den  Pluraldativen 
auf  mü  für  skr.  b'yas;  und  so  finden  wir  auch  wirklich 
tu  in  der  Praeposition  o>rx  otu  von,  in  welcher  ich  du 
skr.  Adverbium  dtas  von  da  erkenne,  welches  also  im 
Slavischen    seine    demonstrative    Grundbedeutung  verloren 


*)  Man  Ycrgleicbe  in  dieser  Besiehung  die  Medial -Eadangen 
der  2ten  Pluralperson  J»S^  ditam^  vom  Stamme  /i^^ 
**)  Über  K  ffir  *  s.  §.  97. 
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und  nor  die  des  „Entfernung"  ausdrückenden  Suffixes  be- 
wahrt hätte  *}.  Will  man  in  Folge  des  Gesagten  Anstofs 
daran  nehmen,  dafs  das  ov  u  des  Suffixes  4oy  du  einem  a 
des  skr.  Suffixes  taa  entsprechen  solle,  so  mag  man  anneh- 
men, dafs  die  Analogie  der  sla vischen  Dative  wie  vlüku 
lupo  (§.  267)  auf  die  in  Rede  stehende  Adverbialklasse 
eingewirkt  und  diesen  das  Ansehen  von  Dativen  eingeprägt 
labe,  in  welcher  Beziehung  man  auf  eine  ähnliche  Er* 
scheiDung  im  Litauischen  sich  berufen  könnte  (§.  422. 
Schlufs).  -^  Im  Armenischen  glaube  ich  das  skr.  Adverbial- 
saffix ta$  in  der  Gestalt  von  ti  zu  erkennen,  und  xwar  am 
deutlichsten  in  aa^^ti  von  hier  für  aisti^  vom  Stamme 
om  (wie  oben,  p.  243,  o«^  hier  von  demselben  Stamme), 
und  in  tAmft  an^  von  dort,  vom  Stamm  amOj  wie  oben 
^h;{  dort  von  demselben  Stamme.  In  nump  usti  wo?  scheint 
mir  das  s  ein  phonetischer  Zusatz  zu  sein,  wegen  der  Beliebt- 
heit der  Liautgruppe  st  **);  gewifs  ist,  dafs  dieses  Adverbium 
dem  Interrogativstamme  u  (aus  ku  §.  398)  angehört,  und 
wahrscheinlich,  dafs  dieses  usti  gleichsam  als  Bildangssuffix 
Bnd  mit  Verzichtleistung  auf  seine  fragende  Bedeutung  auch 
in  einigen  anderen  Adverbien,  welche  das  Verhältnifs  „woher** 
ausdrücken,  enthalten  ist.  In  dieser  Welse  erkläre  ich  ast' 
yst  Yon  hier  aus  dem  obigen  gleichbedeutenden  asti^  mit 
Unterdrückung  seines  %  vor  dem  enklitischen  ttst^  welches 
selber  in  diesem  und  den  übrigen  hierher  gehörenden  Ad- 
verbien sich  seines  schliefsenden  i  entledigt  hat,  daher  auch 
^'idrust  illinc,   istinc  ***),  vom  Stamme  aido  es  skr.   itd 

)  Aach  das  umbrische  /u,  /o  „von^  (I.  p.  402)  ziehe  ich  hier- 
aer,  indem  ich  Wegfall  des  Anfangsvocals  aonehme,  wie  in  dem 
Pi^tischen  und  päliscben  ti  so  für  skr.  i-ti  (p.  25i). 

)  Vgl.  gothische  Praeterita  2ter  Person  sg.  wie  saisd-s-t  da 
«atest  für  saUd-t. 

)  Die  gleichbedeutende,  in  ihrer  Art  einzige  Form  i^^  mb* 
pborl  demselben  Stamme  an,  und  scheint  das  t  des  Suffixes  ti  auf- 
gegeben zu  haben,  zur  Yermeidung  der  Härte  der  Lautgruppe  dt^ 
aho  aid^i  fiir  aitf-/i. 
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(p.  185),  ain-uit  id.  vom  Stamme  omo  a  skr.  ^na  (p.  185), 
andr^ui*)  id.  Allen  übrigen  von  Schröder  p.  169.  er- 
erwähnten Adverbien  dieser  Art  wird  noch ,  wie  den  Abla- 
tiven (I.  p.  358.  Anm.  **)  die  Praeposition  i,  vor  Voealen  j 
A'y  vorgesetzt»  daher  z.  B.  tbazuat  »»von  ferne*',  von  f«f 
baz  (skr.  va/lt«  oder  bahis  extra»  foras),  J^JIf^ 
K^ail^st  aliunde»  h'^erknust  coelitus  **).  Ist  nun  aber  in 
den  Bildungen  auf  ust  wirklich  das  bedeutungslos  gewordene 
interrogative  Adverbium  uiti  wo?  enthalten»  so  kann  man  da- 
mit unseren  deutschen  Sprachgebrauch  vergleichen»  womaeh 
wir  sagen  anderswoher»  anderswo»  um  die  unserem  oficb- 
rer  fehlenden  ablativen  und  locativen  Adverbia  zu  ersetzen, 
wofür  im  Gotb.  a^a^o  „aliunde''  (§.  183').  9)  und  a^oA 
»»alibi*'  (p,  241).  PVo  und  woher  verzichten  in  dieser  Cod- 
struction  auf  ihre  fragende  oder  relative  Bedeutung»  und 
drücken  in  anderswo^  anderswoher  blofs  Casusverhältnisae  aus. 
422.  Zeit-Adverbia  werden  im  Sanskrit  durch  das 
Sufifix  da  gebildet»  daher  kada  wann?  tada  damals» 
.yac2a^  als»  zu  welcher  Zeit»  ekaddf  einstmals»  eada 
immer.  Letzteres  stammt  von  dem  energischen  Demon- 
strativstamm  sa  (§.  345),  wovon  auch  edrva  jeder 
(§.  381).  Vielleicht  hängt  auf  anomale  Weise  das  griedb. 
rt  mit  diesem  dd  zusammen»  durch  eine  Lautverschiebung» 
die  im  Germanischen  zum  Princip  geworden  ist,  indem  fast 
alle  alten  Mediae,  sofern  sie  nicht  im  Hochdeutschen  eine 
zweite  Verschiebung  erfahren  haben»  zu  Tenues  geworden 
sind.  Im  Slavischen  entspricht  das  Suilix  gda^  welches 
ich  in  g-'da  zerlegen  zu  müssen  glaube»  indem  ich  es  liir 

*)  Diese  Form  scheint  mir  aus  dem  oben  (p.  243)  erwähnten  an^ 
illic  entsprungen»  ungefähr  so»  als  wenn  im  Sanskrit  aus  if^d  hier 
ein  ablat  Adv.  ii^atas  (gleichsam  »»hiervon")  entsprossen  wäre. 

*)  Skr.  sQarga-tds  von  soargd  Himmel»  womit,  wie  mir 
scheint,  der  armenische  Stamm  Irp^l^  erkni,  contrahirt  ans  erkinif 
Nom.  erkin,  zusammenhängt»  also  mit  Verlust  des  anfangenden  s9 
und  Erweiterung  des  Stammes  durch  ein  Suffix  ini^  Tielieicht  eine 
Schwächung  des  im  Skr.  bestehenden  Ableitungssuffizes  »no. 
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eine  aas  dem  einfachen  Gebrauche  verdrängte  Ableitung 
des  Interrogativstamms  halte,  die  wann?  oder  einstmal« 
bedeutet  haben  mag,  und  die  gutturale  Tenuis,  wegen  des 
folgenden  d^  zur  Media  erweicht  hat.  Dieses  gda  verbin* 
det  sich  dann,  seiner  Herkunft  unbewufst,  mit  dem  Inter* 
rogativum  selber,  daher  kogda  (auch  kügda)  wann?  wie 
iogda  (auch  tügda)  damals.  Man  findet  aber  für  tu o^ da 
SU  einer  anderen  Zeit  in  Handschriften  auch  das  ein- 
fache  HH%J^X  inüda,  als  genaueres  Ebenbild  des  skr. 
anga^dif.  Neben  HT^X  feg  da  m  findet  sich  auch  das 
einfache  i^fijx  jeda^s  skr.  yada,  aber  mit  veränderter  Be« 
deatung  *).  Im  Litauischen  stimmen  ka^dä  wann?  und 
tchdä  damals  vortrelEich  zu  ihren  sanskritischen  Schwester- 
formen jbo-def,  ;/!a*£ia';  analog  ist  tcnsa^cCk  immer  (zu  jeder 
Zeit),  wofiir  man  im  Sanskrit  viiva'dd!  (von  vUva  all, 
jeder)  zu  erwarten  hätte,  welches,  im  Fall  es  jemals  im 
Gebraudie  gewesen  ist,  durch  die  erhaltenen  Formen  9a*dol 
(p.  246)  imd  sarva^'da^  letzteres  vom  Stamme  sdrva 
jeder,  entbehrlich  geworden  ist.  Das  Suffix  da  hat  im 
Litauischen  eine  Art  Dedination  gewonnen,  nach  Ana- 
logie der  weiblichen  oder  männlichen  Stämme  auf  a.  So 
besteht  neben  ni-kadä  niemals  **),  d.  b.  nicht  zu  irgend 
einer  Zeit  (skr.  na  kadd^-^dit)  auch  die  weibliche  Geni« 
üy{otm  nikadÖSi  ferner  die  Dativform  nikadai  und  die 
männliche  plurale  Instrumentalform  ni^kadais;  .  nehea 
ta-däy  ka^dä  auch  ta-dai^  ka-dai^  und  von  dem  De- 
monstrativstamme äna  kommt  das  Zeit- Adverbinm  an^dai 
für  ana^dai.  Überall  aber  gilt  neben  aer  Schreibart  ai 
auch  ay  {kaday  etc.).  Der  Endvocal  von  kadh^  tadä 
kann  auch  unterdrückt  werden,  daher  kad^  tad^  deren 
ersteres  auch  als  Conjunction  mit  der  Bedeutung  dafs, 
damit  und  wenn  gebraucht  wird. 


*)  Nach  Dobrowsky  (p.  432)  „niimy  numquid^,  nach  Hik- 
losich  (Lex.  p.  20f)  „jLlif,  ne^. 

*')  Vgl.  ne-kas  keiner,  d.h.  nicht  irgend  einer. 


^4S  Pronominale  Atherbia.   §.  424. 

423.  Das  SafBx  dd  verbindet  sich^  im  Sanskrit  mit 
fi'im,  wie  mir  scheint,  eine  Accusativform  eines  weiblichen 
Pronominalstamms  n«,  wie  das  männlicfa-nentrale  na  (§.  369) 
im  Fem.  neben  nd  wohl  bilden  könnte  (vgl.  §.  172).  So 
entsteht  tadä!ntm  damals  und  id^ntm  nun;  letzteres 
von  dem  nur  im  Vida- Dialekt  gebräuchlichen  gleichbedeu- 
tenden idd^^).  Sollte  dem  Griechischen  ein  Überrest  der 
in  Rede  stehenden  pronominalen  Adverbialklasse  verblieben 
sein,  so  hätte  y^r\  jetzt,  d.  h.  zu  dieser  Zeit,  oder 
bald,  alsbald,  d.  h.  in  jener  (zunächst  bevorste* 
henden)  Zeit  am  meisten  Anspruch,  als  solcher  zu  gelten. 
An  dem  t}  des  SufBxes  für  skr.  d  könnte  am  wenigsten 
Anstofs  genommen  werden  (§.  4);  nur  fragt  es  sich,  za 
welchem  Pronominalstamm  die  Anfangssylbe  r^  zu  ziehen 
sei?  Am  liebsten  würde  ich  sie  zum  Relativstamme  2f 
ya  ziehen  (§.  3S2),  und  somit  das  ganze  ^-di]  zum  skr. 
ya-dcty  so  dafs  also  ein  Übergang  von  der  relativen  Be- 
deutung in  die  demonstrative  anzunehmen  wäre  (wie  im 
lateinischen  yo-m  p.  163),  imd  Unterdrückung  des  Halbvo- 
cals,  wofür  man  nach  §.  19.  p.  33.  den  Spir.  asp.  erwarten 
könnte.  Was  die  Vocal Verlängerung  in  ^-d?)  anbelangt,  so 
mag  man  das  Verhältnifs  des  griech.  rinap  zum  skr.  Jfdkrt 
(aus  yakart)  und  \dX.  jicur  berücksichtigen.  Vom  Lateioi- 
schen  ist  vielleicht  quando  zu  dieser  Wortklasse  zu  ziehen, 
und  somit  dem  skr.  kaddf  und  litauischen  kadä  gegenüber 
zu  stellen,  mit  Annahme  eines  eingefügten  Nasals  (vgl 
(S.  242).  Was  den  Ursprung  des  zeitbestimmenden  Suffixes 
ZJ  dd  anbelangt,  so  liegt  es  nahe,  an  eine  Verstümmelung 
von  l^oll  divd  bei  Tage  zu  denken,  durch  Heraus- 
stofsung  von  ivy  so  v^e  ev  im  latein.  nolo  (aus  nevolo)  her- 
ausgefallen ist 

424.  Den  griechischen  Gorrelativen  auf  vUa  —  Ttyi^utOf 
Ti]V(xa,    )jvtxa  —   entspricht,  aufser   dem  früher  erwähnten 


*)  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  ein  Suffix  ääntm  aa^ 
wodurch  sie  sowohl  iaddntm  als  idänim  erklären. 
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latein.  d6nec^  dönieum^  dSnique  (p.  147),  nichts  ähnliches  iQ 
den  verwandten  Sprachen,  wenn  nicht  das  skr.  Adverbium 
{(frTSFL.  cniiam  ewig,  beständig  hierher  zu  ziehen  ist. 
Butt  mann  ist  geneigt  in  Ua  eine  Accusativ-Endung  zu  er- 
kennen, von  einem  aus  dem  laL  via,  tnces  zu  vermuthenden 
fl  (LexiL  II.  S.  227).  Ich  stimme  dieser  Erklärung  nur  in- 
soweit bei,  als  ich  ebenfalls  in  dem  Schlufsbestandtheil  die- 
ser Bildungen  einen  substantivischen  Accnsativ  erkennen 
möchte.  Ich  theile  aber  nicht  7n]y-uca,  etc.  sondern  ttt^vikol^ 
und  mache  sie  so  zu  echten  Gompositen,  deren  erstes  Glied 
keine  Casus -Endung,  sondern  das  nackte  Thema  enthalten 
nmfs.  Man  mag  nun  thi,  ti],  ij  als  weibliche  Stämme  auf- 
fassen, oder  auch,  wie  oben  (§.  352)  in  T^fxpg,  fnio^  als  Ver- 
lingerungen  der  männlich-neutralen.  Das  letztere  wäre  dem 
ursprünglichen  Prineip  der  Gompositions -Bildung  angemes- 
sener, nach  welchem  Pronomina  und  Adjective  am  Anfange 
von  Gompositen  keinen  Unterschied  des  Geschlechtes  aus- 
drücken, und  also  niemals  in  der  dem  Femin.  eigenthüm- 
liehen  Thema-Gestalt  erscheinen,  sondern  in  der  dem  Masc. 
und  Neut.  gemeinschaftlichen,  in  welcher  eigentlich  gar  kein 
Geschlecht  ausgedrückt,  und  wovon  das  weibliche  Thema 
eine  Ableitung  ist.  In  vorliegendem  Falle  ist  aber  das 
schliefsende  Substantiv  wirklich  weiblich,  wenn  es,  wie  ich 
vermuthe,  mit  dem  skr.  nii  (aus  nik)  Nacht  verwandt 
ist,  dessen  Accus,  nii  am  (aus  nikam)  in  obigem  aniiam 
ewig,  wörtlich  ohne  Nacht,  enthalten  ist.  Gewifs  ist, 
dafs  der  sanskritische  Accus,  niiam  im  Griech.  nicht  anders 
^  vuca  lauten  könnte,  da  i  aus  k  hervorgegangen,  und  im 
Griech.  immer  als  k  erscheint  (§•  21).  Der  griech.  Wort- 
stamm yuxr,  der  lat.  noct^  albanesische  var^  *),  litauische 
^1^*,  goth.  nahti  (Nom.  nahte)  ^  altslav.  nos^ti  (nom.  acc 
^ti)  sind  im  Sanskrit  durch  nakt  vertreten,  wovon  sich 
nor  der  Accus,  ndktam^  »  nocten^  yuxro,  in  adverbialem  Ge- 


)  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  2. 
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brauch  (des  Nachts)  und  in  dem  unorganischen  Composi- 
tum  naktan^dara  Nachtwandler  erhalten  hat.  Ist  nun 
dem  Sanskrit  von  diesem  nakt^  im  Nachtheil  gegen  seine 
Schwestersprachen,  nur  ein  dürftiger  Überrest  in  dem  ge- 
dachten Accusativ  geblieben,  so  dürfte  auch  der  umgekehrte 
Fall  nicht  befremden,  dafs  nämlich  von  jenem,  höchst  wahr- 
acheinlich  mit  nakt  verwandten  nttf,  nsi,  das  griech. 
ebenfalls  nur  den  Accus,  in  den  in  Rede  stehenden  Gom- 
positen  gerettet  hätte.  So  wie  nun  in  J{^  tadd'  und 
ähnlichen  Bildungen,  wenn  die  oben  gegebene  Erklärung 
des  Suffixes  gegründet  ist  (§.  423),  formell  nur  der  Tag 
ausgedrückt  ist,  und  doch  Zeit  im  Allgemeinen  darunter 
verstanden  wird,  so  wäre,  nach  der  hier  vorgeschlagenen 
Auffassung,  in  rrjvCxa  die  Nacht  als  Vertreterin  der  Gesammt- 
zeit  oder  eines  bestimmten  Zeitpunktes  gewählt,  was  bei 
Verdunkelung  der  Grundbedeutung  des  Schlufs- Elementes 
leicht  geschehen  konnte.  So  wird  das  skr.  adyä  heute, 
an  diesem  Tage,  unbewufst  seiner  Grundbedeutung,  nicht 
selten  im  Sinne  von  jetzt,  in  diesem  Augenblicke  ge- 
braucht. Wenn  avTdca  auf  gleichem  Bildungsprincip  mit 
njyuea  eta  beruht,  so  ist  es  eine  Verstümmelung  van  oun]- 
yixa,  was  auch  Buttmann  annimmt,  indem  er  es  aus  n}» 
avnjv  Uta  erklärt,  die  Überspringung  von  rjv  würde  der  von 
ev  im  lat.  nolo  für  neoolo  gleichen,  und  der  von  iv  im  skr. 
Suffix  dd  aus  divd.  Geht  man  aber  mit  C.  G.  Schaiidt 
(Quaest.  gramm.  de  praep.  gr.  S.  49)  von  av^6ca  als  einer 
unverstümmelten  Form  aus,  so  könnte  man  nach  ihrer  Ana- 
logie Tfjvixa  aus  rijyd^  erklären,  worauf  wir  jedoch  Verzicht 
leisten,  da  es  für  Trrivtxa  kein  Ttfivo^  für  i^yuca  kein  fjvog  gibt. 
425.  Adverbia  der  Art  und  Weise  werden  im  Sans- 
krit durch  die  Suffixe  ^am  und  ^d  gebildet.  Ersteres  konomt 
nur  in  kafdm  wie?  und  it^fdm  so  vor,  und  es  ist  damit 
bereits  früher  das  latein.  tem  von  utem  und  äu-tetn  vei^ 
eben  worden  (§.  378).  Zu  £d  stimmt  das  lat.  ta  von  üa 
und  cdüita^  welches  letztere  dem  skr.  anydt'd  auf  andere 
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Weise  entspricht.  Aufserdein  entspringen  im  Skr.  durch 
dieses  SufiBx:  td^d  so,  yd^d  wie  (rel.)  ond  sarvdfd  auf 
jede  Weise.  Ein  gleichbedeutendes  Suffix  ti  zeugt  mit 
dem  Demonstrativstamme  %  das  Adverbium  tti  so,  dem 
nur  die  vom  Pronominalstamm  ^  a  entsprungene  Praepo- 
sition  dti  über  —  die  wir  anderwärts  in  dem  lat.  at->avus 
wieder  erkannt  haben  *)  —  als  Analogen  zur  Seite  steht, 
und  im  Send  das  Adv.  uüi  so  (nach  §.41.  für  utC)  vom 
Demonstrativstamm  u,  wovon  auch  die  skr.  Praep.  u-t  auf, 
aufwärts  (§.  1002).  Das  Suffix  des  lat.  utt  (für  ctf-eQ 
ziehe  ich  jetzt  lieber  zum  skr.  {d  als  zu  t»,  da  kurzes  £nd-t 
im  Lateinischen  in  der  Regel  entweder  unterdrückt  oder 
XU  e  geworden  ist.  Steht  aber  utt  für  utd^  womit  das 
vedische  ka-idf  wie?  und  send,  ku-^a  id.  zu  vergleichen 
wäre,  so  stimmt  es  zu  der  Lautschwächung,  die  wir  an 
sanskritischen  Formen  wie  yu-nx-mds  (aus  yu-nd-mas) 
wahrgenommen  haben  (§.  6).  Die  Kürzung,  welche  das 
lat  Suffix  tt  in  uttnam  und  utique  erfahren  hat,  ist  veran- 
laTst  durch  die  Belastung  mit  den  angefügten  Partikeln. 
Nach  demselben  Princip  erklärt  sich  auch  das  Verhältnifs 
Ton  i^  (in  üt-dem)  zu  äa,  wofür  im  Send  »Ya,  wobei  zu 
berücksichtigen,  dafs  schliefsendes  langes  d  mehrsylbiger 
Wörter  sich  im  Send  fast  überall  gekürzt  hat  (§.  118), 
daher  auch  kufa  wie?  gegenüber  dem  vedischen  kaia. 
Was  das  formelle  Verhältnifs  der  sanskritischen  Suffixe 
tarn  und  id  zu  einander  anbelangt,  so  fasse  ich  ersteres 
als  neutralen  Accusativ,  letzteres  als  Instrumentalis  nach 
Tedischem  und  sendischem  Princip  (§.  158);  beiden  liegt 
also  ia  als  Thema  zum  Grunde.  —  Um  aber  noch  einmal 
ztt  dem  Suffixe  fff  U  von  iti  so  und  dU  über  zurückzu- 
kehren, so  glaube  ich  die'  letztgenannte  Form  in  dem  arme- 
nischen Adverbium  »^  ti  „sehr"  zu  erkennen,  welches  also 


')  Jahrb.  fiir  wissenschaftliche  Kriül:  Nov.  1830.  S.  702. 
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Tom  Ganzen  blofs  das  Suffix  gerettet  hätte,  wie  das  oben 
erwähnte  pili'sche  und  pr^kritische  ft  so  für  ^^  iti  (p.  245. 
Anm.  *).  In  derselben  Weise  hat  sich  auch,  wie  es  scheint, 
im  ueupersischen  Ij  td  dafs  nur  das  Suffix  des  skr.  yd-id 
behauptet,  welches  nicht  nur  wie  (relat),  sondern  auch  dafs 
bedeutet. 


•l^«>i\I^(M^9<9e^fM^l>N<« 


Verbum. 


426.  Das  Sanskrit  hat  zwei  Formen  fiir  das  Activ, 
MTOvon  die  eine  für  die  transitive,  nach  aufsen  wirkende 
Richtung  bestimmt  ist,  und  von  den  indischen  Grammatik 
kern  Parasrndi-padam  —  d.  i.  soviel  als  Fremd-Form*)  — 
genannt  wird;  die  andere,  welche  Jitmane-padam  d.  L 
Selbst-Form  **)  heifst,  dient,  wo  sie-  in  ihrer  primitiven 
Bedeutung  steht,  zum  reflexiven  oder  intransitiven  Ge- 
brauch, oder  zeigt  an,  dafs  die  Handlung  zum  Vortheile  des 
Subjektes  gereicht,  oder  in  irgend  einer  näheren  Beziehung 
zu  demselben  steht  Z.B.  dd  geben  heifst  im  AtmanSpon 
dam^  in  Verbindung  mit  der  Praep.  d^  nehmen,  d.h.  sibi 
dare;  das  Causativum  daridydmi  sehen  machen^ 
zeigen,  erhält  durch  die  Endungen  des  Atman,  die  Bedeu- 
tung sich  zeigen;  ii  liegen  {ieti  ^  xcrrai),  dB  sitzen 
{cLBti  s  ^(rrcu),  mud  sich  freuen,  rut  glänzen,  gefal- 
len,  sich  freuen,   sind  nur  im  Atm.  gebräuchlich;  ydi 


*)  QT^H  pdrasmäi  ist  der  Dativ  von  pdra  der  andere. 

**)  dyifilfl  dt  man  Seele,  wovon  oben  der  DatiV  dtmdni^ 
vertritt  in  den  obliquen  Casus  häufig  die  Stelle  der  persönlichen 
Pronom.  jeder  der  drei  Personen  in  den  drei  Zahlen,  gehört  aber 
ynxtsQa  vorzugsweise  der  3ten  Person  an,  und  der  Singular  vertritt 
zugleich  die  beiden  Mehrzahlen.  Man  vergleiche  einen  ähnlichen 
Gebranch' des  „ Seele '^  bedeutenden  Wortes  in  den  semitischen 
Sprachen,  wo  jedoch  noch  das  Suffix  des  betreffenden  Pronomens 
angefügt  wird;  daher  z.  B.  im  Arabischen  nafsa-hu  ^st^  wort- 
lich animam  suL 
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fordern,  bitten  hat  beide  Formen,  doch  ist  die  reflexive 
vorherrschend,  da  man  meistens  zu  seinem  eignen  Vortheil 
fosdert  und  bittet.  Im  Allgemeinen  aber  verfügt  die  Spra- 
che in  ihrem  erhaltenen  Zustande  ziemlich  willkürlich  über 
beide  Formen;  die  wenigsten  Verba  haben  beide  bewahrt, 
und  wo  es  der  Fall  ist,  tritt  selten  die  primitive  Bestim- 
mung beider  deutlich  hervor.  Von  den  verwandten  Spra- 
chen haben  nur  das  Send,  Griechische  und  Gothische  diese 
uralte  Reflexiv -Form  bewahrt:  denn  dafs  das  goth.  Passiv 
in  seiner  Bildung  identisch  ist  mit  dem  indisch-griechischen 
Medium,  ist  s(^on  in  meinem  Conjugationssystem  gezeigt 
worden*).  Seitdem  hat  J.  Grimm  auf  zwei  in  den  frühe- 
ren Grammatiken  unbeachtet  gebliebene  Ausdrücke  aufmerk- 
sam gemacht,  die  von  höchster  Wichtigkeit  sind,  w^eil  sie 
die  alte  Medial -Form  auch  in  activ*er  Bedeutung  bewahrt 
haben.  Ulfilas  übersetzt  nämlich  zweimal  (Matth.  27,  42. 
und  Marc.  15,  32)  xaraßaro)  durch  atateigadau^  und  einmal 
(Matth.  27,  43)  ßvadaB-w  durch  lauajadau.  Dann  haben  v. 
Gabelentz  und  Lobe  in  ihrer  schätzbaren  Ausgabe  des 
Ulfilas  (S.  187.  u.  225)  noch  folgende,  bis  auf  Eine  erst 
durch  Castiglione*s  Ausgabe  der  Paulinischen  Briefe  an 
das  Licht  getretene  Formen,  mit  Recht  dem  Medium  zuge- 
wiesen: ufkunnanda  yywaovTOU  (Job.  13,  35),  faianda  vitu- 
perant  (R.  9,  19),  gavayada  undivanein  IvdvariTat.  a^^opm 
(1.  C.  15,  54),  vaurkjada  ipyaCBTou  (2.  C.  4,  17),  uatiuhada 
KaTepyeü^ETcu  (2.  C.  7,  10)  und  liugandau  yajUTjo-aTaHrav  (1.  C 
7,  9).  In  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  (S.  444) 
gibt  Grimm  die  Formen  atsteigadau  und  latcsfadau^  v^e  idi 
nicht  zweifle  mit  Recht,  als  Imperative,  hielt  sie  aber  da- 
mals für  eine  fehlerhafte  Übertragung  der  griech.  Ausdrücke 
in  die  Passivform.  Was  hätte  aber  Ulfilas  veranlassen 
können,  das  mediale  pmdaB'oo^  geschweige  das  active  xara-- 


*)  S.  122.  (F.,  vgl.  Tocalismns  S.  79.  f£  und  Grimm  L  1050. 
Von  vereinzelt  stehenden  Überresten  im  Altslavischen,  md  mulii- 
ma&lich  auch  im  Lateinischen,  wird  spater  die  Rede  sein. 
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ßarw  durch  ein  Passivum  zu  übersetzen?  da  er  so  viele 
andere  GelegenheiteD  gehabt  hätte,  griech.  Media  mit  Passi- 
ven zu  verwechseln.  In  der  zweiten  Ausgabe  (I.  855)  fragt 
Grimm:  ,iLiegt  hier  III.  Conj.  eines  goth.  Mediums  vor?" 
Wären  sie  aber  conjunctive  Media,  so  müfsten  sie  auch 
das  diesen  Modus  charakterisirende  %  enthalten,  und  in  die- 
ser Beziehung  zu  indisch- griechischen  Medien  wie  ddrita 
(aus  Baraita)^  ifiipoLro  stimm^.  Medium  und  Passiv  können 
sich  nicht  durch  Setzung  oder  Unterdrückung  des  Exponen- 
ten  des  Conjunctiv -Verhältnisses  unterscheiden.  Ich  erkläre 
daher  atateigadau  und  lautjadau^  sowie  das  seitdem  hinzu- 
gekommene liugandau  (yaixriaeirwa-av)^  unbedenklich  für  Im- 
perative Medii;  denn  als  solche  stimmen  sie  trefflich  zu 
skr.  Medial -Imperativen  wie  Bdr'a'tdm  er  soll  tragen 
oder  erhalten,  Bdr^a-ntäm  sie  sollen  tragen  oder 
erhalten.  Das  goth.  au  verhält  sich  an  dieser  Stelle  zum 
skr.  dm^  wie  in  der  ersten  Gonjunctivperson  act.,  wo  z.  B. 
9^au  ich  sei  dem  skr.  9ydm  gegenübersteht.  Das  alte  m 
hat  sich  nämlich  zu  u  aufgelöst,  und  mit  dem  vorhergehen- 
den a  diphthongirt.  Der  Form  nach  sind  aber  aUteigadau^ 
lautjadau  und  liugandau  zugleich  Passive,  und  Ulfilas 
würde  den  Begriff  er  soll  befreit  werden  wahrschein- 
lich ebenfalls  durch  lausjadau  übersetzt  haben.  Es  findet 
sich  aber  in  der  Bibel -Obersetzung  schwerlich  eine  Veran- 
lassung zum  Gebrauche  des  passiven  Imperativs.  —  Als 
mediale  Gonjunctive  der  3ten  P.  sg.  fasse  ich,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (I.  p.  XXIII),  die  Formen  tiuhaiith^  mgtifaith 
und  bäiraüh;  letzteres  bs  skr.  BdrSia  (aus  Baraita)^  gr. 
^poiTo^  send,  baraita  {?0^). 

427.  Während  Griech.  und  Gothisch  die  Medial-Form 
in  das  Passivum  übertragen  haben,  so  dafs  Passiv  und  Me- 
dium, mit  Ausnahme  des  gr.  Aor.  und  Fut.,  völlig  iden- 
tisch sind,  zeigt  im  Skr.  und  Send  das  Passiv  zwar  eben- 
falls die  gewichtvolleren  Endungen  des  Mediums,  allein  eine 
wesentliche  Unterscheidung  findet  in  den  Special-Temporen 
(§.  109''))  dadurch  statt,  dafs  die  Sylbe  ya,  wovon  später 


256  Ferbum.     §.  428. 

Bfiehr,  an  die  Wurzel  gehängt  wird,  die  charakteristischea 
Zusätze  und  sonstigen  Eigenheiten  aber,  wodurch  die  ver- 
schiedenen Klassen  in  den  beiden  Activformen  sich  unter* 
scheiden,  zurückgenommen  werden.  Im  Griechischen  ist 
dtiK'-yv^Ton  sowohl  Passiv  als  Medium,  im  Sanskrit  aber 
6i^nu'tS\  von  6%  sammeln,  nur  Medium,  und  das  Pas- 
sivum  lautet  it^yd-te;  im  Griech.  sind  ^ido-TOu^  urra^Tcu  so- 
wohl Passive  als  Media,  im  Sanskrit  sind  die  verwandten 
Formen  dat'tff  -—  anomal  für  dadd^ti --  tidta-te  nxa 
Media,  und  ihr  Passivum  lautet  di-yäti^  BÜ-yati*). 
Darin,  das  das  Passivum  im  Sanskrit  und  Send  mit  Auf- 
hebung der  Klassen- Eigenheiten  unmittelbar  aus  der  Wur- 
zel gebildet  wird,  stimmt  es  zu  anderen  Derivativ -Verbeo, 
den  Causalen,  Desiderativen  und  Intensiven,  und  wir  wer- 
den dort  auf  dasselbe  zurückkommen;  das  Medium  aber 
behandeln  wir  zugleich  mit  der  transitiven  Activform,  da 
es  sich  von  derselben  fast  überall  nur  durch  Erweiterung 
der  Personal -Endungen  unterscheidet. 

428.  Der  Modi  sind  im  Sanskrit  fünf,  wenn  man  den 
Indicativ  mitrechnen  will,  in  welchem  eigentlich  keine  Mo- 
dus- sondern  nur  reine  Tempus- Verhältnisse  ausgedrückt 
sind.  Die  Abwesenheit  modaler  Nebenbegriffe  ist  sein  Mo- 
dus-Charakter. Die  übrigen  Modi  sind:  der  PetentiaUs,  Im- 
perativ,- Precativ  und  Conditionalis.  *  Aufserdem  gibt  es,  in 
den  Vida's,  Bruchstücke  eines  Modus,  der  in  seinem  Bil- 
dungsprincip  dem  griechischen  Gonjunctiv  entspricht,  und 
von  den  Grammatikern   Lif  genannt  wird  **).     Dieselben 


*)  Einige  Wurzeln  auf  4  schwachen  diesen  Vocal  vor  dem  Pas- 
siv-Charakter j^a  zu  L 

**)  Die  indischen  Grammatiker  benennen  die  Tempora  und 
Modi  nach  Yocalen,  die  zur  Benennung  der  Haupt  >  Tempora  zwi- 
schen ^  /  und  ^  tj  und  zur  Benennung  der  secundaren,  zwischen 
^  /  und  ^  n  eingeschlossen  werden.  Sie  erhalten  so  die  Namen 
/«/,  /i7,  /«/,  /r/,  /^/,  /*;  /«Ä,  lin^iun^  Ipn  (s.  Cole* 
brooke's  Gramm.  S.  132.  181). 
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Mocli,  anch  der  Gonjancthr  oder  LSf,  bestehen  im  Send, 
nur  weifs  ich  den  mit  dem  Futorum  in  nächstem  Zusam» 
menhang  stehenden  GonditLonalis^  der  auch  im  Sanskrit  sel- 
ten ist,  nicht  zu  belegen.  Infinitiv  und  Participia  gehören 
zum  Nomen«  Der  Indicativ  hat  6  Tempora»  nämlich:  1 
Praesens,  3  Praeterita  und  2  Futura.  Die  Praeterita  ent- 
sprechen ihrer  Form  nach  dem  griech.  Imperfect,  Aorist 
und  Perfect,  über  deren  Gebrauch  aber  die  Sprache,  in 
ihrem  erhaltenen  Zustande,  mit  grofser  Willkür  verfugt» 
^veshalb  ich  sie  in  meiner  Sanskrit -Grammatik  blofs  ihrer 
Form  nach  benannt  Habe:  das  erste,  einförmiges  Aug- 
ment-Praeteritum,  das  2te,  vielförmiges  Augment- 
Praeteritum,  und  das  3te,  reduplicirtes  Praeteri- 
tum.  Die  beiden  Futura  sind  ebenfalls  in  ihrem  Gebräu- 
che  nicht  unterschieden,  und  ich  nenne  sie,  nach  ihrer  Zu- 
sammensetzung, das  eine,  welches  dem  griech«  und  litaui- 
schen Fut.  entspricht  und  im  Gebrauche  vorherrschend  ist, 
das  Auziliar-Futurum;  das  andere,  Participial-Fu- 
turum,  da  sein  erster  Bestandtheil  ein  mit  dem  lateini- 
schen auf  turw  übereinsUmmendes  Participium  ist.  Im 
Send  habe  ich  dieses  Tempus  bis  jetzt  nicht  wahrgenom- 
men, wohl  aber  alle  übrigen  skr.  Tempora,  wovon  bereits 
Belege  in  den  in  der  Vorrede  (L  p.  XI)  genannten  Recen- 
sionen  gegeben  worden.  Die  dem  Indicativ  gegenüberste- 
henden Modi  haben  im  Sanskrit  und  Send  jeder  nur  ein 
Tempus;  doch  verhalten  sich  der  Potentialis  und  Precativ 
im  Wesentlichen  so  zu  einander,  wie  im  Griechischen, 
Praesens  und  2ter  Aorist  des  Optativs,  und  Pdnini  fafst 
beide  Alodusformen  unter  dem  Namen  Liii  zusammen. 
Auch  kann  durch  den  im  Gebrauch  bei  weitem  vorherr- 
schenden Potentialis  dasselbe  Verbähnifs  des  Wünschens 
und  Bittens  ausgedrückt  werden,  welches  der  Precativ  vor- 
züglich repraesentirt.  In  den  Veda's  zeigen  sich  noch  Spu- 
ren weiterer  Fortbildung  der  Modi  durch  verschiedene  Tem- 
pora, und  man  darf  daraus  folgern,  dafs  das,  was  die  eu- 
ropäischen Sprachen  in  der  Ausbildung  der  Modi  mehr  haben 
IL  17 


258  rerhum.     §.429.  430. 

als  Sanskrit  and  Send,  wenigstens  der  Grundlage  nach  aus 
der  Zeit  der  Sprach-Einheit  mitgebracht  worden. 

429.  Der  Zahlen  sind  drei,  in  den  ineisten  hier  be- 
handelten Sprachen.  Das  Lateinische  ist  des  Duals  wie  beim 
Nomen  verlustig  gegangen,  das  Germanische  aber  hat  ihn, 
in  seinem  ältesten,  gothischen  Dialekt,  in  Vorzug  vor  dem 
Nomen  behauptet;  so  das  Altslavische  an  Verhum  und  No- 
men *),  und  so  das  Litauische  bis  auf  heutigen  Tag.  Das 
Pdli  und  Prdkrit,  die  sonst  dem  Sanskrit  so  nahe  stehen, 
haben  den  Dual,  wie  von  den  Activ- Formen  die  mediale, 
gleich  dem  Lateinischen  eingebüfst.  Geschlechter  werden, 
in  Abweichung  von  dem  Semitischen,  an  den  Personenzei- 
chen der  indo- europäischen  Sprachfamilie  nicht  unterschie- 
den, "was  wenig  befremdet,  da  die  beiden  ersten  Personen 
auch  im  einfachen  Zustande  der  Geschlechts -Auszeichnung 
entbehren,  während  das  Semitische  nur  in  der  ersten  Per- 
son, sowohl  einfach  als  am  Verbum,  darauf  Verzicht  leistet, 
in  der  2ten  und  3ten  Person  aber  in  beiden  Zuständen  das 
Femin.  von  Masculinum  unterscheidet. 

430.  Hinsichtlich  der  Personalbezeichnungen  zerfallen 
die  Tempora  und  Modi,  am  sichtbarsten  im  Sanskrit,  Send 
und  Griechischen,  in  zwei  Klassen;  die  eine  hat  vollere, 
die   andere   stumpfere  Endungen.     Zur   ersten    Klasse    ge- 

*  

hören  diejenigen  Tempora,  die  man  im  Griech.  die  Haupt- 
Tempora  zu  nennen  pflegt,  nämlich  das  Praesens,  Futurum 
und  Perfect  oder  reduplicirte  Praeter.,  dessen  Endungen 
jedoch  in  den  drei  Schwestersprachen  grofse  Verstümme- 
lungen erfahren  haben,  die  offenbar  in  der  Belastung  von 
vorn,  durch  die  Reduplicationssjlbe,  ihren  Grund  haben. 
Zur  zweiten  Klasse  gehören  die  Augment -Praeterita,  und 
im  Sanskrit  und  Send  alle  nicht-indicativen  Modi,  mit  Aus- 
nähme  des  Praesens  des  Lit  oder  Gonjunctivs  und  derjeni- 


*)  Anch  mehrere  der  lebenden  slavischen  Dialekte  haben  den 
Doal  gerettet,  namentlich  das  SIo venische,  Böhmische  und  Ober- 
serbifche. 
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gtn  Endungen  des  Imperativs,  die  diesem  Modus  eigen- 
thümlicb  sind,  und  mehr  zu  den  volleren,  als  zu  den 
Stampferen  hioneigen.  Im  Griechiseben  bat  der  GonjuncUy 
die  volleren,  der  zum  sanskritischen  Potentialis  stimmende 
Optativ  aber,  wie  sein  asiatisches  Vorbild,  die  stumpferen« 
Die  Endung  [u  von  tvtttoliu  ist  unorganisch,  wie  aus  der 
Vergleichung  mit  dem  aus  seiner  Urform  TjTrroiy  entsprun» 
genen  Tv^rroijuiijy  und  der  Gonjugation  auf  fu  (dtdoujy)  her* 
vorgebt. 

431.  Im  Lateinischen  macht  diese  Doppelgestalt  der 
Personal -Endungen,  wenngleich  im  umgekehrten  Verbält- 
nifs,  sich  noch  dadurch  bemerklich,  dafs,  wo  das  vollere 
m»  stand,  aum  und  inqtiam  ausgenommen,  die  Endung  ganz 
gewichen  ist.  Dagegen  bat  sich  das  ursprüngliche  Schlufs-m 
überall  standhaft  behauptet;  daher  amo,  amabo^  aber  amch 
bam^  eram,  sim^  amem^  wie  im  Skr.  d-Savam  und  d'iam 
ich  war,  aydm  ich  sei,  kämdyeyam  ich  möge  lie- 
ben. In  den  übrigen  Personen  ist  Gleichheit  der  Endun« 
gen  eingetreten,  dadurch,  dafs  das  %  der  Primär -Formen 
sich  abgeschliffen  hat,  also  leffü{%)j  legitij)^  legunHf)^  wie 
legaSn  Ugat^  legant 

432.  Im  Gothischen  gibt  sich  die  uralte  Spaltung  in 
vollere  und  stumpfere  Endungen  hauptsächlich  dadurch  zu 
erkennen,  dafs  die  Endungen  ti  und  nti  der  Primär-Formen 
den  ^-Laut,  weil  er  durch  einen  folgenden  Vocal  gedeckt 
war,  bewahrt,  das  i  aber  eingebüfst  haben;  dagegen  ist  das 
schliefsende  t  der  Secundär- Formen,  wie  im  Griechischen, 
gewichen;  daher  z.  B.  bair-i-thj  bair-a-nd  gegen  ^T^rffT  ddr^ 
^a-ti^  VJ^p^fl  Edr^a^nti  (<f)ip-o-vn);  aber  bairai  gleich  ^ipoi 
gegen  V^rl.  Bdr-S^t  (aus  Baratt)  f  er» a^t.  In  der  ersten 
Singular -Person  ist,  in  merkwürdigem  Einklang  mit  dem 
Lateinischen,  die  volle  Endung  mi  (m  ich  bin  ausgenom- 
men) ganz  gewichen;  dagegen  ist  das  schliefsende  m  der 
Secundär -Formen  zwar  nicht,  wie  im  Lateinischen,  unver* 
ändert  erhalten,  aber  doch  in  der  Vocalisirung  zu  u  (§.  18. 
p.  31)  an  seinem  Platze  geblieben;  also  iosr-a  gegea  skr« 

17  • 
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Bdr-ä-mi,  aber  bair-a-u  (aus  baä'am  fQr  bairaitn)  gegen 
Sdr-iy^am  fer-cHin.  In  der  zweiten  Singularperson  ist, 
wie  im  Lateinischen,  Gleichheit  zwischen  Primär-  und  Se- 
cundär -Formen  eingetreten,  weil  die  ersteren  das  schlie- 
fsende  %  verloren,  die  letzteren  aus  dem  asiatischen  Staxnan- 
sitze  keines  mitgebracht  haben,  daher  bair-i^  gegen  V|}|^' 
Bdr^a-ai^  und  auch  bair-ai-a  gegen  vf^^  Bdr-S-s^  fer^d-s^ 

433.  Im  Altslavischen  haben  die  secundären  Formen 
im  Singular  den  Personal- Gonsonanten,  weil  er  am  Ende 
stand,  nach  §.  92.  m.  ganz  aufgeben  müssen;  daher  schliefst 
im  Imperativ,  der  mit  dem  skr.  Potentialis,  griech.  Optativ 
und  römisch -germanischen  Gonjunctiv  identisch  ist,  die  2te 
und  3te  Singularperson  mit  dem  Modus -Vocal  t,  und  im 
Aorist  sind  diese  beiden  Personen  ebenfalls  gleichlautend, 
weil  schliefsendes  s  wie  t  verfallen  mufste.  Dagegen  zeigen 
die  Primär- Formen  den  Ausdruck  der  2ten  Singularperson 
in  bewunderungswürdiger  Treue  als  lllH  $%  oder  CH  »',  und 
aus  dem  frT  ti  der  3ten  ist  TK  tt  und  im  Plural  Vt^ 
uMi  oder  ATK  anU  geworden.  Wir  gehen  nun  zu  einer 
nähern  Betrachtung  der  Form  und  des  Ursprungs  der  Per- 
sonbezeichnungen über. 

Erste  Person. 

434.  Der  Gharakter  der  ersten  Person  ist  in  seiner 
larsprünglichen  Gestalt  m,  sowohl  im  Singular  als  im  Pia- 

V  ral,  im  Dual  aber  hat  sich,  in  den  Sprachen  die  in  der 
transitiven  Activform  eine  erste  Dualperson  haben,  das  m 
zu  V  erweicht,  wie  wir  auch  im  Plural  des  einfachen  Pro- 
nomens olüH^  vaydm  wir  für  WX^  mar/am  gefunden 
haben  (§.  331)  und  Ahnliches  in  mehreren  verwandten  Spra- 
chen. Die  volle  Bezeichnung  der  ersten  Singularperson  ist 
in  der  Primärform  des  transitiven  Activs  mt,  und  erstreckt 
sich  im  Sanskrit  und  Send  ohne  Ausnahme  über  alle  Verba. 
Im  Griechischen  hat  das  Futurum  die  Endung  [u  spurlos 
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imtei^heh  lassen  *)  und  das  Praesens  dieselbe»  abgesehen 
Ton  Dialekt -Eigenthümlichkeiten,  nur  in  denjenigen  Verben 
bewahrt,  die  der  sanskritischen  ersten  Haupt- Conjugation 
entsprechen,  welche  die  Klassen  2,  3,  5,  7,  8,  9  umfafst 
(§.  109'>),  im  Ganzen  aber  doch  nur  eine  yerhältnifsmäfsig 
geringe  Zahl  yon  Verben  (etwa  200)  enthält  Die  übrigen 
griechischen  Verba  haben  die  Personal-Endung  ganz  unter- 
dröckt,  und  ihr  w,  so  wie  aas  latein.  o  aller  Gonjugationen, 
entspricht  dem  sanskritischen  ^,  welches  in  Formen  wie 
hSi'ä'fni  ich  weifs,  tud-d'-mi  ich  stofse,  weder  der 
Wurzel  noch  der  Personal -Endung  angehört,  sondern  der 
Klassen -Gharakter  ist,  der,  wenn  er  aus  einem  kurzen  a 
oder  aus  Sylben  besteht,  die  mit  a  enden,  dieses  a  yor  m 
und  9,  wenn  Vocale  darauf  folgen,  yerlängert;  daher  bS'it* 
'd-rntj  bS^d'ä'vas^  bS^cT-d-maa  im  Gegensatze  zu  bö'ct'» 
-a-Ä»,  bö^ct-a-ti;  bS^ct^a-^as,  bö'd-a-tas;  bS^ct-a^füf 
hi'i-a-nti.  Das  Griechische  nimmt  an  dieser  Verlängerung 
känenTheil,  und  setzt  z.B.  ^ip-^o^yx^  dem  skr.  Bdr^d^mas 
gegenüber.  Im  Singular  aber  mag  ursprünglich  <(>Ep-w-/jit 
gegenüber  von  Bdr^d-mi  gestanden  haben,  und  wenn  dem 
so  ist,  so  wräre  anzunehmen,  dafs  sich  dessen  w  im  Plural 
und  Dual  (med.)  durch  den  Einflufs  des  yermehrten  Ge- 
wichts der  Endungen,  woyon  später  mehr,  gekürzt  habe.  Es 
Terhält  sich  in  der  That  das  yorausgesetzte  ^ip^u>~[u  zu  ^ip^ 
'>iuv  und  ^ip'O'iiajL  wie  didw-fu  zu  dido^fjuv  und  tii^o-iuu. 
Wollte  man  aber,  was  mir  weniger  zusagt,  (ffsp^o-fii  als  Ur- 
form annehmen,  so  müfste  man  die  Länge  yon  ff)ipu)  als  Ersatz 
der  weggefallenen  Endung  betrachten;  in  jedem  Falle  be- 
weist das  medial -passivische  fiai,  welches  sich  über  alle 
Klassen  yon  Verba  erstreckt,  dafs  sie  auch  alle  im  Actiy 
die  Endung  juti  gehabt  haben.  Hinsichtlich  der  durchgrei- 
fenden Bewahrung   des  Charakters   der  ersten    Person  in 


*)  Daher  Tütt-CTW  £ur  skr,  tdp-i-syd^mi  (§.  %^  und  so 
wck  Äw-<rw,  <&l(-(rcö,  ^ni-crw,  Ältic-trw  für  skr.  dd-sydl-mi^ 
^dmsjrä^mij  sid'Syä^mij  dik-syä-mu 
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allen  Medio -Passiven  steht  das  Griechisclie  in  einem  glän- 
zenden Vortbeil  gegen  seine  asiatischen  Stammschwestern, 
die  im  Singular  des  Mediums,  sowohl  in  den  primären  als 
in  den  secundären  Formen,  das  m  verloren  haben.  Wird 
also  4^ipw  vom  skr.  Bdr'd'tni  gleichsam  emendirt,  so  wird 
die  verstümmelte  Sanskrit -Form  BdrS  von  ^^ip^o-fxai  za 
ihrer  Urform  Bdr^d-mS  oder  Bar»a-me  zurückgeführt 

435.  Wir  haben  in  dem  eben  Gesagten  eine  sehr 
merkwürdige  Bestätigung  des  Satzes,  dafs  die  verscbiedeocD 
Glieder  der  grofsen  Sprachfamilie,  die  uns  hier  beschäftigt, 
sich  wechselseitig  einander  aufklären  und  ergänzen  müssen, 
indem  auch  die  vollkommensten  derselben  nicht  in  allen 
Theilen  ihres  reichen  Organismus  uns  unversehrt  überlie- 
fert sind.  Denn  während  die  Endung  juiai  noch  heute  im 
neugriechischen  Passiv  in  ungetrübtem  Glänze  fortbesteht, 
lag  die  entsprechende  Sanskritform  schon  in  jener  Periode 
in  Trümmern,  in  welcher  das  älteste  Denkmal  indischer 
Litteratur,  die  Vida*s,  verfafst  worden,  deren  veraltete 
Sprache  uns  so  manche  andere  Überreste  des  uranßing- 
liehen  Sprach -Typus  überliefert  hat.  Dagegen  hat  schon 
Homer  in  der  überwiegenden  Mehrheit  seiner  Praesens- 
und  in  allen  Futur-Formen  der  Endung  juc  entbehren  müs- 
sen, die  im  Sanskrit  die  allein  bestehende  ist,  und  die  der 
Litauer  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Praesensformen 
noch  heute  im  Munde  führt.    Er  sagt  z.  B.: 


Litauisch. 

Sanskrit 

Griechisch. 

und  ich  bin 

es  dsmi 

iftjüi4  «V^ 

einä  ich  gehe 

«  Smi 

H\U 

du*mi  ich  gebe 

tsn  ddddmi 

iCiwfu 

dimi  ich  lege 

tsa  ddddmi 

rC^fii 

9tÖtomi  ich  stehe 

=  tisfdmi 

um^fu 

Sdmi  ich  fresse*) 

es  ddmi  ich  esse 

<m 

*)  Die  Vocallänge  ist  durch  den  Accent  veranlabt  vgL  §•  9^ 
p.  134. 
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LiUliitelu  Suitluit 

Uimich.  sitxe*)         «  nUdiddmi^ 
gtdmi  ich  singe  *)        ■*  gdddmi  ich  sage 
gäbm  ich  helfe*)       «■  kalpdydmi^  ich 

mache-*) 

i^ijfmi  ich  hüte  *)        

tdugmi  ich  bewahre 

migmi  ich  schlafe      

I&mi  ich  lasse*)         «■  rt9(£(fmi  ich  trenne**). 


436.  1)  Man  beachte,  dafs  in  allen  diesen  Verben,  wie 
in  der  sanskritischen  2ten,  3ten  und  7ten  Klasse  (§.  109^>.  3), 
die  Endung  ms'  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  ist; 
aach  gehören  ««mi,  eimi  und  ^dmi  entschieden  zur  skr.  2ten 
Klasse.  Letzteres  zeigt  in  der  ersten  Pluralperson  ^d-tne 
gegenüber  dem  skr.  ad^mds^  und  in  der  2ten  48-te  (s  skr. 
at'fd)  mit  regelmäfsiger  Verwandlung  des  d  in  8  (nach 
§.  103),  wie  im  latein.  es-tisj  und  in  der  3ten  P.  sg.  stimmt 
U^'f)  ((ur  skr.  dt-ti)  zum  altlat.  es-t  Im  Dual  stimmt 
Ürwaj  i§^ta  zum  skr.  ad-vd^^  at-fat.  Du-mi  ich  gebe 
(lor  dud-mi  »  skr.  ddddmiy  griech.  dfdcDjuu)  und  d^-mi  ich 
lege  für  didrfni  a  skr.  daddmi^  griech.  tlStjjuu  gehören 
zur  sanskritischen  3ten  Klasse  und  stimmen  durch  die  Ver- 
stümmelung, welche  sie  in  der  Stammsylbe  erfahren  haben, 
la  der  im  Sanskrit  bei  diesen  Verben  vor  den  schweren 
Eodungen  des  Duals  und  Plurals  und  des  ganzen  Mediums 
der  Special -Tempora  eintretenden  Verstümmelung  (§.  481), 


)  ich  setze  mich  nieder,  Wz.  sad  praed  m. 
*)  Zu  der  Wurzel  dieses  Yerbums  ziehe  ich  auch  die  germa- 
nische Wz.  halp  helfen  (goth.  hilpa,  halp,  hulpum), 

f)  Aus  Versehen  steht  8.  103.  ei-/x,  was  auch  früher  neben 
€4'i  bestanden  haben  mufs,  nach  Analogie  von  es^ii  (neben  es-t) 
er  ist;  ei'ii  (vgl.  dor.  u-Ti)  od.  ri-/  er  geht,  dus-ii  od.  düs-e 
Cf  gibt  Die  übrigen  Verba  auf  mi  haben  in  der  3ten  P.,  so- 
fern sie  das  /  bewahrt  haben,  das  ihm  zukommende  i  ganz  schwin- 
den lassen  (s.  Mielcke  p.  134  f.  und  Schleicher  p.  250  ft 
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wornach  z,  B.  dad-vda  wir  beide  geben,  dad^mds  wir 
geben;  dad-vds  wir  beide  setzen,  dad-mda  wir 
setzen,  für  dadä'vas,  dadd^mas;  dadd^vas^  daid^ 
maa.  StSw-mi  ich  stehe,  dem  Sinne  und  seiner  Wurzel 
nach  es  skr.  tisfd^mi,  gehört,  wie  ich  nicht  zweifle,  zur 
skr.  lOten  Klasse  oder  Gausalform,  und  hat  im  Singular  (2. 
P.  8tSw^^  3te  ^töw)  den  Klassen-  oder  Causalcharakter  ver* 
loren,  welcher  in  den  beiden  Mehrzahlen  in  Gestalt  von  % 
erscheint  (Mielcke  p.  134):  tf^ti?-i-tca,  «^to-f-to,  Plural 
stSw'i-m,  stSw-i-t  für  stSioime^  stdioite;  auch  besteht  neben 
stöto-mi  eine  Form  8t6wju  (auch  attju)^  Aorist  stCw^'au.  So 
wie  stöw-mi^  so  halte  ich  auch  alle  anderen  Verba  auf  mi^ 
welche  nicht  wie  es-nü  etc.  auch  in  den  beiden  Mehrzahlen 
die  Personal -Endungen  immittelbar  an  die  Wurzel  an- 
schliefsen,  für  Spröfslinge  der  sanskritischen  lOten  Klasse 
oder  Gausalform ,  und  ziehe  daher  z.  B.  aSdmi  für  aidrirwi 
ich  sitze,  du.  sid-i^a^  Piur.  sidri-me^  Aorist  aed^fau^  zum 
skr.  aäd-dyä^mi  und  lat.  aedeo  (§.  lOQ').  p.  227).  Neben 
dem  1.  c.  p.  229  mit  dem  skr.  Gausale  rdddydmi  (aus 
raud.)  vermittelten  raudöfu  gibt  es  auch  eine  in»- Form 
raüdmij  wozu  sich  aber  schwerlich  analoge  Dual  -  und 
Pluralformen  finden  werden.-  —  Das  u  der  litauischen  ersten 
Singular- Personen  der  gewöhnlichen  Gonjugation  halte  ich 
für  die  Vocalisirung  des  dieser  Person  zukommenden  m 
(vgl.  I.  p.  31),  vor  welchem  in  Verben  von  Mielcke's  erster 
Gonjugation  (aukä  ich  drehe)  der  Klassenvocal  a  eben  so 
wie  vor  dem  %  der  2ten  P.  abfällt,  also  auk—ü^  auk-'^  im 
Gegensatze  zur  3.  P.  auk-ä  er  dreht  (ohne  Personal- En- 
dung) imd  zu  den  beiden  Mehrzahlen,  Du.:  aük-a-wa^  auh- 
o-to*),  PL:  aäk-a-mej  ahk-a-te.  InMielcke's  3ter  und  4ter 
Gonjugation,  die  hinsichtlich  des  Praesens  als  Eine  gelten 
können,  vereinigt  sich  der  Klassenvocal  mit  den  Personal- 
Ausdrucken  u  und  i  zu  einem  Diphthong,  daher  z.  B.  kdr 


*)  Die  Sie  Person  wird  in  den  beiden  Mehrzahlen  der  litaai- 
sehen  Verba  durch  die  des  Singulars  ersetzt. 
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ha&  ich  halte,  laikat  du  hältst  »  lod-a-ii  (aus  Zat£-a-m), 

2)  Im  Altslayischen  ist  Alk  mt  die  am  treuesten  er- 
haltene Form  des  Ausdrucks  der  ersten  Singularperson; 
sie  findet  sich  aufser  in  imaimi  ich  habe  nur  an  wenigen 
Überresten  der  skr.  2ten  und  3ten  Klasse,  welche  die  Per- 
sonal-Endungen unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden 
(I.  p.  214  f.).  Sie  lauten  KCJSik  jes-mi  ich  bin  ss  skr.  a\^i\ 
ds'^miy  lAMk  ja-mi*)  ich  esse  a  dbiRl  dd-mi^  B'tMIk 
vi-mi^)  ich  weifs  »  ojRj  vedmi^  4AMk  da-m»  *)  ich  gebe 
(für  dadr-nu)  sa  ^^\{i\  ddddmi.  —  In  der  gewöhDlichen 
Conjugation  hat  das  Altslavische,  mit  -Ausnahme  des  oben 
erwähnten  ima-mt  ich  habe  **),  das  %  der  skr.  Personal-En- 
dung mi  völlig  untergeben  lassen  und  das  m  zu  li  ge- 
schwächt (s.  §.  92.  p.  135);  der  in  dem  Ausgang  Ih  un  ent- 
haltene Vocal  aber  mufs  zum  Klassencharakter  gezogen 
werden  und  ist  mit  dem  e  der  meisten  übrigen  Personen 
eben  so  identisch,  wie  z.  B.  im  Griechischen  das  o  voi^ 
^P'-o^luv  SS  skr.  Bdr^d-mäs  in  seinem  Ursprung  Eins  ist 
mit  dem  £  von  4>^/>e-.tc,  ^ip^B^Tov;  ich  theile  daher'  z.  B. 
itfr-«-n  (BEp-A)  ich  sammele  wie  im  Sanskrit  Bdr-d^mi 
ich  trage  (p.  261)*  Dagegen  hat  das  Slovenische  in  Vor- 
xug  vor  dem  Altslavischen  in  allen  Verben  das  organische 
fls   des    Personal- Ausdrucks    unverändert    gelassen,    daher 

^  Wurzelhaftes  d  fallt  im  Slayischen  vor  den  mit  m  und  u  an- 
fimgenden  Personal-Endungen  der  3  Zahlen  ab,  wahrend  es  vor  / 
nach  §.  103  In  s  übergeht 

**}  Da  ima-fiu  in .  der  gewöhnlichen  Conjugation  das  einzige 
Verhorn  ist,  in  welchem  der  Personalaasdruck  mit  einem  vorher- 
gehenden a  sich  verbindet,  so  halte  ich  dieses  a,  als  schwersten  und 
kraftvollsten  der  Grundvocale,  für  die  Ursache  der  Erhaltung  der 
Tollstandigeren  Personal -Endung,  wie  es  denn' auch  gewils  kein 
Zafall  ist,  dais  im  Polnischen,  abgesehen  von  den  wenigen  Verben 
mit  unmittelbarer  AnschUeisung  der  Personal  -  Endungen,  nur  die 
a-Conjugation  (Bandtkes  erste)  das  Personzeichen  m  bewahrt 
hat  (cs/t^^-m  ich  lese).    * 
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plethe-m  ich  flechte,  gor-i-m  ich  brenne,  dSl'CMn  ich 
arbeite. 

3)     Im   Gothischen    ist  i-m  ich   bin  für    akr.    ds^mi 
das    einzige    Verbum    mit    erhaltenem    Personzeiehen     m^ 
aber  auch  das  einzige,  welches  als  Überrest  der  skr.  2ten 
Klasse  die  Personzeichen,  (doch  nnr  im  Singular)  unmittel- 
bar mit  der  Wurzel  verbindet  (2.  P.  w,  3te  ia-t).    Im  Alt- 
hochdeutschen sind  einige  Verba  welche  im  Skr.  zur  3ten 
Klasse  gehören,  durch  Verzichtleistung  auf  die  Reduplication 
zur  2ten  Klasse  übergegangen   und  haben  ebenfalls  das  n^ 
oder  dafür  n*),  der  ersten  P.  bewahrt.    Hierher:  tS-ni^  tua-m^ 
tua-n   etc.    (altsKchs.  dS-m)  ich  thue,  für  skr.   dadtd-fni 
ich    lege,   vi^dadtä-mi  ich   mache;    (ffd-m)^  gd-n   ich 
gehe,    für    skr.    ^dgd-mi^   gr.  ß(iS)]//t;  (ir^a-m),    sid-^  ich 
stehe,  für  skr.  jt/^Vef-mt  •'),  gr.  wTi]-|Lti.    Ferner  haben  die 
Personzeichen  m  oder  n  bewahrt  alle  diejenigen  Verba,  wel- 
che den  skr.  Charakter  aya  der  lOten  Klasse  oder  Causal- 
form  zu  6  oder  i  zusammengezogen  haben  ***),  daher  j^st- 
-^-m,  Bet'O'ft  ich  bete;  sak-S-m^  sagk-S-m^  sag^S-n  ich  sage. 
Ich    schreibe   die    Erhaltung   des  Personzeichens   in  diesen 
und  analogen  Verben  dem  Umstände  zu,  dafs  dasselbe  hier 
unter   dem    Schutze  einer  vorangehenden  Länge  steht,  die 
mehr  Kraft  hat,    die  Endung  zu  fragen    als    eine    voran- 
gehende Kürze;  daher  in  der  ersten  schwachen  Gonjugation 
ner-ju  ich  erhalte,  nicht  nerju-m  oder  nerjurn^  so  auch  in 
allen  starken  Gonjugationen  blofs   u  für  ur-m  oder  ti-n*f*). 

*)  Nur  die  ältesten  Quellen  haben  m\  seit  dem  dten  Jhd.  er- 
scheint n;  auch  in  der  1.  P.  pl.  n  för  m^s  (Grimm  L  875). 
')  S.  §.  508;  nach  der  2ten  Kl.  wäre  siä-mi  zu  erwarten. 
*)  Grimmas  2te  und  3te  Gonjugation  schwacher  Form,  s« 
§.  109•^  6.  p.  227  f. 

f)   Z.B.  bir-u  ich  trage  för  skr.  idr-A-mi^  2.  P.  idr-a-si, 

•  Das  ahd.  u  ist  die  Schwächung  des  vom  goth.  bairA  bewahrten  a; 

man    darf  es  daber   nicht   mit  dem  oben  (p.  264)    besprochenen 

litauischen  u  von  sukä  (aus  sukm)  vergleichen,  sondern  eher  mit 

dem  böhmischen  u  von  Verben  wie  plet-u  ich  flechte,  welches 


*9y 
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Der  Fall  ist  fibnlich  dem,  dafs  im  Sanskrit  bei  Verben 
der  5ten  Klasse  (Charakter  nu)  die  Personal-Endung  hi  der 
2ten  P.  sg.  imperat  nur  an  consonantisch  endigenden  Wur- 
lela  sich  behauptet  hat  (§.451). —  Vereinzelt  steht  M-fn,|>t-m, 
Ü-n,  pi-n  ich  bin;  auch  ist  dies  das  einzige  Verbum,  wel- 
ches noch  im  Neuhochdeutschen  das  Personzeichen  be- 
wahrt hat.  Es  verdankt  diese  Ehre  wahrscheinlich  seiner 
Einsylbigkeit;  zum  Theil  vielleicht  auch  dem  Umstände,  dafs 
das  Verbum  substantivum  wegen  seines  überaus  häufigen 
Gebrauchs  mehr  als  andere  Verba  an  den  alten  Überlie- 
ferungen festhält.  Ich  glaube  jedoch,  dafs,  wenn  das  alt- 
hochdeutsche friVn,  bin  sich  in  seinem  Inneren  so  vollstän- 
dig erhalten  hätte  als  der  Plural  bir-u-^s  *),  dann  auch  die 
erste  Person  sg.  bir-u  und  nicht  bir-u-^n  oder  btr-u^n  lau-* 
ten  würde. 

4)  Das  Armenische  hat  von  der  sanskritisch-sendischen 
Primär -Endung  mi  ohne  Ausnahme  das  blofse  m  gerettet, 
das  i  aber  spurlos  untergehen  lassen.  Es  steht  daher  in 
dieser  Beziehung  auf  der  Stufe  des  Neupersischen,  Slove- 
nischen  und  des  irländischen  Dialekts  des  Keltischen,  über- 
bietend die  klassischen,  germanischen  und  den  gröfsten 
Theil  der  slavischen  Sprachen.  Beispiele  sind  amuT  torm 
ich  gebe  =  skr.  dädd-mi^  f^uP  ffOF-m  ich  komme  es 
gdgä^mi  ich  gehe,  abd.  {gorm)^  ga-n;  liIrrntT ke-a-m  ich 
lebe  ts  fftv-d-mi^  f^ftlrtT ber-^-m  ich  tragen  Bdr-d-mi^ 
2.  P.  ber-e-s  =  Bdr-a-su 

437.  In  den  secundären  Formen  schliefst  im  Sanskrit 
lind  Send  der  Ausdruck  der  ersten  Singular-Person  mit  einem 
Tocallosen  m,  und  diese  stumpfere  Endung,  welche  im  La- 
teinischen im  Vorzug  vor  dem  volleren  mi  sich  behauptet 
bat  (s.  §•  431),  mufste  im  Griechischen  nach  allgemeinem 


^entlieh  nur  der  Überrest  des  altslaviscben  Äi  u-^  von  plet-u-A 
ist  (s.  p.  2SS\  und  daher  eben  so  wie  das  e  von  plet-^-J  etc.  mit 
dem  skr.  Klassenyocal  a  identisch  ist* 

)  für  hivo-u-mis  =  skr.  iäQ^A^masyS.  §•  20»  p.  36. 
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Lautgesetz  zu  v  werden.  Man  vergleiche  i^sp^o^v  mit  dSar-- 
^a-vn^  ididw-v  und  idoa^v  mit  ddadä^m  und  ddd-m^  fer- 
ner dido-iTjv  und  ic'iriv  mit  dad'-yäm  und  dS^yd'sam,  Im 
ersten  Aorist  ist  dem  Griechischen  die  Personbezeichnung 
ganz  entwichen;  daher  tdii^a  gegen  dbli^tj^H^  ddiks^ani.  Das 
ältere  edsi^ay  aus  noch  älterem  Idsi^afx  ergibt  sich  aber  aus 
der  entsprechenden  Medialform  lisi^dixrjy.  I&nsichtlich  des 
gothischen  u  für  m  verweisen  Mar  auf  §.  432.  Das  Arme- 
nische hat  das  m  der  Secundärformen  des  Gonjunctivs  des 
Praesens  unverändert  gelassen  (s.  I.  p.  371),  an  allen  anderen 
Stellen  der  Grammatik  aber,  wo  man  es  erwarten  könnte, 
unterdrückt,  namentlich  im  Imperfect,  im  Aorist  und  in  dem 
zum   sanskritischen    Precativ    und   griechischen  Aorist    des 

Optativs  stimmenden  Futurum  (s.  I.  p.  371  ffl). 
Anmerkung.     Wenn  wir  oben  äbar-a-m  gleich  dem  griech. 
£(f>60'0'V  abgetheilt  haben,  so  muls  hier  noch  bemerkt  werden, 
da£s  nach  den  indischen  Grammatikern  die  yolle  £ndang  der 
1.  P.  sg.  der  Secundärformen  nicht  ein  blolses  m,  sondern  am 
ist;    es  stünde  demnach   dbaram    (lir  dbaräm   aus   dbar^ 
a^am^  und  es  wäre  Elision  der  Klassensylbe  a  anzimehmen. 
In  der  That  findet  sich  die  Endung  am  an  Stellen,  wo  sich 
das  a  nicht  wie  in  äbar^a-m^  änas^jra-mj  äi^Sr-afa-m 
dem  Klassen-Charakter  zuweisen  lälst  (§.  109  *^  1,  2,  6,);  denn 
man  bildet  z.  B.  ans  i  gehen  äf-am^  nicht  di~m  ich  ging, 
von    brü  sprechen    dbrao^am    oder    dbruo-ant^    nicht 
dbrö-m  ich  sprach,  und  aus  den  Sylben  nu  und  u,  welche 
den  Wurzeln  der  5ten  und  8ten  Klasse  (§.  109^'.  4.)  in  den 
Special  -  Temporen  angehängt  werden,  entspringt  nicht  nd-m^ 
S-nij  wie  man  nach  dem  Praesens  auf  nS-mi,  6-mi  erwarten 
sollte,  sondern  navam^  avamy  und  so  steht  z.B.  dstj-na- 
oam^  pl.  dstfi^uma  gegenüber  dem  gr.  i(TtODVvv^  kiTTOQW" 
fXEv,     Da  aber  die  2te  P.  im  Sanskrit  ein  blolses  j,  die  3te  ein 
blolses  i  zur  Bezeichnung  hat,  und  z.'B.  ditf^nS^Sj  dstj-^nS-i 
dem  griech.  k^roQ-vv-g^  eTTOO^vZ(r)  gegenübersteht:  so  kann 
hieraus,  so  wie  aus  dem  Umstände,  dals  das  Griech.  auch  in 
der  ersten  Person  ein  blolses  v  hat,  gefolgert  werden,  daüs  das 
a  Ton  dsirt^aoam  unorganisch  Ton  der  ersten  Haupt-Conjo- 
gation    eingedrungen  sei,    gerade    wie  im  Griechischen   (ur 


Erste  Person.     §.  438.  269 

Itto^vü-v  auch  iTTOovv-O'V,  und  so  in  der  3ten  P.  neben 
B(rTGDv\J  auch  ecrroovV'S  gesagt  wird,  welchem  letzteren  ein 
skr.  äsirnap»a-t  entsprechen  würde.  Die  Yerha,  welche  die 
Personal -Endungen  unmittelbar  mit  consonantisch  endigenden 
Wurzeln  verbinden,  mögen  die  Einführung  eines,  a  in  die  erste 
Person  vorzüglich  begünstigt  haben,  denn  z.  B.  denf  Praes. 
v/dmi  ich  weifs  konnte  kein  dvidm  entgegengesetzt  wer- 
den ;  es  hätte  demnach  der  Personal  -  Charakter  ganz  wegfallen 
müssen  —  wie  in  der  2ten  und  3ten  Person,  wo  tut  avü^s ^ 
apii-i  nach  §.  Sh  doit  (fiir  dvid)  gesagt  wird  (♦)  —  oder 
es  muiste  ein  Yermittelungsvocal  zu  Hülfe  genommen  werden, 
wie  die  consonantischen  Nominal  -  Stamme  im  Acc  am  statt 
eines  blofsen  m  setzen,  von  wo  aus  dann  diese  Endung  auch 
auf  einsylbige  Stämme  mit  vocalischem  Ausgang  übergegan- 
gen ist,  so  dais  sich  ndp-am  (lir  ndum  und  irüp-am  för 
irdm  zum  Griech.  vaC-v,  itp^v^v  eben  so  verhalten,  wie  oben 
dstrnaQ^am  (für  astfnöm)  zu  io'TGDvV'V,  In  jedem  Falle 
aber  hat  das  a  in  den  ersten  Singularpersonen  der  Secundär- 
formen  einen  sehr  festen  Sitz  gewonnen,  und  es  lielse  sich 
vielleicht  sowohl  in  praktischer  wie  in  theoretischer  Beziehung 
die  Regel  am  besten  so  stellen,  dals,  wo  dem  schliefsenden 
wn  nicht  schon  als  Klassen-  oder  Modus-  oder  Wurzel -Eigen- 
thum  ein  a  oder  d  vorhergeht,  ihm  ein  a  vorgeschoben  wird« 
Man  sagt  daher  db  ar -a-m  ferebam^  ddadd-m  dabam^  djrd-m 
ibam  (von  der  Wz.  /4),  dfu-nd-m  ligabtini  (Kl.  9.  §.  109*^ 
5.},  dadfd'Tn  dem\  aber  auch  dstf-naQ-am  sternebam  fiir 
dstf^nd'-m^nnA  idr-iy-am  fpeooifXt  (§•  43)  fiir^ar/m; 
tisf/jr-am  stem  für  tisfim^  welches  letztere  genauer  za 
tisiis  stis^  tisfit  sieiy  tistima  stSmus^  iisfita  stitis 
stimmen  würde. 

438.  Im  Gothischen  hat  sich,  wie  bereits  bemerkt 
^HTorden  (§.  432),  das  m  der  Secundärformen  £u  u  aufge- 
löst; dem  Ahd.  aber  ist  diese  Endung  ganz  entwichen,  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Beispieles,  welches  in  Vorzug  yor 


*)  In  der  2ten  P.  gilt  auch  die  Form  dQi-s^  mit  unterdrück- 
tem Wurzel  -  Cons.  und  bewahrter  Endung,  ähnlich  wie  in  lateini- 
schen Nominativen  vne  pt^s  für  ptd^. 
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dem  gothischen  u  das  ursprüngliche  m  bewahrt  hat,  näm- 
lich limem  discam  bei  Kero.  Im  Litauischen  hat  sich  das 
stumpfe  m  eben  so  wie  die  vallere  Endung  mi  zu  u  ent- 
artet; so  wie  also  laikaü  ich  halte  zu  dem  vorauszusetzen- 
den laikaü  aus  laikami  sich  verhält,  so  buwau  zum  skr. 
Aorist  d'Büvam  ich  war.  Hinsichtlich  des  Sla vischen 
verweisen  wir  auf  das,  was  §.  433  über  die  singularen 
Secundär- Endungen  im  Allgemeinen  gesagt  worden,  und 
auf  das,  was  später  über  das  Praeteritum  im  Besonderen 
wird  bemerkt  werden. 

439.  Was  den  Ursprung  der  Endung  erster  Person 
anbelangt,  so  halte  ich  mi  für  eine  Schwächung  der  Sylbe 
tna,  welche  im  Sanskrit  und  Send  den  obliquen  Casus  des 
einfachen  Pronomens  als  Thema  zum  Grunde  liegt;  es  ver- 
hält sich  die  Sylbe  mi  von  ddddmi  u.  a.  zu  ma,  woraus 
sie  hervorgegangen,  wie  das  latein.  i  in  Zusammensetzungen 
wie  abjicio  zu  dem  ursprünglichen  a  des  einfachen  Verbums 
(§.  6.  p.  14).  Die  Secundärform  beruht  auf  einer  weiteren 
Schwächung  von  mi  zu  m,  die,  wenn  sie  auch  uralt  ist, 
wie  aus  der  überraschenden  Übereinstimmung  mit  den  euro- 
päischen Schwestersprachen  hervorgeht,  doch  nicht  jener 
Zeit  angehört,  wo  der  Sprach -Organismus  noch  in  allen 
seinen  Theilen  in  voller  Gesundheit  blühte.  Ich  glaube 
wenigstens  nicht,  dafs  es  schon  in  der  Jugend-Periode  unse- 
res Sprachstamms  eine  Doppelreihe  von  Personal-Endungen 
gegeben  hat,  sondern  hege  die  Vermuthung,  dafs  die  En- 
dungen erst  im  Laufe  der  Zeit  an  denjenigen  Stellen  sich 
mehr  abgeschliffen  haben,  'wo  ein  Zuwachs  von  vorn  — 
in  den  Augment-Praeteriten  —  oder  eine  Einfügung  im  In- 
neren (im  Potentialis  oder  Optativ)  mehr  Veranlassung  dazu 
gab.  Das  allmälige  Umsichgreifen  der  stumpferen  Endun- 
gen erhellt  schon  daraus,  dafs  im  Latein,  noch  alle  Plural- 
Endungen  auf  mtM,  im  Griech.  alle  auf  jicv  (jusg)  enden,  wäh- 
rend im  Sanskrit  das  entsprechende  maa  nur  den  Primär- 
formen geblieben  ist,  und  auch  hier  nicht  selten  in  der  Ver- 
stümmelung zu  ma  sich  zeigt,  die  in  den  Secundär-Endungea 
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rar  Regel  geworden  iit;  daher  zwar  Sdr'd'fnas^  idrp" 
-d'tnaSf  und  gelegeoüich  Bdr-d^ma^  Barp-'d-ma^  gegen- 
über von  (^(p-o-fjis^^  ?pa'-o-jue$,  serp-i-mtn  (s.  §.  209*>,  1);  aber 
stets  dyar-d^ma  gegen  e^ip^o-iJis^  ferebamus;  stets  d's-ma 
gegen  i^(a)-jüi£g,  erdmus;  steta  dadyd^^ma  gegen  didoCri^iii^ 
nod  tWfima  gegen  stemus.  Um  aber  zur  Erklärung  der 
Eodang  ma«  überzugehen,  so  könnte  man  annehmen,  dafs 
sie  in  m-as  zu  zerlegen  sei,  und  das  blofse  m  als  Thema, 
a$  aber  als  plurale  Nominativ- Endung  stehe;  denn  mai 
endet  wie  cj^tl^  pddas^  fxe^  wie  ^odc^,  und  die  Personal« 
Endangen  drucken  immer  ein  nominatives  Verhältnifs  aus« 
Es  kann  aber  auch  sein,  dafs  das  s  von  mas  auf  gleichem 
Princip  beruhe  mit  dem  s  des  sendischen  «HK)^^  yüs  ihr, 
tat  yu9mi^  und  mit  dem  $  des  skr.  nas^  vas  und  latein« 
ttOf,  «^«  *);  dann  würde  ad-mds  soviel  als  ich  und  sie 
essen  bedeuten,  wie  früher  ^3^  a-smf  als  copulatives 
Compositum  im  Sinne  von  ich  und  sie  aufgefafst  wor- 
den**). Es  würde  sich  demnach  auch  die  Veda-Endung 
»a»»,  worauf  das  sendische  mahi  sich  stützt  —  z.  B. 
^?lftr  dadmdsi^  ^V^Siß*^  dadimahx  wir  geben  — 
als  Verstümmelung  und  Schwächung  des  Anhänge -Prono- 
mens sma  herausstellen,  oder  das  t  von  maai  als  eine 
Verstümmelung  von  i  (es  a  -f- 1),    und  mati  (für  maii^ 


*)  S.  §.  336,  337. 
)  §.  333.  Da  in  dem  Ansdnick  wir  dem  Ich  viel  gewöhn« 
lidier  andere  Gefährten  beigegeben  sind  als  die  Person  oder  Per- 
sonen, an  welche  die  Rede  gerichtet  ist,  denen  in  der  Kegel  Ereig- 
nisse erzählt  werden,  woran  sie  nicht  selber  Thell  genommen  haben^ 
so  ist  es  mir  wenig  wahrscheinlidi ,  dals,  wie  Pott  vermuthet 
(Jahr,  für  wissenschaaKche  Krit  März.  1833.  S.  326),  die  Sylbe 
fnat  der  ersten  Pluralperson  eigentlich  ich  und  du  ausdrücke,  und 
somit  durch  das  s  das  Pron.  der  2ten  P.  ausgedruckt  sei,  in  der- 
selben Form,  in  welcher  es  im  Sing,  des  Verbums  erscheint,  die 
man  jedenfalls  erst  aus  dem  /  von  tpam  mufs  hervorgehen  lassen, 
während  nach  obiger  Erklärung  das  s  schon  von  Haus  aus  gege- 
ben ist 
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würde  sieb  so  an  den  yedischen  Plural -Nominativ  atfme 
für  masme  anschliefseo.     Das   selbstständige   atmi'  hätte 
das    erste   und   die  Endung  masi  das   zweite  m  verloren« 
440.     Das  Abd.  zeigt  die  erste  Pluralperson  in  der  sehr 
vollständigen  Gestalt  mSs^  sowobl  in  den  Primär-  als  in  dea 
Secundärformen  (d.  b.  im  Indio,  wie  im   Conjunctiv),  wäh- 
rend das  Gothiscbe  in  jenen  ein  blofses  m,   in  diesen  tna 
bat.     Das  Litauische  zeigt  überall  me^  das  Sioveniscbe  fno, 
z.B.  delamo  wir  arbeiten,  das  Altslavisicbe  MX  müi  z.  B. 
iaM&  ja-mü  wir   essen  »  3g[?I^  'ad-mds^  BtMÄ  vS^^nu 
wir  wissen  a  fcj<y^   vid-mds.     Dieses  slav.  X  ü  für 
E  oder  0 ,  welches  man  nach  §.  92.  a.  gegenüber  dem  skr« 
a  erwarten  könnte,  ist,  wie  es  scheint,  durch  den  rückwir- 
kenden Einflufs  des  ursprünglich  die  Form   scbliefsenden  s 
erzeugt ').     Schwerer  ist  es  über  den  Grund  des  langen  e 
im  Althochdeutschen  Auskunft  zu  geben,  wenn  nicht  Graff 
(I.  21)  Recht  bat  zu  vermuthen,  dafs  die  Endung  mes  auf 
die  den  V^da's   eigentbümlicbe  Endung  masi  sich  stützen 
könnte.     Es  wäre  dann  entweder  anzunehmen,  dafs  das  am 
Ende  weggefallene  i  durch  Verlängerung  des  vorhergeben- 
den Vocals  ersetzt  sei  **),  also  mh  für  mäs  wie  im  Goth. 
Ssss^  d  ist  (§.  69.  2),  oder  dafs  das  %  in  die  vorhergehende 
Sjlbe  zurückgetreten  sei  (vgl.  §.  448),  denn   aus  ai  wird 
im  Abd.  in  den  Endungen  e  (§.  79).     Im  Gothischen  kann 
es  auflallen,  dafs  die  stumpfere  Endung  m  der  skr.  volleren 
Endung  TT^  mas  gegenübertritt,  während   die  kürzere  TT 
ma  der  Secundär- Formen   unverändert  geblieben  ist,   also 
bair-a-m  ferimus  gegen   skr.  Bdr-d-mas  und  bair-ai'^ma 
feramus  gegen  Bdr-e-ma,   Wahrscheinlich  hat  der  Diph- 
thong ai  imd  im  Praet.  conj.  das  lange  «  (geschrieben  ei 


*)  Man  vergleiche  die  Singular -Nominative  der  o-Stanune  mit 
den  sanskritischen  auf  o-x  (1.  p.  499)  und  die  plurale  Dativ-Endung 
MS  mil  mit  der  sanskritischen  b^as  (§.  277). 

**)  ^  fiir  ^  ist  dem  Althochd.  nicht  ganz  fremd;  es  findet  agIi 
£.  B.  in  fS-i  er  geht  von  der  Wz«  gä. 


Erste  Person.     §.   441.  273 

X.  B.  ber^ei-ma)  das  Gewicht  der  Personal -Endung  besser 
tragen  können,  nach  demselben  Princip,  womach  die  Reda« 
plicationssylbe  des  Praeter,  im  Gothischen  nur  an  langsjlbi- 
gen  Wurzeln  sich  behauptet  hat,  an  kurzsylbigen  aber 
untergegangen  ist.  Man  berücksichtige ,  dafs  das  Sanskrit 
im  reduplicirten  Praeter,  ebenfalls  ma,  nicht  mas  hat,  das 
Goth.  aber  an  dieser  Stelle  nicht  die  Endung  nui  mit  dem 
Sanskrit  theilt,  sondern  —  wie  ich  glaube,  wegen  yoriier- 
gehender  Vocalkürze  —  ein  blofses  m  hat;  daher  z.  B. 
^mi-u-m  wir  banden  gegenüber  von  g(g|(^VT7T  babanct^ 
i^fncL  —  Das  Armenische  zeigt  als  Vertreter  der  skr.  En- 
dung mos  die  Form  «Cg  mq^  die  sich  jedoch  nur  im  Praes. 
ind.  und  conjunct.  vollständig  erhalten  hat,  während  in  allen 
übrigen  Temp.  und  Modis  das  m,  also  gerade  der  wesent- 
lichste Theil  der  Endung,  unterdrückt  wird.  Da  aber  das 
^  q  eine  Entartung  des  $  der  skr.  Primärform  mca  ist, 
(I.  p.  430),  so  beurkundet  das  Armenische  einen  Sprach- 
zustand, in  welchem  das  Sanskrit  in  der  ersten  P.  pl.  noch 
keine  Spaltung  in  vollere  und  abgestumpftere  Formen  er- 
fahren hatte.  Man  vergleiche  Hr^e-mq  amamus,  wt'i^e'-mql 
amemus  (I.  p.  371  f.)  mit  tir^eor^  amabamus,  rir^a^^ 
amavimus,  ^ir^e^&U'^  amabimus. 

441.  Im  Dual  hat  das  Sanskrit  oa«  in  den  Primär- 
fonnen  und  oa  in  den  secundären,  in  Analogie  mit  dem 
pluralischen  ma«,  ma;  der  Unterschied  des  Duals  und  Plu- 
rals ist  aber  insoweit  nur  ein  zufälliger,  als,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (§.  434),  das  duale  v  eine  Entartung  aus 
m  ist.  Demungeachtet  ist  dieser  Unterschied  uralt,  und  be- 
stand vor  der  Individualisirung  des  Germanischen,  Litaui- 
seben  und  Slayjschen,  welche  sämmtlich  an  dieser  eigen- 
thümlichen  Dualgestalt  Theil  nehmen.  Das  Litauische  hat 
überall  wa^  das  Altslaviscbe  B'fe  ^e\  das  Gothische  aber  hat 
drei  Formen,  und  zwar  die  vollständigste  im  Conjunctiv, 
wo  z.  B.  bcdr-ai-va  sich  eben  so  zu  vj^cf  Sdr^S-va  ver- 
hält, wie  im  Plural  bair^ai^ma  zu  ^f^  Bar^S-ma.  Der 
Grund,  warum  sich  die  Dual -Endung  an  dieser  Stelle  am 

n.  18 
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▼ollständigsten  erbalten  hat,  liegt  offenbar,  wie  im  Plural, 
an  dem  vorhergebenden  Diphthong,  der  die  Sylbe  va  za 
tragen  sich  stark  genug  fühlte.  Im  Praes.  indic.  aber  hatte 
sich  das  lange  d^  welches  im  sanskritischen  Bdr^d^vas  der 
Personal -Endung  vorhergeht,  im  Gotb.  wahrscheinlich  eben 
so  gekürzt,  wie  im  Plur.  bair^cMn  und  im  gr.  <f>^p-o-|üc$ 
gegen  Bdr^d^mas;  dann  aber  hat  sich  das  v  verdrängea 
lassen,  und  aus  baira{v)a8  ist  durch  Vereinigung  der  beiden 
a  bairSs  geworden,  da  ^  im  Goth.  die  Länge  des  a  ist 
(§.  69),  und  daher  im  Nom.  pL  masc.  der  o-Stämme  ebea- 
falls  6s  aus  a'^  aa  geworden  ist,  so  dafs  z.  B.  vairos  Män- 
ner dem  skr.  varaa  (aus  vara^as)  gegenübersteht  Im 
Praeter,  ind.  hat  man  aber  kein  ös  zu  erwarten,  da  dasselbe 
kein  o,  sondern  u  als  Binde vocal  hat;  auch  vrva  läfst  sich 
nicht  erwarten,  weil  va  wie  das  pluralische  ma  nur  von 
Diphthongen  oder  langen  Vocalen  getragen  werden  kanou 
Es  kommt  also  die  Reihe  an  u-v  als  Analogon  zum  plura- 
lischen u-m.  Nun  aber  ist  v  am  Wort- Ende  bei  vorher- 
gehendem kurzen  Vocal  der  Vocalisirung  zu  u  unterworfen, 
daher  z.B.  ihiu  servum  (für  thio)  vom  Stamme  thiviiL^  und  so 
mag  auch  aus  u-t?  zunächst  u-u  und  hieraus  durch  Vereini- 
gung der  beiden  kurzen  Vocale  zu  einem  langen,  d  entstanden 
sein.  Ich  halte  also  das  u  von  magu  wir  beide  können, 
9iju  wir  beide  sind,  den  einzigen  Belegen  für  die  in 
Rede  stehende  Form*),  für  lang,  und  schreibe  maguy  »ju 
al&  Gontractjon  von  magu-u^  stju-'U  aus  mag^u-v,  ay-if-o- 
SoUte  aber  das  u  dieser  Endung  nicht  lang,  und  auch  nickt 
die  im  Laufe  der  Zeit  eingetretene  Kürzung  einer  ursprüng- 
lichen Länge  sein,  so  würde  es  entweder  identisch  sein  mit 
demjenigen  «,  welches  in  mag-u-Ui  mag^u-m  etc.  als  Binde- 
vocal  steht,  oder  es  wäre  magu  aus  magva^  aiju  aus  lytMi 


*)  Da  mag  durchaus  als  Praeteritom  Aectirt  wird,  und  eben  so  du 
Yerbum  subst.  in  den  beiden  Mehrzahlen,  so  hat  Grimm  gewi(s 
mit  Recht  aus  obigen  Beispielen  die  Form  der  1.  Dndlperson  sammt« 
lieber  Praeterita  gefolgert 
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za  erUären.  Allein  abgesehen  von  der  phonetischen  Un-. 
mogücUkeit  der  letzteren  Form,  ist  die  immittelbare  An- 
sehliefsang  der  Personal-Endung  an  die  Wurzel  schon  darum 
unglaublich,  weil  so  die  erste  Dualperson  einen  kaum  zu 
rechtfertigenden  Contrast  gegen  die  2te  und  die  sämmtlichen 
des  Plurals,  wie  gegen  die  uralte  Gewohnheit  dieses  Tem- 
pus bilden  würde.  —  Im  Send  kenne  ich  keinen  Beleg  für 
die  erste  Dualperson. 

442.  Von  den  Medial -Endungen  wird  später  im  Be- 
sonderen gehandelt  werden.  Hier  geben  wir  einen  Ober- 
blick der  für  die  erste  Person  der  transitiven  Activform 
gewonnenen  Vergleichungspunkte. 


18* 
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Singular« 

Saatkrit  $end.  GrieduMh. 

tisYdmi  histdmi  i^ttj/ü 

ddddmi  *)  daddmi ')  ^iiwfu. 

dsmi  ^)  ahmt  Ijutfu 

Bdrdmi  ^)  bardmi  ^pm 

vdhdmi  vafdmi  €xy>  ^) 

HHtyam  hrrain^ 

dadyd^m  daictyaAm  *)  didoiijv 

SdrSyam  {(ftipoiv)  *) 

dva^am  avafifm  ^®)  eTxov 

Dual« 

tisfdva*  • 

dadvdi  • 

Sdrdvai  

vdhdvai  

BdrSva  • 

vdhSva  

dvahkdva  

Plural. 

tisl^dmai  umetjuc^ 

tis^dmasi^^)  htstdmahi  

dadmds  *  *) • . .  *i*ojü«5 

dadmdsi^^)  dadimahi  

Bdrdmas  ^  *)  • .  •  •  i^^poiug 

Bdrdmasi^^)  bardmahi  

vdhdmas  « OC<>F^ 

vdhdmaii*^)  va§dmahi  

tisfSma  hutaima  toTaur^ii^ 

dadydtma  daidydma  iiioirnu; 

Bdrema  baraima  ^^oip$ 

vdhSma  vapaima  ^xocftc$ 

dva^dma  ava^dmaf-  ^X^H^ 
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Lateiiu 


BtO 

do 


/ero 
vAo 
Hern 

0(001 

feram 
vAebam 


HdmuB 


9tSmu9 


Singular. 


Germaii. 

+  stdm 

im 
baira 


Ui. 


9tiwm% 

dund 

eami 

wezU 


9gau 
bairau 


•••••f*« 


Dual. 

BtSmtoa 

• düwa 

bairSs  

mgSs  noUaißa 

bairaiva  ^ ')  • 

vigaiioa**) 


Plural. 
#:  stämSs        itStoüne 


damuM 

9                 •••»•••i 

>•    ■••••••• 

•    dü'me 

ferünus 

bairam 

vddmus 

vigam 

•    •••••••• 

wizame 

•    •••••••• 

Altolar. 

9toqun 
dam£ 
jeami 
berun  *) 


•_    s 


itcffeve 
daoS 
berevS 
vefevS 
berivS  *  «) 


• V 


beremü 


ve^emu 


• M 


/m^nma          bairama  ^  *) 
vAämus         mgaAna^*) 
vtMamui      • 


dadmä 
berSmü 
vBfifni 
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Anmerkung.    Die  Im  German.  mit  einem  ^  bezeichneten  For- 
men gehören  dem  Althochdeutschen,  die  unbezeichneten  dem 
Gothischen. 
*)  armen.  muuTta-m.      ^)   S.  §.  39.      ^)  arm.  em.      ^)  ann. 
ber-e-m.      ^)  ich  sammele,  su-brimaA  Last,  s.  Miklos.  Radices 
p.  4.    °)  Wenn  oxo?  för'Fo^Off  mit  €%CD  verwandt  ist,  so  steht  auch 
fr/jj)  (Ur  Fc<)(,Cü  und  gehört  zH.vd}jL&mi  und  t;«Ao.    Auch  leuchtet  die 
Bedeutung  der  Bewegung  in  den  Zusammensetzungen  avv/jjdy  Jie%tt, 
ivr/jiß)  u.  a.  noch,  deutlich  genug  .djirch;  dann  heilst  die  skr.  War« 
zel  vaji  auch  tragen,  von  wo  man  leicht  zu  dem  Begriff  do 
Habens   c elangl.      Im  Griech.  scheinen  aber  bei  diesem  Veihnm 

DD... 

zwei  Wurzeln  von  verschiedenem  Ursprung  sich  mit  einander  ver- 
mengt zu  haben,  nämlich  'EX  =  gj^  va^  und  2XE  (2 XII)  = 
^fS  sah  ertragen,  mit  Umstellung  Aes  Wurzelvocak,  wie  z.B. 
in  ßeß?^Ka  im  Yerhältnils  zu  BAA.  Gehören  aber  iy/a  und 
(r%fi'(rw  zu  Einer  Wurzel,  so  steht  ersteres  fiir  ciyjüt)^  mit  ver- 
lorenem  (T;  den  Spir.  asp.  von  ff£cü  und  ähnlichen  Formen  dürtte 
man  aber  nicht  als  Vertreter  dieses  (T  ansehen,  da  sich  derselbe 
sehr  befriedigend  nach  §.  104.  erklärt.'  ^)  kommt  nur  in  Verbin- 
dung mit  der  Praep.  ga  vor  (jga-piga^  ga^ag)  ich  schüttele, 
schüttelte.  Fag-ja  ich  beweg'e  stützt  sich  auf  die  skr.  C«i- 
salform  vä^täxämi  (§.  i09*K  6);  so  auch  das  litauische  tpatöj» 
ich  fahre  (vgl.  I.  p.  134).  ^)  Wenn  gleich  am  Anfange  4les  Ven- 
didad  (bei  Olshausen  p.  1)  die  Form  daid/aAm  zur  skr. 
Wurzel  Jd  setzen  gehört,  die,  wenn  auch  nicht  einfach,  doch  in 
Verbindung  mit  vi  die  Bedeutung  machen,  schaffen  hat:  so 
geht  doch  aus  diesem  d  a  itfjr  afkm  soviel  hervor,  da(s  von  dd  geben 
ebenfalls  daidjrafim  zu  erwarten  ist,  es  sei  denn,  dafs  das  /  auf 
das  vorhergebende  d  keine  Aspirationskraft  ausgeübt  hatte,  und  also 
daid/aüm  stehen  mülste.  ^)  S.  §.  430.  ^^)  oder  vaf eV 
*^)  S.  §.  441.  «2)  s.  §.  92.  e.  *3)  vAdlsch,  s.  p.  271.  *^)  arm. 
mmd^  ta-^mq.      ^^)   arm.  ber-e-mq  ^ 

Zweite  Person! 

443.  Der  akr«  Pronooiinalstamm .  tea  hat  sich  in  sei- 
ner  Verbindung  mit  Verbal-Themen  in  yerschiedene  Formen 
gespalten,  indem  das  t  entweder  unyerSndert  geblieben,  oder 
za  i  oder  cT  yerschoben,  oder,  wie  im  gnech.  ov,  %xl  s  sieb 
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entartet  hat,  das  t^  entweder  sich  behauptet  oder  entfernt 
hat,  das  a  entweder  unverändert  geblieben  oder  zu  f  ge- 
aehwächt  oder  ganz  verdrängt  worden.  Die  vollständigste 
Gestalt  der  Pronominalform  zeigt  sich  im  Medium ,  in  den 
£ndungen  sva^  dviy  ctvam;  erstere  im  Singular  des  Im- 
perativs, die  2te  im  Plural  der  Primärformen,  die  3te  in 
dem  der  Secundärformen.  Da  wir  aber  später  von  den 
Medialformen  im  Besonderen  handeln  werden,  so  wenden 
-wir  uns  nun  zur  transitiven  Activ-Form.  Diese  hat  den 
Halbvocal  des  Stammes  tva  nirgends  vollkommen  gerettet, 
doch  glaube  ich  einen  Überrest  davon  in  der  Aspiration 
des  i  zu  erkennen,  welches  in  den  Primärformen  sowohl 
im  Dual  wie  im  Plural,  und  im  reduplicirten  Praeter,  auch 
im  Singular  steht.  Dagegen  haben  die  Secundärfonnen, 
-witf  sie  überhaupt  stumpfere  Endungen  haben,  so  auch  in 
den  beiden  Hehrzahlen  die  reine  Tenuis;  daher  z.  B.  tii" 
fS'^ta  IffTOLirjfrt  gegen  tUfa^^a  urraTs,  und  im  Dual  tis- 
fStam  hneurjfTov  gegen  tisfafas  Tararov,  Man  sieht  hieraus, 
dafs  im  Sanskrit  die  Aspiratae  schwerer  sind  als  die  Tenues 
oder  Mediae,  denn  sie  sind  die  Vereinigung  der  vollen 
Tenuis  oder  Media  mit  einem  deutlich  hörbaren  h  (§.  12), 
und  tief  ata  wird  daher  wie  ttst^hat-ha  gesprochen, 
und  ich  glaube  in  dem  h  der  Endung  die  Verhauchung  des 
V  von  tf>am  du  zu  erkennen. 

444.  Die  eben  angeführten  Beispiele  zeigen,  dafs  die 
Tolle  Endung  der  2ten  Person  im  Dual  praes.  /a«,  und  im 
Plural  ia  lautet;  den  Dual  aber  haben  wir  beim  Nomen 
durch  Verstärkung  der  Plural -Endungen  entspringen  sehen 
(§.  206).  Da  nun  aber  die  Personal -Endungen,  weil  sie 
Pronomina  sind,  mit  dem  Nomen  im  nächsten  Zusammen- 
hange stehen,  so  könnte  angenommen  werden,  dafs  die  2te 
Pluralperson  «am  Verbum  früher  tas  gelautet,  und  hieraus 
die  Dual- Endung  tds  sich  entwickelt  habe,  im  Laufe  der 
Zeit  aber  jenem  t'as  das  «,  und  dem  dualischen  ida  die 
Vocallänge  entschwunden  sei.  Man  berücksichtige,  dafs  auch 
in  der  ersten  Person  schon  das  s  von  ma$  auf  schwadien 
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FüTsen  steht,  da  selbst  in  den  PrimlErformen  hSofig  ma  ge- 
funden wird.  Stand  aber  in  der  2ten  Pluralperson  ur- 
sprüngUch  ia%^  so  stimmt  dazu  treCQich  das  latein.  üb 
und  T  hier  seh' 8  aus  dem  Hiatus  geschöpfte  Vermuthung, 
dafs  für  tc  bei  Homer  die  Endung  iv;  als  Analogon  zu  fi£s 
gestanden  habe  (3te  Ausg.  §.  163.  Anm.).  Was  den  Ur- 
sprung des  9  der  Endung  ia9  anbelangt,  so  ist  es  ohne 
Zweifei  identisch  mit  dem  von  ma«  der  ersten  Person;  es 
ist  also  entweder  i^a^  zu  theilen,  und  a%  als  plurale  No- 
minativ-Endung zu  erklären,  oder  das  «  von  ia-%  ist  der 
Überrest  des  Anhänge -Pronomens  %ma  (vgl  §.  335),  wie 
auch  im  isolirten  Zustande  yu^stnS'  ihr  neben  a-smf 
wir  steht  (§.  332).  Ist  die  letzte  Auffassung  die  richtige, 
so  dürfte  vielleicht  in  dem  m  der  secundären  Dual-Endung 
tarn  der  2te  Consonant  von  $ma  enthalten  sein,  so  dafs 
dieses  Anhängepronomen  sich  auf  doppelte  Weise  verstüm- 
melt hätte,  an  einer  Stelle  sein  m,  an  der  anderen  sein  $ 
aufgebend.  Da  jedoch  die  Secundärformen  in  der  Regel 
durch  Abstumpfungen  aus  den  primären  entstanden  sind, 
so  könnte  man  auch,  es  mag  die  erste  oder  die  2te  Erklä- 
rung der  Endung  iaa  die  richtige  sein,  aus  ihrem  schliefsen- 
den lebendigeren  s  das  stumpfere  m  hervorgehen  lassen, 
wie  auch  im  Griechischen  schon  in  den  Primärformen  ro» 
aus  ¥J[^^  ^€L8j  wie  in  der  ersten  Person  juisv  aus  mcu^  fi^ 
und  im  Präkrit  f^  hin  aus  dem  sanskr.  fvf^  Bis  gewor- 
den ist  (§.  97).  So  mag  denn  auch  die  duale  Casus-Endung 
WTTH.  ^y^^  ^us  dem  pluralischen  Bt/as  ursprünglich  durch 
blofse  Verlängerung  des  Vocals  entsprungen  sein  (vgl.  §.  215), 
später  aber  das  schliefsende  s  zu  m  sich  entartet  haben. 

445.  Während  das  Griechische  schon  in  den  Primär- 
formen  das  s  der  Dual-Endung  iaa  zu  v  entartet  hat,  ver- 
breitet sich  im  Gothischen  das  alte  s  über  Primär  -  und 
Secundärformen,  und  man  kann  hieraus  einen  neuen  Be- 
weis ziehen,  dafs,  wo  im  Sanskrit  in  der  2ten  Dualperson 
ein  Nasal  sich  zeigt,  dieser  erst  nach  der  Sprachtrennung 
aus  s  entstanden  sei.    Das  dem  s  vorangehende  a  ist  abe: 
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dem  Gothischen  entwichen,  und  zwar  nach  einem  allgemei- 
nen Gesetz,  wornach  a  vor  scbliefsendem  s  mehrsylbiger 
Wörter  entweder  ganz  aufgehoben  oder  zu  i  geschwächt 
'Wird.  Das  erstere  ist  eingetreten,  und  so  steht  ta  dem  skr. 
€aß  gegenüber,  wie  im  Nom.  sg.  der  a-Stämme  vulfs  dem 
skr.  v/kas  und  lit.  y>ilkas.  Man  vergleiche  bcdr-a-ts  mit 
^^^H.  i^i^-o,''i<^9y  ipip-s-Toy^  und  ferner  bair-ai-ta  mit 
>i^f|i{^  b'dr'-'S'tam,  <^£p-oi-roy.  Das  Slavische  hat  den  End« 
eonsonanten  der  vorliegenden  Endung  nach  §.  92.  m.  auf- 
geben müssen,  das  Litauische  hat  ihn  aufgeben  wollen; 
beide  nämlich  setzen  ta  dem  skr.  {as  der  Primär-  wie  dem 
tatn  der  Secundärformen  entgegen.  Man  vergleiche  slav. 
A^'TX  das-ta  (s.  §.  103),  lit  dits-ta  ihr  beide  gebet  mit 
<^rU^  dat'ida^  dido-rov,  ferner  AA^HTA  dad-i-ta  ihr 
beide  sollt  geben  mit  <S^^|(iH.  dad-ya-tam^  dtda-6}-roy, 
und  das  lit.  dud-ö-t-a*)  ihr  beide  gäbet  mit  ädd^tam^ 

446.  Im  Send  kenne  ich  keinen  Beleg  für  die  zweite 
Dualperson;  die  des  Plurals  aber  lautet  wie  im  Sanskrit 
in  den  Primärformen  *»^<^  ia  **)  und  in  den  secundären  ^^ 
ta.  Griechisch,  Slavisch  und  Litauisch  haben  überall  rc, 
^t,  te;  das  Lat.  hat  nur  im  Imperativ  sein  tia  (s.  §.  444) 
zu  te  geschwächt.  Das  Gothische  hat  überall  ih  mit  abge- 
schliffenem Endvocal;  dieses  ih  aber  ist,  meiner  Meinung 
nach,  weder  mit  dem  sanskritisch-sendischen  ^  der  Primär» 
formen  zu  identificiren,  noch  aus  dem  gewöhnlichen  Ver- 


*)  Dem  Litaaisclien  gilt  düd  als  Wurzel  und  das  o  des  Aorists 
ist  daher  nur  ein  Bindevocal,  und  entspricht  dem  sanskritischen  a 
von  Formen  wie  dbud-a-iam  ihr  beide  wufstet. 

**)  Im  Send  konnte  man  die  Aspiration  nach  §.  47.  als  zurück- 
gebliebene Wirkung  des  früher  dagewesenen  v  erklären;  da  aber 
das  Sanskrit  von  diesem  Einflüsse  der  Halbvocale  völlig  frei  ist,  so 
ziehen  wir  fiir  beide  Sprachen  die  S.  279.  ausgesprochene  Yermu- 
thmig  vor,  dab  das  in  /  enthaltene  h  der  wirkliche  Vertreter  des 
V  seL 
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scliiebungsgesetze  za  erklären,  wornach  th  fiir  älteres  t  ge- 
fordert würde;  Bondern  höchst  wahrscheinlich  lautete  die 
goth.  Personai-Endung,  vor  Abschleifung  des  Endvocals,  da. 
Das  Gothische  liebt  nämlich  an  grammatischen  Endungen 
oder  Suffixen  zwischen  zwei  Vocalen  ein  d  für  ursprüog* 
liebes  ^,  wandelt  aber  dieses  d  nach  Abfall  des  schliefseo- 
den  Vocals  gerne  in  ih  um  (§.  91,  3,  4).  Auf  das  eben 
vorausgesetzte  gothische  d  stützt  sich  auch  das  hochdeut- 
sche t  (§.  87,  2),  durch  eine  Verschiebung,  welche  die  ur- 
sprüngliche Tenms  wieder  zurückgeführt  hat;  daher  steht 
z.  B.  ahd.  weg-ü't  ihr  beweget  gegenüber  dem  lateini- 
schen vehrirtia^  griech.  Ix-£-te,  lit.  ißSz^a-te^  altslav.  wyt^ 
vef'B'te^  skr.  vdh^a^^a^  send.  a/(Jaijai^  va^^a^icty  und 
setzt  im  Goth.  ein  älteres  vigid  für  vigith  aus  m^-a-d 
voraus. 

447.  Wir  wenden  uns  zum  Singular;  hier  haben  im 
Sanskrit  die  Primärformen  die  Endung  8%  und  die  secundS- 
ren  ein  blofses  ^  %,  Aus  8%  aber  wird  unter  gewissen  Be- 
dingungen häufig  8%  (§.  21^)),  welches  auch  dem  Send  ge- 
blieben ist,  während  dieses,  nach  §.  53,  das  ursprüngliche 
8%  ZU  h%  umgestaltet  hat,  daher  z.  B.  dev«v»a^  bavahi 
und  ^V*^  ahi  du  bist  gegen  skr.  Bdvaaij  d8i  (letzteres 
für  a8^8i)\  aber  ^tp^^lOii  hir^nuidi  du  machst  gegen 
b|iU||(^  hr^&di  (vedisch).  In  den  Secundärformen  ist  nach 
§.  56^).  der  schliefsende  Zischlaut  mit  einem  vorhergehen- 
den *>f  a  x\x\  6  und  mit  ^^^  d  z\x  S^  do  geworden,  naeh 
anderen  Vocalen  aber  geblieben;  daher  z.  B.  -^mj^o^uj^ 
\^^^»  frairdvayö  du  sprachst  (eigentlich  „du  mach- 
test hören"  V.  S.  p.  41),  gegen  skr.  prdfirdvayaa^  aber 
«H^\^a//g  mrau8  du  sprachst  gegen  dbr68^  wofür  on- 
regelmäfsiger  Weise  dbravia.  Unter  den  europäischen 
Schwestersprachen  behauptet  das  Altslavische  vor  allen  den 
Vorrang  durch  treue  und  durchgreifende  Bewahrung  der 
Primärendung  8%  oder  «V,  und  zwar  so,  dafs  8%  nur 
an  Verben  mit  unmittelbarer  Anfügung  der  Personal- 
Endungen  vorkommt  (§.  436.  2.),  an  allen  übrigen  Verben 
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aber  /t  *).  Wir  setzen  die  Verba  mit  unmittelbarer  Anfü- 
gung der  Personal-Endungen  nebst  mehreren  Beispielen  der 
gewöhnlichen  Conjugation  zur  Vergleichung  mit  dem  Sans- 
krit her: 


AltslATisch. 

Sanskrit 

KCH  jesi  es 
4ACH   dasi  ^)  das 
DICH  jasi  ^)  edis 
B^H   visi  ^)  novisti 
nHKUUH  pijeJi  bibis 
CHKUUH  ^i/>// quiescis 
CJirbKlUH   smijeii  (CA  saik) 

rides 
B-l^KlUH   vijesi  fUs 

^•^MM  m  ■;«■■■■■                              t           '   m                            *         M.  * 

3Erflr  -*"■ 

3W  ^^^^' 

3^  sS4^  (med.)  Ksicrat 

^XTOM   *^^jro*^  ^) 

önrar  «"*'^ 

^HAKlUtl  fttajest  novisti 
»THBEIUH  /iPtf/i  viTis 
HAAEUIH  padesi  cadis 
BE3EUJH   vefe/i  vehis 
I1E4EU1H  peifesi  coqnis 

qZjg-  pddjasi  is 

■rpACEUIH  traAsesi  (iJiisaA)   ^^(^    trdsasi 

tremis 
^E|)EUJH  deresi  excoTis  ^m|(^    dr^dsi  laceras  ^) 

HpOlUHlUH />ro/i/i  precaris  q^Sf^    pfc^dsi  interro- 

gas  «) 
HX^HIUH  puikdisi  pellis  q|<^^A|(^   pddd/asi  ^) 

EOy^HUJH  Atf^iVi  experge-    ^p^Ifflf  ^<^^'<<ra'' 

facis  ^ 

*)  S.  §.  436.2.  2)  Vgl.  nt(BO  /71V0  Bier.  3)  Eine  Medial- 
Form,  die  im  Slavischen  durch  das  nachgesetzte  Reflexivom  ersetzt 
wird.  *)  Nach  der  9ten  Klasse  (§.  109*^  5),  aber  mit  unregelmäDsi- 
ger  Unterdrückmig  des  n  der  Wurzel  gnd.  ^)  Die  Wurzel  ist 
eigentlich  dar^  nach  den  Grammatikern  T^df^  und  Off  i}&  (eupho- 

*)  Über  den  euphonischen  Grund  s.  L  p.  150. 


284  rerbum.     §.448. 

nisch  fär  nä)  der  Cbarakter  der  9ten  KL  (§.  109'\  5).  ^)  Man 
berücksichtige  die  Sendform  ^V^^^{?iV  p  eres  ah L  Im  Russi- 
schen heilst  S'prositj  fragen.  ^)  Ist  die  Causalform  von  päd 
gehen;  das  latein.  pello  scheint  mir  ebenfalls  zu  dieser  Wurzel  zu 
gehören,  mit  Yertauschung  des  d  mit  /  (§.  17)9  dem  sich  dann  ein 
folgendes  j  —  als  Cberrest  des  Causal  *  Charakters  ^gm  aya  — 
assimilirt  haben  mag,  wie  im  gr.  oAAo?  aus  dhjoq  (§.  19.  p.  33). 

448.  Das  Litauische  hat  die  volle  Endung  n  in  eini- 
gen derjenigen  Verba  bewahrt,  deren  erste  Person  auf  mi 
ausgeht,  namentlich  in  ei-B\  du  gehst,  gilh-^  du  hilfst, 
airg-si  du  hütest,  sdug-si  id.,  mig-sl  du  schläfst  (Schlei- 
cher p.  252  f.).  Alle  übrigen  Verba  haben  von  der  Endung 
9%  nur  den  Vocal  bewahrt  *),  vor  welchem,  wie  bereits  be- 
merkt worden  (p.  264),  der  Klassencharakter  von  Mielcke's 
erster  und  2ter  Gonjug.  unterdrückt  wird,  daher  wei^i^  für 
slav.  vef-e-aif  skr.  t?aA-a-«t,  goth.  vig-i-s^  grSecb.  «x-«"^ 
Letzteres  und  analoge  Formen  glaube  ich  durch  Annahme 
einer  Versetzung  des  i  der  organischen  Endung  (n  in  die 
vorhergehende  Sylbe  erklären  zu  dürfen,  also  sx^H^g  aus 
£^.e-0-t,  wobei  an  eine  ähnliche  Umstellung  in  Femininen 
wie  yeviTzipa,  ripuva  (§.  119),  in  den  Comparativen  dfiBivwf, 
X^ip^v  und  in  Verben  wie  ixaivoixou^  x^^P^  (!•  p.211)  zu  erinnern 
ist.  Die  organische  Endung  (tl  hat  sich  unverändert  nur  in 
dem  dorischen  hr-af  erhalten,  wofür  im  Skr.  ^-«i  (mit  Ver- 
lust des  wurzelhaften  «),  im  Altpreufsischen  as-sai^  aa-'tei, 
essei  und  as-ae^  deren  Endung  jedoch  nicht  etwa  auf  das 
Verbum  subst.  beschränkt  ist,  sondern  es  hat  sich  das  Alt- 
preufsische  überhaupt  in  der  Bezeichnung  der  2ten  Singa- 
larperson  des  Praes.  sehr  vollständig  erhalten,  indem  fast 
alle  in  dieser  Person  belegbaren  Verba  eine  oder  mehrere 
der  erwähnten  Endungen  darbieten;  dabei  fehlt  es  auch 
nicht   an   der  rein   erhaltenen  Endung  n,   welche  sich  in 


*)  Die  Schreibart  essi  du  bist  beruht  auf  einem  graphischea 
Misbrauch. 
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jTMO-a-M*)  du  lebst  findet,  welches  besser  als  das  oben  er* 
wähnte  BkHBClilH  fw^^si  zum  skr.  ^t^v^a^si  stimmt.  Am 
häufigsten  ist  die  Endung  sai^  welche  an  die  griechische  und 
Mmskritische  Endung  a-tu^  %  sS  (aus  scd  §.  2),  goth.  fa 
erinnert,  aber  wie  ich  nicht  zweifele,  der  dem  Altpreufsischen 
eigenthümlichen  Neigung  zur  Lautfälle  ihren  Diphthong  ver- 
dankt, wodurch  auch  in  der  ersten  P.  sg.  des  Verb,  subst. 
die  Endung  mai  von  atmai  ein  mediales  Ansehen  bekom- 
men hat.  Von  asmai  gelangt  man  leichter  als  vom  litaui- 
schen eemi  zum  lettischen  ee-mu^  in  dessen  u  ich  die  Schwä- 
chung des  a  der  altpreufs.  Endung  mai  erkenne;  wobei  ich 
auf  das  Verhältnifs  althochdeutscher  weiblicher  Pronominalda- 
tive aufm  (dSru  „der"  p.  151)  zu  gotbischen  auf  ^ai  b  skr. 
^äi  erinnere  **).  Um  aber  wieder  zum  litauischen  Ausdruck 
der  2ten  P.  sg.  zurückzukehren,  so  zeigt  dieser  auch  %  statt 
des  skr.  s  der  SecundärformeUf  daher  z.  B.  sukai  du  dreh- 


*y  oder  mit  verdoppeltem  s^  ^iw-a-tti^  s.  meine  Schrift  über  die 
Sprache  der  alten  Prenlsen  p.  9^  10. 

**)  Obwohl  Schleicher  (Beiträge  p.  Il4.  £)  bei  Besprechung 
der  Formen  asmai,  asrnu^  asmau  auf  p.  9,  meiner  Abhandlung  über 
das  A.  Pr.  hinweist,  wo  auch  des  lettischen  esmu  gedacht  worden, 
so  scheint  ihm  doch  diese  Form  entgangen  zu  sein,  da  er  behaup- 
tet, dals  weder  im  Litauischen,  noch  in  einer  indogermani- 
tchen  Sprache  überhaupt,  eine  Endung  der  1.  Pers.  sing. 
act.  "fnau  oder  -mu  vorkomme.  Dem  Lettischen  kann  man  aber 
fein  es-mu  eben  so  wenig  bestreiten  als  dem  Litauischen  sein  esm); 
■wäre  uns  aber  die  altpr.  Mittektofe  asmai  unbekannt,  so  wäre  es 
schwer  zn  begreifen,  wie  sich  die  Endung  mi  im  Lettischen  zu  MU 
entartet  habe,  während  es  sehr  leicht  ist,  nach  dem  Princip  der  skr. 
Ganirung  von  mi  zu  mai  und  von  hier,  nach  dem  Princip  der  alt- 
preu&ischen  Pronominaldatiye  auf  smuj  und  der  althochdeutschen 
auf  mu  (ur  skr.  smdij  zu  mu  'zu  gelangen.  Von  esmu  gelangen 
mrir  aber  durch  eine  neue  Gunirung  zu  esmau^  welches  sich  hin- 
sichtlich seines  Diphthongs  zu  esmu  ungefähr  so  verhält,  wie  der 
Accus,  saänan  filium  zum  skr.  sänü-m^  lit.  sunuA, 
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lest,  fiir  8uka^».  Dieses  t  halte  ich  jetzt,  wie  bereits  be* 
merkt  worden ,  für  eine  VocalisiruDg  oder  Ersetzung  des  $ 
(s.  §.  157).  Das  Altslaviscbe  hat  das  scfaliefaende  «  der 
Secundärforoi  nach  §  92.  m.  unterdrücken  müssee,  daher 
z.B.  BE3H  vefi  fahre,  für  skr.  vaki-a  du  mögest  fah« 
Ten  (§.  92.  p.  140.  f.),  send.  va^oi-B^  gr.  Ixo^g«  lat.  vAh^ 
goth.  vigsi-Bi  ahd.  toeffe-B,  Vom  althochdeutschen  Praesens 
lat  noch  zu  bemerken,  dafs  dasselbe  auch  statt  des  blofsen  a 
gelegentlich,  wie  in  der  Regel  das  Mittel-  und  Neuhochdeut- 
sche, Bt  statt  des  blofsen  b  zeigt,  z.  B.  ÜB't  du  bist  neben 
bü  B  skr.  Säv^a-Bt;  tuOB-t  neben  iuo^  für  skr.  däctd^Bi, 
gr.  rä^s;  ^tas't  du  stehst  (bei  Notk.)  filr  skr.  tisfa^Bi, 
gr.  7aTri~$;  goB^t^  gBB^ij  geü't  neben  gä^B  du  gehst  für 
skr.  ^dgd-B%^  gr.  ßij3i}s;  bi^ii^-t  du  bietest,  neben 
ptuti-Bj  fiir  skr.  hffd-a'^Bi  aus  baud-^a-Bx  (§.  2).  Ich 
halte  dieses  t  für  eine  Verstümmelung  des  Pronom.  der 
zweiten  Person,  welches  in  dieser  Verbindung,  unter  dem 
Schutze  des  vorangehenden  a,  die  ursprüngliche  Tenuis  be- 
wahrt hat  (vgl.  §.  91),  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  öfter 
auch  das  vollständige  tu  als  AnhSngepronomen  hinter  dem 
Personzeichen  b  vorkommt,  z.  B.  bü^tu^  ginnü-tu^  BcadcB-^ 
(s.  Graff,  p.  80). 

449.  Das  Armenische  zeigt  b  sowohl  als  Verstümme- 
lung der  sanskritischen  Endung  ai  als  auch  als  treue  Er- 
haltung des  blofsen  b  der  Secundärfbrmen.  Man  vergtd- 
che  ^-^  du  bist  mit  dem  skr.  a-«i,  lat.  e-B^  goth.  t-s; 
«riiMf  tct^  du  gibst  mit  skr.  dädd^atj  gr.  dtdco-^,  lat.  da-^j 
ftau  ga'B  du  kommst  mit  skr.  gdgd^Bt,  ahd.  gd-B^  gr.  ßi- 
ßtj-S  (I. p.  254);  ji^piru  ber-e-B  du  trägst  mit  skr.  Bdr-a-ai, 
goth.  bair-i-B,  ahd.  6tr-w.  Hinsichtlich  der  secundären  For- 
men vergleiche  man  ffs^"  übb  (aus  lyes)  du  seist  mit  skr. 
«ya«,  lat.  «iä,  gr.  i((r)ti]5  (I.  p.  371);  mmglru  taze-B  (aus 
dayea)  dabis  mit  skr.  deyd'-B  du  mögest  geben,  gr. 
dou]g.  Auch  p  r  kommt  als  Vertreter  des  schliefsenden  b  der 
skr.  Secundärformen  vor,  namentUch  im  Imperfect,  in  beiden 
Aoristen  und  nach  Willkür  auch  im  Futurum,  worin  wir 
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den  skr*  Precativ  und  griech.  Optativ  des  Aorists  erkannt 
haben  (L  p.  372  £).  Über  das  Imperfect  s.  I.  p.  371;  ein 
Beispiel  der  zweiten  Aoristform  ist  ^i^P  ^^^  ^^  kamst*), 
f&r  skr.  dgä'8^  gnech.  ißr^  Das  r  des  probibitiven  Im- 
perat.  praes.  (mit  vorangebendem  mi  a  skr.  mdy  gr.  jut]) 
-wäre  ein  Vertreter  der  skr.  Primär*£ndang  «s,  im  Fall 
dieser  Imperativ^  wie  Petermann  vermatbet  (p.  191),  in 
seinem  Ursprung  identiscb  ist  mit  dem  Praes.  des  ladicativs. 
Es  könnte  aber  aueb,  was  icb  anzunebmen  vorziebe«  dieser 
Imperativ  mit  vorangebendem  ms  dem  sanskritiscben  Im* 
perfeet  entsprecben,  welebes,  wie  aucb  der  Aorist»  bei  vor« 
angebender  Partikel  md  büufig  die  Stelle  des  Imperat.  praea. 
vertritt,  entweder  mit  unterdrücktem»  oder  aucb  mit  beibe^ 
baltenem  Augment;  also  z.B.  md  Bar-a^s  trage  nickt, 
wozu,  abgeseben  von  der  Umwandlung  des  scbliefsenden  $ 
in  r,  vortrefilicb  das  armeniscbe  gleicbbedeutende  mi  ber^e-r 
stimmt,  so  dafs  bier«  wenn  meine  Auflassung  die  ricbtige  ist» 
herer  für  s^berer{gr.  e4»e/969)  stünde,  und  dem  Arm.  in  dieser  Con- 
struclion  bei  allen  Verben  ein  einfaches  Imperfect  verblieben 
wäre,  wäbrend  die  gewöbnlicben  Imperfecta  der  attributiven 
Verba,  wie  sebon  früber  bemerkt  worden,  mit  dem  Verb, 
snbst.  verbunden  sind.  -*  Im  Plural  wird  die  zweite  Person 
aller  Tempora  und  Modi  durcb  ^  q'  ausgedrückt,  vor  wel- 
chem ^  4  verlängert  und  a  durcb  Beifügung  eines  %  (j)  er« 
weitert  wird;  vielleicht  zum  Ersatz  des  weggefallenen  Per« 
sonzeichens,  im  Fall  dieses  ^  q\  ebenso  wie  das  der  ersten 
Person  auf  mq  oder  blofses  q\  aus  s  entstanden  (p.  273) 
nnd  etwa  ber-^q  ihr  traget  für  ber^e^tq*  und  dieses  für 
her-^'ta  steht,  womit  man  die  lateinischen  Pluralpersonen  auf 
Im,  die  sanskritischen  Dualpersonen  auf  ^as,  die  gothischen 
auf  t8  vergleichen  könnte  (Jer-tU^  bdr^a^ia»^  bair-a^U)» 
Ist  aber  das  q'  von  ber^i-q  ihr  traget«   «p*"y^  ar$^ai'q' 


*)  Das  k  ist  eine  Yersduebniig  des  e  ^on  ga-m  (s.  Peter- 
mann p.  234). 
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ihrjaget  (1.  P.  ors-a-mq*)  und  analogen  Formen  ein  wirk- 
licher Personal-Ausdruck,  so  mufs  man  es  eben  so  wie  das 
des  obliquen  Stammes  q^e^  qo  des  einfachen  Pronomens 
(p.  122)  aus  dem  v  des  Stammes  f^oT  tva  erklären  (I.  p. 
445.  Anm.),  wobei  an  die  sanskritischen  Medial- Endungen 
dvS  und  cTvam  zu  erinnern  (p.  122)  und  etwa  ber-t^q  ihr 
traget  mit  dem  skr.  Var-a^JCFi  und  der  prohitive  Impe- 
rativ mi  ber-S'^  traget  nicht  mit  md  Var^a^d^Fafn  xn- 
y ergleichen  wäre. 

450.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  zweier  vereinzelt  ste- 
hender Singular -Endungen  2ter  Person  zu  gedenken;  sie 
lauten  im  Sanskrit  (Tt  und  id.  Erstere  steht  im  Imperativ 
der  2ten  Haupt -Gonjugation,  die  der  griechischen  auf  \u, 
entspricht,  letztere  im  reduplicirten  Praeteritum  sämmtlicher 
Verba.  Die  Endung  f^  di  hat  sich  aber  in  zwei  Formen 
gespalten,  indem  nämlich,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  nur 
Gonsonanten  die  Kraft  haben,  das  volle  di  zu  tragen*), 
hinter  Vocalen  aber  von  dem  d  nur  die  Aspiration  übrig- 
geblieben ist,  daher  z.B.  Vdhi  glänze,  J7(f-A^  herrsche, 
im  Gegensatze  zu  ad-di  ifs,  vid-di  wisse,  vag^H 
sprich,  yung^di  verbinde.  Dafs  aber  di  ursprunglich 
allgemeine  Verbreitung  gehabt  hatte,  liefs  sich  schon  dar- 
aus folgern,  dafs  im  Griech.  das  entsprechende  S-i  sich  über 
Gonsonanten  und  Vocale  verbreitet,  indem  nicht  nur  ur-;^c, 
x/xpaxS'ti  iy^X^h  nimiff^i^  sondern  auch  <J)a3'i',  &i,  öt^Sx  etc. 
gesagt  Mrird;  ferner  daraus,  dafs  im  Sanskrit  auch  manche 
andere  Aspiratae  sich  so  verstümmelt  haben,  dafs  der  blofse 
Hauch  davon  übrig  geblieben  ist  (s.  §.  23.  p.  43);  endlich 
daraus,  dafs  in  jüngeren  Dialekten  auch  an  manchen  ande- 
ren Stellen  ein  blofses  h  steht,  wo  das  Sanskrit  noch  den 
vollen  aspirirten  Gonsonanten  hat,  wie  auch  das  Latein, 
sein  humua  dem  -skr.  Vü'mi  Erde  gegenüberstellt.  Meine 
hierauf   sckon    anderwärts    gegründete   Vermuthung,    dafs 


*)  Nur  Jf^  iii  sei  (aus  ad*ii  und  dieses  aus  as^di^  vgl 
gr.  i^-^C)  macht  eine  Ausnahme. 
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nicht,  wie  früher  angenomtnea  wurde,  die  Endung  fti^  als 
die  ursprüngliche,  nach  Consonanteo  zu  <ft  sich  verstärkt, 
sondern  umgekehrt  dt  nach  Vocalen  zu  hi  sich,  verstümmelt 
hake*),  ist  seitdem  durch  den  V^da- Dialekt,  den  ich  noch 
nicht  zu  Rathe  gezogen  hatte,  facdsch  hestätigt  worden,  in- 
d«m  hier  zwar  die  verstümmelte  Form  hi  ebenfalls  schon 
Torkommt,  das  ältere  d^i  aber  noch  nicht  so  sehr  in  Hin- 
tergrund getreten  ist,  dafs  ihm  nicht  auch  mit  Vocalen  sieh 
%a  verbinden  gestattet  wäre.  So  begegnet,  in  Rosen's 
Specimen  des'Rtg-Vida  (S.  6),  die  Form  iru-di  höre 
sehr  merkwürdig  dem  griech.  xXu^t  **).  Auch  das  Send  gibt 
nachdrückliche  Bestätigung  meiner  Ansieht,  da  es  die  Form 
hi  oder  das  dafür  zu  erwartende  ^91  (§•  57)  gar  nicht 
hat  aufkommen  lassen,  sondern  beweist,  dafs  zur  X^xt  sei- 
ner Identität  mit  dem  Sanskrit  der  £ndung  d%  noch  nir- 
gends der  ^-Laut  entwieben  war.  Im  Send  findet  man 
nämlich,  wo  die  £ersonal*£ndung  nicht  ganz  und  gar  ver- 
sehwunden ist,  überall  entweder  di  oder  di^  z.  B.  ^^^^^^ 
itüidi  preise  für  skr.  stu^i,  ^^^lPi9  kirinüidi 
mache  für  das  der  Personal- Endung  völlig  beraubte  ^^ 
J^T^^y  M^^  daf^di  gib  (für  ^f^  dehi)  euphonisch  für 
dad-di  (Lf.  176)«  Für^^^  da^di  findet  man  auch 
'^^^AAjß  däidtj  (z.  B.  V.  S.  p.  422),  worin  ich  den  Impera- 
tiv der  skr.  5ten  Bildung  des  Aorists  und  somit  ein  Analo- 
{on  des  griech.  do-3x  erkenne. 

451.  Wie  sehr  im  Sanskrit  die  vollständige  Erhaltung 
der  Endung  f^  dt  von  der  Kraft  der  vorhergehenden  Wort- 
Theile  abhängt,  sieht  man  auch  sehr  deutlich  daraus,  dafs 
der  Charakter  der  5ten  Klasse  {nu  §.  lOS').  4)   die  ver- 


*)  S.  Ansiahrliches  Lehrgebäude  (1827)  §.  315.  Anm.;  gramm. 
critica  (1832)  §.  315.  und  Jahrb.  för  wiss.  JLrit  März  1831.  p.  381. 
An  letzterem  Orte  sind  zuerst  die,  meine  Theorie  der  skr.  Impera- 
tiv-£ndiuigen  bestätigenden  Sendformen  auf  Ji  an  das  Licht  ge- 
zogen worden. 

')  YgL  Rosen's  Anmerkung  über  diese  Endung  L  c  S.  22« 
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etümmelte  Form  hi  nur  da  bewahrt  hat,  wo  das  u  sidi 
an  zwei  yorhergehende  Gonsonanten  anlehnt,  z«  B«  in  dp* 
nuhi  erlange  von  dp  (vgl.  adripücor).  Wo  aber  dem  m 
nur  einfache  Gönsonanz  vorhergebt,  ist  es  unfähig  gewor- 
den, die  Endung  ^t  zu  tragen,  daher  z*  B.  tfi-nti  sammle^ 
von  W.  a.  In  dieser  verstümmelten  Form  begegnet  das 
Sanskrit  der  entsprechenden  Verbal-Klasse  im  Griechischen, 
wo  ieUv^  dem  Anscheine  nach  ebenfalls  ohne  Fersonal^Eo- 
dung  ist.  Diese  Begegnung  ist  aber  insoweit  zufkUig,  ab 
jede  der  beiden  Sprachen  erst  nach  der  Sprachtrennung  auf 
eigenthflmUchem  Wege  zu  dieser  verstümmelten  Form  ge- 
langt isL  Auch  ist  das  griech.  dEucyu  nicht  ganz  endungslos, 
sondern  es  steckt,  wie  mir  scheint,  in  dem  ü  das  t  der  En- 
dung ärij  so  wie  auch  im  Optativ  langes  t;  für  vi  vorkommt, 
z.  B.  daiwTo  (II.  XXIV.  665)  aus  iaiwtro*  Man  braucht  also 
isUvU  nicht  aus  der  w-Gonjugation.  zu  entlehnen,  und  ak 
Zusammenziehung  von  ieUvut  aufzufassen,  und  so  auch  rüdn 
nicht  aus  rürse,  sondern  aus  r(äm  mit  ausgestobeneoi  r, 
wie  in  Ttirrci  aus  WTrrert*);  so  also  auch  umy  (für  Irrt) 
aus  arra(3^)c  Wenn  auch  didou  die  Zusammenziefaimg  von 
i(do%  ist,  80  besteht  doch  daneben,  bei  Pin  dar,  die  Dia- 
lektform didot,  die  sich  sehr  gut  als  iiio{^)L  auffassen  läfst**). 
452.  So  wie  das  ^  u  der  fünften  Klasse,  im  Falle 
ihm  nicht  zwei  Gonsonanten  vorhergehen,  die  Fähigkeit, 
die  Personal -Endung  dt  oder  As  zu  tragen,  verloren  hat| 
so  hat  sich  auch  das  kurze  a  der  ersten  Haupt-Gonjugation 

*)  Man  vergleiche  ähnliche  Erscheinungen  im  Spanischen ,  wo 
z.  B.  in  der  2.  P.  pL  cantais  durch  AusstoCsung  eines  /  ans  dem 
laL  cantatis  entstanden  ist. 

**)  Das  Yerhältniis  von  jiooi  zu  j/jbt;  ist  wesentlich  verschie* 
den  Ton  dem  zwischen  rvirroiTi  ^  rvTrroMTa  zu  rvirrown ,  tvT- 
revca;  denn  hier  Tcrtritt  das  i,  wie  in  [xekcug  für  fjiö^g  ans 
fxb<a»g  und  analogen  Fällen,  einen  Nasal,  der  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  zu  \)  yerschmolzen,  aber  auch  in  Tt&us  für  nS'm  xu  i 
geworden  ist  Dagegen  beruhen  oitSbu  und  iiiöi  nicht  aof  ver- 
tchiedenartiger  £ntartang  eines  Nasak. 
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sowoU  im  Smskrit  wie  im  Send  zu  schwach  ^wiesen,  der 
Last  der  Endung  cti  oder  hi  als  Stütze  zu  dienen,  und 
bat  dieselbe  abgeleg:t,  wie  es  scheint,  schon  in  grauester 
Vorzeit,  da  die  entsprechende  Gonjugation  im  Griechischen 
—  nSmlich  die  auf  u>  —  und  die  gesammte  lateinische  und 
germanische  ebenfalls  der  Personal-Endung  entbehren.  Die 
germanische  starke  Gonjugation  gibt  zugleich  den  Klassen- 
▼ocal  auf,  daher  vig  für  friffa^  skr.  of^  väk-Oy  s.  «a^-Oi 
lat.  veh-e,  gr.  «x-«» 

453.  Wir  wenden  uns  zur  Endung  ET  ^a»  wovon  be^ 
reits  bemerkt  worden,  dafs  sie,  im  Singular,  dem  redopH* 
cirten  Praeteritum  eigenthümlich  ist.  Im  Send  kenne  ich 
keinen  zuverläfsigen  Beleg  dieser  Endung  an  reduplicirtea 
Formen,  doch  zweifle  ich  nicht,  dafs  sie  hier  ebenfalls 
dnrebgreifende  Verbreitung  hat,  und  dafs  in  einer  Stelle 
des  Yasna  (V.  S.  p.  311),  worüber  wir  näherer  Aufklärung 
durch  Neriosengh's  Sanskrit*  Obersetzung  entgegensehen,  der 
Ausdruck  *Afff^^Aß^J^M?e  fra^daidia  nichts  anders  als 
du  gabst  bedeuten  kann,  als  Vertreter  des  skr.  fta^ 
daddia  (s.  I.  p.  68);  denn  in  der  2ten  Pluralperson  müfste, 
naek  Analogie  des  Sanskrit  und  der  sendischen  ersten  Per<- 
aon  dadimahi  (§.  30),  das  d  der  Wurzel  verloren  gehen» 
nod  ich  erwarte  hier  u^foa>Ai^  dai-ta  for  wiToja^  dai*' 
ia  (s.  §.  36).  Unter  den  europäischen  Schwestersprachen 
steht  das  Gothische  dem  Urzustände  der  Grammatik  unseres 
Sprachstammes  insoweit  am  nächsten,  als  es  in  seinen  ein- 
fachen (starken)  Praeteriten  dem  skr.  ia  ein  t  als  Person- 
bezeichnung  entgegenstellt,  welches  von  der  Gonsonanten- 
Senkung  frei  geblieben  ist,  weil  es  immer  von  einem  vor* 
hergehenden  Gonsonanten  getragen  wird  (vgl.  §.  91);  sonst 
würde  gothisches  th  gegenüber  dem  skr.  i  zu  erwarten 
sein,  doch  nicht  als  unveränderte  Fortführung  dieses  Sans- 
krit-Lautes, sondern  weil  E^  ^  ein  verhältnifsmäfsig  junger 
Bochstabe  ist  (§.  12),  dem  das  gr.  r  entspricht,  welchem 
das  Goth.  sein  ih  entgegenstellt.  Wenn  aber  das  Griechi« 
sehe   in   seiner  Endung  da  mit  dem  sanskritischen  Ef  <a 
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identisch  scheint,  so  ist  der  Schein  hier  tragend,  denn  Jd-  ist 
in  etymologischer  Beuehung  «  H.  ^  (§*  ^^)«  während  aber 
^  in  der  Regel  nur  das  sanskr.  <f  vertritt,  ist  es  in  vorlie* 
gendem  Falle  durch  den  EinQufs  des  vorhergehenden  a- 
erzeugt,  nach  demselben  Princip,  wornach  im  Medio  «Passiv 
alle  T  activischer  Personal  «Endungen  nach  vorgeschobenem 
a  zvL  3r  werden.  Was  nun  den  Ursprung  des  der  Endung 
^a  «tets  vorstehenden  0-  anbelangt,  so  trage  ich  jetzt,  gegen 
meine  frühere  Meinung*),  kein  Bedenken,  dasselbe  in  r^äa. 
und  ovT^a  zur  Wurzel  zu  ziehen,  und  also  ^(r-S-a,  our-3a 
(für  oii'äa)  zu  tbeilen.  Ersteres  entspricht  dem  sanskriti- 
schen dts-i-fuf  wofür  man  auch  ohne  Bindevocal  a$-(a 
erwarten  kann,  was  vielleicht  dem  Veda-Dialekt  verblieben 
ist  Ist  aber  diese  Auffassung  und  Zusammenstellung  ge» 
gründet,  so  ist  auch  rjc-^'a  ein  Überrest  des  Perfecta,  woza 
auch  die  erste  Person  ^a  für  r^^a  »>  skr.  a9a  gehdrt,  und 
die  Endung  B-a  steht  somit  in  r^a^a  an  ihrer  wahren  Stelle; 
eben  so  in  our-j^a  gegenüber  dem  skr.  veUia  (für  ved^ia) 
du  weifst,  goth.  vaü-t  (fdr  vaü-t  nach  §.  102)  und  dem 

sendischen  «^C0«^;o>^^  vaii-ta.    Die  Wurzel  vid  hat  nSm- 

• 

lieh  im  Sanskrit  die,  durch  Vergleichung  mit  den  Schwe- 
ßtersprachen  als  uralt  erwiesene  Eigenheit,  die  Endungen 
des  reduplicirteii  Praeteritums ,  aber  ohne  Reduplication, 
mit  gegenwärtiger  Bedeutung  zu  setzen,  daher  in  der  ersten 
P*  vS'da  (nicht  vivSda)  gegenüber  dem  grieeh.  cX^a  für 
Fotda,  goth.  vaü  und  send,  vaida.  In  t^^tja^^a  und  Dialekt- 
formen  wie  <()iJo'-3'a,  tötjct-S'ä,  w-S-a,  i3'Ä.i]<r-3'a,  ?cWoca--^a 
scheint  die  Endung  3ra^  ihrer  Drbestimmung  unbewufst  und 
durch  ^0--d'a  und  oZt^B'ol  an  ein  vorhergebendes  o*  gewohnt, 
ohne  Rücksicht  auf  den  betreffenden  Tempus-  und  Modus- 
Ausdruck  an  die  schon  vorhandene,  durch  £  ausgedrückte 
Personbezeichnung  hinzugetreten  zu  sein«  Sollte  aber,  wie 
T  hier  seh  annimmt,  in  allen  zweiten  Personen  auf  J^  diese 
Sylbe  eine  angetretene  Adverbial  «Endung  sein,  so  wurde 

*)  Annais  of  oriental  literature  S.  4l. 
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icli  darin  das  sanskritische  SofiBz  ha  (aus  cTa)  und  das  Im 
Send  zahlreicher  erhaltene  d^a  erkennen,  worauf  wir  oben 
(§.  420)  das  gr.  ^a  Ton  evS-a,  tvrtü^oL  zurückgeführt  haben. 
Man  müfste  dann  annehmen,  dafs  der  Pronominalstamm, 
zu  welchem  das  SuiBx  Jd-a,  der  Formen  wie  ri^yf-^a^  r^a-^^a 
gehören  würden  (etwa  %  des  sendischen  t-da  hier,  S.  241), 
unterdrückt  sei,  und  das  Adverbium  seine  Bedeutung  ver- 
loren habe. 

454.  Bei  vocalisch  ausgehenden  Wurzeln  hat  das  6o- 
thische  der  Personal-Endung  t  noch  ein  euphonisches  9  vor- 
geschoben; es  kommen  aber  hier  nur  zwei  Wurzeln  in  Be- 
tracht, nämlich  8$  säen,  wovon  9aü6'9't  Luc.  XIX.  21; 
und  v6  wehen  (sskr,  vd)^  wovon  wahrscheinlich  vaivS'9't 
8SB  skr.  vavcL-ia,  Vielleicht  bat  die  Analogie  der  zahlrei- 
chen starken  Verba,  welche  einen  schliefsenden  ^-Laut  der 
Wurzel  vor  dem  Personzeichen  t  nach  §.  102.  in  9  umwan- 
deln *),  auf  die  vereinzelt  stehenden  Wurzeln  «o,  v6  einge- 
wirkt, besonders  die  Analogie  derjenigen  Wurzeln,  welche 
im  Praet.  ein  6  zeigen,  wie  z.  B.  ffaigrS9't  du  weintest**) 
für  skr.  6akrdnd-i'ta.  Das  Althochdeutsche  hat  den 
Personalcharakter  nur  bei  denjenigen  formellen  Praeteriten 
bewahrt,  welche  ihrer  Bedeutung  nach  Praesentia  sind.  Es 
gibt  deren  zwölf  (Grimm  L  881.  £f.),  worunter  toeiz  ich 
w^eifs,  er  weifs,  dessen  2te  Person  toeü^t  zum  goth. 
vais-'t  und  sendischen  ^(t)dj;o«^^  vaiita  stimmt. 

455.  Wir  geben  hier  einen  allgemeinen  Überblick  der 
für  die  2te  Person  der  drei  Zahlen  der  transitiven  Activ- 
Form  gewonnenen  Vergleichungspunkte: 

*)   Z.  B.  banset  du  bandst  för  skr.  bahdnd'i'ia, 
**)  ist  zwar  nicht  zu  belegen,  steht  aber  theoretisch  fest,  gegen- 
über dem  belegbaren  gaigrdlßar  skr.  iakrdnd-a  er  weinte. 
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Singular. 

Santkrit  $6iid*  Griechisch. 

d9X^)  ahi  Itrai 

tlsfaai  histahi  ^^^^^ 

ddddsi ')  dactdhi  i(dw^ 

Bdrasi  *)  harahi  ^(pug 

vdhasi  vafahi  Ix^ 

(a)  syds  hy  do  K^Y'^'i 

dady^B  daidydo  iL^oCrig 

Bares  harSis  ^po^ 

vd^Ss  va§6i9  ex^t; 

dvaka$  ava§6  tTx^g 

Sdi''')  .       afdi?'')  Sr^t 

vidcti  '         vifdi?^')  &^ 

dShi'^)  dafdi'')  dÄoü^^i 

irudt**) xXu^i 

vd^a  vafa  tx£ 

d'aiia  donhUa? '  •)  ^ia^a  *'') 

vftfa  vatita?"")  oZr^a^^) 

tutS^diia  

bidfdiia  


Uifa(a8 
Vdrafas 

vdhaia9 

• 

VdrHam 
vähStam 
dvahatam 


Dual. 

histafS  ?  ^^)  TaraTOv 

hara  {S?  ^  ^)  ^Iptrcv 

vafaiS?  ^^)  ex^To» 

• <f>^oiToy 

£X^irop 

ElX^TOV 


Usfafa 
Vdraia 
vdhaia 
tUilSta 


Plural. 
hiBtaia 
barat'a 
va§afa 
histaita 


urart 

BXm 

hncurfn 


i 
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€9 

stds 
das 


Latein*  GemiaB.  (-|-) 

%8 


fers') 


»Ji 


des 

feräs') 
vekds'') 
vehebds 


vigu 
iijaia  ^) 


Singular. 

8töwi*) 
d&di*) 

wezi^) 


vigoM 


AltdaT. 


•-_f  • 


j€9% 

Btajeix 

doii 

beres'% 


c» 


vefest 


dafdi  ^) 
beri^) 


vehe 


vig 


,    stai9tau9t  ^ 
.    baißf) 

•)    

•               •••••••• 

/ 

Dual. 

•      stSwHa 

aUffeta 
bereta 

.    bairata 

.    viffota 

wüata 

ve^eta 

bairaüa 

.     bereta 

.    vigaiU 

.    v€§eta 

Plural. 

etdtU 

^Hdt 

MtiwiU 

etqfete 

fertia*') 

bairith^'] 

\       

.    bereu 

teküii 

«^") 

vaüate 

ve^ete 

Btetü 

.            ••••••• 

•    Btoaete 
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Verbunu. 

§.  455. 

Sanskrit 

$end. 

Griecliitcli. 

dadyd!ta 

daidydta 

dtdoi1]TE 

BdrSta 

baraita 

^ipoiTz 

vdheta 

va^aita 

?Xo*^ 

dvahata 

avafata 

Btxm 

(f)  S.  S.  278.  Anm.  ^)  Ann.  ej.  ^)  S.  §.  448.  ^)  arm. 
maiu  tos,  ^)  ann.  beres.  ^)  stimmt  binsichtlicb  der  nnmittel- 
baren  Verblüdling  der  Personal-Endung  mit  der  Wurzel  su  f^Vlf^ 
biidrsi  der  3ten  Klasse  (§.  109*^  3).  ^)  Dieser  Form  liegt  iiy 
als  Wurzel  zum  Grunde;  a  i»t  der  gewöhnliche  Klassen vocal,  und 
i  der  Modal- Ausdruck.  Hiervon  später  mehr.  ^  )  S.  §.  92,  p.  152. 
*)  S.  §.  692.  ^)  S.  .§-  92.in.  p.  696.  *®)  Aus  ad-di  und 
dieses  euphonisch  Iiir  as-di,  .^')  Da  ^;f^.  idi  axa  ad-di  ent- 
sprungen ist,  so  lälst  letzteres  eine  Sendform  ^4^«v  a^-di  erwar- 
ten, nach  demselben  Gesetze,  welches  y4j<^^  da^'di  aus  d ad-di 
gezeugt  hat  (L  p.  176.  ^^)  s.  §.  102.  p.  176.  *^)  aus  dad-di 
für  darf4-?ii  aus  dadd-di.  **)  s.  §.102.  p.  176.  *^)  V^da- 
Form,  s.  S.  289.  ^^)  Ich  Habe  hier  und  auch  S.  291.  der  Endoog 
ia  ein  kurzes  ä  gegeben,  obwohl  der  lithographirte  Codex  S.  311. 
fradadätd  mft  tätigem  d  darbietet;  es  gehört  aber  die  betref- 
fende Stelle  dem  Nebendialekt  an-,  welcher  das  schlieCsende  u;  a  in 
der  Regel  verlängert,  s.  L  p*  518.  Anm.  2.  Was  übrigens  die  vor- 
ausgesetzte Form  äonhita  anbelangt,  so  habe  ich  schon  ander- 
wärts die  3te  Person  *jjv*^^  dot^ha  =  ^|^  d'sa  (§.  56^^)  be- 
legt, und  glaube  demnach  gegenüber  von  jKI f^'RI  A*i^o>  auch 
^Glv*iifüJ  äonhita  erwarten  zu  dürfen.  *^)  S.  S.  291. C  **) 
S.  §.  102.  p.  176.  u.  S.  292.  *^)  Die  goth.  Wurzel  siaut  hat  den 
Wurzelvocal  bleibend  gunirt  und  hierdurch  die  Rednplication  ge- 
rettet; ihr  schlielsendes  /  fiir  d  genügt  dem  Laut-Verschiebungsge- 
-setz,  das  erste  /  von  staut  aber  ist  durch  das  vorgeschobene  ^,  viel- 
leicht eine  verdunkelte  Präepositiön  (=  &kr.  sam^  slav.  xJ),  auf  sei- 
ner alten  Stufe  erhalten  worden  (§.  91)«  ^^)  Die  för  die  3te 
Person  belegbare  Dual-Endung  tS  läist  kaum  zweifeln,  dals  der  2ten 
Person  der  Primarformen  /d  zukomme.  ^')  Man  vergleiche  f^fVfQ' 
bib'r-td  der  3tea  Klasse  and  oben  N.  5.  ^^)  Über  th  ßardi. 
§.446. 
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LftteiiL. 

ditia 
ferdÜB 
v€hdti» 
vehebdUa 


GtTÜlBXk» 

hairaiik  *  *) 


Ul 


dffkiU 


fB^late 


Altslav. 

dadite 
berSte 
veJfSte 


Dritte  Person, 

456.  Der  Pronominalstamm  ff  ta  (§.  343)  hat  nach 
Analoge  der  ersten  und  2ten  Person  seinen  Vocal  in  den 
siDguIaren  Primärformen  zu  f  geschwächt,  und  in  den  secun- 
dären  ganz  abgelegt,  das  ^'aber  hat  im  Sanskrit  und  Send, 
die  Endung  U9  ausgenommen,  nirgends  eine  Veränderung 
erlitten,  während  wir  in  der  2ten  Person  das  t  von  tva  in 
die  Formen  t^  f^  d^  und  9  sich  haben  spalten  sehen.  Das 
Griechische  hat  dagegen  das  t  der  3ten  P.  in  der  gewöhn- 
lichen Sprache  nur  in  lori  sss  9Erf%?T  a«^f,  d(«dJ^  aiti  un« 
verändert  ^lassen,  sonst  aber  ein  0-  an  seine  Stelle  gesetzt,* 
80  dafs  z.  B.  däijja-i  mehr  der  skr.  2teh  P.  dädäai  als  der 
Steil  dddäti  gleicht,  und  von  seiner  eigenen  2ten  Person 
{didw^)  nur  unorganisch  dadurch  sich  unterscheidet,  dafs 
letzterer  das  ihr  ebenfalls  gebührende  t  entschwunden  ist. 
Die  Form  <}>^n  für  skr.  Bdr^a-ti  ist  durch  Ausstofsung  des 
r  entstanden,  wie  oben  (S.  290)  tiB*»  aus  nä-En,  iidoi  aus 
iido^i  lind  wie  auch  im  Prdkrit  ßai^a'i  dic.it  neben  Banadi 
gesagt  wird  *).  In  den  Secundärformen  hat  das  Griechische« 
nach  allgemeinem  Lautgesetze,  den  schliefsenden  t-Laut  auf- 
gegeben und  begegnet  in  dieser  Verstümmelung  dem  PrA- 
krit,  welches  mit  Ausnahme  des  Anusvära  (§.  10)  alle  Gon- 
sonanten  am  Wort-Ende  abgelegt  hat,  wie  dem  Gothischen 
nach  §.  86.  2.  &•  und  dem  Slavischen  nach  §•  92.  m. ;  daher 


*)  Auch  in  der  2ten  Imperatir- Person  zeigt  das  Prttrit  eine 
interessante  Analogie  zom  grleclL  rt^s(r)i,  ii^(&)i  in  der  Form 
ft^a^a? sprich  (Unras'i  bei  Lenz  S.  67)  fiir  ItanafLi  ans  taiiadL 
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stimmt  txoi  besser  zur  Pr&kritform  vahSy  zum  goth.  vigcd 
und  slav.  BE3H  ve^i^  als  zum  skr.  vdJiSty  send.  IS^MS"^^ 
va^oid  und  latein.  vehat^  vehet 

457.  Während  der  schlieCsende  f-Laut  der  SecondSr- 
formen  aufser  im  Sanskrit  und  Send  nur  noch  im  Lateini- 
schen der  Zerstörung  der  Jahrtausende  getrotzt  hat,  ist  tod 
der  volleren  Endung  ti  der  Primärformen  fast  überall  nur 
das  %  gewichen,  der  ^-Laut  aber  im  Deutschen  bis  heute 
erhalten,  eben  so  im  Russischen.  Das  Altslavische  bat  auch 
das  X  nicht  ganz  fallen  lassen,  sondern  zeigt  es  in  Gestalt 
eines   l^  %  (§.  92.  &.).    Man  vergleiche 

KCTk  jes'tt  est  j^(^  d^^ii 

nCTk  jat-n*)  edit  g%  dt^ti 

BliCrrb  vSs^ti")  seit  ^%  v/t^ti 

AAC>rb  dai^tt  *)  dat  W\^  dddd-ti 

BE3ETIi  ve^-e-tt    vehit  fe|^f^   vdlkaii 

Das  Litauische  hat  in  der  gewöhnlichen  Goniugation  die 
Bezeichnung  der  3ten  Person  in  den  3  ZahFRi  verloren, 
daher  wiz^U'*  gegenüber  dem  slav.  vef-e^tH  und  skr.  vdk' 
-a-^t;  ebenso  im  Dual  und  Plural.  Nur  denjenigen  Ver- 
ben, die  in  der  ersten  Person  die  Endung  mi  gerettet  haben 
(§.  435),  ist  zum  Theil  auch  in  der  3ten  entweder  das  volle 
ti  oder  t  geblieben,  und  zwar  ebenfalls  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der  W^urzel,  daher  isti  er  ist,  dueti  oder 
du8t'*)  er  gibt,  *<••)  er  frifst,  ffSat*^)  er  singt,  dÄO 
er  setzt,  migt  er  schläft,  säugt  er  bewahrt,  gMt  er 
hilft,  s^gt  er  hütet,  Ukt  er  läfst.  Diese  Singolar-En* 
düng  wird  auch  auf  die  beiden  Mehrzahlen  übertragen. 
Das  Gothische  hat,  mit  Ausnahme  von  wf,  wo  die  alte 
Tennis  tmter  dem  Schutze  des  vorhergehenden  s  sich  be- 
hauptet hat,  überall  A  in  der  3ten  P.  der  Primärformen. 


*)  4  eaphonisch  fiir  d,  s.  §.  103. 

**)  s  euphonisch  itir  d^  im  Einklang  mit  §.  102.  nnd  dem  Slavi- 
schen. 
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Dieses  <&  aber  ist  nicht  die  gewöfaüliche  Verschiebung  von 
t^  sondern  steht,  wie  in  der  2ten  Pluralperson  euphonisch 
Itir  d,  weil  th  dem  Wort-Ende  besser  als  d  zusagt  (§.  91). 
Im  Bledio- Passiv  hat  sich  dagegen,  in  der  Endung  da,  die 
Iltere  Media  behauptet,  die  also  zur  Präkrit- Endung  di 
stimmt.  Auf  diese  Media  stützt  sich  auch  das  ahd.  t,  durch 
eine  Lautverschiebung,  welche  die  ursprüngliche  Form  wie- 
der zurückgeführt  hat 

458.  Zur  Andeutung  der  Mehrheit  wird  dem  Prono- 
ninal-Charakter  ein  n  vorgeschoben,  welches  früher  mit  dem 
des  Acc.  pl.  verglichen  worden  (§•  236).  Hinter  diesem  n 
hat  das  Gothische,  in  Abweichung  von  dem  Singular,  die 
Iltere  Media  behauptet,  weil  nd  eine  beliebte  Verbindung 
ist.  Man  vergleiche  wnd  mit^TJ^  sdnti,  ^C^gft^  hirnti^ 
9mmt  und  (a-y^wL  Das  Sanskrit  beobachtet  vor  diesem  n 
denselben  Grundsatz,  den  wir  oben  (§.  437.  Anm.)  hinsicht- 
lich des  vocallosen  m  der  ersten  Person  der  Secundärfor- 
men  bemerkt  haben;  es  wird  nämlich,  wo  nicht  schon  in 
der  Klassen- oder  Wurzel -Sylbe  dem  pluralischen  n  ein  a 
oder  d  vorhergeht,  jedesmal  ein  a  vorgeschoben,  daher  zwar 
Bdr^a^nti  wie  ^ip*o»yn^  Usfa-nti  wie  «rrairn,  Bä^^nti 
sie  glänzen  wie  «f^t-m«  aber  6i^nv^dnt%  sie  sammeln, 
lucht  ^f-nti-n^f,  von  ^t;  y-dnft  sie  gehen,  nicht  s-n^t*), 
von  iL  So  gewinnt  das  griech.  ao-i  aus  avn  in  detxru-ao'c, 
^fft  riäi'äatj  d^do^^ci  eine  schöne  Begründung,  da  es  kaum 


*)  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  überall  anii  und  in  den 
Secundarformen  an  als  volle  Enduog  der  3ten  Pluralperson  an, 
und  stellen  daher,  wie  bei  der  ersten  P.  sg.  der  Secundarformen, 
als  Regel  auf^  dals  das  a  der  Klassensylbe  der  ersten  Hanpt-Conju- 
gation  vor  dem  a  der  Endung  abgeworfen  werde;  also  bdr^anti 
(or  iardnti  aus  ^ar^a-antL  Die  verwandten  Sprachen  be- 
günstigen aber  nicht  diese  Ansicht,  denn  wenn  das  griech.  o  von 
ifUM^vTi  identisch  ist  mit  dem  von  (piO'O^/JLsg^  und  das  goth.  a 
von  bair^a-nd  identisch  mit  dem  von  hair-tB-'m^  so  wird  wohl  auch 
das  a  des  Ar.  idranti  in  gleichem  Sinne  wie  das  lange  d  von 
idr^d^mat  und  das  kurze  von  tdr^a^a  etc.  aa&u£usen  sein« 
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annehmbar  ist,  dafs  diese  auffallende  Begegnung  eine  zu- 
filllige  sei.  Denn  wenn  auch  die  Formen  TtS-cayrt,  itioayri^ 
lavTi,  ^sixwavTi  keinem  Dialekt  Terblieben  sind,  so  leidet  es 
doch  keinen.  Zweifel,  dafs  die  Länge  des  a  in  st^iäai  etc. 
eben  so  wie  in  icrraa-i  und  TBTwpäaL  ein  Ersatz  für  wegge* 
fallenes  v  sei,  und  dafs  0-1  wie  überall  in  der  3.  P.  Cor  n 
stehe.  Am  genauesten  aber  stimmen  iBtKvuäaL  imd  i&ai  hin* 
sichtlich  des  eingefügten  a  zum  Urtypus  unseres  Sprach- 
stamms, da  in  ri^iaa-i  das  £  und  in  dtdoacri  das  0  für  skr. 
d  oder  a  steht,  denn  ri^fu  ist  «b  dddüämi  und  iüw^u  ss 
ddddmi.  Diese  beiden  sanskritischen  Verba  werden  ur- 
sprünglich in  der  3ten  Pluralperson  dadd^nti^  dadd-nti 
oder  mit  gekürztem  a  dada^nti^  dada^-ntt  gebildet  haben, 
und  hierzu  verhält  sich  das  dorische  TiB^vri,  dtdoKri  wie  Im 
zu  ^p^  sdntu  Die  Formen  ri^iaa-i^  dtdoätrt  aber  sind  der 
Analogie  von  dBoonjaffi  und  täcL  gefolgt,  indem  sie  ihren 
Wurzel vocal  so  behandelt  haben,  als  wäre  er  nicht  aus  a 
hervorgegangen.     So  die  lonismen  urTida-ij  tä^L. 

459.  Die  sanskritischen  Verba  der  3ten  Klasse  (§. 
109''>.  3)  streben,  wegen  der  Belastung  durch  Reduplica- 
tion,  die  sie  in  den  Spefcial-Temporen  annehmen,  nach  einer 
Erleichterung  des  Gewichts  der  Endungen;  sie  geben  darum 
das  n  der  3ten  Pluralperson  auf,  und  verkürzen  ein  langes 
d  der  Wurzel,  daher  ^<\\f\  dada^ti  sie  geben,  Z^^ffrl 
ddia-ti  sie  setzen,  si^lrl  ^dha-ti  sie  verlassen.  Es 
leidet  aber  keinen  Zweifel,  dafs  in  einem  früheren  Zustande 
der  Sprache  diese  Formen  dada^nti,  dacta-nti^  gaha^nti 
gelautet  haben,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  die  Dorismen 
dtdo'-vrt,  Ti^i^vTi  den  Urtypus  treuer  überliefert  haben.  Auch 
das  Send  schützt  bei  reduplicirten  Verben  den  Nasal,  denn 
im  V.  S.  p.  213.  lesen  wir  ^gCJ^Jf^^  dadintS  sie 
geben  (?),  vielleicht  fehlerhaft  für  dadinti^).    Ist  aber  die. 


*)  Baus  aber  auch  dem  Send  die  Uoterdrückiuig. des  Nasals  nicbt 
fremd  ist,  beweist  die  Form  ^(0^^V*3f^  seiihaiti  sie  lehren 
=  skr.  3(frarfff  tdsati  von  W.  Jjn^  '^'»  ^*^»  "*"*  ^  scheint, 
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Lesart  richtig,  so  ist  es  ein  Medium,  und  zeugt  nichts  desto 
iveniger  für  ein  transitives  dad^nti.  Das  Sanskrit  aber 
gibt  im  Medium  nicht  nur  bei  reduplicirten  Verben,  sondern 
in  der  gesamnäten  2ten  Haupt-Conjugation  —  die  der  griech. 
auf  jüu  entspricht  —  wegen  der  Vermehrung  des  Gewichts 
der  Personal -Endungen 9  den  pluralischen  Nasal  auf,  daher 
%,  B.  6i''nv'äte  (für  di-nv-ante)  gegenüber  dem  transiti- 
ven Si^nV'-dnti.  Es  erweist  sich  auch  dieses  als  eine  erst 
nach  der  Sprachtrennung  eingetretene  Zerstörung  des  Ur- 
baues,  denn  das  Griechisclie  behauptet  im  Medio -Passiv 
noch  standhafter  als  im  Acüv  den  Nasal  als  Ausdruck  der 
Mehrheit,  und  setzt  nicht  nur  ^^p^o^vrai  dem  skr.  Bdr^a- 
"Hte^  sondern  auch  dido-yreu,  ri^i^nan  dem  skr.  dddatSj 
dddate  gegenüber.  Doch  hat  das  Griechische  auf  einem 
anderen  Wege  eine  Erleichterung  des  zu  grofsen  Gewichts 
der  Medial -Endung  gefunden,  indem  es  da,  wo  man  oirreu 
erwarten  sollte,  blofs  vrcu  setzt,  daher  dsucio^^yrat,  nicht  dcixvu- 
ayrm,  was  dtoivv^n  (aus  d£ixvi>-ayTi)  erwarten  liefse*  Die 
Sanskritform  str'i^V'dte  und  die  griechische  arofh-yv^vrai 
ergänzen  sich  daher  wechselseitig,  indem  die  eine  das  o» 
die  andere  den  Nasal  gerettet  hat.  Die  Ausstofsung  des  a 
von  crrop^\n)*(a)¥Tcu  gleicht  der  des  ))  des  Optativs,  indem 
man,  wegen  des  zunehmenden  Gewichts  der  Personal-En- 
dungen im  Medio-Passiv,  von  dtdotTjy  nicht  dtdoiifjüi^jy,  sondern 
itdoiiiriv  bildet.  Der  lonismus  aber  hat  in  der  3ten  Plural- 
person das  y  dem  a  aufgeopfert,  und  steht  also  in  dieser 
Beziehung  in  genauestem  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  wo- 
bei jedoch  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  beide  auf  eigenem 
Wege,  aber  aus  gleichem  Beweggrund,  ihr  ate^  oltox  aus 
antiy  avTcu  gezeugt  haben;  also  (rTop-yt;-a(v)rai  neben  rrop^w^ 


wegen  ihres  doppelten  Zischlauts  der  Analogie  der  rcdaplicirten 
Formen  folgt  Im  Send  hatte  der  dem  h  vorgeschobene  Nasal  die 
Unterdrikkung  desjenigen  der  Endung  begünstigen  können.  Über 
das  c  «  (ur  il  oder  a  s.  §.  31.  p.  56.  und  über  die  betreffende 
Wurzel  überhaupt  Brockhaus  Glossar  p.  398. 
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[a)vraLt  ersteres  analog  dem  skr.  8tr''i^v*d(n)tS.  Es  bedarf 
also  nicht  der  Annahme,  dafs  das  a  von  TrsTravaTou  und 
ähnlichen  Formen  die  Vocalisirnng  des  v  von  Trivavrrcu  sei« 
sondern  nlnoxy-vroL  und  ntnav-^rax  sind  Terschiedenartige  Ver- 
stümmelungen der  verlorenen  Urform  mnav-avTau 

460.  1)  Das  Altslavische  stellt  der  skr.  Endung  anti 
der  3ten  P.  pl.  entweder  ATk  antl  oder  A^Tk  uhil  gegenüber, 
und  zwar  ATb  antl  blofs  bei  den  Verben  mit  unmittelbarer 
Anfügung  der  Personal-Endungen,  mit  Ausnahme  des  Verb. 
subst.;  daher  Bl»4ATb  vedrohH  sie  wissen  für  skr.  vid^ 
dntis  ^BififiSt^  jcLd^anti  Sit  essen  für  skr.  ad-änttj  A^^A^^^ 
dad^anti*)  sie  geben  für  skr.  ddd^ati  aus  dad^anti,  dieses 
für  dadä-nti.  Das  in  dem  Ausgang  ATh  ahü  enthaltene  a 
ist  blofs  Bihdevocal,  es  wäre  also  streng  genommen  ved*- 
-a-ntij  jadr-ornü^  dad^a^ntt  zu.theilen.  Bei  C^Tk  sunti  für 
€9u-nU  ist  u  Bindevocal,  ivie  das  des  lat.  «-tf*n^**).  Dagegen 
gel)ört  das  u  der  gewöhnliehen  Conjugation  zum  Klassencha- 
rakter, und  entspricht  in  BE3;i^irk  vifu-^U  dem  skr.  und  go- 
tbischen  a  von  väk-a-nti^  vig^ornd^  dem  lat.  u  von  v^ 
"U-^t  und  griech.  o  von  Ix-a-vru 

2)  Das  Armenische  hat  von  der  Endung  nü  nur  das 
n  behauptet,  daher  gleicht  ^plA  ber^e-m  sie  tragen  (f&r 
skr.  Bdr^a^nti^  send,  bar^^^nti)  unseren  deutschen  For- 
men wie  trag-ß-n^  bind^e-n  ***).     Auch   in   der  3ten  Sin- 

*)  Ich  theile  dad-aüti^  nicht  dada^Aii^  well  dem  slavischen 
Praes.  dieses  Yerbums  dad  als  Wurzel  gilt,  und  fiJK  "da  sich  nickt 
mehr  als  Reduplicationssylbe  darstellt. 

^)  Vgl.  4'U-tnus  (or  s-mus  =  skr.  s-mas  fiir  as-mas, 
*)  Vgl.  georgische  3te  Pluralpersonen  auf  «n  wie  s-gam^e^n 
sie  essen  =  skr.  gdm-a-mi.  Das  Lasische,  dessen  erste 
grammatische  Kenntnifs  wir  G.  Rosen  verdanken,  hat  in  Vorzug 
vor  dem  Georgischen  den  Klassenvocal  a  anverändert  gelassen, 
und  bietet  uns  in  der  negativen  Conjugation  Formen  dar  wie  /or- 
-a-n  descendunt  =  skr.  tdr-a-nti  (transgrediuntur),  wel- 
ches durch  die  Praep.  ava  die  Bedeotung  descendunt  erhält 
In  der  2ten  P.  pl.  zeigt  das  Lasische  tar*a»t  för  skr.  idr^a^itu 
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galarperson  der  Special  formen  bat  das  Armenische  die  En* 
dang  U  verloren,  wobei  zum  Ersatz  ein  vorbergebendes 
e  oder  a  verlängert  wird,  daher  z.  B.  ber^^  er  trägt, 
Mv;  iai  (spr.  td^  s.  L  p.  369.  Anm.  *)  er  gibt,  gai  (spr. 
ycf)  er  gehL 

461.  In  den  Secundärformen  ist  von  der  Plural -En- 
dung nti  oder  anti^  wie  von  den  singularischen  tt,  9%^ 
iBs{,  der  Vocal  gewichen,  und  mit  diesem  mufste  im  Sans- 
krit, nachdem  das  für  viele  Endungen  verderbliche  Gesetz 
sich  geltend  gemacht  hatte,  welches  die  Vereinigung  zweier 
CoDSonanten  am  Wort-Ende  verbietet  (§.  94),  auch  der  Per- 
sonal-Charakter t  verschwinden,  der  dem  Griechischen,  wo 
•och  einfaches  r  nicht  schliefsend  geduldet  wird,  «chon  im 
Singular  entzogen  worden.  Wenn  also  £</>§/>-£  im  Nacbtheil 
gegen  a ff ar-a-^  sich  befindet,  so  stehen  in  s4>sp-o-y  ^dBar» 
•  a^n  (fiir  dBar^a-ni^  die  beiden  Sprachen,  wenn  auch 
aas  verschiedenen  Beweggründen,  im  Wesentlichen  auf  glei- 
dier  Stufe  der  Entartung.  Noch  besser  stimmt  ^o'-ay  zu 
dt 9 "an  und  Aoriste  wie  litiJ^w  zu  sanskritischen  wie  das 
gleichbedeutende  ddihsan^  da,  wie  es  scheint,  der  Zisch- 
laut des  Verb,  subst.  das  alte  a  der  Endung  an  vor  Ent- 
artung zu  o  geschützt  hat;  denn  nach  dem  gewöhnlichen 

Dadurch  aber,  daOs  das  Lasische  wie  das  Greorgische  den  Charakter 
der  2ten  P.  pl.  aiich  in  die  erste  überträgt,  wird  die  schöne  Be- 
gegnung mit  dem  Sanskrit  etwas  verhüllt,  da  man  gewöhnlich  seinen 
Blick  zunächst  auf  die  ersten  Personen  richtet  Diese  aber,  und  zu- 
gleich die  dritte,  wird  auch  im  Alt-  und-  Angelsächsischen  im  Praes. 
pl.  durch  die  2te  Pers.  ersetzt,  so  dals  hier  z.  B.  dim^-o-d,  bindadh 
nicht  nur  ligatis  bedeutet,  sondern  auch  noch  ligcmuu  und  ligant. 
Es  könnte  aber  auch  die  Sache  sich  so  verhalten,  da(s  bindiid^ 
bindadh  des  Alt-  und  Angeb.  für  biruUmd^  bindandh  stünden  und 
ako  ursprunglich  der  3ten  P.  angehörten,  und  von  hier  aus  in  die 
Sie  und  erste  eingedrungen  seien.  Jedenfalb  aber  ist  das  d,  dh 
in  der  ersten  P.  nicht  zu  Hause,  sondern  entlehnt  aus  einer  ande- 
ren Person.  S.  meine  Abhandlung  über  die  kaukasischen  Glieder 
des  indo-enropäischen  Sprachstammes  (1847.  p.  4). 
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Verfahren  der  Sprache  wäre  l^a-ov  wie  t^spoy^  oder  rjary  wie 
4>^poi-Ey  zu  erwarten.  Dem  ey  des  letzteren  begegnet  das 
Send  in  Formen  wie  l^V^i»^  anhin  sie  waren»  und 
f^^^iV?^  barayin  sie  mögen  tragen,  letzteres  ^ 
^(poiiv.  Man  sieht  hieraus,  dafs  auch  das  Send  die  Verbin- 
dung nt  am  Wort-Ende  nicht  ertragen  kann,  wenn  es 
gleich,  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  einen  schliefsendea 
Zischlaut  hinter  r,  Ic^f  und  n  sich  gefallen  läfst,  und  uns 
Nominativformen  wie  *H)?*v(«Mji  dtar-s  Feuer,  ^^(ST^Tß 
druJcB  ein  weiblicher  Dämon,  ^M^Of^g^  kirif-B  Kör- 
per, «JJ^^^  baran'i  tragend  überliefert  hat.  Dem 
Gotbisehen  sind  nach  §.  86.  3.  alle  t-Laute  entschwunden^ 
die  schon  in  vorgermanischer  Spracbperiode  am  Ende  stan- 
den; wenn  daher  auch  im  Praes.  ind.  bair-^-nd  dem  skr. 
Bär^-a-nti  und  griech.  ^Ip^o-m  gegenübersteht,  so  kann 
doch  im  Conjunctiv  kein  bairatnd  oder  bairaiand  gegenüber 
von  4^ipouv(T)^  8.  barayin(t)  erwartet  werden,  und  man 
findet  dafür  bair^av-na^  entweder  durch  Umstellung  ans 
bairai-an^  oder  durch  Anfügung  eines  unorganischen  a  an 
das  schliefsende  n  (vgl  §•  311). 

462.  Die  Endung  un  des  gotbisehen  Präteritums,  z.B. 
von  haihaüun  sie  hiefsen,  mag  mit  dem  alexandrinischen 
av  für  avrt,  äai  verglichen  werden  {lyvwKcty^  upy\Kay  u.  a.),  mit 
Berücksichtigung,  dafs  auch  das  Sanskrit  in  seinem  redn- 
plicirten  Praeteritum,  obwohl  ihm  die  Primär  -  Endungen 
zukommen,  doch  unter  der  Last  der  Reduplicationssylbe 
das  ursprüngliche  anti  nicht  unversehrt  hat  behaupten  kön- 
nen, sondern  dafür  ns  setzt.  Das  8  dieser  Form  ist  ohne 
Zweifel  eine  Schwächung  des  ursprünglichen  t\  hinsichtlich 
des  u  aber  mag  es  unentschieden  bleiben,  ob  es  die  Voca* 
lisirung  des  Nasals,  also  das  letzte  Element  des  griechischen 
ao  von  TVTTTODo-t,  oder  die  Schwächung  des  a  von  anti  seL 
Das  Sanskrit  gebraucht  die  Endung  U8  auch  statt  am 
erstens  im  Potentialis,  dem  s  endisch -griech.  /n,  £y  gegen- 
über, daher  Bdre-y-us  (mit  euphonischem  y  §.  '43)  a 
li^^^y^  barat/'in^  4>lpoi^eif;  2ten8,  im  ersten  Augment- 
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Praeteritam  der  redoplicirten  Wurzeln,  also  ddactui  sie 
setzten,  ddadus  sie  gaben  für  ada^an^  adadan^ 
^roraas  erhellt,  dafs  U8  von  der  Sprache  leichter  getragen 
i^rd  als  an\  3tens,  in  demselben  Tempus,  aber  nach  Wiil^ 
kür,  neben  ä»n^  bei  Wurzeln  2ter  Klasse  auf  a,  z.  B.  dyus 
oder  dydn  sie  gingen,  von  yd\  4tens  in  einigen  Bildun«* 
gen  des  vielfSrmigen  Praeter.,  z.B.  4t^|^^  dir  du  au  $ 
sie  borten. 

463.  Das  Altslavische  zeigt  fifr  die  skr.  Plural-Endung  an 
der  Seeundärformen  entweder  jk  an  oder  Kk  un^  und  zwar  er^ 
steres  hinter  c  8  und  ui  8%  letzteres  hinter  allen  anderen  Qon- 
sonanten;  daher  z.  B;  raiUA  ja8a$i  sie  afsen,  fi^xmJK  daian 
sie  gaben,  npHBfCA  privesafi  sie  führten  herbei  (Wz. 
ved)^  TEK;f%  tek'U-n  sie  liefen  *).  —  Das  Latetnisehe  hat,  weil 
es  nt  am  Wort-Ende  verträgt,  den  in  Rede  stehenden  Perso- 
nal-Ausdruck treuer  als  alle  anderen  Glieder  unseres  Sprach- 
stammes bewahrt;  man  vergleiche  erant  mit  dem  skr.  d^aan^ 
gr.  ^aon,  send.  /£ev^  ai^h^n  und  armenischen  ff^  ^tn, 
letzteres  fär  eain  und  dieses  für  Ssan*  So  wie  im  Imper^ 
fect,  so  hat  das  Armenische  auch  in  allen  anderen  Secun- 
dlrformen  das  n  der  3ten  Pluralperson  bewahrt. 

464.  Im  Dual  lautet  im  Sanskrit  die  Primärform  ta$ 
und  die  secundäre  tdm;  ersterem  antwortet  im  Griechischen 
TOf  (s.   §.  97),  also    ^ip'B'rov  «a  Bdr^a^tai^   die  Endung  ' 


*)  Ich  dieile  tek-u^,  weO  das  u  der  slariscken  ssweiten  Aoriste, 
welche  dem  der  sanskritischen  6ten  Bildung  entsprechen  (§.  575.  (F.), 
in  seinem  Ursprung  identisch  ist  mit  don  E  von  iek-e  du  liefst, 
er  lief,  tek-e-mü  wir  liefen,  ttk-e-ie  ihr  liefet  etc.,  und  so- 
mit audi  identisch  mit  dem  a  sanskritischer  Aoristfonnen  wie 
dhud^a^n  sie  wnfsten^und  mit  dem  0  griechischer  wie  s^uy-o-v, 
iXivov.  Mit  dem  a  der  Endung  A  aii  der  ersten  Aoriste  verhält 
es  sich  nngeiahr  so,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen  mit  dem 
«  von  dbllHH.  ^*^^i  ^av  (vgl.  §.  458)  zu  der  unmittelbaren  An- 
schlieisang    der   Personal -Endung   von  ds^itt^  nO'-TC,  ds^muf 
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täm  aber  hat  sich,  nach  Verschiedenheit  der  <f-Vertretong 
(§.  4),  in  die  Formen  rriv  und  rwv  gespalten,  wovon  jene 
die  vorherrschende,  diese  auf  den  Imperativ  beschränkt  bt; 
daher  l<f>e/9-f-n2y,  ^ip^oC-rriv  gegen  ABar^a^täm^  Bdr-S^' 
'täm*^  2d£ix-(ra-r)]v  gegen  ddik-'8a''tdm\  aber  ^tp^l-rm  gegen 
Bdr-a-täfn.  Es  erhellt  aus  diesei*  merkwürdigen  Be- 
gegnung mit  dem  Sanskrit,  dafs  im  Griechischen  der  Un- 
terschied  zwischen  roy  einerseits  und  rrjv,  to^v  andererseits 
eine  uralte  Begründung  hat,  und  nicht  erst,  wie  Butt- 
mann (AusführL  Gr.  §.87.  Anm.  2)  vermuthete,  eine  spä- 
tere Ausbildung  in  der  jüngeren  Prosa  ist,  wenngleich  bei 
Homer  an  vier  Stellen  (an  dreien  durch  das  Metrum  ver- 
anlafst)  roy  für  njv  gefunden  wird.  Kann  doch  auch  das 
Augment,  darum,  weil  es  bei  Homer  häufig  unterdrückt 
ist,  nicht  als  eine  spätere  Ausbildung  betrachtet  werden, 
da  es  ebenfalls  dem  Griech.  mit  dem  Sanskrit  gemeinschaft- 
lich isL  Im  Send  lautet  die  Primärform  regelrecht  VfB 
tS  *),  für  die  secundäre  aber,  welche  S^(0  tanm  lauten 
wird,  hat  sich  noch  kein  Beleg  gefunden.    Das  Gothische 


*)  Ein  Beleg  findet  sich  in  einer  Stelle  des  Yasna  (V.  S.  p.  4s), 
deren    Sinn  bei   Anquetil    sonderbar    verfehlt  ist:    ^g\>M(0i3J 

gemca  värem6a  yd,  ti  kehrp  em  vaksajratö  baresnus 
paiii  gairinaiim  „ich  preise  die  Wolke  und  den  Re- 
gen, welche  deinen  Körper  wachsen  machen  auf  den 
Höhen  der  Berge."  Nach  Anquetil:  fadresse  ma  priin  ä 
rannte,  a  la  pluie,  auxquelies  vous  aoez  donni  un  corps  sur  ie 
sommei  des  moniagnes.  In  der  ersten  Aasgabe  habe  ich  vaisa» 
fatö  durch  „tragen"  übersetzt;  im  Übrigen  das  Ganze  wie  oben. 
Ich  glaubte  nämlich  In  diesem  Dual  die, skr.  Wurzel  va(b  (foL 
vaksyämi)  zu  erkennen;  es  ist  aber  das  Causale  der  skr.  WnrEcl 
vaks  wachsen,  und  entspricht  genau  dem  skr.  vaksdjraiat. 
YgL  Burnouf  „Observations"  p.  34.  Die  2te  Dualpenon  des 
erwähnten  Causak  lautet  im  Skr.  vaks'dyaJasy  welchem  fiff- 
mell  das  gothische  vatu-ja-ts  entspricht  (s.  §.  109*^  €), 
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hat  die  3te  Dnalperson  eingebfifst,  das  Altslawische  aber 
setzt  TA  ta^  sowohl  fSr  die  Primärform  f[^  ta9  {to9\  wie 
fiir  die  secuodäre  rTTH.  tdm^  n]v,  rm  (p*  305  f.),  daher 
BE3ETA  ve§eia  die  beiden  fahren  a»  ol^rl^  v^Aata«, 
und  BE30tTA  ve§09ta  die  beiden  fuhren  as  dblollrhl4^ 
dväktdtn  (euphonisch  für  aväkstäm^  §•  543).  Was  den 
Ursprung  der  Endlaute  $  und  m  in  den  Personal-Ausdrucken 
fl^  <a«,  rfTH«  <^ffi  anbelangt,  so  beruhen  sie  ohne  Zwei- 
fel auf  gleichem  Princip  .  mit  den«i  der  zweiten  Person 
Q^  ian^  TfT^  tarn,  und  wenn  eine  der  S.  280.  gegebenen 
Erklärungen  richtig  ist«  so  müssen  wir  die  anderwärts  aus- 
gesprochene Vermutbung  fallen  lassen,  dafs  das  m  von 
tdm  zwar  ursprünglich  aus  s,  aber  doch  erst  durch  Ver- 
mittelung  eines  v  (für  u)  entstanden  sei,  nach  Analogie  von 
dbllollH.  dvd!m  wir  beide,  golTH.  y^^diin  ihr  beide. 

465.    Zum  Überblick  der  Bezeichnungen  der  3ten  Per- 
son in  den  3  Zahlen  diene  folgende  Zusammenstellung: 


'I 


20" 


308 


Verhunu    §»  466. 


Sanskrit 

tiifati 

dddätt*) 

dtti 

hdrati  ') 

vdf^ati 

(ä)iydt  *) 

UifSt 

dady^t 

Vdrit 

df^ahai 


Singular. 

$eiid. 

aiti 
hutati 
da  et  dtti 


baraiti 
vafaiti 


htBtSid 
daid^yd^ 

bar6%4 
avafa^ 


Griechi«elL 

fori 
urän 


um 


{a)itas 
tiMfatan 
Bdritdm 
Bdratdm 


DuJ^l. 
itS?  ') 
hiitatS  ') 


iffTOV 

urraro» 


sdnti  «) 
tUfanti 
dddati''') 
Bdranti  **) 
vdi^anti 
UsfSyus  '  •) 
Bdreyus  / ») 


1  4 


Haan 
dBaran 


) 


Plural. 
hfnti 
htittnti 
dad^nti**) 
bar^nti 
vafinti 
hiatayin 
barayin 
af^hin 
abarin 


Irvam 
IffraSa 


^)  ann.  t  i.  ^)  ann.  muy  tai  Qd  p.  303.  ^)  arm.  beri.  *)  s. 
%.  iS6.  ^)  Stimmt  zu  {Gpirfcf  ^i^'ärii  nach  der  3teii  KL  TgL 
S.  397.       ^)  arm.  Igt  i  i  L  f.  371.       ^)  S.  S.  306.       ') 
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Singular. 

La!  Gwman.  (*)       Lit  Alulay. 

üt  esti        Jesu 

4r  9tdt        8töw       aUgeÜ 

dÜ9li     dastX 

itUh  i$t         jasü 

/ert  •)         baüah        lereü 

vehU  vigük         wHa      ve§etil 

Het  9yai  

Het  ttaj 

det  dof'dl 

/erat  buirai         b€r% 

vehsbat    " • 

Dual. 

, J€9ta 

•. stcgeta 

bcrita 

Plural. 

nmt  9ind  *)     iün« 

stant  4^stdnt  *)     nUguAH 

dant  *)     dadanü 

Jerunt  bairand      ......  btrüiMi 

vekunt  tigand       ..••••  ve^&nü 

Stent  •• 

/erant  bairaina     ••.•••  •  • 

erant 

yL  en.       ^)  Wie  im  Sing.,  §.  S.  398.       ")  S.  §.  iS9.      ")  Sw 
S.  300.  £      *^)  arm.  beten.     ")  S.  §.  hS2.      **)  »n.  Üh. 
•)  S.  S.  278.  Anm.  *. 
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Medial-Endungen. 

466.  Das  Sanskrit  und  Send  setzen  dem  grieck  tu 
ihren  Diphthong  i  gegenüber»  und  es  gehört  dies  zu  den, 
seltenen  Fällen,  wo  das  aus  a  + 1  erwachsene  i  im  Grie- 
chischen durch  ax  vertreten  ist,  da  gewöhnlich  das  erste 
Element  des  indisch -sendischen  Diphthongs  im  Griech.  ia 
der  Gestalt  von  c  oder  o  erscheint  (§.  2.  Anm.).  Dem  6o- 
thischen  ist  von  dem  Diphthong  ai  das  t- Element  ent* 
wichen,  daher  in  der  3ten  Person  e2a  für  (2at  ss  griech.  tcu» 
skr.  ti^  in  der  2ten  ^a  (euphonisch  für  «a,  §•  86.  5)  aus 
^a»,  und  in  der  3ten  Pluralperson  nda  für  ndai.  Die  erste 
Singularperson  und  die  erste  und  2te  des  Plurals  sind  un- 
tergegangen, und  werden  durch  die  3te  ersetzt,  wie  unser 
deutsches  mcf,  welches  nur  der  3ten  Pluralperson  zukommt, 
unorganisch  in  die  erste  eingedrungen  ist.  Das  der  Perso- 
nal-Endung vorstehende  a,  z.  B.  in  hait-a-fa  Tocaris,  haiU 
a-da  vocatur  gegenüber  demi  von  haüis  yoea.8^  haitüh 
vocat  schien  früher  räthseihaft,  iiat  sich  aber,  viie  ich 
glaube,  vollkommen  durch  die  Wahrnehmung  aufgeklärti 
dafs  alle  gothischen  Verba  starker  Form  der  skr.  ersten 
oder  4ten  Klasse  entsprechen  (L  p.  205),  und  dafs  das  % 
von  haitia^  haUüh  eine  regelrechte  Schwächung  eines  alte» 
ren  a  ist,  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  des  sdiliefsen- 
den  s  und  th  (§.  47).  Dem  Medio -Passiv  aber  war  eine 
Veranlassung  zu  noth  wendig  er  Vermeidung  des  altea 
o-Lauts  nicht  gegeben,  und  es  steht  daher  in  dieser  Bezie- 
hung in  schönstem  Einklang  niit  den  asiatischen  Schwester* 
Idiomen. 

467.  Das  Sanskrit  und  Send  haben  in  der  ersten  Sin« 
gularperson,  sowohl  der  Primär-  wie  der  Secundärformen, 
den  Pronominal -Consonanten,  und  mit  ihm  in  der  ersten 
Haupt- Gonjugation  das  a  der  Klassensylbe  verloren  (s.  §• 
435),  daher  ^  hS'ctS  ich  weifs  für  bS^-ä^ml  Man 
vergleiche: 
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Suiskrit.                          $end.                           Griechitch.      Gothitch* 
idr-i         ViP^'ii)  *^'''-^  *)  ^ej-o-juai 

idr-a-ti    ^IX^M?^  bar-a-hi  {(pio^B-TCu)  biur-a-^a 

idr-a-ti   ^^^^*jj)^J  bar-^ai'if^)      ^^t*rai      bair-a^-da 
idr-a^nti \QC^^:^^7^bar'ai'niS^)<l>eO'0'VTat    bair-a-nda 

')  S.  §.  4l.  ^)  Im  Passir  kommt  die  3te  Pluralperson  mehr* 
mals  vor,  £.  B.  )üC^^d;odd^  «V>  »«  faf  Sinti  nascuntur 
(V.  S.  p.  136),  mit  ^  iiir  a  nach  §.  42.  Für  das  Medimn  fehlt  es 
mir  an  einem  Beleg  für  diese  Person ;  mau  konnte  aber  höchstens 
darüber  im  Zweifel  sein,  ob  baren  ei  nach  Analogie  des  transiti- 
ven barentif  oder  barainti  zu  setzen  sei.  Vielleicht  sind  beide 
Formen  zulässig,  allein  barainti  scheint  mir  das  sicherste,  da 
auch  im  transitiven  Actiy  ainti  neben  enii  vorkommt,  yorzüglich 
nach  v,  wo  enti  vielleicht  nicht  gestattet  ist,  daher  dCa^><A;»^ 
^pnifi/i  sie  leben  =  skr.  gioanii^  d(KlM^d«JU»^  bavainii 
sie  sind  :=:  skr.  idvanti.  Auch  ohne  vorhergehendes  v  findet 
sich  yaf  ainti  =  skr.  ydganti  in  einer  von  Burnouf  aus  dem 
Taschter-Jescht  citirten  Stelle  (Ya^a  Notes  p.  74).  Oder  sollte 
\ntT  jrafainii  zu  lesen  sein,  da  /nf  vorzüglich  im  Medium  ge- 
bräuchlich ist? 

468.  In  den  Secundärformen  schwächt  sich  der  schlie* 
fsende  Diphthong  im  Skr.  und  Send  auf  dieselbe  Weise,  wie 
im  Gothischen  schon  in  den  Primärformen;  es  verschwindet 
nämlich  das  i-Element,  das  übrig  bleibende  a  aber  erscheint 
im  Griechischen  als  o,  daher  l^ip-^-ro  gegen  ^STVTTrT  dBar" 
-a'ta^  M(o^7^*^  abar^a-ta;  im  Plur.  i4>ip'0-vTo  gegen 
agvr^TfT  dSar-a-nta,  ^f^^?aya;  abar-a-nta.  Die 
Sanskrit-Sendformen  gleichen  auffallend  dem  obigen  gothi- 
schen datr-a-c2a,  bair^Ornda;  doch  dürfen  wir  darum,  gegen 
meine  frühere  Ansicht  *),  die  gothischen  Primärformen  nicht 
mit  den  skr.  secundären  vermitteln,  und  baür-a-daf  babr'C^ 
nda^   statt  mit    Bar^a'ti^   ddr'ü'ntiy    mit  aSar^a^taf 


*)  Conjugationssystem  Frank£  a.  M.  (I8l6.)  S.  131,  und  Annals 
of  Oriental  Literature  (London  1820)  p.  29.  f. 


312  Medial^Endunfen.    §.  468. 

dBar^a^nta  zusammenstellen.  Räthselhaft  ist  die  ESndang 
au  im  goth.  Gonjttnctiy,  wo  z.  B.  bair^ai-dau  dem  skr. 
ddr^S^taj  8.  bar-ai-ta,  griech.  ^Ip-oi^ro  gegenübersteht, 
und  so  im  Plural:  bair-ai-ndau  gegen  ^ip^ov^vro  *),  und  in 
der  2ten  Singularperson:  batr-ai-fau  gegen  (f>l/9-oi-(cr)o.  Es 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  dieses  au  durch  den  unorga- 
nischen Zusatz  eines  u  aus  a  entsprangen  sei,  da  Sprach- 
Entartungen  fast  immer  aus  Abschleifungen,  höchst  selten 
aus  Erweiterungen  hervorgehen.  Ich  glaube  daher,  dafs  die 
Endung  aü  vom  Imperativ,  wo  sie  bereits  eine  gesetzliche 
Begründung  gefunden  hat  (S.  255),  in  den  Conjunctiv  ein- 
gedrungen sei,  dafs  man  also  durch  die  Analogie  von  bau*" 
a^dau^  bair-a-^dau  *^)  verführt,  auch  im  Conjunctiv  bair-ai^ 
"dau^  bair-ai-ndau  gesagt  habe,  und  dafs  von  da  das  au 
auch  in  die  2te  Singularperson  eingedrungen  sei,  also  bair^ 
^air^aü  für  bair-ai-^a.  Dies  dürfte  nicht  befremden,  da  das 
Medio-Passiv  im  Gothischen  schon  darin  in  Verwirrung  ge- 


)  Im  Send  TäCst  das  active  bar-a/^en  ein  mediales  har-ai^ 
^nia  (;o^  §•  33)  erwarten.  Das  Sanskrit  hat  in  Abweichmig  von 
den  Schwestersprachen  die  Endung  ran^  also  idr-i^ran^  wie 
mir  scheint,  eine  Verstümmelung  von  ^ar-i-rantu.  Die  Wur- 
zel st  liegen,  schlafen  schiebt  anomal -ein  solches  r,  wie  es 
hier  der  eigentlichen  Personal-Endung  voransteht,  in  der  3ten  Per- 
son aller  Special  -  Tempora  (§.  109 ''^)  ein,  unterdrückt  aber  im 
Praes.,  Imperat  und  ersten  Augment -Praet  nach  §.  h5S.  den  Na- 
sal der  Mehrheit,  daher  */-ra(/i)/^  =  Kti-vrak^  Pot.  sdy^t^ran^ 
Imperat  si-ra(n)iämj  Praet  äsS''ra(n)ta  =  EXSIVTO.  Wir 
werden  später  ein  solches  r  auch  im  Medium  des  redupliclrten  Prae- 
ter, kennen  lernen;  was  aber  seinen  Ursprung  anbelangt,  so  fasse 
ich  es  am  liebsten^ ab  Radical - Consonanten  des  Verb,  subst  mit 
alnomaler  Vertauschung  des  s  mit  r  (vgl.  §.  22)  j  so  dals  £•  B. 
däd't-ran  für  dad-t-ranta  dem  griech.  Activ  ^idOi>]crav,  dem 
ein  Medio -Passiv  j^&it)Tayro  oder  Bi^oiO'avro  zukäme,  paralld 
liefe. 

*)  Ersteres  =  skr.  med.  idr^a-täm  er  soll  tragen,  letzte- 
res =r  b^dr-a-nidm  sie  sollen  tragen. 
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rathen  ist,  dafs  ifie  erste  Person,  und  im  Plural  auch  die 
2te,  ganz  und  gar  durch  die  3te  ersetzt  wird. 

469.  In  der  zweiten  Singularperson  der  Secundärfor- 
men  entfernt  sich  das  Sanskrit  von  dem  Princip  der  3ten 
und  Isten.  So  wie  ta  dem  primären  te  und  dem  ^secun-^ 
dären  t  des  transitiven  Activs  gegenübersteht,  so  sollte  man 
auch  sa  gegen  ii  und  s  erwarten.  Dafür  aber  steht  ^ds^ 
also  z.  B.  dbdd-a'ida  du  wufstest,  hSä^i-idu  du 
mögest  wissen.  Dafs  aber  ursprünglich  neben  diesem 
idi  auch  eine  Form  na  bestanden  habe,  dafür  spricht  nicht 
nur  das  Griechische,  wo  z.  B.  edido-ao,  düoi-ao  genau  zu 
iiCdo-To^  iidoL^To  stimmt,  sondern  auch  das  Send  zeigt 
^oy  ha  an  Stellen,  wo  im  Sanskrit  ^  sa  zu  erwarten 
wäre,  mit  regelrechtem  ev  h  für  ^  s  (§.  53),  und  ^*^ 
da  nach  solchen  Vocalen,  die  im  Sanskrit  die  Umwandlung 
des  8  in  8  verlangen  (§.  21^>).  Der  Endung  ha  wird  nach 
§.  56*^  ein  tl  vorgesetzt,  und  so  findet  sich  die  schon  in 
meinem  ersten  Send- Versuche  *)  besprochene,  bis  jetzt  noch* 
einzig  dastehende  Passivform  uiapayai^ha  du  wurdest 
geboren  (V.  S.  p.  42).  Anquetil  übersetzt  die  unzwei- 
deutige Stelle:  ^V'i^^^^J*WJ>  g^(0  )^  hi  tum  uia^ 
fayaf^ha  „ihm  du  wurdest  geboren"  durch  „2tii  gut  a 
eu  un  fils  cSlebre  cbmme  vaua*^  und  verbirgt  so  die  wahre 
grammatische  Geltung  des  merkwürdigen  Ausdrucks,  der 
wahrscheinlich  auch  Anquetü's  parsischen  Lehrern  nicht 
verständlich  war.  Eine  zweite  Form  dieser  Art  habe  ich 
seitdem  nicht  finden  können,  doch  hat  Burnouf  (Ya^oa 
Notes  p.  33)  eine  nicht  minder  wichtige  mediale  Aoristform 
an  das  Licht  gezogen,  nämlich  *^nfp>^'?y7>  urürudua'a 
du  wuchsest,  worauf  wir  später  zurückkommen  werden« 
Hier  ist  uns  nur  die  Bestätigung  der  Endung  da  von  Be- 
lang, deren  /  unter  dem  euphonischen  Einflüsse  des  vor- 
hergehenden u  steht 


*)  Jahrbücher  för  wiss.  Kritik  Man  1831.  S.  374. 
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470.  Wir  kehren  zur  saDslritisehen  Endang  {da 
zurück;  diese  steht  einleuchtend  mit  der,  §.  453.  bespro- 
chenen, activen  Endung  ia  in  Zusammenhang,  die  wahr- 
scheinlich ursprünglich  eine  weitere  Verbreitung  im  Singular 
hatte,  und  woraus  durch  Verlängerung  des  Vocals  und  den 
Zusatz  eines  s  die  Form  ild^i  entsprungen,  deren  ^,  wie 
schon  anderwärts  bemerkt  worden  *),  ebenfalls  wahrschein- 
lich zur  Bezeichnung  der  2ten  Person  steht  Wenn  dem 
so  ist,  so  würde  entweder  der  e|*ste  oder  der  zweite  Per- 
sonal-Ausdruck die  Person  bezeichnen,  welche  die  Wirkung 
der  Handlung  oder  ihren  Vortheil  trägt,  die  in  allen  Hedial- 
formen,  wo  nicht  leiblich  doch  geistig  vorhanden  ist.  Es 
wäre  also  in  ddat-id^B  du  gabst  dir  (nahmst)  ent- 
weder durch  iä  das  Du  und  durch  b  das  Dir  bezeichnet» 
oder  umgekehrt.  Ist  dem  so,  und  ist  in  der  griech.  ersten 
Person  dais  i'  der  Endung  juiijv  (dorisch  /üüTy)  organis<^h,  d.  h. 
nicht  ein  späterer  nichtssagender  Zusatz,  sondern  absichtlich 
und  ein  Vermächtnifs  der  Drperiode  unseres  Sprachstamms, 
so  bedeutet  auch  Ididop^y  eigentlich  „ich  gab  mir",  sei  es, 
dafs  durch  \iy\  (f^cT),  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
durch  y  das  subjective  Verhältnifs  ausgedrückt  sei;  jeden- 
falls aber- steht  juiit-v  (jucT-v)  auch  hinsichtlich  der  Vocällängd 
in  vollkommenster  Analogie  zum  skr.  td^s.  Hierzu  kommt 
noch,  als  Analogon  fär  die  2te  und  3te  Person,  die  Endung 
TfTf^  id^t  des  Veda- Dialekts,  wo  der  Ausdruck  der  2ten 
und  3ten  Person  doppelt  steht**).  Ich  halte  darum  dies6 
merkwürdige  Endung  ihrem  Ursprünge  nach  für  eine  me- 


*)  Gramm,  qrit  (1832)  §.  301.  A 

**)  In  der  2ten  Person  halte  ich  idt  (ur  eine  Verstümmelung 
von  tQd'tj  vom  Stamme  t^a^  der  auch  in  der  Nebenform  ti  des 
Genit  und  Dativs  sein  v  abgelegt  hat  (§.  329),  In  der  3ten  P.  ist 
der  Demonstrativstamm  /o,  dessen  Schwächung  zu  ii  vrir  oben 
(§.  456)  als  Endung  der  3ten  P.  praes.  erkannt  haben,  zweimal 
enthalten,  einmal  verlängert  imd  dann  verstiimmelt  wie  in  den  Se- 
cundärformen  des  transitiven  Activs« 
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diale,  wenngleich  Pinini  (VIL  1,  35)  sie  als  Vertreterin 
der  transitiven  ImperatiT-Endungen  tu  und  h%  ansg^t,  die 
bei  Segnungen  vorkomme;  z.B.  Bavdn  ^tvatdt  der  Herr 
lebe  (ehrerbietig  für:  du  mögest  leben).  Die  Wurzel 
^tv  ist  zwar,  und  vielleicht  manche  andere,  die  mit  der 
Endung  tat  vorkommen  mag,  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
im  Medium  nicht  gebräuchlich,  allein  die  Endung  idt  kann 
Oberrest  einer  Zeit  sein,  in  welcher  noch  alle  Verba  ein 
Medium  hatten.  Zudem  ist  auch  bei  Segnungen,  wo  immer 
jemandem  etwas  Gutes,  zu  seinem  Vortheil,  gewünscht  wird, 
das  Medium  recht  an  seinem  Platze.  Wie  dem  aber  auch 
sei,  so  ist  uns  die  Endung  tdt  schon  darum  wichtig,  weil 
die  durch  die  Tafel  von  Bantia  uns  erhaltenen  oskischen 
Imperative  auf  tu-d*)^  wie  licüu^d  für  lieeto^  eatuni  für 
nto  fOTtt),  darin  eine  uralte  Begründung  finden  **).  Der 
griechischen  Imperativ- Endung  rw  ist  schon  anderwärts  ein 
medialer  Ursprung  zugeschrieben  worden,  denn  im  Plural 
stimmt  4^sp^^yTwv  vortrefflich  zum  skr.  medialen  Bdr^a^ 
'-nidm  und  verhält  sich  dazu  wie  ^pU-^rwp  zum  reinactivi- 
schen  dualen  Bdr^a^tdm.  Sollte  aber  ^tp^nm  mit  dem 
transitiven  Bdr^a^ntu  identisch  sein,  so  wäre  dies  der 
einzige  Fall  in  der  ganzen  gr.  Grammatik,  wo  w  einem  skn 
u  gegenüberstände,  und  überdies  ein  unorganischer  Zutritt 
eines  Nasals  anzunehmen.  Eher  liefse  sich  in  ^plrw^  wenn 
man  es  mit  dem  medialen  Bdr^a^idm  vermittelt,  die  Ab« 
Schleifung  eines  Nasal -Lauts  zugeben,  wie  in  Id^tga  gegen 
^i^'^H.  ^diktaftu  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  ^tplrw  mit 
dem  vidiscben  Bdratdt  zu  identificiren,  denn  die  Ablegung 
des  r  war  nothwendig,  die  des  Nasals  aber  wäre  eine  zu« 


')  VcrgL  die  AbUtire  auf  ud  gegenüber  den  sanskritisdi-sendi- 
dischen  auf  dtj  d4  und  alt-lateiniscben  auf  o-d  (§.  181). 

**)  Es  verdient  Beachtung,  dals  Kuhn  in  seiner  Schrift  „Cot»» 
jugaiio  in  IXt,  linguae  Satucrüa€  raiione  habiia^  (p.  26.  Anm.) 
diesen  oskischen  Formen,  ohne  damals  ihr  v^disches  Analogon  zu 
kennen,  einen  passiven  Ursprang  zpgeschrieben  hat. 
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fiülige  Wnikfir.  Das  VerhftltDifs  Ton  ^^p-i-rw  zo  Bdr-a-tät 
wäre  ähnlich  dem  von  i^iiw^  t&w  «i  ddadät^  dddU  Im 
Lateinischen  entspricht  die  Endung  to  des  sogenannten  Fu- 
tur, des  Imperativs,  sowohl  in  der  2ten  als  in  der  3ten 
Person,  ^der  vidischen  Endung  tdt^  also  vivito  (aus  guivito) 
er  soll  leben  dem  gleichbedeutenden  und  wurzelhaft  ver- 
wandten jftorrlTrL  ffi^^'<^'tdti  und  als  zweite  Person  in 
Betreff  seiner  Endung  dem  vediscben  pra^yadS^a'tdt 
gib  (Rig-Vida  I.  h.  48.  5).  Hinsichtlich  der  im  Lateini- 
schen nicht  nothwendigen  Unterdrückung  des  sohliefsenden 
t  mögen  die  Ablative  auf  o  neben  älteren  auf  (hd  für  skr. 
d'ti  send,  d-^  verglichen  werden.  In  der  3ten  P.  pL 
könnte  man  aus  den  lateinischen  Formen  auf  nto  vedisehe 
auf  ntdt  folgern  und  z.  B.  als  Vorbild  von  veh-^^nto  ein 
T^isches  vak^a^ntat  voraussetzen.  Gab  e«  solche  For- 
men, so  würden  dazu  auch  die  griechischen  Formen  wie 
iX'^'Vrm  stimmen,  und  ihr  v  sich  als  bleibend  giewordenes 
i^BhaariKw  erweisen. 

471.  Die  erste  Singularperson  der  Secundärformen 
iollte  im  Sanskrit  —  nach  Analogie  der  dritten  auf  ta  — . 
tna  lauteut  so  dafs  Bdrema  dem  gr,  ff^ipoifiSv  (-fifjy)  gegen- 
überstehen würde«  Diese  Form  mufs  auch,  wenngleich  nicht 
die  älteste,  eine  Zeit  lang  im  Sanskrit  bestanden  haben. 
Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber  ist  das  m,  wie 
überall  im  Singular  des  Mediums,  gewichen,  und  fiir  BarS^ 
(fn)a  steht  Bdre-y-Uf  mit  euphonischem  y,  welches  allen 
Personal -Endungen,  die  mit  Vocalen  anfongen,  in  beiden 
Activformen  des  Potentialis  vorgeschoben  wird  (vgl.  §.  43). 
In  den  mit  Augment  belasteten  Formen  hat  die  sohon  sehr 
yerstümmelte  Endung  a  eine  noch  weitere  Schwächung  er- 
fahren, durch  den  Obergang  des  a  zu  t^  daher  z.  B.  ditr^ 
i^V'i  sternebam  für  a«^f-i^9-a,  und  dieses  aus  aitr^ 
f^u-ma  oder  noch  älterem  af^r-^w-mcfm,  welches  dem 
dor.  hrrop^w-iiSv  entsprechen  würde. 

472.  Wir  kehren  zu  den  Primärformen  zurück»  um 
zu  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  nicht  blob  diejenigen  Per» 


Medial^Endungen.     %.  473.  317 

sonen  auf  i  aufgehen,  die  im  transitiven  Activ  mit  %  enden, 
und  oben  den  griecb«  Medialformen  auf  eu  gegenübergestellt 
worden,  sondern  auch  diejenigen,  die  im  trandtiven  Actiy 
kein  %  und  im  griech.  Medium  kein  ai  zeigen.  Die  sämmt- 
liehen  Primärformen  lauten: 

Singular.        Dual.  PlvaL 

(f»)^apat    vahe        mähe  aa  ixs^a, 
$i  sa  0*01      dii  dvi 

tS  aa'  reu      die  ntS  oder  ate  ^  vraiy  artu  (S.  301). 

Das  Send  folgt,  soweit  es  sich  belegen  läfst,  der  Analogie 
des  Sanskrit,  doch  lautet  die  erste  Pluralperson  nicht 
\S^*^g  mapif  was  f ür  x:|%  majii  zu  erwarten  wäre,  son- 
dern }Q^;^g  maictS*)^  woraus  erhellt,  dafs,  was  ich  schon 
vor  meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Send  aus  dem  griech« 
fuS'a  gefolgert  hatte**),  das  skr.  mahi  eine  Verstümmelung 
von  T^  macfS  sei  (§•  23).  Das  griech.  juisS'ct  aber  hat  sei- 
nerseits das  schliefsende  %  verloren,  und  steht  so  auf  der 
Stufe  der  §.  466.  erwähnten  gothischen  Formen.  In  den 
Secundärformen  schwächt  sich  TI%  mahi^  durch  Verlust 
des  Anfangs-Elements  des  Diphthongs  I,  zu  mah%  dagegen 
erweitert  es  sich  in  der  nach  reichster  Formfülle  strebenden 
ersten  Imperativ -Person  zu  TI%  maA^t,  und  dem  analog 
zeigt  der  Dual  neben  cr%  vaj^i  die  Formen  vahi  und 
vakäi.  Das  Send  behält  auch  in  den  Specialformen  die 
volle  Endung  heiaidi^  wenigstens  belegt  sich  dieselbe  im 
Potentialis  durch  }!S^^i^\^^^^  büidySimaidS  wir 
mögen  sehen  (V.  S.  p.  45  mehrmals). 

473.  Wenn  nun  gleich  im  Sanskrit  alle  Medial -En- 
dungen der  Primärformen  auf  S  ausgehen,  so  glaube  ich 
doch  nicht,  dafs  alle  diese  S  auf  gleichem  Princip  beruhen. 
Was  diejenigen  anbelangt,  denen  im  transitiven  Activ  «^ 
und  im  griech.  Medium  ou  gegenübersteht,  so  bin  ich  sehr 
geneigt,  den  Ausfall  eines  Pronominal-Gonsonanten  zwischen 

*}  §.  4i.    Man  findet  auch,  mit  abgelegter  Aspiration,  maidL 
**)  Grammatica  critlca  p.  l45.  Ania.  **)• 
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den  beiden  Elementen  des  Diphthongs  anzunehmen  *) ,  und 
Kwar  {m)f^  jumu  aus  mami^  sS^  aai  aus  säst,  te^  tau  aus  tati 
KU  erklären,  wie  wir  froher  4^pa  aus  <^ipsn^  im  PrAkrit  Sai^ai 
aus  Banadi^  im  Spanischen  cantaü  aus  cantatii  haben  entste- 
hen sehen  (§.  456),  und  wie  auch  im  GriecL  das  mediale  tvtt* 
Tsj-at  sich  noch  weiter  zu  tu^tty],  und  im  Sanskrit  m^  zu  ^ 
sich  verstümmelt  hat  In  diesem  ^  S  ist  also  der  Ausdruck 
der  ersten  Person  doppelt  enthalten,  einmal  aus  a  für  ma 
bestehend,  und  dann  aus  %  für  ms,  und  so  zeigt  auch  da9 
xeduplicirte  Praeteritum  in  der  3ten  Pers.  S  gegenüber  dem 
griech.  toll  für  tati^  und  der  Veda-Dialekt  liefert  selbst  im 
Praes.  für  ie-te**)  »  xhtou  der  gewöhnlichen  Sprache,  die 
Form  idy-i  (euphonisch  für  ii^i)^  und  noch  andere  ähn- 
liche Verstümmelungen  von  Medial-Endungen,  wie  dduJira 

•  * 

sie  melkten  für  dduh^rata^  duh^am  er  soll  melken 
für  dug^dä'm^  und  dieses  euphonisch  für  du^'tdm  (Pänini 
VlI.  1,  41).  Führen  wir  nun  also  (m)^njLiat,  %i  ss  aax 
und  ti  «  rat  zu  den  höchst  wahrscheinlich  einmal  dage- 
wesenen Formen  mami^  sas»,  tati^  vielleicht  auch  mdm% 
$dt%j  tdt%***)f  zurück,  so  fragt  es  sich,  welches  von  bei- 
den Pronominen  drückte  das  subjective,  und  welches  das 
objective  Verhältnifs  aus?  Bedeutete  dat'Sa{i)%f  6(io<roL(a}i 
gebend  dir  du  oder  gebend  du  dir?  Nimmt  man  das 
erstere  an,  so  erhält  man  dieselbe  Ordnung,  wie  in  idoa^^ 
dCioo-äroy  u«  a.,  wovon  später  mehr,  und  es  träte  nun  der 
jnerkwürdige  Fall  ein,  dafs  nach  Unterdrückung  des  zwei- 
ten Pronominal-Gonsonanten,  der  erste,  der  mit  seinem  Vo- 
cal  das  im  obliquen  Casusverhältnifs  stehende  Pronomen 
ausdrückte,  das  Ansehen  gewann,  als  bezeichnete  er  das 
subjective,  oder  als  gehörte  er  der  eigentlichen  Perso- 
nal-Endung an,  denn  in  dido^im(ny  yermifst  das  Spracbge- 


*)  So  auch  Kuhn  L  e.  p.  25.(L 
**)  Über  die  anomale  Betonung  (s/ie  farsiti)  s«  verj 
des  Accentuationssystem  p.  lOl. 

')  ^8^-  §•  *7^»  '*^'»  ^'»  M**^- 


•«•^ 
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lubl  lieber  den  Ausdruck  des  mir  oder  mich  als  den  des 
ich;  man  glaubt ,  welche  der  beiden  Erklärungsarten  auch 
die  richtige  sein  möge,  impaer  in  dido^juuu  dasselbe  /x  zu  er- 
kennen, welches  in  didw-fu  steht.  Dafs  dies  so  scheine,  ist 
aber  durchaus  kein  Beweis  für  den  wirklichen  Hergang  der 
Sache,  denn  wenn,  was  dem.  in  Rede  stehenden  Falle  sehr 
ähnlich,  und  in  der  Sprachgeschichte  häufig  eingetreten  ist, 
reduplicirte  Formen  in  ihrem  Inneren  sich  yerstümmeln,  durch 
Ausstofsung  des  Consonanten  der  zweiten  Sylbe,  so  gewinnt 
die  erste  das  Ansehen  als  gehöre  sie  zur  Wurzel  selber. 
Niemand  vermifst,  vom  Standpunkt  unserer  heutigen  Spra* 
che,  in  Praeteriten  wie  hielt  den  Anfangs -Consonanten  der 
Wurzel;  jeder  hält  das  h  von  hielt  für  identisch  mit  dem 
Ton  halte;  und  doch  ist,  wie  zuerst  von  Grimm  scharf- 
ainnig  erkannt  worden  (L  103,  104),  die  Sylbe  hi  von  hielt 
durch  Reduplication  an  diese  Stelle  gekommen;  die  ahd.  Form 
ist  hialt  {hi{h)alt)  und  die  gothisohe  haihaldt  deren  zwei- 
tes, also  wurzelhaltea  &,  den  jüngeren  Dialekten  entwichen 
ist.  Ich  halte  auch  jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansicht,  den 
Anfangscpnsonanten  sanskritischer  Formen  wie  tepimd  wir 
brannten  für  reduplicirend,  und  nehme  Aus&ll  des  stamm- 
halten t  von  tatapima  an,  woraus, tcfp im a  sa  taapima^ 
und  hieraus,  durch  Schwächung  des  (f  («  a  -t-  a)  zu  ^  (a 
a  +  ti),  tepimd.  Auch  in  dem  slav.  dam€  ich  gebe  und 
dem  liL  dümi  ist  die  erste  Sylbe  durch. Reduplication  ent- 
standen, und  die  Wurzelsylbe  ganz  yerschwunden.  Hier» 
Yon  später  mehr. 

474.  Wenden  wir  uns  nun  zu  denjenigen  Medial-En- 
dungen  auf  ^,  denen  das  Griech.  kein  eu  gegenüberstellt,  so 
glauben  wir  in  dem  pluralen  dvi  eine  pronominale  Nomi- 
nativform  zu  erkennen  im  Sinne  von  §•  228,  also  dv^  aus 
dva^i  vom  Stamme  cfva  für  tva.  Die  Dual-Endungen 
äfS^  dti  stimmen  dagegen  zu  neutralen  Dual -Formen»  wie 
te  diese  beiden«  In  den  secundären  Formen  mag  ^p)^ 
dvam  hinsichtlich  seines  Ausgangs  mit  yü^y^dm  ihr, 
vay-dm  wir  verglichen  werden;  die  Dual-Ausdrflcke  didm^ 
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dtdm  aber  Verhalten  sich  hinsichtlich  ihrer  Endungen  za 
J^vam^  wie  nach  §.  206.  du  (aus  ds)  zu  a«,  und  stimmen  zu 
ao^fm  wir  beide,  yuvdm  ihr  beide  (§.336  Schlufs).  Im 
Übrigen  erscheinen  mir  Sfl^  d-U,  Sfl^  dti,  ^STWTH.  ^^<^«»» 
^OnrnH.  a^ain,  als  Verstümmelungen  von  idt'e^  tdte  etc.  *), 
gerade  wie  wir  oben,  im  Vida- Dialekt,  in  der  3ten  P.  sg. 
Imperat  dm  für  tdm  gefunden  haben  (S.  318).  Den  Syl- 
ben  (^)^,  {t)dy  welche  das  im  objectiven  Gasusverhältnifs 
stehende  Pronomen  ausdrücken,  entspricht  das  griech.  c  in 
dtdo-cr-3'ov,  diä'o-ö'-JS'ov,  Wtdo-cr-3'ov ,  sdido-o'-S'ijv,  deren  a-  nach 
§.  99.  sich  sehr  befriedigend  aus  r  erklärt;  das  folgende  3r 
aber  ist  durch  den  Einflufs  dieses  c  ebenfalls  aus  r  hervor- 
gegangen, da  3*  mit  vorhergehender  Aspirata  oder  c  eine 
sehr  beliebte  Lautverbindung  ist  Stellt  man  nun  iCdo^^^ov 
etc.  dem  skr.  dad\i)d''it  gegenüber,  so  sieht  man,  dafs 
die  beiden  Sprachen  in  die  Überlieferung  der  Urform  sich 
so  theilen,  dafs  die  eine  nur  den  Gonsonanten,  die  andere 
nur  den  Vocal  des  ioi  obliquen  Casus -Verhältnifs  stehenden 
Pronominal-Ausdrucks  gerettet  hat  In  der  zweiten  Plural- 
person hat  das  Sanskrit  sowohl  das  vocalische  wie  das  con- 
sonantische  Element  des  Zwischenpronomens  eingebüfst;  ich 
glaube  aber,  dafs  dvi^  cfvdm  im  zunächst  vorhergehenden 
Sprachzustand  d-dve^  d-d^vam  gelautet  haben,  also  Sar^ 
a-d'd^vSj  aBar''a*d-'(fvdmss  <liipB^*3^t^  l<J)/p-€-ö--3'e;  denn 
^Laute  werden  vor  tv  und  dCv  sehr  leicht  unterdrückt,  da- 
her findet  man  im  Gerundium  für  dat'tv£  nach  Ge- 
bung, Bit^tvdf  nach  Spaltung  gewöhnlicher  da-tvd'^ 
Bi^tva^  und  in  der  2ten  Aoristform  zeigt  die  2te  Plural- 
Person  Medii  neben  »id-^vam  (aus  -t^-cTf  am)  auch  -«- 
'dvam\  endlich  wird  vor  der  Endung  Ü  der  2ten  Impera- 
tiv-Person sg.  ein  wurzelhaftes  $  in  d  umgewandelt,  dieses 
d  aber  kann  auch  unterdrückt  v^erden,  daher  id-cfi  neben 
idd'dti  herrsche,  für  ids'-cti.   Die  Wurzel  a$  sein  bildet 


')  Vgl  Kuhn  1.  €.  p.  31. 
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blofs  ^-i2V*)  ftir  ad-cfi  aus  aS'Cti.  So  wie  nnn  dieses 
S'cTi  zum  griech.  Sr-S-i  sich  verhält,  so  ungefUr  BdractvS 
für  BaradcTve  zu  ^^ipto-^e^  nur  dafs  an  letzterer  Stelle  das 
gr.  2r  nicht  Vertreter  des  skr.  d  ist  (§.  16),  sondern  des 
gr.  T,  durch  den  Einflufs  des  vorhergehenden  a:  Daher  auch 
im  Imperativ  ^ipia^u)  als  späterer  medialer  Nachwuchs. 
Nachdem  nämlich  das  seinem  Ursprung  nach  selber  schon 
mediale  ^plrw  (S.  315)  im  Sprachgebrauch  mit  rein  activer 
Bedeutung  verwendet  worden  war,  entstand  das  Bedürfnifs, 
daraus  ein  neues  Medio-Passiv  nach  altem  Princip  zu  bilden. 
475.  Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  angestellten 
Erklärungsversuche  über  den  Ursprung  der  Medial -Endun- 
gen, so  stützt  sich  die  Ansicht,  dafs  sie  auf  Verdoppelung 
der  jedesmaligen  Personbezeichnung  beruhen,  hauptsächlich 
darauf,  dafs  im  griech.  l^fpofir^y^  im  sanskritischen  aBarat'dn 
und  in  dem  vidischen  Bäratdt  sichtbarlich  ein  und  der- 
selbe Personal-Ausdruck  doppelt  steht,  so  wie  darauf,  dafs 
es  am  natürlichsten  ist,  Begriffe  wie  ich  gebe  mir,  ich 
freue  mich  so  auszudrücken,  dafs  sowohl  das  ich,  wie 
das  mir  oder  mich,  das  subjective  wie  das  objective  Ca- 
sus-Verbal  tnifs,  einen  formellen  Vertreter  durch  einen  und 
denselben  Pronominalstamm  habe.  Abgesehen  von  i<^po}xr^¥ 
würden  aber  Formen  wie  tpipsaStt  und  das  im  Sanskrit  vor- 
ausgesetzte Baraddvi  für  das  bestehende  BdradvS  noch 
eine  andere  Auslegung  zulassen,  nämlich  die,  dafs  das  griech. 
ff  nicht  euphonisch  für  r  stehe,  sondern  für  sich  selber  und 
als  Stamm -Gonsonant  des  Reflexivums  (§•  341),  welches, 
obwohl  der  dritten  Person  angehörend,  doch  gerne  die 
Functionen  der  beiden  übrigen  übernimmt.  Im  Sanskrit  hätte 
das  8  des  Reflexivstamms  vor  den  Personal -Endungen  dv4 
und  dvam  nach  allgemeinem  Lautgesetze  zu  d  werden  oder 
wegfallen  müssen,  und  somit  würde  also  auch  auf  diesem 
Wege  das  griech.  ^^iptaäre^  i^ttpsa^s  einem  skr.  Bdra(d)c[vSf 


*)  Wie  mir  scheint,  zunächst  aus  d-di^  mit  Schwächung  des 
d  zu  /. 
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dBara{d^ävam  begegnen;  {ur  die  oben  Torausgesetzten 
Formen  wie  Baraiäie  gegen  ^iptirS^ov  wäre  aber  Bara^ 
säte  aus  Sarasvdfe  anzunehmen.  Wäre  diese  Auffassung 
gegründet,  so  müfste  man,  da  doch  wahrscheinlich  ein  glei- 
ches Princip  in  den  sämmtlichen  Medial -Erzeugnissen  ge- 
waltet hat,  auch  die  Endungen  {m)e^  tS^  ixcll^  reu  nicht  aus 
fnami^  tatii  sondern  aus  maai^  tasi  oder  ma^vt,  taavt 
erklären.  Die  2te  Person  bliebe  aaaty  allein  das  2te  s 
würde  nicht  der  2ten  Person,  sondern  dem  Reflexivum  an- 
gehören, und  man  würde  nun  auch  das  «  von  dBarai^äs 
dem  Reflexivum  zuweisen,  und  das  griech.  firiv  von  ifpsponriv 
ganz  vereinzelt,  ohne  Anklang  an  ein  altes  Princip,  stehen 
lassen  müssen. 

476.  Hinsichtlich  des  Lateinischen  ist  zuerst  in  den 
AimaU  of  Oriental  Kterature  *)  daran  erinnert  worden,  dafs 
das  passivische  r  seinen  Ursprung  dem  Reflexivum  verdan- 
ken könnte.  Ich  gebe  jetzt  dieser  Erklärung  um  so  ent- 
schiedener den  Vorzug  vor  derjenigen  aus  dem  Verb,  sub- 
stantivum,  als  ich  seitdem  auch  durch  das  Litauische  und 
Slavische,  die  ich  damals  noch  nicht  in  den  Kreis  meiner 
sprachvergleichenden  Untersuchungen  gezogen  hatte,  ein  ähn- 
liches und  zwar  allgemein  anerkanntes  Verfahren  .wahrge- 
nommen habe,  welches  aber  darum  doch  nicht  das  ur- 
sprüngliche zu  sein  braucht,  welches  schon  in  der  uralten 
Bildungsperiode  der  dem  Griechischen  mit  seinen  asiatischen 
Schwestersprachen  gemeinschaftlichen  Medialformen  obge- 
waltet haben  müfste.  Denn  ich  lasse  lieber  das  Eingreifen 
des  Reflexivums  dritter  Person  in  die  zweite  und  erste  erst 
allmählig  Boden  fassen,  als  Ersatz  für  einen  älteren  bestimm- 
teren Ausdruck  der  jedesmaligen  Person,  auf  welche  die 
Handlung  zurückwirkt.  Das  Altslavische  setzt  den  Accusa- 
tiv  des  Reflexivs  hinter  das  transitive  Verbum,  um  ihm 
reflexive  oder  passive  Bedeutung  zu  geben,  z.  B.  HhßTIk  Uk 
ütun  ion  honoror,   2te  P.  "IkTElUH  CA  ijUest  tan,  3te  P. 


*)  London  1820.  S.  62, 
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HkTETk  CA  <fii^  San  *).  Im  Böhmischen  kann  ae  sowohl 
dem  Verbum  vorangehen  als  nachfolgen,  wird  aber  zum 
Ausdruck  des  Passivs  vorzüglich  nur  in  der  Sten  Person 
gehraucht  (Dobr.  Böhm.  Lehrg.  S.  182).  Im  Litauischen 
haben  solche  Verbal -Ausdrücke  blofs  reflexive  Bedeutung, 
tragen  aber  das  Ansehen  einer  grammatischen  Einheit,  und 
gleichen  darum  mehr  dem  lateinischen  Passiv,  weil  nicht 
ein  bestimmter  Casus  des  Reflexivpronomens  **)  dem  Verbum 
zur  Seite  gestellt  wird,  sondern  nur  sein  Anfangsconsonant 
dem  Verbum  angehängt  wird,  wobd  die  meisten  Endvocale 
des  einfachen  Verbums  eine  Verstärkung  erfahren,  gleichsam 
um  das  Gewicht  des  angefügten  Pronomens  besser  tragen 
zu  können***);  es  wird  nämlich  u  zix  u\  %  und  e  zn  (\  a 
der  Dual -Endungen  wa  und  ta  zu  J,  nur  das  a  der  Sten 
Person  bleibt  unverändert.  Ich  setze  hier  das  Praesens  von 
wadinifs  ich  nenne  mieh*f*)  dem  einfachen  Transiüvum 
gegenüber : 


*)  Dobrowsky  S.  SU^  Kopitar,  Glag.  S.  64,  XVIL  Ich 
trenne  nach  Miklosich  (1.  ^  p.  172)  das  Reflex,  vom  Verbum. 

**)  Es  scheint  neben  diesem  joopM,  vielteidit  auch  im  Dativ 
neben  satP^  eine  Nebenform  si  bestanden  zu, haben,  und  von  diesem 
#1  ist  oflenbar  das  Suffix  der  Verba  reflexiva  ausgegangen;  auch 
kann  in  der  Sten  Person  slatt  eines  blofsen  s  das  volle  si  stehen, 
z.  B.  vpodinat  oder  ivadintui  er  nennt  sich.  Auch  wird  bei  den 
mit  a/,  ap  und  einigen  anderen  Praepositionen  oder  der  Negation 
ne  anfangenden  Verben  das  Reflexivum  in  der  Gestalt  von  ji  zwi- 
schengeschoben, kann  aber  nebenbei  auch  am  Ende  angehängt  wer- 
den, z.  B.  isjilaikaus  (u-si-iaikau-s)  ich  erhalte  mich.  Ein  Bei- 
spiel, wo  das  eingefugte  si  das  dative  Verhältniis  ausdrückt,  ist 
nt'si-rusu  ich  bringe  mir  (etwas)  mit   (Nesselmann  p.  420). 

***)  Vergl.  p.  6.  und  21.  Anm.  • 

f)  ^g^*  ^^^'  ^^^  sprechen,  ahd.  far^nikUu  maledico,  keU 
tisch  (irländ.)  feadheim  „I  relate'\ 
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Singular.  DnaL 

1.  wcuiin      wadinue       tocuünatoa    wadünawOa 

2.  wadirä     wadin A       toadlnata      toadinatöe 

3.  wadina   wadinaa       wie  Siog.    wie  Sing. 

PlnraL        

1.  wadlname       toadinamSa 

2.  wcLdinate        wadinatia 
3«  wie  Sing.      wie  Siog. 

477.  Diesen  Bildungen  gleicht  auffallend  das  latein. 
Passiv,  nur  dafs  hier  die  Zusammensetzung  schon  ganz  ver- 
dunkelt ist,  da  nicht  wie  im  Litauischen  durch  die  Beweg- 
lichkeit des  Reflexivpronomens,  welches  unter  den  vorhin 
angegebenen  Bedingungen  dem  Verbum  vorangestellt  wird» 
jenem  das  Gefühl  seiner  Selbstständigkeit  erhalten  worden. 
Auch  ist  durch  die  beliebte  Vertauschung  des  9  mit  r  ein 
Zwiespalt  zwischen  dem  Fassivsuflix  und  dem  einfachen 
Reflexivum  eingetreten.  Bei  den  mit  Consonanten  endigen- 
den Personen  war  zur  Anschliefsung  des  r  ein  Bindevocal 
nöthig,  als  solcher  steht  u  in  amatur^  aniantur^  wie  mir 
scheint,  durch  den  Einflufs  der  Liquida.  Die  Imperativfor- 
men amat(hr  und  amant(hr  bedurften  keines  Hülfsvocals. 
In  amatnur  ist  das  s  von  amamus  vor  dem  Reflexivum  ge- 
wichen, was  nicht  befremden  kann,  da  das  s  nicht  zur  Per- 
sonal-Bezeichnung gehört,  und  im  Sanskrit  auch  am  ein- 
fachen Verbum,  in  den  Secundärformen  und  gelegentlich 
auch  in  den  primären,  aufgegeben  wird.  In  amer^  amaboTf 
amarer  ist  dagegen  der  Personal-Charakter  selbst  dem  Suf- 
fix aufgeopfert,  denn  amemr  etc.  war  nicht  möglich,  und 
amemur  blieb  dem  Plural  für  amemuar  vorbehalten.  In 
amarü^  amerü  u.  a.  ist  entweder  eine  Umstellung  aus  ama- 
eir  eingetreten,  oder,  was  ich  anzunehmen  vorziehe,  es  hat 
der  Personal -Charakter  8  der  Neigung  nicht  widerstehen 
können,  in  der  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  zu 
werden  (§.  22),  und  das  Reflexivum  hat  dann  sein  ur* 
sprüngliches  8  geschützt  —  ähnlich  wie  das  Comparativsuf- 
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fix,  im  Neutrum,  iua  gegen  tor  zeigt  §.  298.  —  und  es  steht 
ihm  daher  auch  ein  %  und  nicht,  wie  dem  r,  ein  u  als  Bin- 
devocal  voran  *).  In  der  singularen  Imperativperson  omo^« 
hat  das  Reflexivum,  im  Vortheil  vor  den  anderen  Passiv- 
formen,  seinen  Vocal  geschützt,  und  setzt  man  dieses  re  in 
se  um,  so  hat  man  den  vollständigen  Accusativ  des  einfa- 
chen Pronomens.  Wollte  man  aber,  wozu  ich  nicht  geneigt 
bin,  den  Imperativ  amare  von  dem  allgemeinen  Princip  des 
latein.  Passivs  losreifsen,  so  könnte  man«  darin  einen  Über- 
rest des  hellenisch -sanskritischen  und  sendischen  Baues  er- 
kennen,  und  re  als  Personal-Endung  mit  ao,  i^  sva^  ^V 
ha  vermitteln,  wovon  später  mehr. 

478.  Dafs  die  zweite  Pluralperson  aimamini  aus  aller 
Analogie  mit  den  übrigen  Passivpersonen  heraustritt,  föUt 
leicht  in  die  Augen,  und  nur  dem  Umstand,  dafs  die  frü- 
here Behandlungsweise  der  Grammatik  durchaus  nicht  um 
Gründe  der  Sprach-Erscheinungen  sich  kümmerte,  und  dafs 
man  die  Verwandtschaft  zwischen  dem  Griechischen  und 
Lateinischen  nicht  systematisch  und  wissenschaftlich  verfolgt 
hatte,  mag  es  zuzuschreiben  sein,  dafs  man  die  Form  omo- 
mini  so  lange  in  den  Paradigmen  hat  fortführen  können, 
ohne  zu  fragen,  wie  und  woher  sie  dahin  gekommen  sei? 
Ich  glaube  in  meinem  Conjugationssystem  (Frankf.  a.  M. 
1816.  S.  105.  ff.)  diese  Frage  zuerst  in  Anregung  gebracht 
zu  haben,  und  wiederhole  mit  Zuversicht  die  dort  gegebene 
Erklärung,  dafs  nämlich  amamini  ein  passives  Participium 
im  männlichen  Plural-Nominativ  sei,  also  amamini  fiir  ama- 


*)  Da£s  das  i  von  amaris  der  ursprünglichen  Endung  s  i  ange- 
höre, wie  Pott  vermuthet  (Etym.  Forsch,  p.  135),  kann  ich  darum 
nicht  zugeben,  weil  ich  diese  Art  von  Passiv-Bildungen  (lir  jünger 
halte  als  die  Zeit,  wo  das  i  des  activen  Ausdrucks  im  Lateinischen 
noch  vorhanden  war,  da  es  auch  im  Griech.  bis  auf  I^CTi  spurlos 
untergegangen.  In  den  Secundarformen  aber  war  es  schon  vor 
der  Individualisirung  aller  hier  verglichenen  Sprachen  verschwun- 
den, nnd  doch  sagt  man  amabaris,  amerU» 


326  Medial^Endungen.     §•   478. 

nHni  estü^  wie  im  Griecb*  rtroiL\ihoi  turu  Das  lat.  Suffix  ist 
minu'89  und  entspricht  dem  gr.  jusvo-g  und  skr.  mäna'9. 
Dadurch  aber,  dafs  diese  Participia  im  Lateinischen  aus  dem 
gewöhnlichen  Gebrauche  verdrängt  worden,  hat  mini  in  der 
2ten  Piursdperson,  wo  es  wie  versteinert  zurückgeblieben» 
für  den  praktischen  Sprachgebrauch  ganz  das  Wesen  einer 
Verbai-Person  angenommen,  und  hat  also  auch,  sich  seiner 
Noininal-Natur  nicht  mehr  bewuTst,  auf  die  Geschlechts-Un- 
terscheidung und  .  den  Zusatz  von  estis  verzichtet^  Sagte 
man  aber  in  Bezug  auf  Feminina:  amaminas  und. auf  Neu« 
tra:  amatnina^  so  wären  wir  der  Mühe  überhoben  gewesen, 
eine  Erklärung  von  amamini  zu  suchen,  indem  die  Sprache 
sie  theilweise  von  selbst  gegeben  hätte.  Es  mag.  passend 
sein,  hier  sogleich  an  ein  ganz  ähnliches  Verfahren  im  Sans- 
krit zu  erinnern;  dieses  setzt  z.  B.  data'  (vom  Stamme 
ddtar  §.  144),  eigentlich  daturus^  im  Sinne  von  datitrus 
eitf  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht,  also  auch  für  datura 
und  daturum  eat^  obwohl  dieser  Wortform,  die  zugleich  das 
lat.  Nomen  agentis  auf  tor  vertritt,  ein  Fem.  auf  tri  zu 
Gebote  steht  (lat.  tri-c  §.  119),  und  die  Geberin  eben  so 
wenig  jemals  ddtä\  als  im  Latein,  datar  genannt  wird. 
Im  Plural  heilst  auch  data  ras  im  Substantiven  Gebrauch 
die  Geber  und  im  Sinne  einer  Verbal-Persort  „sie  wer- 
den geben",  von  allen  Geschlechtern;  ähnlich  im  Dual: 
ddtdrdu.  Das  Verfahren  des  Sanskrit  ist  also  noch  auf- 
fallender als  das  des  Lateinischen,  well  sein  ddtäfj  ddta^ 
rdUf  ddtd'raa  noch  im  gewöhnlichen  Nominalgebrauch 
sich  erhalten  hat  Es  ist  also  blofs  der  Umstand,  dafs  die 
Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  über  diese  Formen 
nicht  mehr  im  Sinne  zukünftiger  Participia  frei  verfügen 
konnte,  der  die  Veranlassung  gab,  dafs  ddtd!^  datardu^ 
ddtar as^  wo  sie  dahit^  dahunt  bedeuten,  das  Bewufst- 
sein  ihrer  adjectivischen  Natur  und  ihrer  Geschlecht -Un- 
terscheidungsfahigkeit  verloren,  und  ganz  den  Charakter 
gewöhnlicher  Verbalpersonen  angenommen  haben.  Um  aber 
wieder  zum  latein.  amamini  zurückzukehren,  so  hat  der  Re- 
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eensent  meines  Gonjugationssjstems  in  der  Jenaisehen  Litte- 
ratorzeitung  (wenn  ich  nicht  irre,  G.  F.  Grotefend)  die 
angegebene  Erklärung  durch  die  Formen  alumnus^  Fertumnus 
unterstützt,  die  ofTenbar  zu  diesen  Participial-BUdungen  ge- 
hören, aber  das  i  yerioren  haben.  Dieses  hat  sich  aber  in 
terminus  erbalten,  wenn  man  es,  wie  Lisch  gewifs  mit 
Recht  gethan  bat,  als  „Überschrittenes**  auffafst  und  seine 
Wurzel  mit  dem  skr.  tar  {tf)  zusammenstellt  *).  Fe-mina 
(als  Geblirende,  also  medial),  welches  Lisch  ebenfalls 
anführt,  hatte  ich  schon  früher  als  eine  hierhergehörende 
Bildung  erkannt;  die  Wurzel  ist  /<f,  wovon  noch  f€tu8^ 
/etura  und  /e(nmdm,  Aufserdem  mag  noch  gemm  als  „die 
zugleich  geborenen"  (von  W.  geri)  als  Verstümmelung  von 
genmini  oder  genimini  in  Betracht  gezogen  werden. 

479.  Die  in  der  alten  Sprache  vorkommende  Endung 
nttiso,  als  Ausdruck  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  des  Impera- 
tivs, erkläre  ich,  wie  schon  in  meinem  Conjugationssystem 
(1816.  p.  106),  als  singularen  Nominativ  mit  unterdrückter 
Casus-Endung,  wodurch  sie  dem  Thema  gleichlautet.  Bei- 
spiele sind  fa-mino  bei  Festus  **),  prcLefamino  bei  Gato  de 
R.  R.,  antestamino  (leg.  12  tab.),  denuntiamino  ***),  profite" 
mino  (mehrmals  auf  der  tab.  Heracl.),  progredimino  f),  ftuir 
mino.  Letzteres  erwähnt  Struve  f*}*),  ohne  daraus  eine 
etymologische  Folgerung  zu  ziehen,  nach  einer  Inschrift  bei 
Gruter,  p.204.  „is  eum  agrum  nei  habeto  nive  fruimino*'. 
Die  der  2ten  Fluralperson  des  Imperat.  fut.  früher  zuge- 
schriebenen Formen  auf  minor  beruhen  auf  fedschen  Les- 


*)  Vgl  Vocalismns  S.  174. 

*')  Die  Erklärung  darcb  dieito  ist  zweideutig,  well  damit  sowohl 
die  2te  als  die  3te  Person  gemeint  sein  kann. 

•**)  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswis».  XV.  248. 

f)  Plaut  Pseud.  III.  2,  70:  si  quo  hie  spectabit,  eo  tu  spec- 
tato  simul;  si  quo  hie  gradietor,  pariter  progredimino« 

-|-|-)  Lateinische  Dedinatton  und  Conjugation  1823.  p.  l43. 
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arten  *) ;  in  formeller  Beziehung  würden  sie  aber  keine 
Schwierigkeit  machen,  und  ich  würde,  wenn  sie  echt  wären, 
dabei  verharren,  wie  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  479)  und 
schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  106),  sie  hinsieht^ 
lieh  ihrer  ^ndung  mit  den,  auf  den  igubinischen  Tafeln  Tor* 
kommenden  männlichen  Pluralnomioativen  wie  9uhator^  9ere» 
hitor  (e=  suhacti^  ecripti)  zu  vermitteln,  da  die  sanskriti- 
schen Pluralnominative  auf  de  der  entsprechenden  Declina- 
tion  und  die  gothischen  auf  6s  (§•  227)  im  Lateinischen  For- 
men wie  dominor^  statt  des,  der  Pronominald^clination  fol- 
genden damini  (§.  228"*))  erwarten  liefsen,  fm  Fall  das  alte 
s  an  dieser  Stelle,  wie  so  häufig,  in  r  übergegangen  wäre 
(§.  22.  p.  42). 


Einflufs  des  Gewichts  der  Personal -Endungen. 

480.  Das  Gewicht  der*  Personal- Endungen  übt  im 
Sanskrit  und  Griechischen,  und,  soweit  die  Belege  reichen, 
auch  im  Send,  einen  sehr  augenscheinlichen  und  umfas- 
senden, wenn  gleich  früher  ganz  übersehenen,  Einflufs  auf 
die  vorhergehende  Wurzel  -  oder  Klassensylbe  aus  **) ;  so 
dafs  vor  leichten  Endungen  häufig  Erweiterungen  statt  fin- 
den, die  vor  den  gewichtvolleren  wieder  zurückgenommen 
werden,  oder  dafs  in  manchen  anomalen  Verben  der  ganze 
Körper  der  Wurzel  nur  vor  den  leichten  Endungen  stehen 
kann,  vor  den  schweren  aber  Verstümmelungen  eintreten. 
So  behält  z.B.  die  Wurzel  ^T^  as  sein  nur  vor  den  leich- 
ten Endungen  ihr  a  bei,  wirft  es  aber  vor  den  schweren 
ab,  es  sei  denn,  dafs  es  mit  dem  Augment  verwachsen  sei; 


*)  S.  Madvig  opuscula  acad.  altera  p.  239.  ff*  oder  die  betref- 
fende Stelle  bei  Michaelis,  Zeitschrift  ßir  Stenogr.IL  p.  4o.  tL 

**)  Ich  bin  zuerst  in  meiner  Untersuchung  über  den  Ursprung 
des  germanischen  Yocalwechsek  zur  Wahrnehmung  dieser  interes- 
santen Erscheinung  geführt  worden  (Jahrbücher  für  wissenschafU. 
Kritik,  Febr.  1827.  S.  259.  (L  und  Yocalismus  S.  13.  ff.). 
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daher  zwar  dsmi  ich  hin  aher  9ma8  wir  sind,  s£a  ihr 
seid,  adnti  sie  sind.  Man  sieht  jedoch,  dafs  diese  Ver- 
stümmelung zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  nicht  einge- 
treten war,  denn  das  Griechische  schützt  heim  Verh.  suhst. 
den  zu  s  entarteten  Wurzelvocai  auch  vor  den  schweren 
Endungen,  und  setzt  la-fiig^  Icri^  larov^  iarov  dem  skr.  smas^ 
%ia^  %€aa^  stas  gegenüber.  Auch  das  Litauische  und  Sla- 
wische zeugen  für  den  verhältnirsmäfsig  jungen  Abfall  des 
'skr.  a  vor  den  schweren  Endungen.    Man  vergleiche: 

Singular. 

Sanskrit  GriechiBch.      Litauisch.  Allslar. 

ds'ini  ilX'fJii*)  es-nä  HtSHh  jes-mi 

d'Si**)  iO-'O-l  es-l  HtH  jesi 

ds'ti  i^'-rl  es-ti  Ht^h  jet-tt 

Dual. 

i^pas  es-fRa  KCB%  jes^oi 

s-ias  lo'-TOV  wie  Sing.     ^t^X  jes-ta 

Plural. 

X 

s-mas  iO'^fJLeg  es-mt  HtMZ  Jes-tnu 

S'ia  Icr-re  es^ie  Ht^t  jes-ie 

S'dnti  {tryini         wie  Sing.     tHJTK  s-u-üii  ' 

Anmerkung.  Mit  der  3ten  Pluralperson,  deren  Endung  anti 
auch  von  allen  die  schwerste  ist,  mag  die  Unterdrückung  des 
Wurzelvocals  begonnen,  und  an  dieser  Stelle  schon  vor  der 
Sprach -Wanderung  oder  den  mannigfaltigen  Sprach-Indivi- 
dualisirungen  bestanden  haben;  wenigstens  stehen  hier  alle 


*)  Dureh  Assimilation  aus  It-j^u  wie   afx/üis^,  Vfiyitg  aus  Wiugj 

VCTfJLig^  T^discfa  asmij  yuimi    (§.  333). 

**)  Unregelmälsig  fiir  as^si^  worauf  die  grledu   Fonn  sich 
stutzt 
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verglichenen  Sprachen,  schwerlich  durch  Zufall,  in  einem  be« 
wunderungs würdigen  Einklang,  in  den  auch  das  slav.  suiUi 
-^  im  Gegensatze  zu  jes-mu^  fes-u^  jes-oi^  jes-ia  — -  und  lat« 
sunt^  im  Gegensatze  zu  es-th  mit  einstimmt.  Dagegen  ist 
der  Wegfall  des  e  in  sumus  erst  auf  römischem  Boden  ein- 
getreten, und  im  Sing,  steht  sogar  sunt  fiir  esum  vollkommen 
isolirt  da.  Nachdem  der  Anfangs-  und  Endvocal  von  äsmi 
im  Lateinischen  weggefallen,  war  die  Einfügung  eines  Hülfs- 
vocals  nothwendig,  zur  Wahl  des  u  aber  führte  der  Einflufs 
der  Liquida.  Dieses  u  blieb  auch  im  Plural,  wo  s-mus  zwar 
möglich,  aber  doch  nicht  beliebt  war,  da  das  Latein,  überhaupt 
der  unmittelbaren  Yerbinduog  der  Endung  mus  mit  conso- 
nautisch  endigenden  Wurzeln  aus  dem  Wege  gegangen  ist, 
daher  auch  vpl-u-mus  gegen  vul-tis^  vul-t]  fer-i-mus  gegen 
fer-tis^  fers^  fer-i\  ed-i-mtu  gegen  es-iis^Ss^  es-t  (skr.  a.J- 
mdsj  at-id^  di-sij  dt-ti).  Dem  Griechischen  ist  in  der 
3ten  P.  PL  ivTi ,  wenn  es ,  wie  ich  kaum  zweifle,  für  tr^tvn 
(=  send. /i-e'n/i)  steht,  nichts  als  die  Endung  übrigge- 
blieben, so  dem  Sanskrit  in  der  2ten  Medialperson  si  für 
a(j)-j^.  Das  Gothische  haben  wir  in  der  obigen  Verglei- 
chung  ausgeschlossen,  obwohl  sich  i-jti,  i-j,  iV-/  auf  a^-mi, 
d'Sif  ds^ii  stützt;  allein  in  den  Mehrzahlen  ist  nur  sind  or- 
ganisch, denn  stj-u-mj  jij-u-ihy  Du.  sij-d  (s.  S.  274),  sij-u-U 
haben  die  Endungen  des  Prät,  und  gehören  einer  secundären 
Wurzel  sij  an,  die  von  dem  skr.  Potentialis  sjrd-m  ausgegan- 
gen ist,  indem  sich  sjr  (==  sj)  zu  sij  umgestaltet  hat. 

481.  Alle  sanskritischeD  Wurzeln  auf  d  der  Sten  Klasse 
(§.  lOB"*).  3)  hängen,  wegen  der  Belastung  von  vorn  durch 
die  antretende.  Reduplicationssylbe,  von  dem  Einflüsse  des 
Gewichts  der  Personalendungen  ab,  so  dafs  sie  ihr  d  nur 
vor  den  leichten  Endungen  beibehalten,  vor  den  schweren 
«ber  entweder  ganz  unterdrücken  oder  kürzen,  oder  die 
Länge  des  a- Lauts  in  die  des  leichteren  t- Lauts  umsetzen, 
und  es  ist  dies  eine  von  den  Beweisstellen,  woraus  ich  den 
für  die  Sprachgeschichte  sehr  wichtigen  Satz  keinen  ge- 
lernt habe,  dafs  der  Organismus  des  Sprachkörpers  das  Ge- 
widit  der  orLÄutt  schwerer  trägt,  als  das  der  i-Laute,  lan- 
ges d  schwerer  als  langes  i,   und  kurzes  a  schwerer  ab 
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kurzes  i,  Die  Wurzeln  dd  geben  und  dCd  setzen  unter- 
drücken ihr  d  vor  den  schweren  Endungen,  mit  Ausnahme 
der  3ten  Plural -Person,  wenn  man,  was  ich  vorziehe, 
ddda-ti  theilt,  nicht  ddd-ati^  denn  ursprünglich  stand 
gewifs  (fad ^-n^i,  woraus  niemals  da (2- n^i  werden  konnte, 
wohl  aber  dada-nti^  und  hieraus,  um  der  Reduplications- 
sylbe  noch  ein  neues  Opfer  zu  bringen,  ddda^tu  Das 
Griechische  kürzt  blofs  den  langen  Vocal  vor  den  schweren 
Endungen,  und  macht  dido,  riS's,  lari  aus  dtdcu,  ti^t;,  Irra, 
Im  Lateinischen,  Litauischen  und  Slavischen  ist  der  Einflufs 
des  Gewichts  der  Personal-Endungen  auf  die  vorhergehende 
Sjrlbe  gänzlich  verschwunden,  dabei  hat  das  lat.  da  auch 
die  ursprüngliche  Vocal- Länge  und  die  Reduplicationssylbe 
schwinden  lassen.  Das  Litauische  und  Slavische  haben  da- 
gegen die  Reduplication  gerettet,  aber  den  Wurzel  vocal 
—  was  das  Sanskrit  nur  vor  den  schweren  Endungen 
thut  —  durchweg  unterdrückt.  Da  nun  aber  auch  das  d 
vor  den  mit  m  und  s  —  im  Lit.  auch  vor  den  mit  w  — 
anfangende^  Endungen  schwindet,  vor  t  aber  in  8  übergeht 
(§.  103),  so^wird  die  Reduplication  bei  diesen  Verben  fast 
ganz  übersehen,  und  in  dümi^  ^AUlk  dami^  welches  Ver- 
stümmelungen von  du'd'-mij  da-d'-nu  sind,  hat,  durch  Aus- 
stofsung  des  wesentlichsten  Elements  der  ganzen  Form,  die 
Reduplication  das  Ansehen  der  Wurzel -Sylbe  gewonnen. 
Gewifs  aber  ist,  dafs  in  dumi^  damt  die  Sylben  du^  da 
identisch  sind  mit  denen  von  du-s^ti^  da^s^ti  für  du-d-ti^ 
dordr-ti^  also  blofs  reduplicirend    Man  vergleiche: 
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Sanskrit 

dddd-mi 

dddd~8% 

dddä'ti 


Singular. 

Send. 

dadd-mi 
dactd'hi 
daddi'ti 

Dual. 


Griechisch. 


dad'vda  *) 
dat'ids  *) 
dat^tde  *) 


dad'fnda  *) 
dat'fd  *) 
ddda-ti  ^) 


dai'tS?  dfdo-Toy 

Plural. 

dad^i-mahi ')  ilio-ixsg 

dai-ta?  *)  diJo-re 

dadi-nti  *)  dtdo-yrt 


Darin  ist  im  Griechischen  der  Einflufs  des  Gewichts  der 
Personal -Endungen  auf  die  Wurzelsylbe  weiter  gedrungen 
als  im  Sanskrit,  dafs  auch  die  der  Reduplicfttioh  .entledigten 
Aoristformen  eS'tjv  und  l^wv  ihren  Vocal  vordeoi  wachsen- 
den Endungen  gekürzt  haben,  während  Itmiy  (io-rav)  in  Über- 
einstimmung mit  ähnlichen  skr.  Aorist-Formen  dem  Gewicht 


^)  Man  beachte  die  durch  das  Gewicht  der  Personal -Endung 
▼eranla&te  Yerschiebung  des  Accents  (s.  §.  492),  und  y^Vergleichen- 
des  Accentuationssystem'*  §•  66. 

^)  Wenn  auch  die  zweite  Dualperson  im  Send  noch  nicht  be- 
legt ist,  so  kann  sie  doch  mit  ziemlicher ' Sicherheit  aus  der  beleg- 
baren 3ten  Person  auf  tö  gefolgert  werden  (§.  306),  wofiir  in  der 
2ten  P.  der  Primärformen  iA  zu  erwarten  {st,  dessen  Aspiration 
jedoch  in  \^(>oaj^^  das'tö  nach  §.  38.  schwinden  muiste.  Über 
Oj  /  für^  d  s.  §.  102.  S-  176. 

3)  S.  §.  30.  *)   S.  §.  102.  S.  176. 

^)  Die  redupllclrten  Yerba  gestatten  den  Tocalisch  anfan- 
genden schweren  Endungen  keinen  Einflufs  auf  Yerschiebung  des 
Accents.  Das  a  der  3ten  P.  pl.  gilt  hinsichtlich  der  Accentuation 
überall  ab  Bestandthell  der  Endung.  ^)  S.  p.  kS9. 
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Lit 

dS{d)'mi 
dudri 


d&idj-wa 
du8'ta 
wie  Sing. 


dus'te 
wie  Sing. 


Singular. 

AIIsUt. 

da{d)'n 
d(U-« 

Dual. 

da(dj^ 

da^'ta 

doi-ta 

Plural 
cZa(cQ-mii 
denkte 
dadronÜ 


LateiD. 

dö 

da^ 

dort 


dOrWUS 

da-tU 
da^t 


der  Endungen  keinen  Einflufs  gestattet.  Im  Sanskrit  kommt 
vom  ersten  Augment -Praeter!  tum  ddadd-m  der  Plural 
ddad^ma^  wie  im  Griech.  Idido^iiev  von  ididcu-v,  aber  von 
dddm  kommt  nicht  ddma^  sondern  die  Wurzel  bleibt  un- 
geschmälert. Es  mag  passend  sein,  die  beiden  Augment- 
Praeterita,  die  sich  in  den  beiden  Sprachen  durch  Beibe- 
haltung und  Ablegung  der  Reduplicationssylbe  unterschei- 
den, vollständig  herzusetzen. 


SingnUr. 


Dual 


Plural. 


• 

iUui'V 

.   «   .   • 

ddad-ma 

iSi^'fjLBg 

ddadd'S 

k^w-g 

ddai-lam 

imo-rcv 

ddai-ta 

l&'^O-T« 

ddadä-i 

I&($cc;-(t) 

ddeU'tdm 

eitSo-n/iv 

ddad-tu  *) 

iitöo^v 

ddd-m 

iiu)'V 

ddd-(fa 

.  •  •  • 

B^O'fJLBg 

ddd^ 

iiu)'g 

ejb-Tov 

ddd^ta 

iiO'TB 

ddd^i 

€Su)'(r) 

ddd^idm 

iü-nv 

dd-us   ) 

i^^V 

*)   S.  §.  A62, 
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482.  Die  skr.  Wurzeln  hä  verlassen,  hä  gehen  und  md 
messen  —  die  beiden  letzteren  haben  nur  die  mediale,  erstere 
nur  die  rein  active  Form  —  schwächen  var  den  meisten  schwe- 
ren Endungen  ihr  ä  zu  t,  und  die  beiden  letzteren  setzen  auch 
in  der  Reduplicationssylbe  ein  kurzes  i  für  kurzes  a;  z.  B. 
^ahi-mds  wir  verlassen  gegen  ^dhä-mi  ich  ver- 
lasse; mimi  (aus  mimi-mi)  ich  messe,  mimi-mdhi 
wir  messen.  Die  Wurzeln  s^ä  steken  und  ^rd  rie- 
chen verfolgen  einen .  eigenen  Weg,  indem  nämlich  eine 
Vocal- Kürzung,  die  wahrscheinlich  ursprünglich,  wie  beim 
griech.  (arajuu,  laraiiitVy  nur  vor  den  schweren  Endungen  ein- 
getreten war,  auch  den  übrigen  Personen  sich  mitgetheilt 
hat,  wornach  dann  das  so  gekürzte  wurzelhafte  a  eben  so 
behandelt  wurde,  wie  das  unradicale  a  der  ersten  und  6ten 
Klasse  (109 '>.  1).  Die  indischen  Grammatiker  rechnen  daher 
diese  Wurzeln  zur  ersten  Klasse,  obwohl  dieselben  eine  Re- 
duplicationssylbe annehmen,  die  jedoch  ein  %  für  a  setzt, 
wie  ich  nieht  zweifle,  aus  dem  Grunde,  damit  die  überhaupt 
naeh  Erleichterung  strebende,  und  darum  in  der  Regel 
lange  Vocale  in  kurze  umwandelnde  Reduplicationssylbe» 
nieht  den  schwersten  unter  den  kurzen  Vocalen  mit  Posi- 
tions-Länge verbinde;  daher  tidfämi^  Uafasiy  tis'fati 
etc.  ,send.  hiatämi^  histahii  histaiti;  ^i^rdmi^  §i^ra8%^ 
^i^rati  etc.  Das  Griechische  folgt  diesem  Princip  der 
Vocal- Schwächung  auch  da,  wo  nicht  wie  bei  larrjfjLi^ 
KixprjfXL  durch  zweifache  Gonsonanz  eine  nähere  Veranlas- 
sung dazu  gegeben  ist.  Auffallend  aber  und  in  ganz  eigen- 
thümlichem  Gewände  erscheinen  mfjLTrXrifjLi  und  Trijuin'/^Tjjuii,  weil 
sie  der  Reduplicationssylbe  einen  der  Wurzel  fremden  Nasal 
beigefügt  haben.  Es  stimmen  jedoch  diese  Formen  zu  sans- 
kritischen Intensiv-Verben,.  die  einen  grofsen  Nachdruck  in 
der  Wiederholungssylbe  lieben,  und  daher  Guna-föhige  Vo- 
cale guniren,  bei  nasalisch  endigenden  Wurzeln  aber  die 
ganze  Wurzel  zweimal  setzen,  und  in  einigen  Fällen  die 
Liquidae  r  und  l  durch  die  zum  Organ  des  Haupt- Con- 
sonanten  der  Wurzel  stimmenden  Nasale   ersetzen;   z.  B. 
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^angam*)  von  gam  gehen,  ian6al  von  dal  wanken, 
6an6uT  (für  iahcar)  von  car  gehen.  In  diesem  Sinne 
nun  fasse  ich  7cliucKri[Uy  itiimpr^iu^  also  für  TtikTtK-rnu^  mpirpTHu^ 
so  auch  ßapßaiMü,  mit  der  Nebenform  ßaiißdXüo  (vgL  balbti$). 
483.  Da  die  Wurzeln  der  zweiten  Klasse  (§.  109«). 3) 
im  Sanskrit  sich  nicht  durch  Reduplication  belasten,  so  unter- 
werfen sie  auch  nicht,  abgesehen  von  der  Verschiebung  des 
Accents  (s.  p.  332.  Anm.  1),  ein  schiiefsendes  ä  dem  Ein- 
flüsse des  Gewichts  der  Personal -Endungen.  Das  Griechi- 
sche aber  hat  auch  hier  wiederum  dem  Einflüsse  des  Ge- 
wichts der  Endungen  weiteren  Umfang  gestattet,  indem  <f>i)jiA/ 
(((>a/ii)  in  dieser  Beziehung  der  Analogie  von  laryiju  folgt 
Man  vergleiche: 

SinguUr.  DaaL  PlnraL 

Bä'mi    i^'jiC**)       Sd-^M    Bd-^nd»  (^a-jui$ 

Bd^'Si      4>Yf-$  Bd'tia     ^-rov  Bd-fd      ^cUri 

Bd-'U       ^'-ri  Bd-tds     4^-roy  Bd^nti    (fM-yr/ 

dBä-m     £(f>a-y  oBd-^ä    dBd-ma  l^^iu^ 

dEd'B       t(t>a-g  dEd'tam  l^-rov  dBd-ta    e<f>a-re 

dBd't       £4^flr-(r)  dBd'tdm  l^x^^-njy         dBd-n      £<f>a-y 

Nach  dieser  Analogie  geht  im  Sanskrit  unter  andern  auch 
yd  gehen,  worauf  das  griechische  rrj/üii,  eigentlich  gehen 
machen,  sich  stützt,  dem  die  Reduplicationssjlbe  causa- 
tive  Bedeutung  verliehen  hat,  wie  dem  latein.  sisto  gegen 
9to^  während  das  griech.  ut-ttjjuii  (as  aiarrifu)  die  primitive 
mit  der  causativen  Bedeutung  vereinigt.  Während  in  l^arrnu 
der  Spir.  asp.  wie  so  häufig  für  0-  steht,  ist  er  in  T-tj/xi  ein 
Vertreter  des  verlorenen  Halbvocals  j  (s.  §.  19.  p.  33),  also 
i-7]juu  für  jt-'jriiiii^  dagegen  vergleiche  man  das^  der  Redupli- 
cation    entledigte   Futurum  r^w  mit  dem   skr.  ydayd'mL 


*)  Biermit  vergleiche  man  das  goth.  gangu  ich  gehe,  wo  die 
Haiq[it5ylbe  den  Nasal  verloren  hat. 

**)  In  begriffiicher  Beziehang  verhilt  sieb  ^)]JLU  zu  ^''dmi'  ich 
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Dieses  Xrnu  nun  beugt  sich  ebenfalls  vor  dem  Gewicht  der 
Endungen»  also  z.  B«  u[u^^  u-te  gegen  yd-mda,  yä^id. 
Zur  Wui^el  yd  glaube  ich  auch  mit  Pott  (Etym.  Forsch. 
S.  201)  das  Medium  von  eF/jk  ziehen  zu  müssen,  welches 
selber  der  Wurzel  ^  i  gehen  angehört,  die  im  Griech.  nach 
Analogie  von  T-jüicg:  fjuat,  urcu,  Trat  bilden  sollte,  gegenüber 
dem  skr.  iy-e  (aus  i^mi)  ,t-«/,  t-f/.  Die  Form  ts-juiat  aber 
erklärt  sich  aus  yd  durch  Vocalisirung  des  Halbvocals  und 
Verdünnung  des  d  zu  e.  In  Erwägung  nun,  dafs,  wie  ge- 
zeigt worden,  im  Griech.  das  Gewicht  der  Fersonal-Endun* 
gen  einen  umfassenderen  Einflufs  auf  die  Yorhergehende 
Sylbe  gewonnen  hat  als  im  Sanskrit,  und  dafs  namentlich 
vocalisch  endigende  Wurzeln  eine  ursprüngliche  Länge  vor 
schweren  Endungen  kürzen,  in  dieser  Erwägung  könnten  die 
Verba  ^juat  und  Kcr-juai  auffallen,  weil  hier  die  schweren  Medial- 
Endungen  den  vorangebenden  Vocal  nicht  geschwächt  haben. 
Von  xuiiai  wird  später  gehandelt  werden  (§.  487),  allein 
7\^ixcu  verdankt  die  Erhaltung  seiner  Vocal-Länge  dem  Um« 
Stande,  dafs  seine  Wurzel  ursprünglich  mit  einem  Conso- 
nanten  schlofs,  und  ich  habe  es  schon  in  meinem  Glossar 
vom  J.  1830  (p.  112)  mit  dem  skr.  da  sitzen  identilicirt, 
dessen  a  dem  Griechischen  nur  vor  r  verblieben  ist,  daher 
^c-TÄt  «  35n^  da-ti,  ^«t-to  =»  35rF?T  a^-ta  •).  Mit  dem 
Gleichgewichtssystem  aber  steht  in  Zusammenbang,  dafs 
xd^Tjiieu  neben  der  Last  des  Augments  das  a  von  ria^To 
nicht  tragen  kann,  daher  zwar  xoS-^ct-to  aber  jxa3'ii}-To. 

484.     Die   skr.  Wurzel   ÜJI^   ^da   befehlen,   herr- 
schen zeigt  eine   eigenthümliche  Empfänglichkeit   für  das 

glänze  vi^ie  im  Skr.  caks  sagen  zu  6akds  glänzen,  wovon 
ersteres  eine  ZusamiDenziehung  ist.  £s  stellt  sich  also  das  Spre- 
chen als  ein  Klarmachen,  aufklaren  dar  (s.  Glossarium  skr.  a. 
1S47.  p.  116). 

*)  Dagegen  gebort  ei-ca  etc.  zur  Wurzel  *EA  (eo-oa).  skr. 
sad  (vgl.  Pott  Etym.  Forsch,  p.  278.  und  Kühner  p.  242).  Der 
Spir.  von  f^fJiai  ist  unorganisch  —  d.  h.  nicht  aus  (T  entstanden  •— 
wie  z.  B.  in  viwo  gegen  :^^  uda^  unda. 
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Gewicht  der  Personal -Endungen,  indem  ihr  langes  d  vor 
denjenigen  schweren  Endungen,  die  mit  den  schwächsten 
Gonsonanten  (Halbvocalen  und  Nasalen)  anfangen,  ungestört 
bleibt  —  also  ida-väa  wir  beide  herrschen,  iäs^mds 
wir  herrschen  —  Tor  stärkeren  Gonsonanten  der  schwe- 
ren Endungen  aber  zur  Kürze  des  leichtesten  Vocals,  näm- 
lich zu  i  sich  schwächt,  daher  z.  B.  iiafd  jubetis  gegen 
^(f«-tfi  jubes,  id'a-ti  jubeL  Man  mag  darin  einen  Vor- 
boten für  die  germanische  Gonjugationsformel  wie  binda^ 
bindam^  bundum  gegen  den  einsylbigen  Sing,  praet.  band^ 
bane-t  erkennen. 

Anmerkung.  Verwandt  mit  säs  Befehlen  ist  die  Wurzel 
jm^  saiis  sagen,  welche  yielleicht  ursprünglich  ebenfalb  der 
2ten  Klasse  folgte,  und  ab  Verbum  dieser  Klasse  in  der  3ten 
P.  sg.  satiS'ti  bilden  würde.  Jedenfalb  glaube  ich  mit  dieser 
Wurzel  das  altslavische  CATH  saA~ti  er  spricht  vermitteln 
zu  dürfen ;  durch  Annahme  der  Unterdrückung  ibres  scfalie&en- 
den  s.  Dieses  CATH  saA-ti^  welches  Miklosich  und  Schlei* 
eher  auf  die  skr.  Wurzel  ^oH^  sQon  tönen  zurückfuhren, 
womit  ich  das  slav.  3BkH'fc>rH  fQinSii  vermittelt  habe  (§.  92. 
p.  151),  ist  besonders  darum  beachtungswerth,  weil  es  die  ein- 
zige Form  ist,  welche  die  volle  Eoduog  iril  /i  ab  Ausdruck 
der  3ten  P.  sg.  praes.  bewahrt  hat;  doch  gilt  neben  stuMi  auch 
saAti!  (s.  MikL  FormenL  2.  Ausg.  §.  2Sk)  und  Radices  p.  91« 

485.  Die  Wurzeln  der  9ten  Klasse  (§.  109«>.  5)  han- 
gen mit  dem  Princip  der  in  §.  482.  erwähnten  Wurzeln  hd 
und  md  insoweit  zusammen,  als  sie  das  d  der  Klassensylbe 
nd  9Xi  denselben  Stellen  zu  t  schwächen,  wo  jene  dieselbe 
Erleichterung  in  ihrer  Wurzelsylbe  erfahren.  Das  Griechi- 
sche hingegen  verkürzt  wiederum  das  lange  dorische  a  (i^) 
zu  a  *).    Man  vergleiche: 


')  Man  findet  auch  im  Sanskrit  gelegentlich  na,  namentlich  im 
Medium,  wo  z.  B.  im  Mahi-Bhärata  mai^na^dpam  (2.  P.  pL 
imperat)  für  mai^nt-doamy  und  praty^agTh'^^"^^  fnr 
-9/-/<i  (s.  kl.  Gramm.  2.  Ausg.  §.  345^^). 

IL  22 
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SingnUr.- 

kri-na-mt^)     nip-m^iii 
kri-n  4'-  81  Trlp'vä"^ 


Dual 


krt-nt-vda  *) 
kri-Ti^Uids  ')    Tcip'vä^rov 
krt'f^t'tda  ')    Tcip^va^Tov 


dkrt-f^d-m 

akr%'f^a-8 

akrt-na^t 


l7rip-va^v 
btip'm^ 
htlp-v&'ij) 


dkrt^f^i-va       • 

dkri'f^t'tam     Mp^m^rov 
dkrt'f^i'tdm     iTFip-yd'Triv 


PlaraL 


krt-nt^mds  *)  mp-vä-fisg 
kri'i^i'^d*)      Trip'vät'-rB 
krt^nd-nti  ^)    (tt^/s-vä-vti) 

dkrt-i^i-ma      Inlp^vi^iug 
dkrt'fj,t'ta       iTrip-vä'TB 
dkrt-na-n  ^)     (sTrip-ya-y) 

^ )  siK)U||ii4  krindmi  ich  kaufe  hat  ii&a  nin  der  Zwischen- 
sylbe,  durch  den  euphonischen  fiinflufs  des  vorhergehenden  r  (§.  17^0* 
Die  Verwandtschaft  zum  griech.  7r£0v>)|(Xi  stützt  sich  auf  die  beliebte 
Yertauschung  zwischen  Gutturalen  und  Labialen,  wodurch  das  griech. 
'  Verbum  in  eine  scheinbare  Verwandtschaft  zu  ireoau)  durchschif- 
fen getreten  ist  (=  skr.  päräjrämi)^   wo    das  TT  primitiv   ist. 

2)  S.  p.  332.  Anm.  1.  ^)  Theilt  man  kri^iy-dnüy  äkrt^, 
»n'-an  (vgl.  §.  458),  so  ist  anzunehmen,  dals  die  Zwischensylbe 
ihren  Vocal  vor  all  denjenigen  schweren  Endungen,  die  selber  mit 
einem  Vocal  anfangen,  unterdrücke.  So  auch  im  Medium  kri^n*-/ 
aus  krt-nt-mi.  Für  die  specielle  Sanskrit-Grammatik  mag  diese 
Regel  beibehalten  werden,  was  aber  den  historischen  Entwickelungs» 
oder  Entartungsgang  der  Sprache  anbelangt,  so  glaube  ich  eher, 
dais  die  Sylbe  nd  vor  nti  und  n  (altern/)  ihr  4  gekürzt  habe,  statt 
es  in  die  Länge  des  leichteren  /-Lauts  zu  verwandeln,  um  nicht 
Tocalische  und  Positionslänge  zu  vereinigen.  Die  medialen  Dual- 
Endungen  diij  dti,  didniy  dt  dm  bedurften  nicht  der  Schwä- 
chung des  n^  zu  n/,  weil  ohnehin  nach  der  gewöhnlichen  Lautregel 
zwei  homogene  Vocale  in  einen  langen  zusammenflieisen ,  so  dafs 
nd'-\-'  dii  eine  leichtere  Form  gibt  als.  nf  -f-  dii^  welches  letztere 
nydis  geben  würde,  während  aus  r4  *|->  dii  blob  ndii  wird. 
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486.  Bei  sansktitiscben  Verben  der  2ten  und  3ten 
Klasse  mit  Guna-föhigem  Wurzelvocal  *)  zeigt  sich  der  Ein- 
flufs des  Gewichts  der  Personal -Endungen  darin ,  dafs  vor 
den  leichten  Guna  stattfindet  (s.  §.  26),  vor  den  schwe- 
ren aber  der  reine  Wurzelvocal  wieder  hervortritt.  Dem- 
selben Gesetze  huldigt  das  Griechische,  bietet  aber  aufser 
Ulli  kein  Verbum  mit  Guna-fabigem  Wurzelvocal  dar,  wel- 
ches in  den  Spedal-Temporen  (§.  lOS''))  die  Personbezeich- 
nung unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbindet.    Man  vergleiche: 

Singular.  DaaL  Plural. 

e^m%    U'-fu     t'vas    )  * .  . .       t-mas    )  t-ps 

t*B%     «-$        t-<a«    }  i-Toy        %rta,    )         i-tb 

i-ti     fiF-Ti      i-tda**)    t-Tov       y-änti**)  l-äai  (aus  f-avTi) 

Dafs  das  Medium  f^juiat  einer  anderen  Wurzel  angehört,  ist 
bereits  bemerkt  worden  (S.  336). 

487.  Eine  Ausnahme  von  dem  Gravitäts-Gesetze  macht 
die  Wurzel  ii  KL  2.  (liegen,  schlafen)  darin,  dafs  sie, 
obwohl  nur  im  Medium  gebräuchlich,  trotz  der  schweren 
Medial-Endungen  überall  Guna  zeigt,  in  welcher  Beziehung 
das  gr.  xEljüiai  dem  Sanskrit  genau  parallel  läuft;  daher  xsü 
(Toi  ^  ii's'i^  xU'TOL  aas  rf/-^^,  Plural  xil'iu^o,  =  i^^mahL 
Man  könnte  auch  für  das  skr.  Verbum  ii  als  Wurzel  auf- 
stellen, da  der  reine  Vocal  t  nirgends  vorkommt,  und  auch 
die  Wortbildung  keinen  Ausdruck  zeigt,  der  eine  Wurzel 
it  für  ii  aufzustellen  nöthigte,  es  sei  denn,  dafs  man  Uta 
kalt,  als  gefroren,  somit  ruhend,  bewegungslos  auf- 
fassen, und  von  der  W.  it  ableiten  wollte.  Das  Altsla- 
vische zeigt  den  alten  Diphthong  in  derselben  Gestalt,  wie 
ihn  das   griech.   Koirjiy   xoiiidw    darbieten ,    in    TLOROUpckof 

*)  Das  skr.  Conjugationssystem  gestattet  nur  die  Guninmg  kiir-> 
zer  Vocale  vor  einfacher  Consonanz,  und  langer  am  Ende  der 
Wurzeln.  Dagegen  findet  bei  Positions-  und  natürlicher  Länge  in 
der  Mitte  der  Wurzeln  kein  Guna  statt 

**)  S.  p.  332.  Anm.  1. 

22» 


340         Einflufs  d.  Gei^ichts  d.  Personal-Endungen.  §.  488. 

requies;  dagegen  hat  HHKil  Hjun  quiesco  *)  eine  dop- 
pelte Schwächung  erfahren,  einmal  die  Erweichung  des  k 
zu  H  <^  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  folgenden  ^ 
und  dann  die  Verdünnung  des  Diphthongs  zu  seinem  Schlufs- 
Element.  Man  übersehe  nicht,  dafs  pohoj  nicht  die  primi- 
tive Gestalt  des  Wortstamms  ist,  sondern  po-koja^  woraus 
im  flexionslosen  Nominativ  und  Accus.,  nach  Unterdrückung 
des  Endvocals  des  Stammes  (§.  257),  po-koj  werden  mufste; 
das  Th.  pohojo  aber  stimmt  trefflich  zum  skr.  iayd^  als 
Adject.  liegend,  schlafend,  als  Subst.  Schlaf. 

488.  Die  Wurzeln  der  5ten  und  8ten  Klasse  guniren 
das  3*  u  der  Klassensylben  nu,  u  vor  den  leichten  Endun- 
gen, und  stofsen  vor  den  schweren  den  Gunavocal  wieder 
aus;  das  Griechische  huldigt  demselben  Princip,  nur  dafs 
es,  statt  V  zu  £u  zu  erweitern,  das  v  verlängert  Man  ver- 
gleiche: 

SiDgnlar.  Daal. 


aatr^nav^am        loTop-vü-y         dstr-nu-va 

dstr^i^S'S  loTop-vü-g  datr^f^U'tam    Irrop-vv-Tov 

dstf'i^ö't  Icrvop'YÖ-iT)      dstr-nu-täm    Iöto/j-vv-tijv 

•   Plural. 

atf'f^U'id^)     oTop^yS-Ts 
8 tr^ i}v^dn ti  *)  crro^-wZ-Kn 

dstr-nu-ma*)  iiTrSp-yv^iiig 
dstr-i^U'  ta       iöTop-yu-re 
dstr-i^v-an       (eöTo/)-yu -v) 


*)  Kopitar's  Glag.  p.  86. 
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^)  Die  Graounatiker  nebmcn  eine  Worzel  ;^  //r  Kl  5.  und 
eine  Wz.  ^^  stf  KL  9.-  aa,  die  beide  ausstreuen  bedeuten« 
Die  wahre  Wurzel  ist  4tar  (=  griech.  (TTOD^  lat.  #/er),  deren  a 
der  Unterdrückung  unterworfen  ist  (vgl.  Vocalismus  Anm.  1.  S.  157* 
(F.  und  über  die  in  Rede  stehende  Wurzel  insbesondere  I.  c  S.  179). 

^)   S.  p.  332.  Anm.  1. 

489.     Das  skr.  reduplicirte  Praeteritum  nimmt  vor  den 
leichten  Endungen  Guna,  und  stellt  vor  den  schweren  den 
reinen  Worzelvocal  wieder  her.     Im  Germanischen  bringt 
dagegen    die    Sylbenvermehrung    bei    dem    entsprechenden 
Tempus  dieselbe  Wirkung  hervor,  welche  im  Sanskrit  von 
dem  zunehmenden  Gewichte  der  Endungen  der  beiden  Mehr- 
zahlen des  Activs  und  des  ganzen  Mediums  herrührt;  daher 
z.B.  im  Gothiscfaen  bait^  im  Ahd.  i^  ich  bifs,   er  bifs 
gegenüber  dem  skr.  biBeda  fidi,  fidit;  in  der  2ten  Person 
zeigt  das  Gothische  bais^t^  das  Althochdeutsche    aber    die 
ungesteigerte   Form    biz-i^    wegen    der    Sylbenvermehrung, 
während    das    goth.   bai-t^  trotz  dem  dafs   seine  Endung  t 
schwerer  ist  als  das  t  der  ahd.  Form,  wegen  seiner  Einsyl- 
bigkeit  die  uralte  Guniruog  bewahrt  hat.    In  den  Mehrzahlen 
aber,  die  auch  im   Gothischen  die  Sylbenzahl  vermehren, 
unterdrückt   dieses   eben  so   wie  das  Althochdeutsche  und 
das  Sanskrit  (letzteres  wegen  des  gröfseren  Gewichts  der 
Endungen)  den  Guoavocal,  daher  büum  gegenüber  dem  ahd. 
bizumSs  und  skr.   biBid^i-ma.    Im  Conjunctiv  des  Praet., 
der  im  Gothischen  wie  im  Ahd.   schon  in  den  3  Personen 
des  Singulars  mehrsylbig  ist,  wird  durch  diesen  Umstand  die 
Gunirung  den  beiden  Dialekten  völlig  entzogen,  daher  im 
Goth.  bi^au^  im  Ahd.  6m,  nicht  bai^au^  beizL 

490.  Auf  den  Einflufs  der  Sylbenvermehrung  auf  die 
Wurzel  stützt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs  diejenigen 
auf  zwei  Consonanten  ausgehenden  germanischen  Wurzeln, 
welche,  ohne  die  Reduplication  zu  schützen,  ein  wurzelhaf- 
tes a  in  den  einsylbigen  Formen  des  Praeteritums  bewahrt 
haben,  dieses  in  den  mehrsylbigen  Formen  zu  u  schwär 
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chen*),  daher  lautet  z.B.  im  Althochdeutschen  die  zweite 
Person  sg.  von  baut  ich  band,  er  band  nicht  banti  son- 
dern bunti  (§.  7),  im  Gotbischen  aber,  wegen  der  verharren- 
den Einsylbigkeit,  bans-t^  während  imDual  und  Plural  und 
ganzen  Gonjunctiv  des  Praeteritums,  wo  auch  das  gothische 
Verbum  um  eine  Sylbe  wächst,  dasselbe  ebenfalls  sein 
a  zu  u  schwächt,  und  daher  bundum  wir  banden,  bund- 
Jau  ich  bände,  im  Einklang  mit  dem  althochdeutschen  bun^ 
tumSs,  bunti  zeigt  Stände  das  u  der  Wurzel  nur  im  Indi- 
cativ,  so  könnte  man  glauben,  es  sei,  wie  dies  auch  eine 
Zeit  lang  meine  Meinung  war  **),  durch  einen  assimilirenden 
Einflufs  des  u  der  folgenden  Sylbe  erzeugt  {bund-u-m^  bund" 
U'th  etc.).  Aufser  dem  Gonjunctiv  bundjau  streitet  aber 
auch  das  Passivparticipium  bund-an-s  gebundener,  gegen 
die  Ansicht,  dafs  das  u  von  bundum  etc.  durch  den  rück- 
wirkenden Einflufs  des  u  der  folgenden  Sylbe  erzeugt  sei. 
Das  Sanskrit  bietet  ein  in  seiner  Art  einziges  Verbum  dar, 
welches,  wie  die  in  Rede  stehende  germanische  Verbalklasse 
im  Praeteritum,  zwischen  a  und  u  schwankt,  und  zw^ar  so, 
dafs  a  in  den  Specialtemporen  nur  vor  leichten  Endungen 
(§.  492)  vorkommt,  vor  schweren  aber,  und  überhaupt  in 
Formen,  wo  guna&hige  Vocale  der  zweiten  Haupt^Gonju- 
gation  kein  Guna  zulassen,  zu  u  geschwächt  wird.  Ich 
meine  die  Vi^urzel  kar  {kr  §.1)  machen,  wovon  kar-^-mi 
etc.,  aber  im  Dual  und  Plural  kur-vas^  kur-u^fds,  kur-U'tda; 
kur^mds  ••'),  kur^u-id^  kur-v-anti,  kur-yctm^  kur-yd'a  etc.  Dafs 
kur-ydfm^  kur^y^a  etc.  früher  kur^u-yäm,  kur-u-yas  gelautet 
habe,  leidet  kaum,  einen  Zweifel,  ich  glaube  aber  nicht,  dafs 
das  u  der  Wurzelsylbe  einem  assimilirenden  Einflufs  des 
weggefallenen  Klassenvocals  seine  Entstehung   aus   a  ver- 


*)  Vgl.  Vocallsmus  Anm.  16.  S.  227.  iL 
*)  Jahrbücher  för  wiss.  Kritik  1827.  p.  270,  Vocalismns  p.  29. 
*)  Die  Unterdrückung  des  Klassenvocals  in  der  ersten  P.  du. 
und  pl.  und  im  ganzen  Potentialis  ist  eine  spedelle  Unregelmäliiig- 
keit 


j 
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dankt,  da  der  erhaltCDe  Klassenvocal  in  Formen  wie  tot* 
'-u-yäm  keine  Formen  wie  tun^^-yäm  g^ezeugt  hat,  und  über- 
haupt im  ganzen  Conjugations-  und  Declinationssystem  des 
Sanskrit  keine  Assimilation  der  Art  vorkommt,  wodurch  u 
aus  a  erzeugt  würde.  Dagegen  sind  viele  u  aus  a  in  Folge 
des  Vocalschwächungsprincips  entstanden  (§.  7),  unter  an- 
dern auch  das  der  Intensivformen  cancur  und  pampul  (Wz. 
iar^  pal)^  wegen  der  Belastung  durch  die  Reduplicationssylbe. 

Anmerkung  1.  Da  alle  gothischen  Verba,  welche  im  Praeter, 
der  Analogie  von  band  folgen,  eine  Liquida  zum  vorletzten 
Cons.  haben,  und  Liquidae  den  Vocal  u  vorzüglich  begunstigea, 
so  mag  ihnen  auch  hier  ein  Einfluls  auf  die  u-£rzeugung  ein- 
geräumt werden;  dabei  aher  bleiht  es  nicht  minder  wahr,  daCs 
die  Bedingungen,  womach  in  Formen  wie  band^  bundum^  bund- 
jau^  bundans^  a  und  u  mit  einander  wechseln,  nur  auf  dem  Gra- 
vitats-Gesetze  beruhen  und  im  besonderen  auf  dem  bewiesenen 
Satze,  da(s  das  Gewicht  des  u  von  den  Sprachen  leichter  getragen 
wird,  als  das  des  a»  Denn  wäre  dem  nicht  so,  so  wäre  nicht 
abzusehen,  warum  gerade  in  dem  einsilbigen  Singular  das  alte 
a  geschützt  wurde,  und  warum  der  Erhaltung  des  a  so  sehr 
die  Einsylbigkeit  zur  Bedingung  gesetzt  ist,  dals  im  Althoch- 
deutschen, wo  die  2te  Person  sg.  durch  i  statt  durch  /  bezeich- 
net wird  *),  nunmehr  auch  in  der  so  zweisylbig  werdenden 
Form  das  schwere  a  dem  leichteren  u  Platz  macht,  und  abo 
butui  der  ersten  und  3ten  P.  bani  und  der  goth.  2ten  P.  banst 
gegenübersteht.  In  gleichem  Sinne  mag  in  der  sanskritischen, 
mit  kar  wechselnden  Form  kur  der  Liquida  ein  gewisser  An- 
theil  an  der  u- Erzeugung  beigemessen  werden,  wahrend  die 
Yertheilung  zwischen  den  o-  und  u- Formen  einzig  von  dem 
Gewichte  der  Endungen  abhängt.  Aulserhalb  der  Special-Tem- 
pora aber  hebt  die  Wurzel  kar,  in  den  Formen,  die  nach  Er- 
leichterung streben ,  den  Vocal  a  ganz  auf,  so  dals  das  r  zum 
Yocal  r  wird.  Die  so  entstehende  verstümmelte  Form  kr 
—  2.  B.  in  kr-td  gemacht  gegen  kdr-tum  machen  — 
wird  von  den  Grammatikern  als  die  ursprüngliche  angesehen, 
und  ähnliches  in  ähnlichen  Fällen;  eine  Ansicht,  deren  histori- 


*)  Ober  den  Ursprung  dieses  i  s*  §.  6o4. 
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sehe  Unhaltbari^eit  ich  in  §.  1  und  in  der  ersten  Anmerkung 
meines  Vocalismus  ausführlich  za  zeigen  gesucht  habe. 
Anmerkung2.  Es  mag  auffallend  scheinen,  da(s  diejenigen  goth. 
Yerba  mit  wurzelhaftem  a,  die  im  Praeter,  die  alte  Reduplica- 
tion  geschützt  haben,  nicht  ebenfalb  vor  den  schweren  Endun-* 
gen  ihr  a  zu  k  schwächen,  dais  z.  B.  haihaid  im  Plural  nicht 
haffmidumj  sondern  haihaJdum  bildet,  obwohl  die  Wurzel  eben- 
falls eine  Liquida  zur  Penultima  hat,  und  man  glauben  konnte, 
dafis  die  Belastung  der  Wurzel  durch  Reduplication  noch  mehr 
Veranlassung  zur  Empfänglichkeit  für  das  Gewicht  der  Endun- 
gen geben  müfste,  da  wir  im  Sanskrit  gesehen  haben,  dafs  die 
reduplicirenden  Wurzeln  3ter  Kl.  auf  d  diesen  Yocal  vor  den 
schweren  Endungen  entweder  schwachen  oder  ganz  aufheben 
(§.  481),  die  nicht  reduplicirenden  der  2ten  aber  keine  Vermin- 
derung erfahren.  Mit  der  goth.  Reduplication  des  Praet.  hat 
es  jedoch  eine  ganz  eigene  Bewandtnifs;  sie  kann  nur  von  dem 
kräftigsten  Wurzelbau  getragen  werden,  und  ist  uns  daher  nur 
überliefert  worden  1)  von  Verben  mit  langem  oder  diphthon- 
gischem Wurzelvocal,  wie  haihaii  ich  hiefs,  Praes.  heuia\ 
ana-  aiauk  er  vermehrte,  Präsens:  ana-  aukith;  2)  von  Wur- 
zeln mit  dem  gewichtvolbten  der  kurzen  Vocale  (a)  verbunden 
mit  Positionslänge,  z.  "B.  faifaith  er  faltete,  'Pnes.  faUhiih*). 
Unter  diesen  Umständen  war  es  Bedürfniis  der  Sprache,  hinter 
der  Reduplication  die  Wurzel  in  ihrer  ganzen  Stärke  zu  er* 
halten,  und  hierdurch  wurde  der  Schwächung  des  o  zu  ii  vor- 
gebeugt 

491.  Das  Griechische  zeigt  die  Gunirung  des  i,  abge- 
sehen von  cu2rw  (§.  26.  2),  in  zwei  Gestalten,  indem  nämlich 
der  vorzuschiebende  alte  a-Laut  entweder  durch  e  oder 
durch  0  vertreten  ist;  niemals  aber  steht  cu  bei  solchen  Wur^ 
zeln,  in  welchen  Diphthonge  mit  reinem  t  wechseln,  dem 
sanskritischen  i  gegenüber.  Wa  aber  u  und  oi  neben  i  in 
einer  und  derselben  Wurzel  mit  einander  wechseln,  da 
nimmt  ot,  als  die  schwerere  der  beiden  Gunirungen,  seine 


*)  Faifah  von  der  W./o/k  fangen  und  haihah  von  hah  han- 
gen machen  eine  Ausnahme,  scheinen  aber,  wie  die  verwandten 
Dialekte  zeigen,  einen  Nasal  verloren  zu  haben. 
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Stelle  im  Perfect  eiDt  wo  aueh  bSufig  einfaches  o  dem  ein- 
fachen c  des  Praes.  gegenübersteht,  daher  z.  B.  TSKonra, 
gegen  XctTru;,  tKtnov^  idnci^a,  gegen  nziSrtHy  Itti^ov^  wie  TiTpo4>ct 
gegen  rpl^.  Es  antwortet  also  oi  der  gothischen  Gui  irung 
durch  a,  und  »  der  gothischen  durch  %  (§.  27),  und  nzt^ta 
und  ninoi^a.  verhalten  sich  zu  einander  wie  beita  (d.  h. 
btta  aus  biita^  I.  p.  52)  zu  bau  von  der  Wz.  bit\  dann  auch 
rpl^  zu  rirpo^OL  wie  Ztsa  zu  2a«  von  der  Wz.  las  (I.  p.  14.  f.). 
Es  scheint  also  auch  das  Griechische  die  Reduplication  lie- 
ber von  einer  stärkeren  als  von  einer  schwächeren  Wur- 
zelsylbe  tragen  zu  lassen.  Die  Empfänglichkeit  gegen  das 
Gewicht  der  Endungen  ist  aher  dem  griech.  Perfect  fast 
gänzlich  entschwunden.  Ein  Überrest  davon  findet  sich 
noch  in  ol^a  gegenüber  dem  skr.  vtda  ich  weifs  und 
goth.  vait  *) ,  in  alleb  drei  Sprachen  dem  Sinne  nach  ein 
Praesens,  mit  den  Endungen  des  reduplicirten  Praeteritums. 
Doch  entbehrt  das  skr.  Verbum  in  dieser  Bedeutung  auch 
der  Reduplication,  und  so  das  griechische;  denn  das  oi  von 
oT^oL  für  Fci^a  ist  blofs  die  Gunirung  des  i  der  Wurzel  (F)t^, 
Man  vergleiche: 

Sanskrit 

vid^a 
vft'ia 

vid-vd 

vid'd'fus 

vid'd'tus 

vid'fnd 

vid'd'ißa^ 

vid'is  (s.  §.  462)     vü-u-n         Sr-a-o-i 


Gothisch. 

Griechisch. 

vait 

ota-a 

vaü't 

ouT'^a  (s.  S.  292) 

vaiü 

ovi't 

vit^ 

vü-U'ti 

Zr-TOF 

lar-Toy 

vü'U^tn 

td'fjLsy 

od-u-t& 

3f 

*)  Bei  diesem  Terbum  hat  auch  noch  unsere  heutige  Sprache 
die  Wirkung  des  Einflusses  bewahrt,  welchen  in  den  älteren  Dia« 
lekten  die  Sylbenvermehnmg  auf  den  Wnrzelvocal  ausübte. 
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Anmerkung.  Der  skr.  Wurzel  vid  fehlt  es  nicht  an  einem 
eigentlichen  Praesens;  es  lautet  vSdmi^  dessen  Plural  vid^ 
md4j  vil'i  dj  vid-dnti  im  Griech.  ebenfalls  i^-/Lt€v,  iCT-Tfi, 
ir^aTi  (aus  ibavTi  S.  300)  hätte  geben  können,  so  wie  auch 
aus  dem  dualen  vit'tdsy  vii~tds  im  Griech.  schwerlich  etwas 
anders  als  i7'7Qv^  iT^Tov  geworden  wäre.  Die  Praesensformen 
gleichen  sogar  den  griechischen  bei  weitem  mehr  als  die  obi« 
gen  des  Praeteritums.  Demungeachtet  glaube  ich  nicht,  dafs 
die  griech.  Dual-  und  Plural-Endungen  ihrem  Ursprünge  nach 
praesentisch  seien,  denn  der  Zwischenvocal  a,  dessen  Wegfall 
dem  lOiJLtv  das  Ansehen  eines  Praesens  gibt  (vgl.  Itr-jLifv),  ist 
kein  wesentliches  Element  des  Perfects,  und  fehlt  unter  andern 
auch  in  eik-rov,  welches  überdies  auch  durch  Wiederherstel- 
lung  des  reinen  Wurselvocals  zu  eoiK€  in  demselben  Verhält- 
nisse steht,  wie  iTTOV  zu  oi&i, 

492.  Nach  dem,  was  bisher  überdie  Gravitäts-Gesetze 
bemerkt  worden,  wird  es  kaum  mehr  nöthig  sein  anzufüb* 
ren,  welches  die  leichten  und  welches  die  schweren  Ferse* 
nal-Endungen  sind.  Es  fällt  von  selbst  in  die  Augen,  dafs 
im  Durchschnitt  die  Dual-  und  Plural-Endungen  mehr  Kör- 
per oder  Umfang  haben  als  die  singularischen  der  transiti- 
ven Activform,  und  dafs  im  Medium  schon  der  Singular  zu 
den  schweren  Endungen  sich  bekennt;  denn  jucu,  aeu,  reu 
sind  sichtlich  lautreicher  als  pt,  ff(t),  n;  so  sind  in  den  Se- 
cundärforn»en  /iTjy,  ao^  ro  schwerer  als  v,  er,  (r).  Man  hat 
aber  zu  berücksichtigen,  dafs  manche  ursprünglich  schwere 
Endungen  im  Laufe  der  Zeit  sich  verstümmelt,  die  von 
ihrem  früheren  Zustande  hervorgebrachte  Wirkung  aber 
zurückgelassen  haben.  Dies  gilt  hauptsächlich  vom  Sans- 
krit, wo  z.B.  das  mediale  abidr-i  (s.  §.  471)  in  seiner 
Endung  viel  schwächer  ist  als  das  transitive  dbiBar'am^ 
so  dafs  man  nach  dem  vorliegenden  Sprachzustande  eher 
abiBr^am  gegen  abiBar-i  erwarten  sollte,  als  umgekehrt. 
Die  zweite  Pluralperson  des  transitiven  reduplicirten  Praet» 
hat  wie  die  erste  und  3te  des  Singulars  die  wahre  Person- 
bezeichnung verloren,  und  nur  den  Zwischenvocal  behalten. 
Demungeachtet   steht    oben   vidd  ihr  wisset  gegenüber 
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dem  singularischen  veda  ich,  er  weifs.  In  der  2ten  P. 
pl.  der  Primärformen  ist  ia  auch  in  seinem  gegenwärtigen 
Zustande  noch  schwerer  als  das  singularische  «t,  da  a 
schwerer  ist  als  t  und  die  skr.  Aspiratae  fühlbare  Verbin- 
dungen eines  h  mit  der  vollen  Tenuis  oder  Media  sind 
(§.  12).  Im  Griechischen  haben,  wenn  man  etwa  das  Ver- 
hältnifs  von  te  zu  ^a^  z.  B.  in  ur-re  gegen  oTa-^a  ausnimmt» 
alle  Endungen,  die  ich  zu  den  schweren  rechne,  auch  wirk- 
lich noch  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  mehr  Gewicht  als 
diejenigen,  die  nach  der  vorgetragenen  Theorie  den  leichten 
anheimfallen.    Man  vergleiche: 
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II 
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Conjugations-Eintheilung. 

493.  Die  sanskritischen  Verba  lassen  sich  fäglich  in 
zwei  Haupt-Conjugationen  eintheilen;  die  erste,  wenn  auch 
nicht  die  älteste,  aber  doch  schon  vor  der  Sprachtrennung 
bestanden  habende  und  in  den  europäischen  Schwesterspra- 
chen fast  allein  vertretene,  begreifl  die  grofse  Mehrheit 
sämmllicher  Verba,  nämlich  die  Klassen  1,  4,  6,  10  (§.  109^^), 
welche  in  den  Specialtemporen  entweder  ein  blofses  a  an 
die  Wurzel  setzen  (Kl.  1  u.  6),  oder  Sylben  die  mit  a 
schliefsen,  nämlich  ya  und  aya  (Kl.  4  u.  10).  Dieser  Con- 
jugation  folgen  auch,  wie  später  sich  zeigen  wird,  fast  alle 
Verba  derivativa  und  namentlich  alle  Denominativa.  Im 
Griechischen  entspricht  ihr  die  Conjugation  auf  cti,  wobei 
man  natürlich  kein  zu  grofses  Gewicht  auf  das  w  gegenüber 
dem  skr.  mi  legen  darf,  denn  stellt  man  in  dem  oben 
(S,  261)  mit  Bdr-d-mi  verglichenen  4^(pw  das  fxi  wieder  her, 
und  führt  man  auch  (|>^p€^,  (f)E/9u  zu  den  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  einmal  bestanden  habenden  Formen  ^ip-t-cri^ 
4l>ip'£^Ti  zurück,  so  bleibt  dennoch  dieses  Verbum,  und  alle 
ähnlichen  Baues,  hinlänglich  unterschieden  von  allen  Klassen 
der  sogenannten  jui- Conjugation,  die  keine  Verba  enthält, 
w^elche  ein  der  Wurzel  fremdes,  mit  o  wechselndes  e,  oder 
gröfsere  Bestandtheile,  die  mit  diesen  Vocalen  schliefsen, 
zwischen  Wurzel  und  Personal-Endungen  einschieben.  Die 
zweite  skr.  Haupt-Conjugation  zerföllt  wie  die  griechische  in 
drei  Abtheilungen.  Sie  begreiß;  1)  Verba,  welche  die  Per- 
sonal-Endungen unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden  (KI. 
2,  3,  7),  z.  B'  e^mi  es  eZ^juii,  dadä-mi  es  dtduHp, 
^t^na^-mt  jungo,  PL  yun^-m(£«  jungimus  (§.  109'>. 3), 
wozu  es  im  Griech.  keine  Analogie  gibt;  2)  Verba  mit  nu 
oder  fi,  im  Griech.  w,  v  als  Zwischensylbe ;  3)  solche  mit 
nd  (geschwächt  nt),  im  Griech.  väT  (yr),  vä  (s.  §.  109'>.  5). 
Alle  diese  Abtheilungen  sind  im  Sanskrit  wie  im  Griechi- 
schen dem  Einflüsse  des  Gewichts  der  Personal -Endungen 
unterworfen 9  während  die  erste  Haupt-Conjugation  davon 
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frei  ist  Andere  Eigenthumlichkeiten,  worin  sich  die  skr. 
und  ffriech.  2te  Haupt-Conjug.  einander  begegnen  und  von 
der' ersten  entfernen,  werden  in  der  Folge  hervorgehoben 
werden. 

494.  Die  griech.  erste  Haupt-Conjagation  enthält  man- 
nigPaltigere  Unterablheilungen  als  die  sanskritische,  welche 
nur  aus  4  Klassen  besteht.  Dies  hat  aber  keinen  Einflufs 
auf  die  Flexion,  indem  z.  B.  (f>//c-o-jix£y  *)  eben  so  wie  rSn^ 
TO-|üiey,  daK-yc-jüi€v,  !^-avo-]üicy,  'koLfxß^dyO'fxsv  ^  Trpdff'CO'iiey  ^  ^OLfi' 
aCo-|üi€v,  w^-il^o-fiBv  flectirt  wird,  da  es  fiir  die  Gonjugation 
einerlei  ist,  ob  die  an  die  Wurzel  antretende  Bildung  blofs 
aus  einem,  vor  Nasalen  durch  o  ersetzten,  c  besteht,  oder 
aus  Sjlben,  die  mit  diesem  Vocal  schliefsen,  wie  auch  im 
Sanskrit  die  Bildungen  a,  ya  und  aya^  eben  weil  sie  alle 
mit  a  enden,  auf  gleiche  Weise  flectirt  werden.  Es  scheint 
mir  aber  nicht  passend,  dafs  man  im  Griechischen  die  Con- 
sonanten  von  ihren  Vocalen  losreifse,  und  z.  B.  in  vinroiu» 
erst  ein  r  und  dann  einen  Bindevocal  o  antreten  lasse,  wäh- 
rend, dem  Entwickelungsgange  der  Sprache  nach,  die  Wur- 
zel TOTt  in  den  Special -Teroporen  sich  mit  der  Sylbe  tv 
oder  To,  so  dax  mit  ve  oder  vo  und  Xaß  mit  an  oder  avo 
sich  verbindet.  Die  Anfügung  eines  nackten  Gonsonanten 
oder  einer  consonantisch  endigenden  Sylbe  wäre  der  Gon- 
jugation sehr  beschwerlieh  gewesen;  ein  ru^r-r-juiev  oder  doix-v- 
jüiEv  kann  niemals  bestanden  haben.  Wenn  man  aber  mit 
Recht  d£U(-yu-|üi€v  abtheilt,  und  nicht  blofs  das  v  als  Bildungs- 
Element  und  das  v  als  Bindevocal  ansieht,  so  gibt  es  kei- 
nen Grund,  mit  der  Zerlegung  von  Twro/utEv  nach  einem 
anderen  Princip  zu  verfahren.  Was  hier  die  Sylbe  ro,  ist 
dort  die  Sylbe  vu.  Darum  billige  ich  auch  nicht,  dafs  man 
die  Gonjugation  auf  w  von  der  auf  \u  durch  die  Benennung 
„mit  Bindevocal"  unterscheide,  da  auch  die  jui- Gonjugation, 


*)  Ich  setze  den  Plural,  weil  die  Verstämmeliuig  der  singularen 
Primär- Endung  den  Büdungs  -  Charakter  nicht  deutlich  erkennen 
labt 


350  ConjugcUiont'^EiniheÜung*     §•  495* 

wenngleich  -nicht  bei  allen  HIassen  woraus,  sie  besteht, 
Bindesylben  hat,  wenn  man  so  nennen  will,  was  in  dcuc« 
w-juifi;,  dajuu-va-jLiEv  zwischen  Wurzel  und  Personal  •  Endung 
eingeschoben  ist. 

495.  Es  ist  kaum  möglich,  etwas  Zuverllfsiges  über 
den  Ursprung  dieser  Sylben  zu  sagen.  Am  wahrscheinlich- 
sten aber  ist  mir,  dafs  die  meisten  derselben  Pronomina 
sind,  wodurch  die  in  der  Wurzel  in  abstrcLcto  ausgedrückte 
Handlung  oder  Eigenschaft  zu  etwas  Concretem,  z.  B.  der 
Ausdruck  des  Begriffs  lieben  zum  Ausdruck  der  Persoa 
wird,  welche  liebt.  Diese  Person  aber  wird  durch  die  Per- 
sonal-Endung näher  bestimmt,  ob  sie  ich,  du  oder  er  s«i. 
Von  (fiesem  Gesichtspunkte  ausgehend  kann  man  den  Cha- 
raktet  der  skr.  9ten  Kl.  nd  (§.  109'>.  6)  «  gr.  vä,  n},  va  als 
Verlängerung  des  Pronominalstamms  7\  na  auffassen  (§.  369) 
und  nu  s  gr.  yd  als  Schwächung  dieses  na^,  wie  beim  In- 
terrogativum  neben  ka  die  Formen  ku  und  ki  vorkommen« 
Das  u  der  8ten  Klasse  ergibt  sich  leicht  als  blofse  Ver- 
stümmelung der  Sylbe  nu^  eine  Verstümmelung,  die  da- 
durch veranlafst  wird,  dafs  die  wenigen  Wurzeln  dieser 
Klasse  selber  mit  n  enden,  also  tan-u^mds  für  tan-nu" 
mas.  Eine  Ausnahme  macht  blofs  kr  machen,  die  aber, 
was  aus  dem  vediscben  kr-nö-mi  und  sendischen  kiri^ 
nau~m%  gefolgert  werden  kann,  ursprünglich  ebenfalls  n 
Tor  dem  antretenden  u  hatte.  Aus  7^  nd  scheint  durch 
Umstellung  dn  hervorgegangen  zu  sein,  welches  sich  noch 
mit  dem  Charakter  a  der  ersten  oder  6ten  Klasse  verbin- 
det, und  so  der  ersten  Haupt-Conjug.  anheimfallt,  aber  nur 
in  der  2ten  Imperativperson  sing,  der  transitiven  Activform 
9ter  Klasse  vorkommt,  wo  die  erste  Haupt-Gonjugation  der 
Personal -Endung  entbehrt,  daher  z.  B.  ai-dnd  ifs  gegen- 
über der  ersten  Person  ai-nd'ni  und  der  3ten  ai^nd^tu* 
Dieses  ai-dnd  liefse  ein  Praesens  ai-^na-mi,  ai-dna^si^ 
ai'dna-ti  für  ai^na^mi  etc.  erwarten.  Der  Umstand, 
dafs  der  Veda- Dialekt  Formen  der  Art  nicht  bewahrt  hat, 
gibt  keine  Gewifsheit  darüber,  dafs  sie  niemals  bestanden 
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haben.  Denn  wenn  manehe  andere  Sprach -Alterthümer 
vom  Veda- Dialekt  gerettet  worden,  so  hat  er  doch  hei 
weitem  nicht  aUes,  was  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit 
vorhanden  war,  in  ungeschmälerter  Vollständigkeit  überlie- 
fert, z.  B.  keine  Medialformen  auf  m^  für  das  verstümmelte 
i.  Sollte  aber  wirklich  das  Sansl^rit  in  seinen  Bildungen 
auf  dna  von  der  2ten  Imperativperson  ausgegangen  und 
auch  dabei  stehen  geblieben  sein,  so  hat  das  Griechische 
den  einmal  begonnenen  Bau  vollendet;  denn  ich  kann  kaum 
daran  zweifeln,  dafs  Formen  wie  ai^änd  das  Vorbild  grie* 
chischer  wie  TC-^^s  iofSr^an  seieti.  Die  beiden  Sprachen  stim* 
men  in  dem  Conjugations-Zusatze  fast  so  genau  wie  möglich 
zusammen,  denn  griechisches  £  deutet  eher  auf  ein  skr.  lan* 
ges  d  als  auf  ein  kurzes,  da  9gr  ^  häufiger  durch  s  oder  o 
als  durch  a  vertreten  ist  Übrigens  hat  sich  noch  in  bcivw^) 
die  ursprüngliche  Länge  behauptet. 

496.  Eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  der  skr.  Bildung 
ana  und  den  griech.  Verben  auf  avw  bieten  diejenigen  armen« 
Verba  auf  ane-m  dar,  welche  diese  Einfügung  nur  in  den  Spe- 
cialformen  zeigen,  in  den  allgemeinen  aber  aufgeben;  z.  B* 
^pgmUtT  harz-ane-m  ich  frage  (skr.  Wz.  praS  fragen), 
Aorist  harzt,  bek^ane-m  ich  breche  (skr.  b^ang  brechen), 
Aor.  beki;  bui-ane-^n  ich  nähre  (skr.  Vu§  essen,  praes* 
dund^mi  Kl.  7),  Aor.  bul^i.  Seltener  erscheint  im  Arme- 
nischen ne  als  Vertreter  der  skr.  Klassensylbe  nd^  gr.  yi^« 
yä  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel  Hierher 
%.  B.  jutuaiikiT kar-ne-m  ich  mische  •*),  gr.  xip-r»)-|üii.  Regel- 
mäfsig  aber  und  zahlreich  erscheint  der  skr.  Charakter  der 
5ten  Kl.  (gr,  w)  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel, 


*)  Als  Yerba  der  Bewegung  darf  man  ikw^  iKavu)^  UviofJLai  mit 
dem  skr.  visämi  (aus  vikämi)  vermitteln  (Pott  I.  268). 

*')  Die  entsprechende  skr.  Wurzel  kar  (kf)  bedeutet  nach  der 
9ten  KL  (kir-nä-mi  aus  karndmi)  tÖdten^  nach  der  6ten 
aber  (kir-ä-mi)  ausstreuen,  mit  der  Praep.  sam  (san* 
kirdmi)  auch  mischen« 
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daher  z.  B.  ar-nu-m  ich  empfange  (Aor.  ari)  sa  skr. 
r-n^-mt  aus  arnSmi.  von  der  Wurzel  ar^  r  Kl.  1,  3  und 
5  geilen,  sich  bewegen,  auch  erlangen  (s.  BöbtL  u. 
Roth's  Wörterb.  unter  ar^  r).  Im  Griech.  entspricht  opwiu. 
Ob  diejenigen  Verba  der  armenischen  dritten  Conjug.,  wel- 
che ein  blofses  u  anfügen,  zur  sanskritischen  8len  Klasse 
gehören,  und  wie  diese  eines  n  verlustig  gegangen  sind,  oder 
ob  das  armen,  u  von  Verben  wie  P'nqnLjT ^o^umich  lasse 
eine  Schwächung  von  a  ist  (vgl.  I.  p.  367),  ist  schwer  za 
entscheiden;  in  letzterem  Falle  hätten  wir  den  skr. 'Klassen- 
vocal  a  der  ersten  und  6teif  Klasse  (§.  109''>.  I)  im  Arme- 
nischen in  drei  Gestalten,  erstens,  und  zwar  am  zahlreich- 
sten, als  «,  in  der  ersten  Conjugation  {Jterem^  bereis  b  Bdrämi^ 
hdra9%)y  dann  mit  Bewahrung  des  urspröoglichen  a  in  der 
2ten  Conjugation  (z,  B.  ^»»-9''»»'^ ^i^a^m  ich  eile  «  skr. 
pdi-d-mi  ich  gehe;  drittens  als  u,  z.  B.  in  ^'ba/jT 
fm^U'in  ich  schlachte  (Aor.  fent)  für  skr.  kän^mi  ich 
tödte,  nach  der  2ten  Klasse*). 

497.  Wenn  in  der  skr.  7ten  Klasse  (§.  109«).  3)  die- 
jenige Form,  welche  vor  den  leichten  Endungen  sich  zeigt, 
älter  ist  als  die  vor  den  schweren  Endungen  statt  fin- 
dende, z.  B.  Bi-nd^d  von  Bi-nd-dmi  ich  spalte  älter 
als  Bi-n^d  von  Bi-nd-mds  wir  spalten,  so  könnte  man, 
wozu  ich  sehr  geneigt  bin,  annehmen,  es  sei  diese  Sylbe 
na  nichts  anderes  als  die  durch  Versetzung  in  das  Innere 
der  Wurzel  eingedrungene  und  gekürzte  Sylbe  nd  der  9tea 
Klasse,  also  Binddmi  für  Bidndmi^  vide  Bid  nach  der 
9ten  Kl.  bilden  würde  **).    In  griech.  Verben  wie  XajujBcTiw, 


*)  Im  Armenischen  ist  die  unmittelbare  Verbindung  der  Per- 
sonal-Endungen mit  einer  consonantisch  endigenden  Wz.  unAiög- 
lieb,  es  mufste  also  fenz=z  skr.  h an  in  ein  anderes  Conjugations- 
gebiet  eingeführt  werden.  Schwerlich  aber  ist  dies  die  skr.  8te 
Klasse  mit  nur  8  Verben,  sondern  wahrscheinlich  eine  Modification 
der  sehr  zahlreicKen  ersten. 

")  VgL  cinddmi  ich  spalte  mit  dem  griech.  cnu^^vfi-fJU. 
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pavB'avw  finden  sich  beide  Fonnen  nebeneinander;  es  bat  sich 
darin  der  Nasal  der  Ableitung  noch  einmal  inmitten  der 
Wurzel  abgespiegelt,  ungefähr  wie  im  Send  ein  %  oder  y 
auch  der  vorhergehenden  Sylbe  ein  %  mittheilt  (§•  41).  Dafs 
Verba  wie  dax-vo-jüi£y,  Wjüi-vo-jucy  durch  Schwächung  der  Ah- 
leitungssylbe ,  nämlich  durch  Vertauschung  des  organischen 
a  von  ddjji^yoL'iJisy  mit  dem  unorganischen  e  oder  o,  in  die 
tt>-Conjugation  eingewandert  sind,  ist  bereits  bemerkt  wor- 
den (§.  109«>.  p.  222).  Hierher  gehört  auch  die  latein.  Bil- 
dung m  (vor  r:  ne)  von  ster-ni-mus^  cer-ni-mus^  sper-ni-fnuSf 
Ip^i-^nus^  H-ni-mus*  Man  vergleiche  namentlich  Bter-nirmM 
niit  ^rjuTjil^  atr'nt'tnaej  hüte  sich  aber  die  Ähnlichkeit 
zu  hoch  anzuschlagen,  denn  das  %  des  lat.  m  ist  keine  Kür- 
zung des  skr.  %  von  ni  (s.  §.  485),  sondern  Schwächung 
von  a,  wie*' in  veh-i'-mus  für  veh-ä-mus  (§.  109*>.  1).  Im 
Altslav.  entsprechen  Verba  auf  Hük  nu-n,  n^-«V,  welche  die- 
sen Anhang  im  Aorist  abwerfen,  z.  B.  rUEHük  güb-nu-n 
pereo,  2.F. ^äb-ne^etj  ^ov.  güb^o-chü;  im  Litauischen 
Verba  auf  fiu,  pl.  na^me^  die  jedoch  nur  sparsam,  bei  vo- 
calisch  endigenden  Wurzeln,  erhalten  sind  (Schleicher 
p.  240),  z.B.  gäiurfiu  ich  bekomme,  pL  goaiHMrme^  Aor. 
gawaUf  Fut  gduiiu.    Man  yergleiehe: 


IL  23 
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498.  Wie  verhält  es  sich  im  Griechischen  mit  dem 
Zusätze  t€,  to  (Tu;r-To-jiji£y,  tutt-ts-te),  welcher,  aufser  in 
Tixrw,  avurcUf  a/svno,  nur  nach  Labialen  vorkommt?  Vielleicht 
ist  sein  r  eine  Entartung  aas  v,  wie  vdr  schon  bei  anderen 
Gelegenheiten  Mutae  aus  organgemäfsen  Nasalen  haben  ent- 
springen sehen,  z.  B.  ßporo^  aus  [iporot;^  im  liU  und  sla- 
vischen  dewyräy  A^BATk  devantt  (§.  317),  aus  newtfnl^ 
nevantt;  und  wie,  was  dem  in  Rede  stehenden  Fall  ziem- 
lich gleich  kommt,  das  griech.  WortbildungS8u£Bz  [mt  einer 
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Bildung  aaf  n  der  verwaiidteii  Sprachen  entspricht,  und  z.  B. 
o-yojütaT  dem  skr.  Stamme  näman^  lat.  n6min^  goth.  naman 
und  slav.  imen  gegenüber  steht.  Auch  im  Sanskrit  verdient 
eine  Ersetzung  des  n  durch  die  Tennis  seines  Organs  Be- 
achtung, indem  nämlich  von  han  tödten  das  Causale 
^dt'dyd'fni  für  han-dyä-mi  kommt.  Steht  nun  auf 
diese  Weise  das  t  von  Tu;r-To-/üi£K,  xfrin-ro^ixiv  u.  a.  für  .y, 
so  führen  diese  Verba,  eben  so  wie  die  auf  vchixBv^  vc-te 
(§.  109''>.  5),  zur  skr.  9ten  Klasse  zurück.  Ist  aber  das  r 
organisch,  so  führt,  nach  dem  in  §.  495.  ausgesprochenen 
Grundsatze,  die  Sylbe  te,  ro  zu  dem  Pronominalstamm  ro 
n  skr.  ff  ta  (§.  343).  —  Das  Lateinische  bietet  uns  nee-to^ 
pec'to^  plec'to,  ftee-to  als  Analoga  von  Tut-rtü  dar. 

499.  Auch  im  Litauischen  gibt  es  Verba,  welche  den 
griechischen  wie  tutttw  darin  gleichkommen,  dafs  sie  in  den 
Specialformen  einen  mit^  anfangenden  und  vocalisch  schlie- 
fsenden Zusatz  zwischen  die  Wurzel  und  Personal-Endungen 
einschieben.  So  z.B.  klya-tu  ich  irre  (euphonisch  für  klyd-^tu 
nach  §.  103),  PI.  kltf^-ta-me^  Aor.  klyd-au^  Fut.  kly^^siu; 
plds'tu  {(üT  plüd'tu)  ich  schwimme,  FL  pltts-^ta-me^  Aor. 
pldd-au;  iSa^tu  ich  treibe  Muthwillen,  PI.  Ua-ta-me^ 
Aor.  lia-au;  miri-tä  ich  vergesse,  JPl.  mJr«-«a-m^,  Aor. 
mira-aü;  ils-tä  ich  werde  müde,  PI.  i&-£a-m«,  Aor.  tZ9-aii, 
Fut.  ll-aiu.  Hinter  Gutttu^alen,  Labialen  und  Liquiden  wird 
dem  angefügten  t  noch  ein  euphonisches  «  vorgesetzt  (Schlei^- 
eher  p.  248),  daher  z.  B.  älk-atu  ich  hungere,  Aor.  älk-eni; 
dy'g-Biu  ich  keime,  Aor.  dy'g-au^  sllp-atu  ich  werde 
kraftlos,  Aor.  nlp-au; pra-kalb-atu  ich  fange  an  zu  spre- 
chen, Aor.  pra-kalb^au;  pcMnü-atu  ich  fange  an  zu  lie* 
ben,  Aor.  pa-mü-au;  riir^Btu  ich  werde  ruhig,  Aor. 
rim-aü;  pa^twm-stu  ich  schwelle  an,  Aor.  pa-twin^au; 
Tiür-etu  ich  sterbe,  Aor.  miriaü.  —  Auch  einem  radi- 
calen  t  wird  bei  einigen  Verben  em  euphonisches  s  vor^ 
gesetzt,  daher  z.  B.  katstü  ich  werde  heifs,  Aor.  kaitaiäf 
von  der  Wz.  kaü;  geUüi  ich  werde  gelb,  von  der  Wz. 
gelt     Diese  können   also   nicht  zu  den  Verben  gerechnet 

23* 
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werden,  welche  der  Wurzel  ein  t  anfQgen,  sonst  roüfste 
man  annehmen»  das  8  von  kaütä  etc.  sei  die  Euphonische 
Umwandlung  des  radicalen  t 

500.  Einen  pronominalen  Ursprung  glaube  ich  auch 
dem,  gewöhnlich  „Bindevocal**  genannten,  £,  o  von  Verben 
wie  <f>lf)-o-/j(£v,  (f>//>.£-TE  zuschreiben  zu  müssen,  denn  das  a, 
welches  ihm  im  Sanskrit  gegenübersteht,  erklärt  sich  leich- 
ter als  irgend  ein  anderer  Conjugations- Zusatz  aus  einem 
Pronominalstamm,  und  zwar  aus  demjenigen,  woraus  wir 
oben  a-«mcft  diesem,  a-smift  von  diesem,  a-«ya  die- 
ses und  a'-^min  in  diesem  haben  entspringen  sehen« 
Zum  blofsen  Bindevocal  scheint  mir  a,  als  schwerster  der 
drei  Grundvocale,  am  wenigsten  geeignet;  auch  glaube  ich, 
dafs  die  Entstehung  von  Bindevocalen,  die  sich  zur  Erleich- 
.  terung  der  Aussprache  zwischen  zwei  Consonanten  einschlei- 
chen, einer  späteren  Sprachperiode  angehöre,  als  diejenige, 
wozu  die  Übereinstimmungen  des  Sanskrit  mit  seinen  euro- 
päischen Schwestersprachen  uns  zurückführen.  Das  in  Rede 
stehende  ig*  ^  Aber  begegnet  dem  gothischen,  mit  i  wech- 
selnden o,  griechischem,  mit  o  wechselndem  e,  altslavischem 
i,  litauischem  a  und  lateinischem  %  (§.  109^>.  1),  z.  B.  in  der 
2t^i  Dualperson  o(^EFL  ^^A-a-^a«  gegen  goth.  vig-c^ts. 
gr.  «x-«-^ov,  altslav.  BE3ETA  ve^^e-ta^  lit.  wiz-a-ta^  2.  P.  pL 
5[^gf  vd^-a-fa  gegen  gr.  £X-e-te,  altsl.  BE3E>rE  v^^-^-te,  lit. 
wiz-orUi  lat.  veh'i-tia^  goth.  vifffi-th.  Anders  verhält  es 
sich  mit  dem  leichtesten  der  Grundvocale,  dem  «,  welches 
vnr  später  im  skr.  Auxiliar-Futurum  werden  kennen  lernen; 
diesem  %  ist  in  den  verwandten  Sprachen  kein  Analogon 
nachzuweisen,  weshalb  seine  Entstehung  in  die  Zeit  nach  der 
Sprachtrennung  zu  setzen  ist.  Im  Send  sehen  wir  manche 
Bindevocale  gleichsam  unter  unseren  Augen  entstehen,  d.h. 
Vocale  zwischen  zwei  in  älterer  Zeit  verbundene  Conso- 
nanten sich  eindrängen;  es  ist  aber  meistens  das  unorgani- 
{  i  (§.  30),  wofür  zuweilen  auch  i  gefunden  virird;  z.  B* 
ui'-i'hUta  oder  ui'i'hista  stehe  auf,  wo  ein  Bindevocal 
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zwischen   die   Praeporition  und  das  Verbum   eingeschoben 
isl,  wie  dies  im  Sanskrit  nirgends  gefunden  wird. 

501.  Die  Zusätze  der  4ten  und  lOten  Klasse,  H  ya 
und  ^nj  aya^  glaube  ich  als  Hülfsverba  auffassen  zu  müssen 
(s.  §.  749.  £);  ^r  ya  ist  zugleich  der  Charakter  des  Passirs 
tmd  wir  werden  dort  darauf  zurückkommen  (§.733.  ff).  Über 
die  germanischen,  griechischen,  lateinischen  und  litauischen 
Vertreter  der  4ten  Klasse  s.  §.109*^2,  wobei  zu  beachten, 
dafs  das  Lateinische  in  denjenigen  Personen,  welche  zwei  % 
neben  einander  zeigen  sollten,  eines  derselben  aufgibt,  daher 
eup'i-9f  cup'i^tf  eup'irmus^  eup^v-tis  für  eup-u^s  etc.  und 
dieses  für  cttp-ji-a  etc.  s  skr.  hip-^orrix  aber  cup^  «  skr. 
kip-yd^mit  cup^iu^-nt  «  h&p^yorntL  Vom  Litauischen  ge* 
hören  diejenigen  Verba  auf  ju  oder  iu  hierher,  welche  in 
;der  ersten  P.  des  Aorists  au  unmittelbar  an  die  Wurzel 
filgen.  Es  gibt  deren  nur  wenige  und  sie  schliefsen  die  Wur- 
zel meistens  mit  <2,  zeigen  daher  im  Praes.  da^  euphonisch  für 
dj.  Ein  Beispiel  mit  schliefsendem  b  der  Wurzel  ist  gnxfhju 
ich  kneife  (Aor.  kny^bau^  s.  Kurschat  IL  p.  146).  Man 
▼ergleiche : 

Sanskrit  Lit  Goth.  Lstein. 


lüB-yd-mi  *) 

lüB'ya'3% 

liB-ya-ti 

lüB-yd-vas 

lüB-ya-fas 

lüB-ya-tas 


ynj/b'ju 

gny'b'% 

gm/b-ja-* 

gnj/b^orwa 

gny'b'jaria 

gny'b-jor' 


hqf'ja-'  *) 

haf-jirs 

haf-ji-ih 

hof-j^H  ') 

haf-JOrU 


lüB-yd-maa         gnyb^orme  haf-jorm  eap^d^rnua 

IfiB-ya-i^a  gnt/b-jd'te  haf^ik  ecyhi-tia 

lüB-^ya-nti  griyb-ja-'  Kc^-jornd         cap^tu-^ 

^)  ich  begehre,  Tgl.  lubet^  Hbet^  gotL  liubs  lieb.  ^)  Das 
goth.  haf'ja,  «nser  hebe  ist  wurzelliaft  identisch  mit  dem  latein. 
eapio^  mit  BeobSichtung  des  Yerschiebiingsgesetzes  (§.  87). 

^)   ans  haf'ja^as^  s.  p.  274. 
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502.  Im  Altslavischen  gibt  es  eine  kleine  Anzahl  Vo«» 
ealisch  endigender  Wurzeln  mit  Praesensformen  auf  K 
/tf-n,  je^di  etc.,  worin  man,  wie  bereits  bemerkt  worden 
(L  p.  213),  den  Charakter  der  skr.  4ten  Klasse  erkennen 
kdnnte.  Dagegen  fafst  Miklosich  (Formenl.  §.  163)  in 
diesen  Verben  das  j  als  euphonische  Einschiebung  zur  Ver- 
meidung des  Hiatus,  und  theilt  z.  B.  bi^-tm  (ich  schlage), 
birj-esi  etc.  Ich  theile  jetzt  aber  lieber  Ay-u-n,  Hj^^B^ 
bij'e^ti*)^  nach  Analogie  der  sanskritischen  Verba  der  6ten 
Klasse  von  Wurzeln  auf  s,  welcher  Vocal,  wie  auch 
seine  Länge,  nicht  nur  in  der  6ten  GoDJugationsklasse, 
sondern  überhaupt,  an  einsylbigen  Formen  vor  den  Vocalea 
grammatischer  Endungen  und  Suffixe  zu  '^^^  iy  statt  za 
blofsem  y  wird,  während  u  und  u  unter  denselben  Um- 
ständen zu  uo  werden;  daher  tiuv-d-ti  er  preist,  von  der 
Wz.  nuj  gegen  riy-d'ti  er  geht,  pty-d^ti  id.,  von  den  Wz.  ri^ 
pi.  Das  Gothische  bildet  nach  diesem  Grundsatze  aus  dem 
Numeralstamme  ihri  und  dem  Pronominalstamme  i  die  Plu- 
ralneutra thrij'ä^  ij^a  (L  p.  461),  und  den  Genitiv  thry^. 
Pas  Päli  setzt  vor  vocalisch  anfangenden  Casus- Endun^^ea 
überall  hinter  Consonanten  ^1S[^  iy  statt  eines  blofsen  y  (s. 
L  p.  403);  so  verfährt  auch  das  Altslavische  in  Formen  wie 
goaUj-u  (Gen.  Loc.  du.)  goatij-e  (nom.  pl.)  Gäste,  für  gos^t^ 
goatf-e  (I.  p.  540).  Es  liegt  darum  nahe,  auch  in  Verbalformen 
vritbijunj  byesi  ddiS  j  als  den  eigentlichen  Vertreter  des  wurzel- 
haften i  zu  fassen,  das  ihm  vorangehende  %  aber  als  euphoni- 
sche Zugabe,  zur  Erleichterung  der  Aussprache.  Es  sind  je- 
doch, wie.es  scheint,  Präsens-Formen  wie  iy-u-n,  bif-e-8% 
bije-ti  in  altsläv.  Sprachquellen  schwer  zu  belegen,  sie  lassen 
sich  aber  ans  den  lebenden  Dialekten  mit  Sicherheit  folgern**). 
Ich  stelle  hier  zur  Vergleichung  das  Praesens  der  sanskriti- 


*)  Tgl.  Schleicher,  Formenlehre  p.  73.  und  p.  298. 

**)  Russisch:  6b10  hij^u  ich  schlage,  vij^u  ich  drehe, 
/Ty-u  ich  giefse  (skr.  Wz.  //fliefsen),  stj^u  ich  nähe  (skr. 
Wz.  HtöI^  ^<0,    rHHIO  gnij'ü   ich   faale,    vo-pij-u   ich 


sehen  ^Nferzel  WKl.  6.  gehen,  dem  der  alulavischen  Wiuv 
zel  bi  c ciliaren. gegenüber'): 

Sanskr.       AltsUy.  Sanskr.       AIuIat.  Saiiskr.  AIuUt. 

Singular.  Dual.  Plural. 

riy-cL-mi  hij^u-n  rty-d^-vaa  biJ^e-vS  rty-d'-mcu  Hj-e-mü 

rij/'d-si    bij-e-st  riy-d-iaa  bij-e-ta  rty-d-ia     bij-e-te 

riy^d-ti    bij-e-ti  riy-d-tas  by-e-ta  riy^d-nti    bij-tt-nlS 

503.  Die  altslavischen  Wurzeln  auf  tf,  deren  es  nur 
wenige  gibt,  folgen  der  sanskritischen  ersten  Klasse,  indem 
sie  den  Wurzelvocal  guniren,  und  zwar  durch  o  ßir  skr« 
o,  wie  oben  (§.  274)  in  mnov-e  für  skr  sündv-as  Söhne  von 
9unu\  so  alov-u^  ich  höre,  slov-e-si  du  hörst,  wofür 
im  Sanskrit,  wenn  ^  4ru  zur  ersten  Klasse  gehörte,  irdv' 
'd-mij  irdv^a-ei  stehen  würde.  Das  verwandte  griechi- 
sche xkuw  folgt  der  6ten  Klasse;  nach  der  ersten  würde 
es  xXccü  als  VerstümmeluDg  von  kKbvw  zeigen,  wie  piw  aus 
pcFw,  für  skr.  ardv^d-mi  von  ^  9ru  fliefsen.  Die  skr. 
Wz.  ru  tönen,  wovon  das  Medium  rdv-S^  rdv-a-sS 
etc.  und  das  Substant.  rdva-s  Lärm,  lautet  im  Slavischen 
pIO  ryu  (brüllen),  mit  Vorschlag  eines  j  (s.  §.  92.  1), 
durch  dessen  euphonischen  Einflufs  der  Gunavocal  o  in  ^ 
umgestaltet  wird  (§.  92.  p.  146),  daher  f^BJk  rev-u-n^  rev-e-s'i 
etc.,  im  Sl  ovenischen  rev-e-m^  rev^e'S\  Wenn  Wurzeln  auf 
Sl  t^  im  Praesens  üjun^  üjesi  etc.  zeigen,  z.  B.  MKlIjK 
tnüjun  (ich  wasche),  MSIKUIH  mäj^ß-ai  etc.,  so  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  XI  ü  eigentlich  ss  ui  ist,  dessen  i  leicht 
ebenso  wie  das  einfache  i  vor  Vocalen  sich  zu  ij  erweitern 
konnte»  so  dafs  also  auch  müj-u^y  rnHj-e-ßi,  m^'-e-ti  zu 
sanskritischen  Formen  wie  rty-ä'-mi^  riy-d^  rty^d-ti  stimmt. 
So  verhält  es  sich  wahrscheinlich  auch  mit  dem  j  der  Wur- 
zeln auf  %  ^,  welches  unabhängig  vom  skr.  ^,  aber  doch  in 
Übereinstimmung  mit  diesem,  meistens  durch  Zusammenzie« 

schreie,  po-^ij-u  ich  ruhe  (skr*  j/  aus  kf  liegen,  schla- 
fen). 

*)  S.  Miklo8ich§.  164. 
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huDg  aus  at  entstanden  ist  (§.  92.«);  es  könnte  dafeer  auch 
das  j  von  Formen  wie  VkHk  tej'U'^  (ich  säe),  sij-e-ai, 
sSj-e^ü')  so  erklärt  werden,  dafs  das  in  dem  1>  e  enthal- 
tene i  in  der  Zeit»  wo  S  noch  wie  ai  gesprochen  wurde, 
vor  Vocalen  zu  ij  wurde,  also  sej^u^h  aus  älterem  eaij-u^n^ 
dessen  %  später  mit  dem  vorhergehenden  a  zu  i»  e  zusam« 
mengezogen  worden  sein  mag.  Ist  aber  das  j  von  sSjun  wirk- 
lich eine  euphonische  Einschiebung,  so  wäre  es  mit  dem  y  zu 
vergleichen,  welches  im  Sanskrit  zwischen  das  S  der  Poten- 
tialstämme wie  Bare  und  vocalisch  anfangende  Endungen 
eingeschoben  wird  (§.  689).  Das  y  von  3^^*^  §najun  ich 
weifs)  mag  durch  die  Analogie  der  Verba  entstanden 
sein,  welche  dem  skr.  Ausgang  ayd^mi^  aya-Bi  etc.  der 
lOten  Klasse  die  Formen  aju^^  aje-ai  etc.  gegenüberstellen. 
504.  Die  sanskritische  lOte  Klasse  (§.  109'>.  6)  an 
deren  Bildungsweise  auch  die  Causalia  und  viele  Deno- 
minative Theil  nehmen,  hat  sich  im  Slavischen,  abgesehen 
von  den  Verben  mit  gemischter  Conjugation  (§.  505)  in  5 
Gruppen  gespalten.  An  die  Spitze  stelle  ich  diejenige,  wel- 
che im  Praesens  aj'ü'Aj  aje^ai^  aje-ü  etc.  dem  skr.  ayd'-mi, 
aya-si^  aya-ti  gegenüberstellt**).  Aufserhalb  der  Special- 
formen, wo  das  Sanskrit  das  schliefsende  a  des  Charakters 
aya  aufgegeben  hat,  zeigt  das  Slavische  in  dieser  Verbal- 
gruppe a,  daher  z.  B.  im  Süpinum  rüd-^a-tü  gegenüber  dem 
sanskritischen  Infinitiv  rod-dy-i^tum  ***)  weinen  machen. 
Man  mag  dieses  A  a  mit  dem  griech.  a,  77,  w  der  2ten  Tem- 
pusreihe der  griechischen  Verba  auf  ocü,  eoo,  ow  (aus  ajuj  etc« 
—  I 

*)  Das  %  i  der  Wz.  si  steht  für  urspriioglicbes  A  (s.  §.  92. 
p.  l4l)  und  entspricht  dem  6  der  goth.  W2.  s6  (praet.  sais6)  und 
dem  lat.  i  yon  si-vi^  sf-men  (vgl.  §.  5).  Über  meine  Übertragung 
des  "£  durch  i  (früher  je)  s.  I.  p.  501.  Anm.  *,  wobei  zu  berück- 
sichtigen, da£s  im  Slovenischen  das  altslavische  *£  wirklich  durch 
langes  e  (i)  vertreten  ist. 

.**)  S.  die  vollständige  Conjugation  des  Praesens  in  §•  1Q9'^« 
p.  229. 

^)  Das  I  ist  Bindevocal  wie  im  Futurum  röd^ay-'i^sjA'mL 


***y 


§«  109'>«  6)  vergleichen  und  nafnentUft  die  slavischen  Aoriste 
me  f%lAX^  TÜd-^orchu  den  griechischen  wie  ii^wp^U'^acL, 
l^iK'TfHra  gegenüberstellen *).  —  Die  zweite  Grii^pe  (Miklos. 
§.  193.  fr.)  hat  das  skr.  aya  der  Specialformeo  zu  "IbK 
^e  **)  und  das  blofse  ^gz^  ay  der.  skr.  aligemeinen  For- 
men zu  'b  ^  (aus  a%)  zusammengezogüi;  dieses  1>  i  ent- 
spricht demnach  dem  i  der  lateinischen  2ten  Conjugation, 
so  wie  dem  althochdeutschen  e  und  gothischen  a%  der  ger^ 
manischen  3ten  Conjugation  schwacher  Form,  endlich  dem 
prdkritiscben  ^  als  ^usammenziehung 'von  W3^  <^y  u^ti  SRT 
aya  der  lOten  Klasse  und  der  Causalformen  (§.109'>.  p.  227). 
Den prÄkritischen  Infinitiveil  wie  Hnt-e-dun  (as  skr.  6int''dy'i^ 
tum)  entsprechen  altslavische  Supint  vm  Xtxb'r%  sel-e-tü. 
Die  3te  Gruppe  (Miklos.  §.198.  {£)  hat  in  den  Special- 
formen das  saDskritische  aya  zi^  i  zusammengezogen,  mit 
Ausnahme  der  ersten  Person  sg.,  welche  &  ju^n  dem  skr. 
ayd-mi  gegenüberstellt,  femer  der'3tenP.  pU  welche  ATk 
anU  (ans  janH)  für  skr.  ayanti  zeigt,  und  des  Part,  praes., 
welches  im  Nom.  sg.  m.A  an  (für  jan)  dem  skr.  ayan 
gegenüberstellL  Das  von  Miklosich  als  Muster  'dieser 
Gruppe  aufgestellte  ropuiw  ^or-ju^  ardeo»  entspricht  dem 
skr.  ^är-dyä^mi^  lOte  Klasse  oder  Gaus,  der  Wz.  ^ar^ 
§f  leuchten  (wohl  ursprünglich  auch  brennen).  Ich 
setze  das  Praesens  de^  slav.  Verbums  vollständig  her: 
Sing,  gar-ju-nj  gar-i-Bi^  yor-i-tt;  Dual:  gar^i'vS^  ^or-i-to, 
yor-i-ta;  Phir.  ^^r-i-mu,  yar-i-te,  yor^a-nü.  Die  Zusam- 
menziehung von  aya  zu  %  mag  man  mit  der  lateinischen 
zu  t,  %  in  audnt'M^  aud'ir%  aad-t-muSy  audrt-tis  vergleichen, 
oder    auch    mit    der    Zusammenziehung   von  ja  zu   %   ut 


*)  Über  slaviscbes  y  (ur  «  s.  §.  92.  p.  l44. 

**)  Für  e  $tebt  in  der  ersten  P.  Bg.  und  3.  P.  pL  vor  dem  scbwa« 
eben  Nasal  rl  überall  u  und  im  Part  praes.  a,  wenn  A  wirklich 
=  aA  ist  (§.  92.  p.  135).  Mit  dem  /  von  ieliju-A^  ieUje-si 
verbalt  es  sieb  so  wie  oben  (p*  3^)  mit  dem  Ton  sijuA^  sijesi 
etc. 


ll* 


gt>tlii8clMn  Präteritis  Ar  ersten  A^wachen  Conjugatlon,  in 
Formen  wie  eat-i-da  ich  se^tze  (machte  sitxen  §. 
623),  sat-i'-M  (them.  sat-i-da)  gesetzt.  Das  sanskritische 
^[H^  ay  der  allgemeinen  Formen  hat  sich  im  Slavischeo, 
eben  so  wie  in  der  2tf|i:  Gruppe,  zu  li  ^  zusammengezogen, 
daher  im  Aorist  rt^t^^X  gor^i'chü^  Infiti.  gor-S-^ti^  Sup. 
gor-S-tu.  -  Die  4te  Gruppe  (Miklos.  f.  207.fr.)  der  alt- 
slavischen  Vertreter  der  skr.  lOten  Klasse  zieht  sowohl  den 
Charakter  95RT  ^y^  der  Specialformen,  als  auch  das  SRiL 
ay  der  allgenreinen  tu  %  zusammen,  mit  denselben  Aus- 
nahmen,  die  wir  so  eben  bei  der  3ten  Gruppe  wahrgenoai- 
men  haben;  AsXxev  XBIkMik  ckoaUjk-n  (ich  lobe),  chvgl'i-Bi^ 
ehval'i'ti^  chval-a-tm!,  Aor.  chvat^uchü^  Inf.  chval^ti^  Sup* 
choal^tii,  —  Die  5te  Gruppe  zeigt  in  den  Specialformen 
K  je  (vor  n:  ju^  ja)- vmA  in  den  allgemeinen  (i**),  daher 
A.B.  OpIÄ  or-ju'-n  (ich  pflüge,  lat.  aro^  gr.  apow),  or^e^i^ 
(n^je-tt  etc.;  Part,  praes.  OpiA  ar-ja-n^  Aor.  ^pA)fX  or-^c^-ehü^ 
Inf.  or-a-ti^  Sup.  or-o-fu.  Diese  Conjugationsklasse  stimnit 
im  Praes.  am  besten  zur  gothischen  ersten  Conjug.  schwa- 
cher Form:  nas-ja^  nas-ji-s^  fUM-ji-ih^  3.  P.  pl.  nas-ya-ndj  Part, 
praes.  nas-ja-mdif  Zu  dieser  Gi'uppe  stimmen  auch  im  We- 
sentlichen die  meisten  Verba  der  4ten  Gruppe  von  Miklo- 
sich's  5ter  Conjugationsklasse  (1.  c.  §.  234),  welche  voca- 
lisch  endigende   Wurzeln  enthält,  .wie  z.  B.  plju  spuere 


*)  Wahrscheinlicb  stützt  sich  dieses  Yerbum  auf  die  Ar.  Wz« 
40 ar  (vgl.  spar  Himmel  als  glänzender),  woraus  durch  Zusam- 
menziebung  sur  (glänzen).  So  stützt  sich  das  gotb.  hofja  ich 
lobe  auf  die  skr.  Wurzel  käs  glänzen,  und  bedeutet  demnach 
eigentlich:  ich  mache  glänzen, 

**)  Nach  bestimmten  Lautregeln  verschwindet  das  J  der  Special- 
formen, z.  B.  in  dem  von  Miklos.  in  §.  221.  aufgestellten  Muster 
pisuü  (JBSa  pUjuA)  ich  schreibe,  von  der  Wz.  />&r,  skr.  pis 
zermalmen  (eingraben),  auf  dessen  Giusale  pis-dyA^mi  das 
erwähnte  slav.  Yerbum  sich  stützt  und  womit  auch  die  altpers.  Be-* 
nennung  des  Schreibens,  in  Yerbindnng  mit  der  Praep.  ni^  über«- 
.  einstimmt. 
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BS  skr.  J9^il^lier»en,  welches  im  Slavischen  in  dieser 
ConjugatioDsfikkTin  causale  Bedeutung  (fliefsen  machen) 
hat,  und  defl»  wurzelhaften  u  ein  unorganisches  j  vor- 
geschoben  ^Jifl^^);*  dieses  ^  aber  geht  vor  dem  auf  das  skr. 
ay  der  aUgehieinen  Formen  sich  stützenden  a  des  2ten 
Thema's  in  «i,  und  das  u  in  v  über,  daher  der  Aor.  plh* 
a-cA-u,  Infinit,  pltv-orti  gegenüber  dem  Praesens  plju-^u^ 
plju-^JB'^'ii  p^tirje-U  (nicht  pljurj-uh  etc.).  Bei  der  Wurzel 
A!^  dl  thun  müssen  wir,  wo  sie  dieser  Conjugatioasklasse 
folgt,  in  Abweichung  von  p.  360.  im  Praesens  dS'ju^  dS' 
'je-'iij  dS^e^ti  etc.,  im  Aorist  aber  dS/'a^chu-^  theilen. 

505.  Einige  Verba  mit  liquidem  Ausgang  der  Wurzel 
folgen  in  den  Specialformen  der  sanskritischen  ersten  Klasse 
und  zeigen,  unter  der  mehrmak  erwähnten  Beschränkung,  e 
für  a  als  Klasseovocal,  versetzen  aber  in  der  2ten  Bildungs- 
reihe den  Wurzelvocal  in  Gestalt  von  a  aus  der  Mitte  an 
das  Ende  der  Wurzel.  So  wenigstens  möchte  ich  das  Ver* 
hftitnifs  von  i^-u-n  (ich  sammele),  her^-di^  ber^e-U;  ber^ 
ß'vi  etc.  (a  skr.  •Bdr-d-mi^  Bdr^a^si^  Bdr-a-ttj  Bdr- 
d'vae  etc.)  zum  Aorist  brorcJm^  Infin.  brorti^  Supt  bra^tä 
am  liebsten  auffassen,  wobei  ich  an  analoge  ^griechische  und 
lateinische  Umstellungen  und  Ersetzungen  des  tf,  e  durch 
das  organische  a  erinnere,  z.  B.  in  Idpax^o^v,  ipaxw  gegen 
HpKWt  Hpj^w  **),  im  lat.  strd*vi,  strd'tum  gegen  ster-no  (skr. 
Star 9  str  ausstreuen).  Analog  mit  ber-u-^  gehen  der-w^ 
(ich  spalte),  der-^-si  etc.  (9  skr.  ddr-ä-mi^  ddr^a-si, 
gr.  dipw^  goth.  ga^taira^  gortair^i-s) ^  Aor.  draek&\  per^-urn 
(ich  trete),  per-e^si  etc.,  Aor.  §ra'ck&\  %EHA  ^en^vrn  (ich 
treibe),  ien^e-si  etc.  {§  euphqiusch  für  g)^  Aor.  gna-chä» 
Sollte    aber    in   diesen  Verben  die  2te  Bildungsreihe  den 


*)  wie  oben  (p.  359)  rju  fiir  skr.  m. 

**)  Auch  im  Sanskrit  erfahrt  die  Wurzel  dars ,  dfs  (ans  äark) 
nnter  einer  gewissen  Bedingung  (KL  Sanskritgramm.  §.  34*^)  die 
Umstellong  von  ar  zu  ra^  z.  B.  im  Futurum  draks/dmi  fiir 
dark^jrdmL     So  auch  andere  Wurzeln  mit  mittlerem  ar»  f. 


364  ConfUgatioru^Einih^Umf,     §•  506. 

Wurzelvocal  nicht  umstellt,  sondera  übersp^iiigea  haben, 
und  somit  z.  B.  br^a-chü  etc.  zu  theilen  und  aus  ber^a^ 
chü  etc.  zu  erklären  sein,  so  ist  bei  diesen  Vii^ben  eine  Mi* 
schung  der  Conjugation  anzunehmen,  und  dtf  a,  z.B.  voa 
br^a-chü  mit  dem  skr.  Charakter  ay^  wie  ev  aufserhalb 
der  Specialtempora  erscheint,  und  somit  auch  mit  dem 
latein.  d  der  ersten  Conjugation  (am-<£-«,  am^-bo)^  und 
dem  goth.  6  von  salb'ö^  Praet.  aalb-S'-da  zu  identificiren.  Ge- 
wifs  ist,  dafs  einige  slavische  Verba  ganz  entschieden  so 
gefafst  werden  müssen,  dafs  die  Specialformen  der  sanskri- 
tischen eisten  oder  6ten  Klasse  (§.  lOO"*).  1),  die  übrigen 
der  lOten  angehören,  so  z.B.  sus-u^  (ich  sauge),  sus-es^ 
süs-e-ti  etc.,  Aor.  sus^ci^chü.  Man  vergleiche  den  Conja* 
gationswechsel,  welcher  im  Germanischen  bei  einigen  unre- 
gelmäfsigen  Verben  stattfindet,  welche  im  Praesens  und  sei- 
nem Bereich  der  starken  Conjugation,  d.  h.  der  sanskriti- 
schen ersten  Klasse  folgen,  im  Praeteritum  aber,  wie  die 
Verba  der  schwachen  Conjugation,  das  „thun*'  bedeutende 
Hülfsverbum  anfügen,  jedoch  unmittelbar  an  die  Wurzel, 
indem  z.  B.  dem  gothischen  Praesens  bringa  ich  bringe 
(Wz.  brctnff)  im  Praeter,  brahrta  (ich  brachte),  statt  des 
nach  der  starken  Conjugation  zu  erwartenden  brang  gegen- 
übersteht. 

506.  Im  Litauischen  gibt  es  viele  Verba  mit  gemisch- 
ter Conjugation,  d.  h.  Verba,  welche  in  Bezug  auf  die  Spe-* 
cialformen  ziir  sanskritischen  ersten  Klasse  oder  germani« 
sehen  starken  Conjugation  gehören,  in  Bezug  auf  den  Aorist 
aber  der  sanskritischen  lO^n  Klasse  oder  Causalform  und 
der  germanischen  schwachen  Conjugation  sich  anschliefsen. 
Hierher  ziehe  ich  diejenigen  Verba,  welche  in  der  1.  P.  sg. 
auf  blofses  u  mit  vorangehendem  Wurzel-Consonanten,  im 
Plural  auf  a-^tne  ausgehen,  im  Aorist  aber  entweder  auf 
ia-i*,  pl.  e-me  ') ,  oder  auf  ija-u^  pl.  iji-me  *'),  oder  auf  öja-Mi^ 


*)  Z.B.  maiu  ich  mahle,  Aor.  maiiauy  ma/eme,  s.  Schleicher 
p.  237.  1.  •*)   Z.B.  sadü 
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pl.  (]j&-me  *).  Sie  setzen  Praesentia  auf  «u,  iju^  Ojü  vorau«. 
Abgesehen  Tön  diesen  Mischlingen  hat  sich  die  sanskritische 
lOte  Klasse  oder  Causalform  im  Litauischen  wenigstens  in 
7  Gruppen  gespalten.  Die  erste,  am  treuesten  erhaltene,  auf 
öju^  Aor.  öjau^  Fut.  (hHu^  Inf.  ö^ti  entspricht  der  slavischen 
auf  ajurii^  aje-sit  Aor.  o-^^,  Infin.  a^ti  (p.  360) ;  z.  B.  raud^ 
Sj'U^  plur.  raud-dja-me  •*),  Aor.  raud^Öja-u^  Fut.  raud-'Ö-siu^ 
Inf.  raud^Ö-tL  Hierfür  im  Lettischen,  mit  Bewahrung  des 
kurzen  a  vor  dem  y,  und  im  PraeL  auch  hinter  dem  ji 
raud-aj-u  ich  weine  («  skr.  rdd^dyä-mi  ich  mache 
weinen  aus  raud,)^  plur.  raud-afa-tny  Praet.  raud-aja  (»  skr. 
dr6d»aya'-in)f  plur.  raud-aja-^m  (as  skr«  drSd'ar/d-'ma)^  2. 
P.  raud-aja-t  («s  skr.  drSd^aya-ta)^  Fut.  raud^cnlu^  Infin. 
raud'd't  {raudcJu^  ah  ^  d).  Das  a  der  beiden  letzten  For- 
men und  das  ö  der  analogen  litauischen  Formen  vertritt 
das  3SR^  ay,  welches  die  sanskritische  lOte  Klasse  oder  Cau- 
salform aufs^halb  der  Specialtempora  zeigt,  namentlich 
im  Fut.  r6d'ay^i'9yä''Vii  und  im  Infinitiv  röd^dy^i" 
tum.  —  Die  2te  Gruppe  der  litauischen  Vertreter  der  skr« 
lOten  Klasse  stellt  überall  dem  ö  der  ersten  Gruppe  ein 
i  gegenüber,  welches  wahrscheinlich  die  Entartung  eines 
langen  a  ist,  wie  z«  B.  das  e  der  Wz.  ds  legen  (1.  P. 
cZAm)  ofTenbar  dem  ä  der  skr.  Wz.  yj  dd  entspricht.  Hier* 
her  z.  B.  hlyd-^u  ich  irre  umher***),  Aor.  klydrijaw^)^ 


ich  verspreche  (skr.  ^ad  sprechen,  Cans.  gäddyämi)^  Aor. 
saäejau^  pl.  xad-ejö^me^  In£  tad^e-ii* 

*)  Z.  'R.gedu  ich  singe  (geistliche  Lieder),  Aor* gfdo -> 
jauj  Fat.  gedo  siuj  gehört  wie, sadejau^  zadesiu  zum  skr. 
Caus.  gädäjrämL 

**)  S.  §.  109"^  6.  p.  229.  und  über  die  Länge  des  dem  /  vor- 
angehenden Yocak  L  p.  228.  Anm.  **. 

***)  gleichbedeutend  kljrstu  (aus  läyd^tu  §.  103),  Aor.  kljdau^ 
so  dais  kifdeju  in  fonneller  Beziehung  gleichsam  ab  Giosale  von 
klfsiu  sich  darstellt.  f  )  2te  P.  jd  (ur  jai  durch  den 

euphonischen  Einflnb  des  j  (s.  L  p.  l46.  £).  Im  Obrigen  aber 
gehen  die  Aoriste  auf  ejau  wie  die  auf  ojau. 
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Fut.  kh/d'i-»iUf  Infin.  hh/d-i'-ti  -^  Die  3te  Gruppe  weicht 
Ton  der  2ten  nur  im  Praesens  und  dem  davon  ausgehendea 
Participium  ab,  und  zieht  hier  das  sanskritische  aya  zu  % 
zusammen,  daher  z.B.  mr/liu  (ich  liebe),  du.  mj/l-i-^a^ 
my'1ri-ta^  pl.  myl-i-me^  myl-ute^  Aor.  myl^ija-u^  Fut  myU^-Hu^ 
Infin.  myl-i'ti.  — *  Die  4te  Gruppe  zeigt  im  Praes.  ju  oder 
ts^t  pl-  ja-me  oder  ia-me;  im  Aor.  jct-^  oder  tau,  pl.  jö-me 
oder  iS^me,  bildet  aber  das  Fut.  und  den  Infin.  unmittelbar 
aus  der  Wurzel,  vielleicht  In  Folge  einer  Verstümmelung. 
Hierher  z.B.  Up-jh*)  ich  befehle,  plur.  Up^orvie^  Aor. 
lip-ja-ü,  plur.  lip-jö-me^  Fut.  lip-9iuy  Infin.  ISp-ti;  renv-Jü 
ich  stütze  *"),  plur.  rem-ja-me/  Aor.  rem-ja-ü^  Fut.  rem'9iu^ 
Infin.  ren^ti;  baudziä  ich  züchtige***),  euphonisch  für 
baudjuy  Aor.  baudziai^  Fut.  baü-siu^  Infin.  iati^-ft;  pldu-ju  ich 
spüle  "f),  Aor.  pUw-iau^  Fut.  pldu^Hu^  Infin.  pldu-tL  —  Die 
5te  Gruppe  enthält  Verba  auf  yu,  Aor.  t/at«,  Fut.  i-nu^ 
Infin.  t-fi  (Kurschat  IL  p.  192).  Ich  fasse  das  i,  sowohl  der 
Specialformen  als  der  allgemeinen,^  als  Schwächung  des  an- 
fangenden a  des  Klassencharakters  JSPJ  ^y^«  ^3Rl^  ^y-  Hier- 
her z.  B.  zyw'iju  ich  erfrische  a»  skr.  ^tv^äyd-mi  ich 
mache  leben,  zwdn-^iyu  ich  läute  «  skr.  svan-dyä^mi 
ich  mache  tönen,  luhnju  ich  habe  Lust  an  etwas» 
ich  liebe  (Nesselmann  8.  v.)  »  skr.  löb'-dyä-fni  (Wz. 


*)  skr.  /a/?  sprechen,  Caus.  Idp-dfä-mi, 

**)  ^gl*  *^^*  ^-''«''»-o/^-'''i  ich  m.ache  ruhen.  Zur  Wurzel 
rn  ram  gehört  unter  andern  auch  das  lit  rhnstu  ich  werde 
ruhig  (§.  499);  zu  A-ram  das  griech.  ^oiyLa^  vi^Sjixo?.  S.  Gloss. 
scr.  a.   1845.  p.  287. 

***)  Nach  Nesselmann,  Wörterb.  p.  324,  auch  ermahnen^ 
zum  Fleifse  anhalten,  antreiben.  £s  stimmt'  schön  zu  dem 
skr.  Causale  hdddjrAmi  (aus  haud.^  Wz*  hud  wissen)  ich 
mache  wissen. 

\)  Vgl.  skr.  plAv-djA-mi  ich  mache  fliefsen,  von  der 
Wz.  plu  fliefsen,  wozu  unter  andern  auch  das  gr.  irKv^vta  ge- 
hört, s.  Gloss.  Scr.  a.  1845.  p.  234. 
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luB)  ich  nuache  lös.terni  ich  reize.  —  Die  6te  Gruppe 
(Miejcke  8  2te  Conjugation)  zeigt  den  skr.  Charakter  aya 
der  lOten  Klasse  ia  der  ersten  und  2ten  P.  sg.  praes.  und 
im  Part,  praes.  in  der  Gestalt  von  a  *),  in  den  übrigen  Per- 
sonen des  Praes.  in  der  von  0  {Idik-ö-wa^  Idik-ö-ta;  Idik-ö-me^ 
Idik'ö-te),  in  der  ersten  P.  sg.  aor.  in  der  Gestalt  von  ia 
{laik'ia*ü  ich*3äielt),  in  der  2ten  in  der  von  iV  **),  in  allen 
übrigen  in  der  von  ff  (Idik^i-^a^  Idik-i-ta^  tdik-i-me^  laik-ff-te)^ 
analog  den  Verben  auf  ^'-u  (p.  365).  r  Man  mag  das  ö  der 
Praesensformen  veie  laih-Ö-wa^  Idik-ö-mie  mit  dem  gotb.  ö  der 
2ten  schwachen  Conjug.  (salb^Ssj  salb-S-m)  und  mit  dem 
lateinischen  d  von  arnnd-mus  vergleichen  (§.  109*>.  6);  auch 
stimmt  z.  B.  laiz-a-u  ich  lecke,  du.  Idiz-ö-wa^  plur.  Idii^ 
'ö-me^  eben  so  wie  das  goth.  laiff-S^  laig-SB^  laxg-^-m^  zum 
skr.  Causale  ISh^dyd^mi***)^  leh-di/d-vaSf  ISh-'dyd' 
mae.  In  den  allgemeinen  Formen,  wozu  der  Aorist  im 
Litauischen  bei  Verben,  welche  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
sich  stützen,  nicht  gehört,  zeigt  die  in  Rede  stehende  Conju- 
gationsklasse  y  (d.  h«  f)  fUr  das  skr.  oy,  daher  im  Futur. 
laid^y'^tiu  gegenüber  dem  skr.  IS^^ay-^i'-s'yd'mi.  Ich  er- 
kenne in  diesem  y  «  f,  welches  man  mit  dem  lat.  t  von 
aiudrt-^9  aud-^i-mus^  aud-i-tiSj  aud-i^tum  etc.  vergleichen  mag 
(I.  p.  226),  die  Vocalisirung  des  skr.  Halbvocals  Zl^-  y.  — 
Die  7te  Gruppe  "f*)  stimmt  im  Praesens  und  den  sich  daran 
anschliefsenden  Formen  zur  6ten  Gruppe,  folgt  aber  im 
Übrigen  der  Analogie  der  ersten  {raudiju  p.  365),  daher 

')  Daher  laik-€^  (ich  halte),  laik-a-i  (s.  p.  264.  £),  Idik^a^ 
laik-a-At  haltend. 

**)  laik-ie4  du  hieltst  So  steht  auch  in  allen  anderen  Grup- 
pen dem  a  des  Dtphtbongs  au  der  ersten  Person  des  Aor.  ein  e 
gegenüber,  welches  wahrscheinlich  durch  den  euphonischen  EinAuis 
des  vorhergehenden  i  aus  a  erzeugt  ist  (I.  p.  l45.  f.). 

***)  ich  mache  lecken,  von  der  Wz.  /iji,  wovon  lilt-mi  ich 
lecke,  du.  lify-Qdsy  pL  üft-mds. 

j^)  Mtelcke's  4te  Conjugation,  Muster  je s kau  ich  suche, 
Schleicher's  6te  Klasse. 
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z.  B.  rymraru  ich  Terharre  in  aufgestützter  Stel- 
lung (Kurschat  IL  p.  178),  Aor.  rj/m-öja-^^  plur.  ryW- 
öja-me')^  Fut  rj/m-ö-Btu^  lafin.  Tym-ö-ti, 


)    Vgl.  das  skr.  Imperfect  ä-rdm-ajrd'ma  wir  machten 
ruhen  (aus  d-ardmayäma^  Wz.  ram^  praef.  ^). 


*M«M%l\l\SN9<lti\SNS\l>M« 
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Bildung   der   Tempora. 

Praesens« 

507.  Die  Gegenwart  bedarf  keiner  formellen  Bezeich^ 
nung,  sondern  ist  schon  hinlängiich  dadurch  angedeutet, 
dafs  kein  anderes  Zeitverhältnifs»  der  Vergangenheit  oder 
Zukunft,  eine  lautliche  Vertretung  hat.  Es  findet  daher  im 
Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen  im  Praesens  blofs 
die  Verbindung  der  Personal-Endungen,  und  zwar  der  pri- 
mären, mit  der  Wurzel  oder  derjenigen  Erweiterung  der 
Wurzel  statt,  die  der  Conjugationsklasse,  wozu  sie  gehört, 
in  den  Special-Temporen  zukommt  (§§.  lOO').  493.  ff.).  Man 
vergleiche  für  die  erste  Haupt-Conjugation  (§.  493)  das  skr. 
vähämi  ich  fahre,  trage,  mit  den  Verben,  die  ihm  in 
den  Schwester-Idiomen  entsprechen*). 


*)  Vom  Armenischen  setze  ich  i/ui^iT  opof-e-m  ich  laufe  ak 
muthmafsliche  Schwesterform  des  skr.  vd^-d-mi  zur  Yergleichung 
her.  Die  Bedeutungen  der  beiden  Yerba  berühren  sich  in  dem 
Begriffe  der  BeweguDg,  und  in  Bezug  auf  die  Form  mache  ich 
darauf  aufmerksam,  dais  das  armen.  ^^  eben  so  wie  das  gleichlau- 
tende send.^  f  am  gewöhnlichsten  einem  skr.  ^  {b  gegenübersteht; 
da  es  aber  gelegentlich  auch  das  skr.  ^\ertritt  (s  L  p.  369.  Anm.*) 
80  konnte  tlju^epaf  auch,  wie  Bö tt icher  annimmt  (Zeitschr.  der 
D.  M.  G.  IV.  p.  362),  der  skr.  Wz.  ^[Si  ^^f  gehen  angeboren* 
£s  wäre  aber  dann  die  sonst  so  weit  yerbreitete  Wunsel  5|^  vafi 
im  Armenischen  gar  nicht  vertreten. 


n.  24 
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Singular« 

Sanskrit.  $end.  Annen.  Griecbisch. 

vdh'OrH  va^'ü-ki  ioof-es  eX"^*-$  ') 

«€(^-a-ti  vof-ai'ti         tro^-^'  «X-^'W* 

Dual. 

vdh'ä-ijaB  ')      «••••» • 

vdh-a-fai        va^-OriSJ        Ix^^-'^ov  '') 

vdfL'Ortaa         va^-a-tS          ex-^'^ov '') 

Plural. 
vdh'd-mas  *)    vaf-<2-maAt ')  toof-e'^nq^  *  ®)  6X"^P5 

voA-o^^* '  ■)    va§'i-nU         tDCf-e-n  eX"^*^* 

^^  Über  die  Verlängerung  des  Klassenvocals  s.  §.  434.  ^)  aus 
^esTHj  s.  p.  264*  ^)  S.  §.  448.  ^)  Im  Latein,  ist  die  Schwä- 
chung des  a  der  Zwischensylbe  zu  t  fast  durchgreifend,  im  Goth. 
nur  vor  schlieisendem  e  und  th  eingetreten;  s.  §§.  67.  IQ^*^*  !• 
^)  ppez'-l  für  cRez-a-i  aus  0pez^a-eiy  s.  §.  448.  ^)  Aus  vig-a-oas^ 
8.  §.  44l.  ^)  Aus  e%'6^rogj  s.  §.  97.  *)  Wird  durch  den  Sin- 
gular ersetzt.  ^)  vafämahi  stützt  sich  auf  die  Y^da-Form 
vajk^iwiJ*!,  s.  §.  439.  *°)  S.  §.  273.  *^)  S.  p.  287.  *^)  S. 
§.  458. 

508.  In  der  sanskritischen  ersten  Haupt- Conjugation 
▼erdient  das  Verbum  frT^Tf^  ttsfdmi  ich  stehe  eine  be» 
sondere  Beachtung.  Es  stammt  von  der  Wurzel  tfd  und 
gehört  eigentlich  zur  3ten  Klasse,  welche  Reduplication  an- 
nimmt (§.  lOS*).  3),  entfernt  sich  aber  von  dieser  anomalisch 
darin,  dafs  es  sein  wurzelhalles  d  in  den  Special-Temporen 
kürzt  *)  und  aufserdem  auch  in  der  Reduplicationssjlbe,  -wo 
kurzes  a  stehen  sollte»  diesen  gewichtvollsten  der  Vocale 


*)  Wobei  nat&rlich  in  der  Isten  P.  dieses  gekürzte  a  nach  §.434. 
wieder  verlängert  wird. 
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Singular. 

Latein*  Goth.  Lit  Alttlav. 

veh-ir^  *)      fng-i^  *)      wezA  •)       vef-e-st 
veA-t-^*)      wI^HhtÄ  *)    wtz'Or'       vef-e-ü 

Dual. 

«ijr-^*  •)       wiz-a-^a    vef-e-vS 

viff-a-ta        wiz^^orta     ve^-e-ta 

*)  v€§'e'ta 

Plural. 

veh-urnt       vig-a-nd       •)    ve^^u^ti *  *) 

zum  leichtesten  t  geh  wacht:  daher  z.  B.  in  der  2ten  und 
3ten  P.  sg.  tis'fa'Si^  tia^fa^ti  für  taatd-BX.  ta^iä^ti^  wie 
man  nach  Analogie  von  dadd-ii^  dädd^ti  erwarten  soUte. 
Da  das  gekürzte  a  von  «^a  in  der  Gonjugation  eben  so  be- 
handelt wird  wie  das  a  der  Klassensylben  der  ersten  Haupt- 
Gonjugation,  so  wird  tis'^dmi  und  das,  derselben  Analogie 
folgende  gi^rdmi  ich  rieche  (Wz.  ^rd)  von  den  ein- 
heimischen Grammatikern  unter  Berücksichtigung  der  un- 
wandelbaren Betonung  der  ersten  Sylbe  (s.  §•  lOS**'.  1)  zur 
ersten  Klasse  gerechnet,  so  dafs  man  nach  ihnen  tisy^a^si, 
tÜf^a-ti  zu  theilen  und  txB'i  als  Substitut  von  sid  anzu- 
sehen hätte.  Als  Veranlassung  zu  der  doppelten  Schwä- 
chung, welche  die  Wurzeln  sid  und  ^rd  in  der  Wieder- 
holungs-  und  Stammsylbe  erfahren,  betrachte  ich  ihre  zwei 
verbundenen  Consonanten,  die  in  der  Wiederbolungssylbe 
eine  Positionslänge  hervorbringen,  weshalb,  damit  das  Ganze 
nicht  zu  schwerfiLllig  erscheine,  das  Vocalge wicht  der  Re- 
dupHcationssylbe  vermindert,  und  die  Länge  der  Stammsylbe 
gekürzt  wird.  Das  sendische  hxstahi  du  stehst,  histaiti 
er  steht  etc.  folgt  demselben  Grundsatze,  und  es  istwich- 

24* 
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tig  zu  beachten,  dafs  das  lat.  sütis^  HatU^  sistimus^  süiüü 
wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Reduplications- 
sylbe  das  wurzelhafte  ä  von  ttd^e  zu  i  geschwächt  und 
das  Verbum  scheinbar  in  die  3te  Conjugation  eingeführt 
hat.  Ich  sage  scheinbar,  weil  das  Wesen  der  3ten  Conju- 
gation darin  besteht,  dafs  ein  nicht  radicales  %  zwischen 
Wurzel  und  Personal-Endung  eingeschoben  wird,  das  t  von 
eüti-s  etc.  aber  wie  das  a  des  skr.  tis'fa-si  etc.  der  Wur- 
zel angehört.  Das  griech.  unri-fu  hat  sich  insoweit  auf 
einem  älteren  Standpunkt  behauptet,  als  es  nicht  der  Wie- 
derholungssylbe  oder  seiner  Consonantenverbindung  einen 
Einflufs  auf  den  langen  Vocal  der  Wurzelsylbe  gestattet, 
sondern  diesen  nur  durch  den  Einflufs  des  Gewichts  der 
Personal-Endungen,  also  vor  den  schweren  Endungen  der 
Mehrzahlen  und  des  ganzen  Mediums,  nach  Analogie  von 
iiiwiJLL  etc.  verkürzen  läfst  (s.  §.  480.  ff.).  Hinsichtlich  der 
Art  der  Reduplication,  welche  sich  im  skr.  tttfämi  findet» 
imd  wovon  später  mehr,  mufs  ich  vorläufig  an  das  latein. 
teetia  erinnem,  welches  der  umgekehrte  Fall  von  steti  ist, 
wenn  anders,  wie  ich  glaube,  testia  ab  einer,  der  für  etwas 
steht,  zu  fassen  ist. 

509.  Das  Sanskrit  und  die  meisten  seiner  Schwester- 
sprachen  haben  zwei  Wurzeln  für  das  Verbum  substanti- 
vum,  wovon  die  eine,  welehe  im  Sanskrit  ^  ^^t  im  Send 
jOJ  bü  lautet,  der  ersten  Haupt-Conjugation  und  zwar  der 
ersten  Klasse  angehört,  also  in  den  Special-Temporen  einen. 
Klassen* Vocal  a  annimmt,  und  den  Wurzel* Vocal  durch  Guna 
steigert,  während  die  andere,  nämlich  ^[^^  a«,  der  2ten 
Haupt-Conjugation  und  zwar  der  2ten  Klasse  anbeimfllllt. 
Diese  beiden  Wurzeln  ergänzen  sich  in  den  meisten  indo-eu- 
ropäischen  Sprachgliedern  wechselseitig  einander  so,  dafs  Bu^ 
büim  Sanskrit  und  Send  (soweit  man  letzteres  belegen  kann) 
zwar  vollständig  sich  erhalten  hat,  ai  hingegen  im  isolirten 
Zustande  nur  in  den  Special-Temp.  und  im  Perf.  gebräuch- 
lich ist.  Im  Litauischen  ist  die  an  a«  sich  anschlief  sende 
Wurzel   nur   im   Praesens   ladic*  und  im  Particip.  praes. 
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gebräuchlich,  ehen  so  im  Slayischen.  Das  Gothische  bildet 
aus  a«,  dessen  a  es  zu  t  schwächt,  sein  ganzes  Praesens 
Indic.  und  Conj.,  nur  dafs  sich  noch  daran  eine  scheinbare 
Wurzel  9ij  anreiht,  die  jedoch  ebenfalls  von  igl^  a«  ab-> 
stammt.  Die  Wurzel  f u  geht  dem  Gothischen  für  den 
Begriff  des  Seins  ganz  ab,  und  hat  die  Bedeutung  wohnen 
angenommen.  Die  3te  Person  houA-ik  stimmt  zur  slcr. 
ersten  Klasse,  d.  h*  zu  Bctv-a-ti^  euphonisch  für  bo-a-ti 
aus  bau-'ü^ti  (s.  Grimm  I.  3te  Ausg.  p.  101).  Das  Hoch* 
deutsche  hat  Überreste  der  Wurzel  M*  6ü  auch  im  Sinne 
von  sein  gerettet;  es  stammen  davon  im  Althochdeutschen 
die  erste  und  2te  P.  des  Sing,  und  PL,  während  die  3ten 
Personen  ist  und  sint  (welche  letztere  Form  in  der  Gestalt 
von  sind  jetzt  misbräuchlich  auch  in  die  erste  P.  übertra» 
gen  wird)  an  dbl(^r<  ästi^  Cff^  sdnti  sich  anreihen«  Von 
iSI^  as  stammt  auch  der  Conjunctiv  st  (skr.  HIIH.  ^y^^ 
ich  sei)  und  der  Infinit,  stn.  Aufserdem  hat  auch  die  skr. 
Wurzel  vas  wohnen  sich  im  German.  zur  Würde  des 
Verb,  subst  erhoben,  indem  zwar  im  Gothischen  das  Praes. 
Visa  (geschwächt  aus  wisa^  s.  §.  lOQ').  p.  267)  nur  bleiben 
bedeutet,  allein  das  Praet  vas  und  sein  Gonjunct  vSsjau  (unser 
war^  ioäre)^  der  Infinit,  visan  und  das  Part,  praes.  visands 
ersetzen  die  Formen,  welche  den,  von  uralter  Zeit  her  den 
Begriff  sein  ausdrückenden  Wurzeln  verloren  gegangen 
sind.  Es  mag  passend  sein,  bier  daran  zu  erinnern,  dafs 
im  Sanskrit  auch  die  Wurzel  s^ä  stehen  gelegentlich  die 
abstrakte  Bedeutung  sein  übernimmt,  und  so  gleichsam 
den  romanischen  Sprachen  als  Beispiel  vorangegangen  ist, 
die  zu  ihrem  Verb,  subst.  aufser  den  latein.  Wurzeln  es 
und/u  noch  sta  verwenden.  Auch  ds  sitzen  kommt  im 
Sanskrit  im  Sinne  des  Verb,  subst.  vor;  z.  B.  Nal.  16.  80. 
gatasattvd(s)  ivd  "sati  wie  besinnungslos  sind  sie; 
Urv.  (ed.  Lenz)  92.  8:  dyudmän  dstdtn  ayam  lang« 
lebend  möge  dieser  sein.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dafs  das  Verb,  subst.  nur  eine  Kürzung  der  Wurzel 
ds  sei,  und  dafs  überhaupt  in  keiner  Spradie  der  abstracte 
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Begriff  des  Seins  der  ursprüngliche  irgend  eines  Vcrbums 
sei.  Die  Kürzung  von  ds  zu  as  und  von  da,  Tor  den 
schweren  Endungen,  zu  einem  blofsen  b  (s.  §.  480)  er- 
klärt sich  aber  bei  dem  Verbum  subst.  sehr  leicht  als  Folge 
der  Abnutzung  durch  seinen  übermäfsig  häufigen  Gebrauch 
und  durch  das  Bedürfnifs,  für  ein  so  stark  beschäftigtes^ 
sich  überall  einmischendes  Verbum  einen  leichten,  bebenden 
Bau  zu  gewinnen.  Häufige  Benutzung  kann  aber  von  dop- 
peltem Einflufs  auf  eine  Wortform  sein,  einmal  sie  abnut- 
zen und  möglichst  vereinfachen,  dann  aber  ihre  uralten 
Flexionsformen,  durch  beständige  Erinnerung  an  sie,  in 
stetem  Gedächtnisse  erhalten  und  vor  dem  Untergang  si- 
chern. Beides  bewährt  sich  durch  das  Verb,  subst.;  denn 
z.  B.  im  Lat.  ist  sum  neben  inquam  das  einzige  Verbum, 
welches  im  Praes.  das  alte  Personalzeichen  bewahrt  hat; 
im  Gotb.  und  heutigen  Englischen  sind  im  und  am  die  ein- 
zigen Formen  dieser  Art,  und  in  unserem  Neu« Deutschen 
sind  bin  (aus  bim)  und  Hnd  die  einzigen  Formen,  die  den 
Charakter  der  ersten  P.  sing,  und  3ten  plur.  gerettet  haben. 
510.  Da  die  skr.  Wurzel  du  zur  ersten  Haupt- Con« 
jug-  gehört,  so  kommt  ihre  Abwandlung  durch  das  Praesens 
hier  zunächst  in  Betracht.  Als  zur  ersten  Klasse  gehörend 
fordert  sie  Guna  und  Einfügung  des  Klassenvocals  a  zwi- 
schen Wurzel  und  Personal -Endung  (§.  lOO'').  1).  Dieses 
eingefügte  a  veranlafst,  dafs  B6  (ss  dau)  aus  euphonischer 
Rücksicht  zu  Bav  wird,  in  welcher  Gestalt  die  Wurzel  in 
allen  Personen  der  Special-Tempora  erscheint.  Durch  die- 
ses Bav^  im  Send  bav^  findet  das  althochd.  bir  (oder  |nr) 
im  Plural  b%r-u*mis^  bir^u^-t^  bir-u-n  einen  sehr  befriedigen- 
den Aufschlufs,  da,  wie  §.  20  bemerkt,  und  seitdem  auch 
von  Graff  (II.  325)  für  den  vorliegenden  Fall  bestätigt 
worden,  die  Halbvocale  oft  mit  einander  wechseln,  und 
namentlich  v  leicht  zu  r  oder  l  wird.  Das  u  von  bir^u-mA^ 
bir^u^t  ist  eine  Schwächung  des  alten  a  (s.  §.  7)  und  das  % 
der  Wurzelsylbe  bir  gründet  sich  auf  die  noch  viel  häufiger 
eintretende  Schwächung  desselben  Vocals  (§.  6).    Der  Sin- 
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g;ular  tollte,  nach  Analogie  des  Plurals,  himmy  MrtM,  birut 
lauten,  bat  aber  die  2te  Sylbe  ausgestofsen,  so  dafs  sieb 
bim  zum  skr.  Sdvdmi  ungefähr  so  verhält,  wie  im  Latein. 
tncUo  zu  dem  zu  erwartenden  mavolo.  —  Die  Teralteten  lat. 
Gonjunctivformen  fuam^  /uclb^  fuat^  fuant  setzen  einen  Indi- 
cativ  /tto,  fuisy  fuit  etc.  voraus,  der  gewifs  einmal  bestanden 
hat,  und  zum  skr.  Bdvdmi^  Bdvasi^  Sdvati  sich  im  We- 
sentlichen so  verhält,  wie  vehOf  vehia^  vehü  zu  vdhdfni^ 
vdhasi^  vdhatu  Die  im  Perfect  neben  dem  gewöhnlichen 
fui  bestehende  veraltete  Form  fuvi  leitet  uns  von  ßio  wei- 
ter zu/uoo,  insofern  man  nicht,  was  ich  auch  nicht  thue, 
die  Sylbe  vi  yon  fuvi  für  identisch  erklärt  mit  dem  vi  von 
anutvi^  sondern  ihr  v  als  eine  Entwickelung  aus  u  ansieht, 
ungeßlhr  wie  im  sanskritischen  reduplicirten  Praet.  gI^JoT 
baBuva^  im  Aorist  ^EMpT^  dßüvam^  und  im  lit  Aorist 
buwaü. 

Die  vollständige  Abwandlung  des  Praes.  der  in  Rede 
stehenden  Wurzel,  im  Sanskrit,  Send,  Althochdeutschen, 
und  Griechischen,  ist  wie  folgt: 

Singular« 

Santkrit  $eiid.  Althocbd.  Griechisch. 

Bdv'd'-mi     bav'd-mi         birm  <Jn5-tt>-' 

Bdv-a-si       baV'-a^hi          bi^s  *)  ifni-a^ 

Sav-a-ti       bav-ai'ti        4)v-£-(t)i 

Dual. 

Bdv^d'Vai   

Bdv'U'^as    baV'a-iS?        «JnJ-c-roy 

Bdv^a-tai    bav-a-td         ^e-^Tov 

PluraL 

Bdv'd'fnai  baV'd-mahi    btr-u-mSa  ^ri-^fug 

Bdv'a^ia      bav-a^ia         Wr-«-*  ^-c-rt 

Bdv'Q^nti    bav'ai'nii      ')  tj^'^-o-yn 

^)  Auch  hist^  s.  p.  2%S.        ^)  Die  Formen  hirim^  bireni^  himi 
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und  3i/i/f  welche  bei  Notker  in  der  2ten  P.  pL  Yorkommen,  halte 
ich  für  unorganische  Eindringlinge  aus  der  3ten  P.,  wo  birini  treff- 
lich zu  idpanti  stimmen  würde.  Die  Form  bim  stimmt  in  ihrer 
Yerstümmelung  zum  Sing,  bim^  bis*  .  Hinsichtlich  der  Personyer- 
wechslung  berücksichtige  man  unser  sind  der  ersten  Person. 

Sil.  Ich  halte  es  nicht  für  nöthig,  hier  noch  Muster 
der  2ten  Haupt-Conjugation  (der  auf  /xt  im  Griech.)  herzu* 
setzen,  denn  es  sind  deren  bereits  mehrere  in  den  Paragra- 
phen gegeben  worden,*  die  von  dem  Einflüsse  des  Gewichtes 
der  Personal-Endungen  auf  die  vorhergehende  Wurzel-  oder 
Klassensylbe  handeln,  auf  welche  wir  hier  zurückweisen 
(§.  480.  f£).  Nur  vom  Gothischen  wollen  wir  noch  das 
Verb*  substant.,  da  es  das  einzige  ist,  welches  dieser  Con- 
jugation  anheimfällt,  nachholen,  und  sein  Praesens  dem  des 
Sanskrit,  Send  und  Armenischen  gegenüberstellen  (vgL 
S.  329): 

Singular.  Plural. 

Santkr.    Send.      Ann.      Goth.  Santkr.      ^nd.        Arm.       Goth. 

da-mi     ahrmi   e^m     i-m  a-mas     h-mahi  e-m^  eij^u^m 


ahrmi   e-m 

irm 

Orhi      es 

w 

ai-ti     S 

%8-t 

Anmerkung.  1.  Es  leuchtet  ein,  dals  die  Pluralformen  sij-u^m^ 
sEj-u-ih  streng  genommen  nicht  hierher  gehören,  da  ihre  Perso- 
nal-Endungen nicht  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden 
sind,  sondern  mittelst  eines  u,  welches  man  auch  in  der  2ten 
Dual-Person  sij-u^ts^  wenn  sie  belegbar  wäre,  erwarten  dürfte, 
und  in  welcher  Beziehung  diese  Formen  der  Analogie  Ats  Praet. 
folgen.  Die  wirklich  vorkommende  erste  Dualperson  lautet 
sijA  *).  Was  die  Sylbe  sij  anbelangt,  die  allen  diesen  Formen 
und  dem  Conjunctiv  sij-au^  sij-ais  etc.  als  Wurzel  zum  Grunde 
liegt,  so  glaube  ich  nicht,  dals  sie  von  im  (dem  das  radiale  * 
abhanden  gekommen)  und  sind  ihrem  Ursprünge  nach  au  tren« 
nen  m»    Zu  sind  stimmt  sij  insoweit,  als  es  ebenfalls  den  War* 


*)  Über  die  Erklärung  dieser  Form  aus  sif-u-pa  und  über  den 
Grund,  warum  ich  langes  u  setze,  s.  §«  44l. 
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xelyocal  verloren  hat  irnd  mit  dem  ZiscIiUat,  der  im  Send  nach 
§.  53.  sn  h  geworden,  anhebt.  BLinsichtUch  des  zugetretenen 
iß  glaube  ich,  dafs  sij  mit  dem  skr«  Potentialis  sjAm  (r=  sjAm) 
in  Zusammenhang  stehe,  so  dals  dem  Halbvocal  noch  sein  ent- 
sprechender Yocal  I  Yorangetreten  ist,  denn  das  Gothische  er- 
trägt nicht,  wie  es  scheint,  ein  ;'  hinter  anfangenden  Consonan- 
ten,  daher  sijau  für  sjau  =  ^jvi  sjAfn^  nach  demselben 
Princip,  wornach  von  dem  Numeral-Stamme  ihri  3  die  Formen 
ihrij^  „trium''  und  ihrij-a  „tria"  kommen  (§.  310).  Wenn 
nun  also  in  der  Form  siJ  eigentlich  nur  das  s  wurselhaft,  und 
das  1/  der  Ausdruck  eines  Modus -Verhältnisses  ist,  so  ist  sich 
doch  dessen  die  Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  nicht 
mehr  bewulst,  und  behandelt  misbräuchlich  das  ganze  siJ  als 
Wurzel,  und  fugt  ihm  im  Conjunctiv  den  Klassenvocal  a  bei*) 
(womit  sich  ein  neues  i  als  Vertreter  des  Modus -Verhältnisses 
Tereinigt)  und  im  Indicatiy  den  Vocal  i/,  der  sonst  regelmäfsig 
im  Praeteritum  zwischen  Wurzel  und  Personal-Endung  tritt. 
Anm.  2,  Dais  auch  in  den  romanischen  Sprachen  das  Gewicht 
der  Personal- Endungen  einen  EinfluCs  auf  die  vorangehende 
Wurzelsylbe  äufsert,  und  dais  z.B.  im  Französischen  das  Ver- 
hältnils von  ienons  zu  tiens  auf  demselben  Grundsatze  beruht, 
worauf  im  Griech.  das  Ton  ii&oßev  zu  ii&afJUj  ist  schon  ander- 
wärts bemerkt  worden  **).  Die  3te  Pluralperson  reiht  sich 
hinsichtlich  der  Gestalt  des  Wurzelvocab  an  den  Singular  an, 
weil  sie  wie  dieser  eine  leichtere  Endung  als  die  erste  und  2te 
Pluralperson  hat,  und  zwar  im  Franzosischen,  der  Aussprache 
nach,  so  viel  als  gar  keine;  daher  iienneni  gegen  tenons^  tenez. 
In  Abweichung  yon  meiner  Auffassung  des  romanischen  Vo- 
calwechseb  hat  jedoch  Diez  in  seiner  Grammatik  der  romani- 
schen Sprachen  (I.  S.  168)  den  Vocal-Unterschied  zwischen  tiens 
und  tenoru  auf  die  Verschiedenheit  der  Betonung  gegründet, 
die  im  Latein,  zwischen  Uneo  und  tendmus  statt  findet.  Allein 
es  ist  nicht  zu  übersehen,  dais  auch  bei  der  3ten  Conjugation, 
ungeachtet  z.  B.  quaero  und  quaerimus  gleiche  Betonung  haben, 
dennoch  im  Spanischen  querimos  gegen  quiero  und  im  Frans. 


*)  S.  §.  i09'>.  1. 

*)  Jahrbücher  für  wiss.  Kritik  Febr.  1827«  S.  261.;  Vocalismus 
S.  16. 
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acquirons  gegen  acguiers  gesagt  wird,   wie  dies  bereits  von 
Fuchs  in  seiner  sehr  schätzbaren  Schrifl  „Beitrage  zur  Erfor- 
schung   der  Romanischen  Sprachen"  S.  18.  bemerkt  worden. 
£s  mag  sein,  dals  das  i  des  franz.  saU  identisch  sei  mit  dem 
I  Ats  latein.  sapio ,  dann  aber  beruht  doch  die  Verdrängung 
dieses  /  in  sfwons  auf  demselben  Gesetze,  welches  in  ttnons  das 
Torgeschobene  i  von  iiens  verdrängt  hat,  wie  z.  B.  im  Sanskrit 
die  Wurzel  vat  an  denselben  Stellen  ihr  wurzelhafles  a  aus- 
stölst,  wo  regelmälsige  Yerba  derselben  Klasse  Ats^  vor  leich- 
ten Endungen  in  die  Wurzel  eingefügten   Guna-Yocals  sich 
entledigen,  also  viilMH  ^^^'^^  ^^i*  wollen  gegen  q||j(^^ 
väsmi  ich  will,  wie  im  Franz.  saports  gegen  saü. 
Anm.  3.      Eine  grammatische  Bedeutung  kann  ich  dem  Guna  in 
der  Conjugation  des    Sanskrit  und  seiner  Schwestersprachen 
nicht  zuschreiben,  sondern  erkläre  es  blols  aus  einer  Neigung 
zur  Formfhlle,  die  dazu  veranlaist,  die  leichteren  Yocale  i  und 
u  zu  verstärken,  ihnen  gleichsam  unter  die  Arme  zu  greifen 
durch  die  Yorschiebung  eines  o,  während  a  selber,  da  es  <)er 
schwerste  Yocal  ist,  einer  fremden  Hiilfe  nicht  bedarf.  Wollte 
man  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  L  60)  in  dem  Guna  des  Prae- 
sens und  Imperfects  einen  Ausdruck  der  Dauer  der  Handlung 
finden,  so  wurde  man  auch  mit  ihm  durch  den  Umstand  in  Ver- 
legenheit gesetzt,  dals  der  Guna  nicht  auf  diese  beiden  Tem- 
pora beschränkt  ist,    sondern  bei  Yerben  mit  den  leichteren 
Stammvocalen  i  und  u  die  Wurzel  fast  durch  alle  Tempora 
und  Modi  begleitet,  nicht  nur  im  Sanskrit,  sondern  auch  in  den 
europäischen  Schwestersprachen,  sofern  sie  überhaupt  diese  Art 
der  Diphthongirung  gerettet  haben,  wie  denn  z.  B.  das  griecfa. 
XuTfU)  und  ^ivyoö  das  in  die  Wurzeln  Aitt,  (pvy  aufgenom- 
mene e  nicht  mehr  los  werden  können,   nur   dals    das  €  in 
XiXoiira  durch  o  ersetzt  ist  (§.  26. 2),  und  dais  der  Aor.  eXtTTOv^ 
€<pvyov  die  reine  Wurzel  zeigt,  was  ich  nicht  der  Bedeutung 
dieses  Aorists'beimessen  kann  (da  der  2te  Aorist  mit  dem  ersten 
gleichbedeutend  ist,  dieser  aber  die  Gunirung,  wenn  sie  über- 
haupt dem  Yerbum  eigenthümlich  ist,  festhält),  sondern  dem 
Umstände,  dals  der  2te  Aorist  überhaupt  gern  die  ursprün^iche 
Gestalt  der  Wurzel  bewahrt,   und  daher  .bajd  ein^  leichtere 
Yocalisirung  zeigt  ab  die  übrigen  Tempora,  bald  eine  schwe- 
rere, wie  sroairov  gegen  sroesf/a  und  sroeTrov.    Man  kann 
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also ,  bei  dieser  Neigung  des  2.  Aor. ,  den  wahren  Wurselsii- 
stand  beizubehalten,  den  Unterschied  zwischen  Formen  wie  sAi- 
vov^  e^pvyovj  srvyfiv  und  den  Imperfecten  der  entsprechenden 
Zeitwörter  nicht  in  dem  Umstände  suchen,  dals  die  Handlung 
Im  Aorbt  nicht  als  eine  dauernde  dargestellt  sei,  und  dais  da- 
gegen Im  Imperfect  und  Praesens  durch  die  Gunirung  die  Dauer 
symbolisch  angedeutet  seL  Überhaupt  glaube  ich  nicht,  dals 
die  Sprache  ein  Bedürfnils  (lihlt,  das  Währen  einer  Handlung 
formell  auszudrucken,  weil  es  sich  von  selbst  yersteht,  .da(s  jede 
Handlung,  und  auch  jede  Art  der  Ruhe,  der  Zeit  bedarf,  und 
dals  es  nicht  die  Sache  eines  Augenblicks  ist,  wenn  ich  sage, 
daüs  jemand  Ilst  oder  trinkt,  schlaft  oder  sitzt,  oder  dafs  er  ab 
oder  trank,  schlief  oder  sals,  zur  Zeit,  wo  diese  oder  jene  an- 
dere "Handlung,  worüber  ich  aus  vergangenen  Zeiten  berichte, 
vor  sich  ging.  Ich  kann  darum  auch  nicht  mit  Pott  anneh- 
men, dals  der  Umstand,  dals  die  Klassen -Eigenthümlichkeiten 
nur  In  den  Special-Temporen  (d.  h.  im  Praesens  und  Imperfect 
Ind.  und  in  den  Modis,  die  sich  daran  anschliefsen)  statt  fin- 
den, daraus  zu  erklären  sei,  dals  hier  eine  Währung  auszu- 
drücken seL  Warum  sollte  das  Sanskrit  neun  verschiedene  For- 
men als  Sjmbole  der  Dauer  erfunden  haben,  und  unter  seinen 
zehn  Conjugationsklassen  (s.  §.  109'0  ^^^^  ^ine  aufweisen,  die 
jedes  fremden  Zusatzes  entbehrt?  Ich  glaube  eher,  dals  die 
Klassenzusätze  sich  ursprünglich  über  alle  Tempora  erstreckt 
haben,  später  aber,  doch  schon  vor  der  Sprachtrennung,  ans 
gewissen  Temporen,  die  durch  Ihren  Bau  Veranlassung  dazu 
gaben,  verdrängt  worden  sind.  Die  Veranlassung  fand  sich 
beim  Aorist  (dem  im  Gebrauche  überwiegenden  ersten)  und 
Futurum  durch  das  antretende  Yerbum  subst. ,  weshalb  z.  B. 
ddsjrdmi  und  OU)iTU)  für  dadäsjrdmi  und  oi^W(TU)  gesagt 
wird;  und  beim  Perfect  durch  die,  dieses  Tempus  charakterisi- 
rende  RedupUcation ,  weshalb  z.  B.  Im  Griechischen  die  Form 
üSiiyiJicu  den  Vorzug  vor  einem  möglichen  ii^KvvfJiai  ge- 
winnen mufste.  Man  berücksichtige,  dals  im  Sanskrit  die  Be- 
lastung der  Wurzel  durch  RedupUcation  In  dem  genannten 
Tempus  sogar  in  der  2.  P.  pL  Act  den  Verlust  der  Personbe- 
zeichnung hervorgebracht  hat,  so  dais  z.  B.  <l^j^|  dadfsä 
dem  griechischen  ^e&OK-a-rf  gegenübersteht. 
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512.  Zur  Beschreibung  des  Praesens  Medii,  welches 
im  Griechischen  zugleich  als  Passivuni  und  im  Gothischen 
fast  allein  als  Passivum  erscheint,  genügt  es,  auf  die  io 
§.  466.  ff.  gegebene  Erörterung  der  Medial-Endungen  zurück- 
zuweisen. Es  dürfte  aber  nicht  überflüssig  sein,  als  Muster 
der  ersten  Haupt- Conjugation  hier  noch  einmal  das  skr. 
ddri  mit  den  entsprechenden  Formen  der  Schwesterspra- 
chen zusammenzustellen,  und  für  die  2te,  die  in  der  Wur- 
zel vollkommen  identischen  Formen  des  skr.  tan-v^i  (von 
tan  Kl.  8.  ausdehnen,  s.  §.  109^).  4)  und  griech.  rdw^xai 
herzusetzen. 

Singular. 

Sanskrit  Send.  Griechisch.  Gothisch« 

Bdr-e  ')  bair-S  •)  4>ip-0'HM  ... .. ^) 

Bdr'ü'sS  bar^a^he  ((|>i/)-s-(rai)         bcdr^a-fa  *) 

Bdr-a-tS  bar^ai-tS ')      ^ip^B^reu  Jatir-a-da  *) 

Dual. 

Bdr^d'VahS      ^zp-o^iiE^oy       

Bdr-efS  *)  <()//3.e-(r3^ov  *)      

Bdr-StS  •)  <()//3-6.(r:^ov  *)      


Plural. 

Bdr-'d'fnahe'')  bar^d^maide  ^^sp-o^iu^a  *) 

Bdr-a-dvi  ■)     bar-a-dwi^)  ^Ip^-a^t'')  ^) 

Bdr^a-ntS         bar^ai^ntS       ^p^o-yrat  bair^a-nda  *) 

*)  aus  &*or-4-m/,  8.  §§.  kSI.  473.  ^)  Ober  das  ai  der  Wur- 
zel 8.  §.  4l.  nnd  über  das  goth«  ai  von  baira^a  etc.  s.  §.  82.  ^) 
Wird  durch  die  3te  Person  ersetzt.  ^)  Die  Endungen  /a,  da^ 
nda  sind  Verstümmelungen  von  /ai,  daij  ndaiy  s.  §.  466.  Man  be- 
achte bei  bair-a-fOf  bair-a-da  die  Bewahrung  ä^s  Klasseuvocals  in 
seiner  Urform  (s.  §.  466.  Schluts).  ^)  idriii  und  i&riti  aus 
iar^a-Aii^  iar^a^Ati ^  woraus  regelmäisig  idrdii^  idrdii 
werden  sollte;  es  hat  sich  aber  an  dieser  Stelle  in  der  ganzen  ersten 
Haupt-  Conjugation  das  4  zu  ^  (=  a  +  0  geschwächt,  oder  das  4 
der  Endung  ist  zu  i*  oder  /geworden,  nnd  mit  dem  Klassenvocal  a  zu 
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i  msanuneiigeflossen.  Über  die  Endongen  Ati^  dii  als  muth- 
mabliche  Yerstümmelaiigen  von  idii^  täii  oder  säii^  s&ti 
«.  §§.  474.  475.  ^)  S.  §§.  474.  475.  7)  Ans  iar^A^maii^ 
§•  472.  Zar  sendischen  Endnng  maidi  stimmt  merkwürdig  die 
irländiscbe  Endang  maid  oder  maoid,  e.  B.  in  dagh-a-maid 
oder  -maoid  wir  brennen  =  skr.  däfi-d-ma^i  aus  dal^^d^ 
^madi,  ^)  Wabrscbeinlicb  aus  iar-a^ddoi^  s.  §§.  474.  475. 
^)  Die  Endung  i/ap^  kann  mit  siemlicber  Gewiisbeit  aus  der  se- 
cnndaren  Form  dwem  gefolgert  werden,  s.  Barnouf's  Ya^na, 
Notes  p.  XXXYIIL 

Singular. 

Sanskrit 


to^-v*/  (aus  tan^u^me) 


Dual. 


tan-V'd'te 


Griechisch. 


TttK-U-jLiai 

Tcty-v-o-ot 


TOV-U-TflU 


rflfr-iHö-3'oy 


Plural. 
^an-t^-inaA^  aus  ^an-u-macTd      ray-u-juisJd'oi 

tan^V'dte  aas  fan-«-an^^') 


Tay-v-yroi 


Anm.  1.  Im  Send  erwarten  wir,  wenn  hier  /an  nacb  derselben 
Conjugationsklasse  gebräucblicb  ist,  für  die  2te  and  3te  P. 
sing,  und  erste  and  2te  P.  pl.  die  Formen:  tan-äi^si  (s.  §§. 
4l.  52),  tan-üi'ti  (nacb  dem  belegbaren  kere-ndi-ii  er 
macht),  tan-u-maidi^  tan-u^dwi.  Die  3te  P.  pl.  durfte 
tan-p-aiti  oder  ian-p-ainii  lauten,  je  nachdem  der  Nasal 


' )  S*  §§.  458.  459.  Ein  Master  des  Actiys  der  entsprechenden, 
oder  einer  nabe  verwandten  Conjugationsklasse  s.  S.  34o.  —  Ober 
den  Grand  der  Betonung  der  Personal-Endungen  in  den  obigen  Me- 
dialformen s.  S.  332.  Anm.  1. 
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ausgestoßen  wird  oder  nicht;  denn  dal^  auch  das  Send  die  Ans- 
stofsung  des  Nasals  an  Stellen  sulä&t,  wo  dies  im  Sanskrit  der 
Fall  ist,  beweisen  z.  B.  die  Formen  ^f0^aJeVJ£4J  s  enhaiii 
sie  lehren,  Med.  {PCO^a^eVjfoi  s enhaiii^  gegenüber  dem 
skr.  Jill^f^  sdsdii^  "SJlWrf  *dsdii  (Bnrnouf,  Ya^aa 
S.  480).  Auch  im  Sanskrit  findet  man  im  Medium  in  der  2ten 
Haupt-Conj.  den  Nasal  zuweilen  beibehalten,  z.  B.  dcinvanta 
für  das  gewohnlichere  d6in9ata.  In  der  ersten  P.  sg.  ergibt 
sich  im  Send  aus  §.  43.  die  Form  ian-uyi^  mit  euphoni- 
schem JT' 
Anm.  2.  Eine  in  ihrer  Art  einzige  altslayische  Medialfonn  ist 
B'b^'b  vid-i^  welches  nach  Miklosich*)  häufig  als  Neben- 
form von  vSmi'  (för  vSdtniT)  ich  weifs  vorkommt,  und  yon 
dem  genannten  Gelehrten  zuerst  als  Medium  erkannt  worden. 
Abgesehen  von  der  Gunirung,  welche  das  betreffende  Verbum^ 
in  Abweichung  vom  Sanskrit,  auch  in  den  beiden  Mehrzahlen 
des  Activs  beibehält  **),  stimmt  B'b^b  vid-^  vortrelHich  zum 
skr.  i;f<^-^,und  hat,  wie  das  Sanskrit  in  allen  Singularformen 
des  Mediums,  den  Personal-Ausdruck  m  verloren,  was  neben 
vielen  anderen,  früher  erwähnten  Gründen  *♦♦)  auf  eine  ver- 
bal tniCsmäfsig  späte  Absonderung  des  Slavischen  vom  Sanskrit 

* 

hindeutet.  Wenn  aber  das  erwähnte  B'b^'lb  vSd^^  wie  Mi- 
klosich  annimmt  (1.  c),  nicht  nur  hinsichtlich  der  ersten  P. 
sg.,  sondern  überhaupt  die  einzige  Spur  des  Mediums  im  SU- 
vischen  wäre,  so  könnte  dieser  Umstand  leicht  Verdacht  erregen 
gegen  die  wirkliche  Identität  At$  slav.  v^d^  und  skr.  vidi  j-y^ 
ich  glaube  aber  noch  andere  Medialfonnen  im  Slavischen  ent- 
deckt zu  haben,  namentlich  in  derjenigen  Conjugation,  welche 
im  Praesens  die  Personal-Endungen  unmittelbar  mit  der  Wurzel 


*)  Formenlehre  2te  Ausgabe.  §.  252. 

**)  Z.  B.  vi^oi  wir  beide  wissen,  vS-rtiu  wir  wissen,  vid» 
aiUi*  sie  wissen,  gegen  skr.  vid-pds,  vid-mds,  vid-dniL 

***)   S.  L  Vorrede  p.  XIX.  Anm.  2. 

-I-)  Das  skr.  vidi  ist  zwar  nicht  zu  belegen,  darf  aber  mit  Zu- 
versicht vorausgesetzt  werden,  da  ursprünglich  das  Medium  einen 
viel  umfassenderen  Gebrauch  gehabt  haben  muCi  als  im  erhaltenen 
Zustand  des  Sanskrit  und  Griechischen,  und  vielleicht  über  alle  Verba 
sich  erstreckte. 
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yerbindet  *).  Hier  enden  mit  Ausnabme  von  vinu  icb  weifs, 
alle  Verba  (es  gibt  aber  deren  nur  sebr  wenige)  in  der  zwei- 
ten und  dritten  Per«,  sg.  des  Aorists  auf  T&  /<?,  abo  das-tii 
du  gabst,  er  gab,  ja^-tu  du  afsest,  er  afs,  bü-s-tu  du 
warst,  er  war.  Die  £ndung  tu  der  2ten  P.  erkläre  icb  aus 
der  skr.  Endung  ids  (§.  470);  denn  fiir  skr.  /  (s.  §•  12)  bat 
man  im  Slaviscben  nicbts  anders  als  T  su  erwarten,  wie  ja 
ancb  in  der  2ten  P.  pL  dem  skr.  ia  das  slav.  ie  entspricbt, 
und  £.  B.  äas'ie  ibr  gebet  (euphoniscb  för  dad-ie)  dem  skr« 
dat'id  (s.  §.  103)  gegenüberstebt.  Denkt  man  sieb  die  skr. 
mediale  Personal -£ndung  ids  in  der  gekürzten  Form  tas^  so 
gelangt  man  von  bier  aus  sebr  leicht  zur  slaviscben  Form  iu 
(vgL  p.  244).  In  der  3ten  P.  sg.  entspricbt  die  slav.  Medial- 
Endung  T&  iii  dem  skr.  ta  und  griecb.  To^  und  man  kann  da- 
ber  ^CTS  das- tu  er  gab  mit  sanskrittscben  Aoristen  wie 
d'^fä'S^ia  (Wz.  jr 4  geben)  vergleicben  4^).     Aucb  in  der 


*)  leb  batte  bei  Besprechung  dieses  Gegenstandes  in  einem  Nach- 
trag zur  ersten  Ausg.  p.  l493.  (T.  nur  die  von  Miklos.  aufgestellten 
Paradigmata  der  klassenvocallosen  Yerba  vor  Augen ;  allein  der  ge- 
nannte Gelehrte  bat  schon  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Formen- 
lehre (1850.  p.  37),  und  zahlreicher  in  der  zweiten  (1854.  p.  85.  (F.) 
auch  auiserbalb  dieser  Conjugation  Formen  auf  TS  iu  sowohl  in 
der  3ten  P.  sg.  und  pl.  als  in  der  2ten  P.  sg.  nachgewiesen,  ohne 
jedoch  darin  Medialformen  zu  erkennen. 

**)  Miklosich  erklärt  in  der  2ten  Ausg.  seiner  Formenlehre 
(p.  87)  in  der  3ten  P.  sg.  die  Formen  auf  iu  aus  den  activen  auf  / 
durch  Zufögung  eines  Yocals,  wie  z.  B.  in  gotb.  Pronominal-Nentris 
wie  iha-ia  gegenüber  dem  skr.  ia-i.  Im  Gothischen  steht  aber 
dieser  Fall  nicht  isolirt  (s.  §.  18),  während  das  Altslavische,  wel- 
ches nach  §.  92.  m.  überhaupt  keinen  Consonanten  am  Wort-Ende 
duldet,  viel  öfter  als  das  Gotb.  Veranlassung  gehabt  hätte,  einen 
ursprünglichen  Endconsonanten  durch  Beifügung  eines  Yocals  vor 
seiner  Yemicbtung  zu  retten,  dies  sonst  nirgends  gethan  bat  Es 
hatte  uns  z.  B.  Singulargenitive  wie  nebes-esu  statt  nebes-e  fiir  skr. 
ndias-as  (des  Himmels,  §.  2S9)  bieten  können,  oder  Plu- 
ralnominative wie  sünop-esü  statt  sünoo^e  fiir  skr.  sdrid^'^as 
(§.  274),  oder  plurale  Instrumentale  auf  mUu  statt  m«  fiir  liC  mis^ 
skr.  iis.    Da  aber  im  AltsUvischen,  abgesehen  von  dem  vorliegen- 
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3ten  Person  plnr.  baben  sich  im  Altslayiscbeii  Medialfonnen  er- 
balten, sowohl  im  Aorist,  ab,  und  zwar  zahlreicher,  im  Lnper- 
fect  Sie  enden  auf  iktu  und  stimmen  yortrefflich  zu  den 
sanskritischen  und  griechischen  3ten  Pluralpersonen  med.  zninia^ 
vre;  man  vergleiche  das  von  Miklosich  (1.  c  §.  101.  p.  87) 
erwähnte  MOrOlUATS  mog-o^oAtu  sie  konnten,  gegen- 
über der  activen  Form  mog^o-e  utI,  mit  den  sanskritischen  und 
griechischen  medialen  Aoristformen  wie  ädik-santa^  iiti^avTO 
im  Yerbältnils  zu  den  entsprechenden  Activformen  ääik/an^ 

Praeteritum. 

513.  Das  Sanskrit  bat  Itir  den  Ausdruck  der  Vergan- 
genheit die  Form.en  des  griechischen  Imperfects,  Aorists  und 
Perfects,  ohne  jedoch  an  diese  verschiedenen  Formen  die 
Abstufungen  der  Bedeutung  zu  knüpFen,  wie  das  Griechische. 
Sie  werden  im  Sanskrit  alle  ohne  Unterschied  im  Sinne  des 
griech.  Aorists  oder  Iroperfects  gebraucht,  am  häufigsten 
aber  vertritt  das  reduplicirte  Praeteritum,  welches  in  der 
Form  dem  griech.  Perfect  entspricht,  die  Stelle  des  Aorists. 
An  einem  Tempus,  welches  ausschliefslich  die  Vollendung 
einer  Handlung  auszudrücken  bestimmt  wäre,  fehlt  es  dem 
Sanskrit  ganz  und  gar;  keine  der  3  genannten  Formen  wird 
zu  diesem  Zwecke  vorherrschend  gebraucht,  und  das  redu- 
plicirte   Praet.    erimiere   ich   mich  nicht,    irgend    wo    ab 


den  Falle,  alle  ursprunglichen  Endconsonanten  wirklich  spurios 
vertilgt  sind,  so  sehe  ich  keine  Veranlassung,  blois  in  der  Personal- 
findung  tuy  zumal  sie  sich  sehr  befriedigend  aus  sanskritischem  ta 
AtB  Mediums  erklären  labt,  einen  alten  schliebenden  /-Laut  unter 
dem  Schutze  eines  beigefugten  Vocals  zu  erkennen.  Auch  sehe  ich 
keine  genugende  Veranlassung  mit  Miklosich  (L  c.  p.  86)  die  En- 
dung iuj  wo  sie  die  2te  Person  sg.  ausdruckt  (z.  B.  in  da^-tu  du 
gabst),  ab  eine  Versetzung  aus  der  3ten  Person  anzusehen,  obwohl 
Versetzungen  dieser  Art  sonst  wohl,  wenn  auch  nicht  im  Sbvi- 
schen,  vorkommen. 

*)  NSheres  über  den  altshivischen  ersten  Aorist  im  §•  561.  fil 
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Vertreter  des  Perfiects  gefunden  zu  haben.  Bfan  findet  am 
gewöhnlichsten,  wenn  die  Vollendung  einer  Handlung  aus- 
gedrückt werden  soll,  den  activen  Ausdruck  in  einen  pas- 
siven umgesetzt,  und  zwar  so,  dafs  ein  Parücipium,  welches 
in  Form  und  Bedeutung  dem  latein.  auf  tua  entspricht, 
mit  dem  Praes.  des  Verb,  subst  verbunden  wird,  oder 
letzteres  zu  suppliren  ist,  wie  überhaupt  das  Verb,  subst« 
im  Skr.  fast  überall  ausgelassen  wird,  wo  es  nur  irgend 
angeht.  Einige  Beispiele  mögen  hier  nicht  am  unrechten 
Orte  erscheinen:  In  der  Episode  von  der  Sävitri  *)  soll 
V.  19.  gesagt  wardcn:  „So  weit  zu  gehen  war,  bist 
du  gegangen'',  wobei  die  letzten  Worte  durch  gatan 
tvayd  {gatan  euphoniseh  für  ^afam)  gegangen  von  dir 
ausgedrückt  sind;  im  Nalus  steht  XII.  29.  für:  „Hast  du 
den  Nalas  gesehen'*  im  Original  ka66it  drstaa  tvayä 
nalS^  d.  h.  an  visus  a  te  Nalus;  in  KÄlidAsa's  Urvasi 
(bei  Lenz  S.  66.)  wird  „ihren  Gang  hast  du  genom« 
men"  durch  gatir  asyda  tvayd  hrtd.  {dev  Gang  der- 
selben von  dir  genommen)  ausgedrückt.  Auch  geschieht 
es  nicht  selten,  dafs  die  Vollendung  einer  Handlung  so  be- 
zeichnet wird,  dafs  derjenige,  welcher  eine  Handlung  ver- 
richtet hat,  als  der  Besitzer  des  Gemachten  bezeichnet  wird, 
indem  z.  B.  ^IcTToTFL  ^91^^  üktavdn  asmi  wörtlich  dicto 
praeditus  sum  bedeutet,  also  dictum  habeo,  ich  habe 
gesagt.  So  wird  in  der  Urvasi  (L  c.  S.  73)  die  Frage: 
Hast  du  meine  Geliebte  gesehen?  durdi  api  drita^ 
vdn  asi  mama  priydm^  d.h.  bist  du  gesehen  habend 
meine  Geliebte?*')  ausgedrückt.   Es  ist  also  die  moderne 


)  Ich  habe  sie  in  einer  Sammlung  .von  Episoden,  überschrieben 
f^iluyium''  etc.  im  Original-Text,  nnd  miter  dem  Titel  ^ündflut** 
in  deutscher  Übersetzung  herausgegeben  (Berlin  bei  F.  Diimmler), 

**)  Der  4te  Act  der  Unrasi  bietet  sehr  viel&che  Veranlassung  dar 
Eum  Gebrauche  des  Perfects,  da  der  König  Purüravas  nach  allen 
Seiten  hin  seine  Fragen  richtet ,  ob  jemand  seine  Geliebte  gesehen 
habe?    Niemab  aber -geschieht  dies  durch  den  Gebrauch  eines  aug« 

U.  25 


386  Bildung:  der  Temi^ora.     §.  614. 

Ausdrucks  weise  der  VoIlenduDg  der  Handluiig  gleichiam 
schon  durch  das  Sanskrit  rorbereitet;  denn  das  Suffix  vant 
(in  den  schwachen  Casus  vat)  bildet  Possessira«  und  ein 
primitives  Su£Gx  tavant  für  aetive  Participia  Perfecti  mit 
den  indischen  Grammatikern  aDzunehmen,  halte  ich  für 
ttberflässig«  Es  leidet  durchaus  keinen  Zweifel,  dafs  uktd^ 
vant  gesagt  habend  auf  demselben  Wege  aus  uktd 
gesagt  entsprungen  ist,  wie  z.B.  virdvant  heldenbe- 
gabt Ton  f>trd  Held.  Die  Form  auf  tavant  kommt  in- 
dessen, obwohl  sie  recht  f&r  das  Perfect  geschaffen  schciBt, 
auch  zuweilen  als  eine  Torübergehende  Handlung  berichtend 
vor.  Dagegen  hat  bei  Verbis  neatris  das  Sanskrit  den  Vor- 
dieil,  die  eigentlich  passivischen  Participia  auf  ta  mit  acti- 
yischer,  und  zwar  perfectischer  Bedeutung  gebrauchen  sa 
können,  und  diese  Fähigkeit  wird  sehr  häufig  benutzt,  wäb« 
rend  die  passive  Bedeutung  in  besagtem  Part  der  Verb« 
Beut,  auf  den  Singular  des  Neutrums  in  den  unpersönlichen 
Gonstructionen,  wie  in  obigem  Beispiele  (p.  385),  beschränkt 
ist.  Als  Beispiel  der  activen  perfectischen  Bedeutung  diene 
Nalus  XIL  13:  kva  nu  rdgan  gatd  *ai  (euphonisch  f3r 
gata9  asi)  quone,  rex!  profectus  es? 

514.  Einer  Form  für  das  Plusquamperfect  entbehrt 
das  Sanskrit  ganz,  und  es  bedient  sich,  wo  man  dasselbe 
erwarten  könnte,  entweder  eines,  das  Verhältnifs  nach 
ausdrückenden  Gerundiums  *),  welches,  wo  auf  eine  zu- 
künftige Zeit  hingedeutet  wird,  auch  das  Futurum  .exactuin 
ersetzt  **),    oder   des    absoluten  Locativs  in   Sätzen   wie: 


mentirten  oder  gar  des  reduplicirien  Praeteritams,  sondern  immer 
durch  das  passive  Part,  oder  die  davon  abgeleitete  Bildong  auf 
vantj  vat.  So  auch  im  Nalus,  wenn  Damayanti  fragt,  ob  jemand 
ihren  Gatten  gesehen  habe? 

*)  Z.B.  NaLXI.  26.:  äkrandamänäA  saAsruiya  ga^ind 
'iiedsära^  flentem  postquam  andiverat  (nach  dem  Hö- 
ren die  weinende)  cum  velocitate  advenit. 

*')  Z.  B.  Nah  X.  22.1  kaiam  huddpA  fapisyaii  wie  wird 
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apakränti  nali  rd^an  damayanit . .  ahuttyata  nach« 
dem  Nalas  weggegangen  war,  o  König!  (profeeto 
Nalo)  erwachte  Damajanti  (NaL  XL  1). 

515.  Fragt  man  aber«  ob  das  Sanskrit  von  Uteater 
Zeit  her  seine  drei  Tempora  der  Vergangenheit  ohne  syn* 
taktischen  Unterschied  gebraucht  und  seine  Bildungskraft 
in  ihrer  Hervorbringung  unnfitzerweise  verschwendet  habe» 
oder  ob  der  Sprachgebrauch  die  feineren  Abstufungen  der 
Bedeutung,  wodurch  sie  sich  ursprünglich  wie  im  Griechi- 
achen  mocliten  unterschieden  haben,  im  Laufe  der  Zeit  hat 
fallen  lassen?  so  glaube  ich  mich  für  das  letatere  entschei- 
den zu  müssen;  denn  sowie  die  Sprachformen  nach  und 
mich  sich  abnutzen  und  abschleifen,  so  sind  auch  die  Bedeu- 
tungen der  Entartung  und  Abstumpfung  unterworfen.  Damtn 
bat  z.  B.  das  Sanskrit  eine  grofse  Anzahl  von  Verben,  wel- 
che gehen  bedeuten,  und  die  sich  ursprünglich  durch  die 
verschiedene  Art  der  Bewegung,  die  ein  jedes  auszudrücken 
bestimmt  war,  im  Gehrauche  unterscheiden  mufsten,  zum 
TheO  auch  noch  unterscheiden.  Ich  habe  schon  anderwSrts 
daran  erinnert,  dafs  das  skr.  Mdrpdmiich  gehe  mit  «apa 
und  spTFw  mufste  gleichbedeutend  gewesen  sein,  weil  die 
Inder  wie  die  Römer  die  Schlange  nach  diesem  Verbum 
benennen  («arpd-«,  «^ai#,  TgL  gr.  ipsfrroy)  *)•  Sollten  nun 


CS  ihr,   nachdem  sie  anfgewacht  sein  wird  (nach  Er- 
wachnng),  zu  Mathe  sein. 

*)  leb  glaube  die  germanische  V7anel  *^p^  #/{jf  (schleifen) 
hierherrcchncn  zu  dürfen;  ahd.  siffuj  sUif^  slifumis\  cngL  K  slip^ 
Es  wäre  im  GotL  4leipa^  slmp^  slipum  za  erwarten,  mit  Bcwahrang 
der  alten  Tennis,  wie  in  W/^  ^  «p^/^imi  ich  schlafe.  Die 
Form  slip  stützt  sich  auf  eine  Umstellung  von  sarp  zu  4rap^  Der 
Übergang  von  r  zu  /  und  ^t  Schwächong  des  a  zu  i  können  nicht 
befiremden.  Wegen  des  sehr  gewöhnlichen  Austausches  der  EUb- 
▼ocale  unter  einander  und  wegen  der  gar  nicht  seltenen  Erschei- 
nung,  daCi  eine  und  dieselbe  V^urzd  durch  Terschiedene  Form«» 
Entartungen  in  mehrere  sich  spähet,  kann  man  auch  die  Wurzel 
smp^  4wif  (schweifen)  hierherzieiien:  vkd.  sm^^^^me^^  sm^tn^ 

26* 
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auch  die  specieUeren  Bedeutungen  einer  jeden  der  drei  For^ 
men,  wodurch  im  Sanskrit  die  Vergangenheit  ausgedrückt 
wird,  sich  erst  nach  und  nach  durch  sprachlichen  Misbraueh 
verallgeiBeinert  haben,  so  dafs  eine  jede  die  Vergangenheit 
schlechthin  ausdrückt,  so  glaube  ich,  dafs  es  ursprüngUch 
die  Bestimmung  des  reduplicirten  Praeteritums  gewesen  ist, 
gleich  seiner  Schwesterform  im  Griechischen,  die  fertige 
Handlung  auszudrücken.  Die  Reduplicationssjlbe  bezweckt 
blofs  eine  Steigerung  des  Begriffs,  gibt  der  Wurzel  einen 
Nachdruck,  der  von  dem  Sprachgeist  als  Typus  des  Ge- 
wordenen, Vollendeten,  im  Gegensatze  zu  dem  erst  im  Wer* 
den  Begriffenen,  noch  nicht  zum  Ziele  Gelangten,  aufgefafst 
wird.  Lautlich  und  auch  geistig  ist  das  Ferfect  mit  dem 
akr.  Intensiyum  verwandt,  welches  ebenfalls  Reduplicatioii 
hat,  die  hier,  zum  stärkeren  Nachdruck,  noch  eine  Vocal« 
Steigerung  durch  Guna  erhält. 

516.  Was  die  beiden  Augment -Praeterita  anbelangt, 
die  im  Griechischen  als  Imperfeet  und  Aorist  erscheinen, 
8o  liegt  in  der  Form,  wodurch  sich  beide  von  einander 
unterscheiden,  keine  Veranlassung,  eine  uran&ngliche  Ab* 
sieht  der  Sprache  anzunehmen,  dieselben  zu  verschiedenen 
Zwecken. zu  verwenden,  es  sei  denn,  dafs  man  solche 
Aoriste  wie  im  Griechischen  IXi;roy,  Idouv  gegen  eXci^rov,  lbüwv\ 
im  Sanskrit  dlipam*)^  dddm  gegen  dlimpaniy  ddadätn^ 
üir  die  ursprünglichen  halten,  und  in  ihrer  Kürze  und  Be- 
hendigkeit, gegenüber  der  Schwerfälligkeit  des  Imperfects, 
einen  Wink  finden  wollte,  dafs  durch  sie  die  Sprache  sol- 
che Handlungen  oder  Zustände  der  Vergangenheit  ausdrücken 
wolle,  die  uns,  weil  sie  sich  in  der  Erzählung  an  andere 
Ereignisse  anreihen,  oder  aus  anderen  Gründen,  als  momen- 


*)  Die  skr.  Wurzel  lip  ist  mit  dem  griecfa.  Aitt  nicht  verwandt^ 
sondern  heibt  beschmieren^  und  daran  schlielst  sich  das  griecL 
?Jino^^  äXeiipuf*  Aber  diipam  steht  za  dlimpam  insoweit  in 
einem  ähnlichen  Yerhältnüs  wie  saittov  zu  sAsitoi/,  als  es  sich  des 
eingeschobenen,  Nasals,  wie  sAiTTOy  des  Gunavocals  entledigt  hat. 


J 
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tan  erscheioen.  Man  könnte  dann  sagen,  die  Sprache  ent-» 
ledige  sich  im  Aorist  nnr  aus  dem  Grunde  des  Gniia  und 
sonstiger  Klassen-Eigenthümlichkeiten,  weil  sie  in  dem  Drange 
der  zu  berichtenden  Begebenheiten  keine  Zeit  habe,  sie  aus« 
zusprechen,  ungefilhr  wie  im  Sanskrit  in  der  zweiten  Im- 
perativperson sing.,  wegen  der  Eile  womit  man  seinen  Be» 
fehl  ausdrückt,  die  leichtere  VerbalForm  gesetzt,  und  z.  B. 
vid'di  wisse,  yung^di  verbinde,  der  3ten  Person 
vS^t^tu  er  soll  wissen,  yundktu  er  soll  verbinden 
gegenübersteht.  Nun  aber  ist  die  eben  erwähnte  Aorist-Art 
sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Griechischen  eine  verhältnifs-« 
mäfsig  seltene,  auch  erstreckt  sich  die  Aufhebung  der  Klas«- 
sen-E!genheiten  in  den  beiden  Sprachen  nicht  blofs  auf  den 
Aorist,  und  in  beiden  erscheint  dieses  Tempus  meistens  in 
dner  lautreicheren  Form  als  das  Imperfect.  Man  vergleiche 
z.  B.  im  Sanskrit  ddiks'am  s»  Idet^a  mit  dem  Imperfect 
ddiiantj  welches  ganz  die  Form  der  oben  erwähnten  Aoriste 
trägt.  In  dem  Zischlaut  des  ersten  Aorists  aber  kann  ich 
ebenfalls  nicht  dasjenige  Laut-Element  erkennen,  das  diesem 
Tempus  seine  eigenthümliehe  Bedeutung  gegeben  haben 
könnte,  denn  es  gehört  dieser  Zischlaut,  wie  sjpäter  gezeigt 
werden  wird,  dem  Verb,  subst.  an,  welches  man  in  allen 
Temporen  erwarten  könnte,  und  auch  in  mehreren,  die  in 
ihrer  Bedeutung  keinen  Berührungspunkt  darbieten,  wirk- 
lich findet.  Sollte  nun  aber  dennoch  schon  im  Sanskrit, 
oder  zur  Zeit  der  Identität  des  Sanskrit  mit  seinen  Stamm- 
schwestern ein  Unterschied  der  Bedeutung  zwischen  den 
beiden  Augment- Praeteriten  stattgefunden  haben,  so  sind 
wir  zu  der  Ansicht  genöthigt,  dafs  die  Sprache  «ehr  frühe 
angefangen  habe,  zwei  in  der  BtJdungsperiode  gleichbedeu- 
tende Formen  zu  verschiedenen  Zwecken  zu  benutzen,  und 
an  die  geringen,  unwesentlichen  Form -Unterschiede  feinere 
Abstufungen  der  Bedeutung  anzuknüpfen.  Hierbei  hätte 
man  zu  berücksichtigen,  dafs  in  der  Spraohgesdncfate  der 
Fall  nidht  selten  vorkommt,  dafs  eine  und  dieselbe  Form 
sich  im  Laofe  der  Zeit  in  verschiedene  zerspaltet,  und  dann 
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die  Tersefaiedenen  Formen  Tom  Geist  der  Spmclie  za 
echiedenen  Zwecken  benutzt  werden.  So  heifst  z.  B»  im 
Sanskrit  ddt^^  vom  Stamme  ddtär  (§•  144),  sowohl  der 
Geber  alt  der  geben  werdende;  im  Lateinischen'  aber 
hat  sich  diese  eine,  mit  zwei  verschiedenen  BedeutnngeB 
beladene  Form,  in  zwei  gespalten,  wovon  die  Eine,  der 
Form  nach  moderne,  aus  der  alten  durch  den  Zusatz  einet 
6  (nom*  ii-#)  entsprungene  {datunU)^  sich  die  Aufgabe,  ein 
Participium  der  Zukunft  zu  vertreten,  allein  angeeignet  hat, 
während  die  andere,  dem  Urtypus  treuer  gebliebene,  gleich 
dem  verwandten  griech.  donfp  nur  als  Nomen  agentii 
erscheint. 

• 

Imperfecta 
517.  Wir  schreiten  zur  näheren  Beschreibung  der 
verschiedenen  Ausdrucks -Arten  der  Vergangenheit,  und  be- 
trachten zunächst  dasjenige  Tempus,  welches  ich  im  Sans* 
krit,  nach  seiner  Form,  das  einförmige  Augment^Praeteritum 
nenne,  im  Gegensatz  zu  demjenigen,  welches  formell  dem 
griech.  Aorist  entspricht,  und  welches  ich  das  vielförmige 
Praeteritum  nenne,  indem  sich  daran  7  verschiedene  Bil- 
dungen wahrnehmen  lassen,  wovon  4  mehr  oder  weniger 
dem  griech.  ersten,  und  3  dem  zweiten  Aorist  entsprechen. 
Hier  mögen,  der  Kürze  und  Gleichförmigkeit  wegen,  auch 
für  das  Sanskrit  die  Benennungen  Imperfect  und  Aorist 
gdten,  wenn  gleich  beide  Tempora  im  Sanskrit  mit 
gleichem  Rechte  Imperfect  und  Aorist  genannt  werden 
könnten,  weil  sie  beide  gemeinschafUidi,  und  zugleich 
mit  dem  reduplicirten  Praeteritum,  bald  den  Aorist,  bald 
das  Imperfect  vertreten.  Dasjenige,  welches  formell  dem 
griechischen  Imperfect  entspricht,  erhält,  wie  der  Aorist, 
den  Vorsatz  eines  a  mit  unverschiebbarem  Accent,  zum 
Ausdruck  der  Vergangenheit;  die  Klassen -Eigenheiten  wer- 
den beibehalten,  und  die  Personal -Endungen  sind  die 
8ti}mpferen  oder  secundären  (§.  430),  wahrsdieinlidi 
wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  das  Augment    So 
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mag  aaeh  im  Sanskrit  dieser  Ei^oneat  der  Vergangenheit 
genannt  werden»  den.  man  leicht  im  griechischen  e  wieder 
erkennt.  Man  vergleiche  für  die  erste  Haupt -Gonjugation 
dSar''a''m  ich  trug  mit  l^oy;  iOr  die  2te:  adadä^m 
ich  gab  mit  Ü&Wf  dMtr-i^aV'am  (s.  §•  437.  Anm.)  ich 
streute  aus  mit  loro/^-yv-v»  und  dkri'i^ä-m  ich  kanfte 
mit  ifrip^vK'9.  Da  die  Abwandlung  des  Imperfects  der  drei 
letstgenannten  Verba,  wobei  es  auf  das  Gewicht  der  Per* 
sonal-Endungen  ankommt»  schon  früher  (SS.  333,  338»  340) 
gegeben  worden,  so  setze  ich  hier  mur  die  von  dSar^-wm 
und  c^p-o-y  ToUständig  her« 

Singvlar.  DnaL 

Sanikrit  Griecbiseh  Sanskrit  Griechisch 


dSar-a^m*)      It^^o-y  dSar^d^va       

dSar^a^M  f4>c/)-€s  dSar^a^tam    i^tp'S^ro» 

Planl. 
Sanskrit  Griechisch 

dSar^d^ma       i^p^^iieß 
dBar^a^ta         i^^lp^t'-'n 
dSar^a*n**)      2^p-o-y**) 

518.  Das  Send  hat  das  Angilient  sowohl  im  Imperfect 
als  im  Aorist  meistens  unterdrüdct»  ohne  jedoch  gftnzlich 
darauf  renichtet  zu  haben.  Beispiele  seiner  Erhaltung  im 
Imperfect  sind:  apfrUa^  er  fragte***)»  abavad  er  war 
(V.  S.  p.  43)»  aianha4'  tt  sagte  {pdk^dim  Antwort -f)» 
paiti  ahmdi  adavata  er  antwortete  ihm  (V.  S. 
p.  478»    Spiegel  L  c.   §.  20);  paiti    ahmdi    avaiata 


*)  S.  §•  437.  Anm.  *•)  S.  §.  461. 

)  mehrmals  im  18.  Farg.  dei  YemL;  Tiel  hii|figer  aber  ist 


•«« 


peresao» 


f)  S.  Spiegel  ^^Über  emige  eingeschobene  Stellen  im  Vend»' 
§•50. 
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id.*);  ^^^sAj^jjA^  addonta  sie  dachten  (V.  S.  p.  490), 
advaranta  oder  advarinta  sie  liefen  (I.  c.  p.  490, '91). 
Letzteres  ist  wahrscheinlich  hinsichtlich  seiner  Wurzel  eine 
Entartung  des  skr.  tvar  eilen,  wenn  nicht  auch  im  Sans- 
krit neben  tvar  eine  Wz.  dvar  als  Ausdruck  der  Bewe- 
gung bestanden  hat,  wovon  dvdr  f.  und  dvä^ra-m  neut. 
Thür  als  Ort  des  Eingangs  abzuleiten  wären  (s.  Gloss.  Scr. 
1847.  p.  179.  und  vgl.  t&rat^a  m.  n.  Thor).  Die  Form 
addonta  gehört  zur  skr.  Wurzel  dydi  meditari  **), 
deren  Halbvocal  ihr  entwichen  ist,  so  dafs  also  für  dieses 
Verbum  dem  Send  da  als  Wurzel  gilt,  die  auch  sehen 
bedeutet  haben  mufs,  denn  es  stammt  davon  dSi^^ra 
Auge,  als  Werkzeug  des  Sehens  (s.  §.816),  welches  von 
der  skr.  Wz.  dyd  oder  dydi  den  Vocal  aufgegeben,  das  y 
zu  i  vocalisirt  und  durch  6  für  a  gunirt  hat. 

519.  Die  Abwandlung  des  sendischen,  ziemlich  zahl-» 
reich  belegbaren  Imperfects  Activi  mögen  für  die  erste 
Haupt- Co DJugation  folgende  Beispiele  ins  Licht  setzen: 
6fi/^yj>  u§bar'if'm  ich  brachte  hervor  (V.  S.  p.  493), 
5£a>£?a;e^ÖMAi7^  frdtwarH^i'fn  oder  fraiwÜrH-i-m. 
ich  schuf  •••),  Q^^^^^^t^^  frädaiiaim  ich  zeigte, 
aus  /rddaii-ayi-m  =s  skr.  CTT^IfRn^  prddei-aya-m 
ich  liefs  zeigen  (s.  §.  42),  fradaii^ayS  du  zeigtest 
(L   c.    S.    123),    \»li^if    kiri-nvö    du    machtest  f), 

')  Spiegel  L  c  p.  68.  hält  dieses  Yerbum  für  eine  Nebenform 
des  skr.  va6\  ich  ziehe  es  zunächst  zum  skr.  qUJI  vds  schreie n, 
halte  dies  aber  ebenfalls  (lir  verwandt  mit  vac^  da  sowohl  c  als 
4  aus  ursprunglichem  k  entsprungen  sind  (s.  Gloss.  1847.  p.  317). 
')  ^  ^y^i  KL  1.  oder  vielmehr  dyd  Kl.  4,  s.  I.  p.  209. 
^)  I.  c.  p.  117.  ff.  Das  a  der  skr.  Pra^p.  pra  erscheint  im  Send 
in  der  Regel  verlängert,  weshalb  kein  Grund  vorhanden  ist,  in  der 
obigen  Form  das  Augment  zu  erkennen.  Wohl  aber  mochte  ich 
jetzt  in  u^a^ayar^ha  du  wurdest  geboren  (§.  469)  das  zwi- 
schen der  Praep.  uf  und  der  Wz.  stehende  a  als  Augment  auflas* 
sen,  da  a  zum  blolsen  Bindevocal  wenig  geeignet  ist  (vgl.  §.  500). 

\)    Für  ktrinaus\  es  ist  nämlich,  wie  es  häufig  geschieht^ 
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tg^«j*v^  jai^a'i  er  kam  »  di^^lx/i^ff^  dgaiS-a^t  cp 
ging  (V.  S*  p.  39)«  \i^^^  gaiin  sie  kamen  (Burnouf 
Ya^na  N.  p.  16),  JJ?^  bflrin  sie  brachten  (1.  c.).  —  Bei- 
spiele der  2ten  Haopt-Conjfigation  sind:  G^^-n;^  dndantn 
ieh  setzte,  machte  (V.  S.  p.  116)  «  35r^vnT:|^  ddadä-m^ 
Itö^ij-v;  g^^^g  mraw-m*)  ich  sprach  (S.  123);  •Hji»**'?© 
fnraw-«  du  sprachst  (S.  226),  'sJ»*«?^  mrau-^**)  er 
sprach  (kommt  sehr  oft  vor),  ^tSJ^^li^i3  kiri-nau^d 
er  machte  (S.  135).  Im  Plural  erwarte  ich  die  Formen 
amrü-mai  amrü-ta  (^k  skr.  dbrü-ma^  dbru^ta)^  und 
ib/r/-n«-*ma,  k^r^-nu-ta  gleich  griechischen  Formen  wie 
iarop-w^fjLev j  hnop^w^Tz  ■=  skr.  dstr-nu'-ma^  datr-^u^tcu 
Die  3te  P.  pl.  läfst  sich  weniger  mit  Sicherheit  errathen« 

520.  Hinsichtlieh  des  Gebrauchs  des  Imp^fects  ver* 
dient  bemerkt  zu  werden,  dafs  im  Send  dieses  Tempus 
sehr  häufig  als  Gonjunctiv  der  Gegenwart  gebraucht  wird, 
und  dafs  gelegentlich  auch  das  reduplicirte  Praeteritum  in 
gleichem  Sinne  vorkommt.  Es  scheint  in  solchen  Fällea 
die  Vergangenheit  von  ihrer  negativen  Sejte,  als  die  wirk- 
liche Gegenwart  negirend,  aufgefafst  und  so  zur  Bezeichnung 
des  ebenfalls  der  Wirklichkeit  entbehrenden  Conjunctivs  ge- 
eignet gefunden  worden  zu  sein.  Hieran  reiht  sich  die  Er- 
scheinung, dafs  im  Send  der  Gonjunctiv,  auch  wo  er  wirk- 
lich formell  ausgedrückt  ist,  die  Gegenwart  viel  häufiger 
durch  das  Imperfect  als  durch  das  Praesens  ausdrückt,  und 
dafs  im  Sanskrit  der  Gonditionalis  mit  dem  Augment  ver- 

einem  schon  vorhandenen  Klassen  -  Charakter  noch  der  der  ersten 
Kl.  beigetreten,  wie  wenn  im  G riech.  lÄß/x-J'V-f-ff  für  IÄe/k-v{7-5 
gesagt  würde. 

*)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  skr.  dbravam\  die  Zusam- 
menziehung  im  l^end  ist  ahnlich  der  von  fl^jU  ydpam  oryzam 
za  ^^^^  yaum.  Über  die  Yertauschung  des  h  mit  m  in  mraum 
s.  §.  63. 

**)  Diese  beiden  Personen  setzen  im  Skr.  dbrS^*^  dbrS^t 
voraus,  wofür,  mit  luiregelmäisiger  Einschiebung  eines  Bindevöcak 
/,  dbrap^i'-s^  li^rap«-!-/ gesagt  wird. 
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sehen  ist,  und  dafs  aueh  im  Deutaehen  nnd  LateinischeD 
das  eonditionale  VertULltnifs  durch  Tempora  der  Vergtn- 
genheit  ausgedrückt  wird.  Beispiele  sendischer  Imperfecta 
Indicativi  mit  dem  Sinne  des  Praesens  Conjunctiiri  sind: 
/CC^PW  *wpi*w^d  fraia  k^rintin  sie  mögen  IC^ 
schneiden    a    skr.    ST^pFffr)^    dkfnian    (V.  S.  p.  233); 

anhin  pania  vd  es  mögen  entweder  xwei  Men« 
sehen  sein  oder  fünf;  ^»^OgUj4  }0;Mv3^  ^fO^ 
ySfi  ai^ha^   diravd    wenn    es    ein    Priester    ist*); 

wenn  es  ein  Krieger  (wörtlich  Wagensteher)  ist; 
^W^CCW^w^  tS^evjAf  ^ny^yifi  ai^ha^  västryS  weno 
es  ein  Ackerbauer  ist;  ^w<;«Ji9  ü^vB^ß  ^/o^  yili 
a^had  ipd  wenn  es  ein  Hund  ist  (L  c.  S.  230.  231); 

yS§%  vaiin  mafdayaina  fanm  ravcfayaHn»  **}  wenn 
die  Ormusd-Anbeter  die  Erde  bebauen  (wachsen 
machen)  wollen  (S.  198).  Es  leuchtet  eio,  dafs  in  den 
mdsten  Beispielen  die  Gonjunction  yifi  das  Imperfect  im 
Sinne  eines  eonjunctivischen  Praesens  herbeigezogen  bat, 
denn  diese  Gonjunction  liebt  den  Gebrauch  eines  nicht  io' 
dicativischen  Modus,  sei  es  der  Potentialis,  der  ConjooetiTi 
oder,  wie  in  den  angeführten  Stellen,  das  Imperfect  des 
Indicativs, als  Vertreter  des  eonjunctivischen  Praesens.  Aueh 
das  reduplicirte  Praeteritum  findet  man  zuweilen  hinter 
yi§%  als  Vertreter  des  Praesens  Gonjunctivi.  So  lesen  wir 
im  2ten  Fargard  des  Vendidad  (bei  Ol s hausen  S.  1^)' 
l52A>y»y^  1Sj\l  ^C^-O  ^\i  V^^  ye§%  mSi  y»«* 
n6%4  tivtiS  wenn  du  mir,  Yima!  nicht  gehorchst; 
und  im  6ten  Fargard:  ^»^(C^(o  ^;o^  yS§i  t^^<^^^ 


*)  Über  die  Endung  von  aijLhad  später. 
**)   So  lese  ich  för  ff^^^^^?  raudyaAm^  woto  S.  iWi 
mit  zwei  anderen  Fehlem^  l{55«Ar^\fa;7  raudajtn  steht 
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wenn   er  kann,    oder,   wenn   man  kann»   wenn   es 
möglieh  ist*  nach  Anquetil  „si  on  le  peut**. 

521.  In  einem  gewissen  Einklang  mit  dem  eben  er* 
wtimten  Verfaiiren  des  Send  steht  der  Gebrauch,  den  das 
Sanskrit  von  seinen  beiden  Augment -Praeleriten  macht, 
wenn  es  denselben  hinter  der  prohibitiven  Partikel  ttid  im- 
perative Bedeutong  gibt.  Auch  stützt  sich,  wie  gezeigt 
worden,  der  armenische  prohibitiye  Imperativ»  d.  b«  das 
Tempos,  welches  hinter  mt  „nicht**  die  Stelle  des  Impe* 
rativs  vertritt,  höchst  wahrscheinlich  seinem  Ursprünge  nach 
anf  das  sanskritische,  sendische  und  griediiscbe  Imperfect 
mit  unterdrücktem  Augment  (p.  287).  Im  Übrigen  aber  hat 
das  Armenische,  wie  mir  scheint,  nur  ein  einziges  einfaches 
Imperfect,  nändich  das  der  Wurzel  et  sein,  wovon  k^ 
H  eram,  Str  eras,  ir  erat  etc.  (L  p.  371).  Die  übrigen 
Imperfecta,  mit  Ansnahme  derjenigen,  welche  wir  später 
als  Aoriste  werden  kennen  lernen,  erweisen  sich  als  zusam* 
mengesetzt  mit  dem  der  Wurzel  es,  deren  Zischlaut  in  der 
3ten  P.  sg.  (Jt)  zu  r  geworden,  in  allen  übrigen  Personen 
aber  verloren  ging,  wie  im  griecfa.  ijy,  i}$,  \  ^f^v«  ^9  ^or, 
ifnjv.  Ich  stelle  hier  zur  Vergleichung  das  Imperf.  von  hermn 
ich  trage  dem  des  Verb,  subst.  gegenüber; 


Singular» 

k^H 

1^^^  berü 

kittir 

f^pt^  herür 

te  ir 

l^ftp  herir 

Plural. 

h^  iaq 

j^^m^  heriaq 

tU^i9 

fkftU  htrtii 

tp'  Sin 

f^f^^  htrBn 

522.  An  dem  t  von  hertaq[  ferebamus  bat  sowohl 
der  Klassenvocal  des  Hauptverbums  als  das  angehftngte 
Hfilfsverbum  seinen  AntheiL    Die  Form  Saq'  wir  waren 
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setzt  gewissermafsen  ein  sanskritisches  ^atfma  voraus,  und 
stimmt  durch  den  eingefügten  Vocal  besser  znm  lat.  ^-a* 
mu8  als  zum  skr.  d'ama  oder  griech.  ^/^sv.  Das  %  von  Hq 
ihr  wäret  und  ein  sie  waren  fasse  ich  als  Schwächung 
von  a;  stellt  man  letzteres  wieder  her,  so  wärde  ein^  ab* 
gesehen  von  dem  ausgestofsenen  Wurzelconsonanten,  zum 
skr.  ^8 an  und  griech.  r^crav  stimmen.  In  der  2ten  und  3ten 
CoDJugation  tritt  die  Zusammensetzung  mit  dem  Hülfsver- 
bum  weniger  deutlich  hervor;  das  a  der  zweiten  Conjaga- 
tion  vereinigt  sich  mit  dem  f  i  des  Hülfsverbums  zu  mj 
aij  daher  npuayl»  orsaii  ich  jagte,  pl.  araaiaq;  hinter  dem 
u  der  3ten  Gonjugation  verschwindet  der  Vocal  des  Hül£i- 
verb.  ganz,  daher  arnui  accipiebam,  pU  4irnuaq\  Bei 
allen  Conjugationen  erkennt  man  das  angetretene  Verb« 
subst.  deutlich  in  der  3ten  P.  sg.,  deren  schliefsendes  r, 
fls.  B«  das  von  wnityp  arnuir  accipiebät  unmöglieh  als 
Personal*Ausdruck,  sondern  nur  ab  das  aus  s  hervoi^egan- 
gene  r  der  Wurzel  des  Verb,  subst.  gefafst  werden  kann 
(s.  I.  p.  371). 

523.  Der  litauische  ^orist  *)  stutzt  sich  bei  primitiven 
Verben  auch  in  seiner  Form  auf  den  sanskritischen  Aorist  und 
zwar  auf  dessen  6te  Bildung  (§.  575);  bei  denjenigen  Ver- 
ben aber,  welche  auf  die  sanskritische  lOte  Klasse  oder 
Gausalform  sich  stützen,  oder  von  nominaler  Herkunft 
sind  (§.  506),  auf  das  sanskritische  Imperfect  **).  Ich  stelle 
hier  zur  Vergleichung  dem  sanskritischen  Imperfect  dröda- 
yam  ich  machte  weinen  den  litauischen  Aorist  raudö- 
jau  ich  weinte  gegenüber,  mit  Verweisung  auf  dessen 
Praesens  in  §.  109->.  p.  229: 


*)  So  nenne  ich  jetzt,  in  Übereinstimmung  mitKurschat,  das 
Ton  Ruhig  und  Mie icke  ,,Perfect"  genannte  Praeterltum. 
**)   S.  §.  183*>.  p.  374.  Anm.  •. 
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•  ■  . 


Singular.  Dual. 

SaDskriL  I^tanisch.  Sanskrit  Litauisch. 


.A. 


drSd-aya-m  raud-Sj-u  drod-ayd-va     raud-Sjö-toa 

dröd^aya^s     raud-Sje-i  dröd-aya-tam    rdud-Öjö-ta 

drSd-aya-J     raudröjö  drSd-aya^-täm    w.  d.  Sing. 

Plural. 

Sanskrit  Litaniscli. 

d-röd-ayd-ma  raud-Sjö-me 

d-rdd'  aya-ta  raud-Öjö^te 

d-rSd-aya-n  w.  d.  Sing. 

Anm.  In  ßezug  auf  das  den  Personal-Endungen  vorangeliende  o 
und  das  schließende  c  der  endungslosen  3ten  Person  der  3  Zah- 
len, gegenüber  dem  skr,  a  von  drSd-afa-tj  dröd^ajra^ 
tärrtj  dröd-a/a-n  *)^  ist  zu  beachten,  dals  alle  litauischen 
Aoriste  an  diesen  Stellen  ein  o  dem  kurzen  a  des  Praesens 
gegenüberstellen;  daher  z.  B.  auch  Dfiiö  er  klebte  ^tk^  lip-^-tt 
ihr  klebtet  an,  gegen /^m/y-o  er  klebt  an  (zugleich du.  o. pL), 
Rmp-et^t0  ihr  klebet  an **)•  Wahrscheinlich  berichtigt  die 
Sprache  dem  Tempus  der  "Vergangenheit  einen  besonderen 
r^achdruck  sn  geben,  durch  die  Verlängerung  des  der  Perso- 
nal-Endung vorangehenden  Vocals  des  Klassencharakters, 
was  nicht  befremden  kann,  da  der  wahre  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit (das  Augment)  dem  Litauischen  völlig  entschwun- 
den ist.  Es  steht  für  mich  darum  nicht  minder  fest,  daCs,  so 
wie  limp-u^  Dmp-a-me  auf  das  skr.  Praes.  limp-d-mi^  limp- 
d-mas  sich  stützen,  so  auch  lip-a-ü,  Üp-ö-me  auf  den  skr. 
Aorist  dlip-a-m^  dlip-d-ma*  —  In  Bezug  auf  die  Länge 
der  zweiten  Sylbe  von  raudoju,  raudojtm  und  analogen  For- 
men verweise  ich  auf  §.  109 '^  p.  228.  Anm.  **• 


*)  Das  d  der  ersten  P.  du.  und  pl.  (drdd-ajrd-pa^  drSd- 
ajrd-ma  beruht  auf  einem  dem  Sanskrit  und  Send  eigenthumlichen 
Gesetz  (s.  p.  261). 

**)  Vgl.  die  sanskritischen  Aoristformen  düp-a-i,  dlip-a-ia 
gegenüber  den  Praesensformen  Ump-d-ii^  limp^d^ia  (Ws. 
Up  beschmieren). 
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524.  In  dem  litauischen  sogenannten  6ewohnlieits-Im- 
perfect  gibt  sich  daiwau^  z.  B.  von  dik^dawau  ich  pflegte 
zu  drehen,  leicht  als  ein  angehängtes  Hülfsverbum  zu 
erkennen.  Es  stimmt  ziemlich  genau  zu  dawjau  (von  du^ini) 
ich  gab,  habe  gegeben,  von  dem  es  sich  nur  daduFch 
entfernt,  dafs  es  wie  lipai  und  analoge  Aoriste  flectirt  wird. 
Da  aber  im  Sanskrit  neben  da  geben,  worauf  das  lit.  dumi 
sich  stützt,  eine  Wurzel  VIT  <^^  setzen  (mit  Praep.  fof 
p«,  machen)  vorkommt,  die  im  Litauischen  ebenfalls  ver- 
treten ist,  und  im  Praes.  dimi  (ich  setze)  lautet,  so  kann 
man  auch  dieser  Wurzel  das  in  sük-dawau  enthaltene  HOlfs- 
verbum  zuschreiben,  wenngleich  von  dimi  (aus  dami  ^  skr. 
ddidmi^  gr.  r^'T^juii)  das  einfache  Praet.  nicht  doMJau  oder 
dawiau^  sondern  d^au  lautet  Seinem  Ursprünge  nach  hat 
aber  dhn  auf  den  Voeal  a  und  die  Beifügung  eines  to  im 
Praet  eben  so  viel  Anspruch  als  dumi^  und  die  Anfügung 
des  Hülfsverhums  in  Mäk^dawau  könnte  aus  einer  Zeit  stam- 
men, wo  dumi  ich  gebe  und  dSmi  ich  setze  in  ihrer 
Abwandlung  eben  so  sehr  übereinstimmten,  wie  die  ent- 
sprechenden alt- indischen  Schwesterformen  ddddmi  und 
ddddmi^  die  sich  von  einander  nur  durch  die  vom  Lit 
aufgegebene  Aspiration  unterscheiden.  Da  ddddmi  durdi 
die  Praeposition  vi  die  Bedeutung  machen  erhält,  und  im 
Send  auch  das  einfache  Verbum  machen  bedeutet,  so  ist 
dimi  in  diesem  Sinne  sehr  geeignet  als  Hülfsverbum  mit 
anderen  Verben  in  Verbindung  zu  treten  (vgl.  §.  636),  und 
es  würde  dann  riik'^dawau  ich  pflegte  zu  drehen  in 
seinem  Schlufsbestandtheile  mit  dem  des  goth.  s^it-^-cIa  ich 
suchte,  sSh-i'didum  viiT  suchten  sieh  begegnen,  weldhes 
letztere  ich  schon  in  meinem  Conjugationssystem  im  Sinne 
von  wir  suchen  thaten  erklärt,  und  mit  d£d$  That 
vermittelt  habe.  Was  den  Ursprung  des  w  von  «i^-<2atoaif» 
sowie  das  von  dawia/i  ich  gab  und  ntiwmi  ich  stehe, 
plur.  s^-vm«  anbelangt,  so  glaube  ich  jetzt,  dafs  es  eine 
Erweichung  des  jp  sei,  welches  im  Sanskrit  den  auf  d  oder 
einen  Diphthong  endigenden  Wurzeln  im  Causale  angefi&gt 
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wird  (§.  747),  so  dafs  ron  #/<f  itehen,  dd  geben,  äd 
setzen  die  Cansslia  •idp-^dya^mi^  ddp-dyä^mi^  ddp^ 
djfd'fni  entspringen.  Mit  dem  Jmperfect  addp-aya-m 
wftre  also  das  lit.  daw'ta-^  (aus  daw-^ia-fn  p.  264.  £)  zu  iden- 
tificiren,  mit  d^idp-aycHn  das  lit.  ntSto^ja-^  und  demgeroäfs 
anch  dawoM  von  €ük»dawüu  (wahrscheinlich  eine  durch  die 
Zusammensetzung  veranlafste  Schwächung  von  ^daw^-ta^ 
mit  iG^|CJ44^  didp-aya^m»  Hinsichtlich  der  Erweichung 
des  p  zu  HO  vergleiche  man  die  im  Französischen  öfter  ein* 
getretene  Erweichung  des  lat.  p  oder  6,  zwischen  zwei  Vo* 
ealen,  zu  o,  z.  B.  in  Boociar^  recevcir^  neveu^  pauvre^  pcvore^ 
awrir^  detirir^  cheoaL  Man  vergleiehe  auch  das  Verbältnifs 
des  englischen  aeven  und  des  armen»  epfn  (§.  315)  zum  skr. 
s4p^n»f  ved«  $aptdn  *)• 

52S.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  des  altslavischen 
Imperfects.  Dieses  ist  wie  das  lateinische  auf  bam  (§*  426)  eine 
Neubildung,  ergibt  sich  aber,  wenn  man  in  dem  \  der  Aoriste 
wie  doAü  ich  gab  die  Entartung  eines  Zischlauts  und  in 
dem  Ganzen  ein  Analogon  der  sanskritischen  Aoriste  auf 
$am  erkannt  hat  {§.  561.  ff.),  leicht  als  ein  Compositum 
des  Thema*s  des  Hauptverburos  mit  dem  aus  dem  isolirten 
Gebrauch  entwichenen  Iroperfect  der  skr,  Wurzel  a«,  deren 
a  sich  in  dieser  slavischen  Zusammensetzung  durch  alle  Per- 
sonen der  3  SLahlen  unverändert  behauptet  hat,  vielleicht 
in  Verwachsung  mit  dem  Augment.  Gewifs  ist,  dafs  das 
HiU£iverbum  des  altslav«  Iropesfects  in  einigen  Personen, 
namentlich  in  denjenigen,  deren  Endung  mit  einem  t  an- 
fiLttgt,  dem  sanskritischen  Imperfect  der  Wz.  as  überraschend 
gleicht,  indem  z.  B.  in  der  2ten  P.  pL  omU  dem  skr.  dfs^ia  und 
gr.  ^0'-n  gegenübersteht.  In  der  2ten  und  3ten  Dualper- 
son steht  asta  regelreeht  sowohl  für  skr.  ^s-^am  ihr  beide 


*)  Ich  habe  mich  in  obigem  Sinne,  abgesehen  von  der  Erklär 
nmg  des  lit.  <P  aus  skr.  p  im  Wesentlichen  schon  in  der  ersten 
Ausgabe  (§.  S2S)  ober  das  lit  Miik-dawau  ausgesprochen;  vgL 
Schleicher,  lit  Granmi.  p.  97. 
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wäret  (^a-Tov)  ak  fiir  cts-tdm  (^(t-tt/v)  die  beiden  waren. 
Dem  B  9  und  M  der  ersten  P.  du.  und  pl.  wird  ein  Binde- 
Tocal  0  vorgeschoben  und  der  ursprüngliche  Zischlaut  hier 
durch  \  vertreten,  daher  cLch-o^i^  ach^-mü  für  skr.  as^vctj 
as^ma.  In  der  3ten  P.  pl.  steht  nchwi  aus  a^un  dem  skr. 
asan  und  gr.  tfav  gegenüber.  —  Das  Thema  des  attribu* 
tiven  Verbums  endet  vor  diesem  blofs  sufiigirt  erscheinenden 
Imperfect  des  Verb,  subst.  entweder  auf  1»  i^  oder  auf  o; 
i  ist  vorherrschend,  und  a  erscheint  nur  hinter  y*),  hinter 
H  6  (aus  k)  und  bei  denjenigen  zur  sanskritischen  löten 
Klasse  gehörenden  Verben,  deren  Thema  auch  im  Aorist 
und  Infin.  etc.  auf  a  ausgeht  Beispiele  sind  NCrJbA^ 
nese-dchu  ich  trug,  veBi^aehü  ich  fuhr,  peda-achu  ich 
kochte  (Praes.  pek-u^n^  pei-e-si)^  hij-achü  ich  schlug 
(Praes.  bij-u-n^  bij-e^s'i  §.  S02),  ^'^li-achü  ich  wünschte 
^Praes.  §elejurn^  §eUje-8%^  Aor.  9*eU-cku)y  gore-CLchü  ich 
brannte  (Praes.  ^or-^«,  gor-i^si^  Aor.  gori^chu  p. 
362),  choalja^achü  ich  lobte  (Praes.  ehwdju-ny  4:ik9alje^%^ 
Kot.  chvalS'Oku  p.  362),  dSla^chü  ich  arbeitete  (Praes. 
dSlaju-n^  dilc^e-8%^  Aor.  dSlorchü).  Ich  halte  überall  das  i 
oder  a,  welches  dem  a  des  Hülfsverbums  vorangeht,  für 
den  Charakter  der  sanskritischen  lOten  Klasse  (§.  504.  £) 
und  nehme  an,  dafs  die  Verba,  welche  nicht  schon  an  und 
für  sich  zu  derselben  gehören,  im  Imperf.  zu  derselben  über- 
gehen **).  Ich  glaube  daher  z.  B.  das  'h  S  von  BE3'bA^ 
vef-e-achü  ich  fuhr  mit  dem  von  Formen  wie ^or*e-adUc» 
aor.  gori'chüj  und  das  erste  a  von  bij^a-^chü  mit  dem  ersten 
u  von  rüd-a-achü  identificiren  zu  müssen.  Das  Verhältnifs 
des  Imperfects  chval-ja^achü  zum  Aor.  ckod-e-eki  ist  so  zu 
fassen,  dafs  im  Imperfect  der  skr.  Charakter  aya  seine 
Schlufssylbe  bewahrt,  deren  a  in  den  allgemeinen  Formea 
stets  unterdrückt  wird;    das  '^  e  (aus  ai)  von  c&oo^^^-eU 

*)  Man  vergleiche  die  schützende  Kraft  des  /  in  Bezug  auf  den 
a-Lant  in  der  Declination,  p.  5.  Anm. 

**)  ^6^"  §•  ^^^'  P*  ^^^'  ^^^  ^®  Verba  der  gemischten  Conju- 
gationen  im  Litauischen  (§.  506)* 
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vertritt  das  skr.  ^1^  ay  der  allgemeiDen  Tempora  in 
der  gleichsam  prAkritisch- lateinischen  Zosammenziehung  za 
i  (§.  109«).  p.  227.  f.).  Bei  Verben,  welche  auf  die  skr.  9te 
Klasse  sich  stützen,  tritt  an  den  Charakter  dieser  Klasse 
(skr.  ndf  «.  S.  359.  f.)  noch  der  Charakter  der  lOten  hinzu; 
daher  z.B.  gübn^i^iichü  ich  ging  zu  Grund  (praes.  güb* 
nu-n,  güb-ne-si^  §.  496»  aor.  ffüb-O'chüy  EsTcrhält  sich  hier- 
mit ungefähr  so  als  wenn  im  Sanskrit  aus  kri-f^a-mi  (§. 485) 
ein  derivatives  Verbum  krinaydmi  entspränge,  und  wie  im 
Griechischen  wirklich  nepvau}  aus  Tripirrnu  entsprungen  ist. 
Besondere  Beachtung  verdienen  im  altslavischen  Imperfect 
die  Verba,  welche  im  Praes.  die  Personal-Endungen  unmit- 
telbar pnit  der  Wurzel  verbinden  (p.  265);  unter  diesen 
bildet  8*63111  vend  ich  weifs  (skr.  vS^drmt)^  mit  Ausnahme 
des  Imperat.  und  der  vom  Praesensstamm  entspringenden 
Participien,  alles  Übrige  aus  dem  durch  den  sanskritischen 
Charakter  der  lOten  Klasse  erweiterten  Stamm,  mit  der 
slavischen  Zusammenziehung  yon  ^[^  aya  zu  "&  ^,  und  es 
Uegt  am  Tage,  dafs  das  zweite  "&  e  des  Imperf.  vidri^achu 
ich  wufste*)  identisch  ist  mit  dem  des  Aorists  vSd^S-chut 
des  Part,  praet.  act.  I.  vid-e^tu^  II.  ved-S^lü^  des  Infin.  vtdn 
'S'ti  und  Sup.  vid^e^tü.  Die  übrigen  Verba  der  klassen- 
vocallosen  Conjugation  zeigen  den  Charakter  der  skr.  lOten 
Klasse  in  Gestalt  von  't  S  nur  im  Imperfect,  nicht  aber 
aufserhalb  der  sanskritischen  Specialtempora;  daher  z.  B* 
jad-e-achü  edebam,  gegenüber  dem  skr.  Imperf.  des  Cau« 
sale  ad^aya-m^  aber  im  Aor.  jadnO-chu  {o  als  Bindevocal), 
Infin.  jaS'tij  Sup.  jas-tü  (euphonisch  für  jad^ti^  jadrtü^  8. 
§.  103).  In  Bezug  auf  die  vollständige  Abwandlung  des  im 
altslavischen  Imperfect  enthaltenen  Verb,  subst.  verweise 
ich  auf  S.  410. 

526.    Die  Ansicht,  dafs  die  lateinischen  Imperfecte  auf 
ham  wie  die  Futura  auf  bo  das  Verbum  subst.  enthaltest 


)  Man  yergleicbe  diese  Form,  nach  Abzog  des  angehängten 
Verb,  sahst,  mit  dem  skr.  Imper£  des  Cans.  dpid^aja^nu 

a  26 
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und  zwar  diejenige  Wurzel,  wovon  /i*i,  fori  und  der 
altete  Conjunctiv  fttam  abstammen,  ist  zuerst  in  meinem 
Conjugationssystem  ausgesprochen  worden.  Gibt  man  über- 
haupt zu,  dafs  Entstehung  grammatischer  Formen  durch 
Zusammensetzung  möglich  sei,  so  ist  gewifs  nichts  natür- 
licher, als  in  der  Conjugation  attributiver  Zeitwörter  das 
Eingreifen  des  Verbum  subst.  zu  erwarten,  um  die  Copula 
oder  die  Verbindung  des  durch  die  Personenzeichen  ausge* 
drückten  Subjects  mit  dem  durch  die  Wurzel  dargestellten 
Praedicat  auszudrücken.  Während  das  Sanskrit  und  Griech. 
in  demjenigen  Vergangenheits- Tempus,  welches  wir  Aorist 
nennen,  die  andere  Wurzel  des  Verb,  subst.,  nämlich  o«. 
Ig  mit  den  attributiven  Wurzeln  verbinden,  wendet  sich 
das  Lateinische  schon  im  Imperfect  an  die  Wurzel  fu^  und 
es  war  mir  erfreulich  zu  sehen,  was  ich  bei  meinem  ersten 
Erklärungsversuch  der  Formen  auf  bam  und  bo  nicht  wufste, 
dafs  diese  Wurzel  auch  in  einem  anderen  verwandten 
Sprachzweig,  nämlich  im  Keltischen,  eine  wichtige  gramma- 
tische Rolle  spielt,  und  uns  im  irländischen  Dialekt  des 
Gaelischen  Formen  zeigt,  wie  mealrfa-m  oder  meal-fa-maii^ 
oder  meaHrformaoiid  wir  werden  betrügen,  meal^fai-dke 
ihr  werdet  betrügen,  meal-fai-d  sie  werden  betrü- 
gen, mealrfai-r  du  wirst  betrügen,  meaUfai'dh  er 
wird  betrügen.  Die  verstümmelte  Form /am  der  ersten 
Pluralperson  stimmt,  weil  ihr  der  Zusatz  der  Mehrheit  fehlt, 
merkwürdig  zum  latein.  bam.  Der  Umstand,  dafs  dieses 
bam  vergangene,  das  irländische  fam  aber  zukünftige  Be- 
deutung hat,  darf  uns  nicht  hindern,  die  beiden  Formen 
ihrem  Ursprünge  nach,  d.  h.  wurzelhaft,  für  identisch  zu 
halten.  Die  irländische  Form  sollte  eigentlich  fiam  oder 
biam  lauten,  denn  im  isolirten  Zustande  heifst  biadme  ich 
werde  sein  (eigentlich  es  wird  sein  ich),  biadh-maaid 
wir  werden  sein,  wo  der  Charakter  der  3ten  P.  sg.  mit 
der  Wurzel  verwachsen  ist.  Der  E^3q>onent  des  zukünfti- 
gen Verhältnisses  ist  in  diesen  Formen  das  «,  womit  also 
das  latein.  %  von  amorbiB^  amorbü  etc.  und  das  von  mir» 
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erit  etc.  zu  vei^leichen.  Dieses  charakteristische  %  aber  ist 
io  der  Zasammensettiing,  zur  Erleichterung  des  Gewichts 
der  Gesammtform,  verdi^ängt,  und  zugleich  das  h  %vl  f  ge- 
schwächt« so  dafs,  während  im  Lateinischen,  nach  der  Form 
des  isolirten  /ut,  /or«,  fuam  in  den  zusammengesetzten  Bil- 
dangen  fam^  fo  erwartet  werden  sollte,  im  Irländischen  aber 
ham^  das  Verbältnifs  gerade  umgekehrt  ist.  Der  Grund  ist 
aber  auch  von  römischer  Seite  ein  euphonischer,  denn  es 
ist  bereits  früher  bemerkt  worden  (§.  18),  dafs  das  Latd« 
nische  im  Innern  des  Wortes  die  Mediae  den  Aspiraten 
vorzieht,  so  dafs,  während  das  skr.  B  in  vergleichbaren 
latein.  Formen  am  Wort- Anfang  immer  als/  erscheint,  in 
der  Mitte  fast  eben  so  standhaft  h  dafHr  gefunden  wird. 

527.  Befremdend  ist  die  Länge  des  Klassenvoeals  in 
der  lat.  3ten  Conjugation:  Ug-^e-ham^  da  doch  die  3te  Con- 
jug.,  wie  bemerkt  worden  (§.  109*>.  1),  auf  die  skr.  erste 
oder  6te  Klasse  sich  stützt,  deren  kurzes  a  sie  zu  ^,  vor 
r  zu  ^  entartet  hat.  Ag.  Benary  glaubt  diese  Länge 
durch  Verwachsung  des  Klassenvoeals  mit  dem  Augment 
erklären  zu  müssen  *).  Es  wäre  in  der  That  sehr  schön, 
wenn  auf  diese  Weise  dem  Latein,  das  Augment  als  Aus- 
druck der  Vergangenheit  zugeeignet  werden  könnte;  so  ent- 
schieden aber,  wie  ich  es  früher  gethan  habe  **),  kann  ich 
dieser  Ansicht  nicht  mehr  beistimmen,  zumal  sich  mir  auch 
das  Send,  worauf  ich  mich  damals  berufen  habe,  als  habe 
es  nur  unt^r  dem  Schutze  vorangehender  Praepositionen 
das  Augment  gelegentlich  gerettet,  seitdem  in  einem  ande- 
ren Lichte  gezeigt  hat  (§.  518).  Es  gibt,  dies  läfst  sich 
nicht  leugnen,  in  den  Sprachen  unorganische  oder  flexivi- 
sche   Verlängerungen    oder  Diphthongirungen   ursprünglich 


*)  Römische  Lautlehre  S«  29,  Wenn  dort  die  Meinmig  ausge- 
sprochen wird,  die  Begegnung  des  lat*  bam  mit  dem  skr.  di^apam 
sei  noch  nicht  ausgesprochen  gewesen,  so  muls  ich  bemerken^  dab 
dies  in  meinem  Conjugationssystem  S.  97  allerdings  geschehen  ist. 
')  Berlin.  Jahrb.  Januar  1838.  S.  13« 

26* 
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kurzer  Vocale,  wie  im  Sanskrit  der  eben  in  Rede  stehende 
Klassenvocal  vor  m  und  t?,  wenn  ein  Vocal  darauf  folgt, 
verlängert  wird  {vak-d^miy  vak-d^vas^  vdh'd'fnas)j 
und  das  Gotbische  ein  einfacbes  %  und  u  vor  r  und  h  nicht 
verträgt,  sondern  ihnen  in  dieser  Stellung  ein  a  vorschiebt. 
Das  Litauische  verstärkt  nach  §.  476  (p.  323)  die  Endvo- 
eale  der  Personal-Endungen,  um  sie  geeigneter  zu  machen, 
die  Last  des  angefügten  Reflexivums  zu  tragen;  eben  so, 
in  einigen  Casus,  die  Endungen  der  Adjective  vor  dem  hin- 
zutretenden definirenden  Pronomen  (§.  283.  p.  6).  Eine  ähn- 
liche Vocal  Verstärkung  findet  unter  einer  ähnlichen  Veran- 
lassung im  Gotbischen  statt  (s.  p.  21.  Anm.  *);  wir  müs- 
sen daher  die  Möglichkeit  zulassen,  dafs  im  Lateinischen 
eine  Verlängerung  des  Klassenvocals  in  Formen  wie  leg^e- 
bam  blofs  darum  eingetreten  sei,  um  dem  Thema  des 
Hauptverbums  mehr  Kraft  zu  verleihen,  die  Last  des  an- 
tretenden Verb,  subst.  zu  tragen. 

528.  Bei  der  4ten  Gonjugation  steht  das  e  von  ouct- 
iS'bam  zu  dem  schliefsenden  a  des  Gbarakters  atfa  der  sans- 
kritischen lOten  Klasse  (L  p.  426)  in  demselben  Verbäitnifs, 
wie  das  e  von  veh-S^bam  zum  Klassenvocal  a  von  dvak-a-^tn; 
es  mufs  daher  nach  demselben  Princip  erklärt  werden, 
entweder  als  Verwachsung  des  schliefsenden  Vocals  des 
Klassencharakters  mit  dem  Augment,  oder  als  blofse  phone- 
tische Verlängerung  des  betreffenden  Vocals.  Zu  Gunsten 
der  ersteren  Auffassung  kann  man  die  veralteten,  bei 
Flau  tu  s  zahlreich  belegbaren  Futura  vierter  Gonjugation 
auf  i'-boy  i-bar  geltend  machen,  wie  audibo^  ventbo^  dormtboy 
servtbo,  cppertbor^  amictbor,  demoltbor^  mit  analogen  Formen 
der  übrigen  Personen  der  beiden  Zahlen  (s.  Struve  L  c 
p.  152.  f.);  aber,  was  wichtig  ist  zu  beachten,  nirgends 
Formen  wie  dormieboj  veniebo^  die  auch  nicht  erwartet  wer- 
den können,  wenn  in  dem  e  von  audiebam  das  schliefsende 
a  des  skr.  aya  im  Verein  mit  dem  Augment  enthalten  ist, 
so  dafs  aud'ie-bam  für  audnü-ibam  stünde.  Die  Imperfecta 
auf  U)am  der  älteren  Sprache,   —  und  auch  bei  Dichtem 


JmperfecU     §.  528«  405 

des  goldenen   Zeitalters,    —  wie  %abamy  aetbat^  Bctbatis  bei 
Plautus,  scibant  bei  Lucret.  und  Gatull.,  audibant,  cu- 
8tod3>ant  hei  CatulL,  haben  offenbar  eine  Zusammenziehung 
aus  iS  erfahren,   während   man  bei  Futuren  auf  tbo  das  i 
höchstens   als  Zusammenziehung  aus  t^ss  skr.   aya  fassen 
könnte.     Was  die  wenigen  veralteten  Futura  auf  e-bo  von 
Verben    der  3ten   Gonjugation   anbelangt  {ex9ugebo^   dtcebo^ 
Ttvebo)^  so  liegt  es  nahe,  sie  mit  den  Grammatikern  als  Ein- 
mischungen  der  2ten  Gonjugation  zu  erklären,  wo   das   S 
von   mofi'i'bo    ganz  dem   Klassencharakter   angehört.     Die 
äufserliche  Gleichheit  von  mon-S^bam  und  leg-^^bam  im  Im- 
perfect,  konnte  leicht  zur  Versuchung  führen,   gelegentlich 
auch  im  Futurum  die  3te  Gonjug.  der  2ten  gleichzustellen, 
oder,    wenn   man   sich  so   ausdrücken  will,'  einige   starke 
Verba  im  Futurum  in  diejenige  Form  der  schwachen  Gon- 
jugation einzufuhren,  welche  zur  germanischen  3ten  stimmt 
(ahd.  hab^e-m^  I.  p.  227.  f.).     Eine  eigene  Bewandtnifs  hat  es 
mit  dem  Imperfect  dä-bam  im  Einklang  mit  dem  Futurum 
dä-bo.   Der  wurzelhafte  a-Laut  sollte,  wie  der  des  entspre- 
chenden sanskritischen  Verbums,  überall  lang  sein,  es  sollte 
K.  B.  dd-a^  nicht  das  dem  skr.  dädd-ai  und  griech.  6(iw^ 
gegenüber  stehen  *);  da  aber  das  betreffende  lat.  Verbum 
einen   Gefallen   daran    gefunden   hat,    seinen   Wurzel vocal 
überall   zu  kürzen,  so  konnte  der  Umstand,  dafs  dä-bam^ 
im  Fall  es  für  dd^am  steht,  mehr  Recht  als  etwa  da-8^ 
da-mus  etc.   auf  ein  langes  ^  hat,  nicht  hindern,  dafs  sein 
Vocal  ebenfalls  eine  Kürzung  erfuhr,  zu  einer  Zeit,  wo  es 
nicht  mehr  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  Schlufs- 
bestandtheil   von    däbam    das    zur    Augmentirung    berech- 
tigte Imperfect  eines  angetretenen  Hülfsverbums  sei.  Jeden- 
falls ist  das  Augment  im  Innern  eines  componirten  Verbums 
nicht  imnatürlicher  als  die  Reduplication,  z.B.  von  cre-didif 


*)  ^g^*  '^^^9  stä-mus^  stA-bam^  siA'bo  gegenüber  der  skr.  Wz. 
stA. 
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ven^didi  und  gotlüschen  Formen  wie  BÖh^irdidum  wir  su- 
chen thaten*). 

529.  Betrachten  wir  nun  das  Augtnentum  temporale, 
worin  das  Sanskrit  eben  so  wie  beim  Augmentum  syllabi- 
tum  mit  dem  Griechischen  übereinstimmt.  Es  ist  im  Sans- 
krit ein  allgemeiner  Grandsatz,  dafs  zwei  sich  begegnende 
Vocale  in  einen  zusammenfliefsen.  Wenn  nun  das  Aug- 
ment vor  eine  mit  a  anfangende  Wurzel  zu  stehen  kommt, 
so  wird  aus  den  beiden  kurzen  a  ein  langes,  wie  im  Grie* 
chischen  aus  s  durch  den  Vortritt  des  Augments  meistens 
^  wird.  Auf  diese  Weise  entsteht  aus  der  Wurzel  des 
Verb,  subst.  igr^^  aa^  i<;i  ^SfFEl^  da^  tf^  wovon  im  schönsten 
Einklang  die  3te  Pluralperson  daan^  rjaav;  die  2te  asta^ 
^0te;  die  erste  d^sma^  ^fJ^Vy  letzteres  für  ^o-juiey,  wie  man 
aus  dem  Praes.  icixiv  erwarten  sollte.  Im  Daal  stimmt 
TjOTov^  T^aTrjv  trefflich  zu  aa-tam^  aa-tdm*  Die  erste  Per- 
son sg.  lautet  im  Skr.  OLaam^  wofür  man  im  Griech.  v^wt 
erwarten  sollte,  worauf  auch  die  in  der  Regel  der  ersten 
Singularperson  gleichlautende  3te  P.  pl.  (wo  jedoch  v  für 
VT  steht)  hindeutet.  Die  Form  ^v  hat  eine  ganze  Sylbe 
Übersprungen,  und  wird  durch  das  latein.  eram  (aus  esom 
a.  §.  22)  an  treuerer  Bewahrung  der  Urform  übertrofFen, 
wie  überhaupt  das  Lateinische  beim  Verb,  subst.  den  Radi- 
cal-Consonanten,  wenn  man  die  2te  Person  sg.  praes.  aus- 
nimmt, sich  nirgends  hat  rauben  lassen,  das  ursprüngliche 
%  aber,  seiner  gewöhnlichen  Neigung  nach,  zwischen  2  Vo- 
calen  zu  r  geschwächt  hat.  Dafs  ^am  ursprünglich  ercon, 
mit  Augment,  gelautet  habe,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Die 
Verzichtleistung  auf  das  Augment  beruht  also  blofs  auf  der 
Kürzung  des  Anfangsvocals ,  an  dessen  V  jedoch,  streng  ge- 
nommen, das  Augment  eben  so  viel  Antbeil  hat  als  die 
Wurzel.  Das  armenische  b^  ei  hat  die  durch  Zusammen- 
Ziehung  des  Augments  '^  e  mit  dem  wurzelhaften  e  veran- 
lafste  Länge  durchgreifend  bewahrt  (I.  p.  371). 


')   S.  §§.  621,  623. 
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530.  In  der  2ten  und  3ten  P.  s^.  schiebt  das  Sanskrit 
ftwiscben  die  Wiuxel  und  die  Personzeicben  4  und  t  ein  i 
als  Bindevocal  ein,  daher  ^«««,  a%%U  Ohne  diesen  Hüifs* 
vocal  hätten  diese  beiden  Personen,  weil  zwei  Gonsonanten 
am  Wort- Ende  nicht  geduldet  werden,  ihrer  Bezeichnung 
verlustig  geben  müssen,  wie  auch  im  Veda-Dialekt  in  der 
3ten  P.  wirklich  eine  Form  ST^  A%  besteht,  womit  das 
dorische  ^  und  armen,  ff  er  sehr  schön  zusammentreffen« 
Man  könnte  aber  auch  das  dor.  ^  mit  Kühner  (S.  234) 
aus  y^  erklären,  so  dafs  $  der  Charakter  der  3ten  P.  wäre, 
dessen  ursprüngliches  r,  weil  es  am  Wort-Ende  nicht  ste- 
hen kann,  sich  in  das  verwandte,  am  Wort-Ende  erträgliche 
$  verwandelt  hätte«  Ich  habe  nach  diesem  Princip  die 
Neutra  wie  7rru4>o;»  Wpa;  aus  reriMfior,  r^par  erklärt,  wie  ^po$ 
aus  TT^oTi  «s  skr.  prdti  (s.  §.  152.  Schlufs).  Wenn  ^^  auf 
älmliche  Weise  aus  ^t  entstanden  ist,  so  wäre  die  Form 
um  so  merkwürdiger,  weil  sie  dann  als  einziges  Beispiel 
von  Bewahrung  des  Zeichens  der  3ten  Person  in  den  Se- 
cundärformen  dastünde.  Wie  dem  auch  sei,  so  bleibt  uns 
die  Form  ^^  doch  darum  wichtig,  weil  sie  uns  das  gewöhn- 
liehe ^y  aufklärt,  dessen  äufserliche  Identität  mit  dem  ^y 
der  ersten  Person  auffallend  erscheinen  mufs.  In  dieser 
steht  ^v  für  Tjfx  (Med.  ^/ay]v),  in  der  3ten  aber  verhält  sich 
rjv  zum  dor.  vjg  wie  ru^rrcjütev  zu  ru/rrojitc;,  oder  wie  im  Dual 
^rrov,  4rip£Toy  zum  skr.  BdrafaSj  Sdratae  (§.  97);  und 
ich  zweifle  darum  nicht,  dafs  auch  das  y  von  ^y  er  war 
die  Entartung  dnes  g  sei. 

531.  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Regel«  dafs  die  Wurzeln 
auf  s,  wenn  sie  wie  tu  zu  einer  Conjugations-Klasse  gehö- 
ren, welche  in  den  Special temporen  keine  Zwischensylben 
zwischen  Wurzel  und  Personal -Endung  einschieben,  in  der 
3ten  Person  das  radicale  s  in  ^  umwandeln;  nach  Willkür 
auch  in  der  2ten,  wo  jedoch  die  Setzung  eines  s  und  sei- 
ner euphonischen  Umänderungen  vorherrschend  ist  (s.  meine 
kleinere  Skr. Gramm.  §.291);  so  bildet  jn^  '^'  herrschen 
in  der  3.  P.  emzig  und  allein  didt^  in   der   2ten   dids 
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(diäK),  oder  ebenfalls  didt  Was  die  3te  P.  didt  anbe- 
langt, so  glaube  icb,  dafs  man  besser  tbut,  ihr  t  für  den 
Charakter  der  3ten  P.  als  für.  die  Umwandlung  des  radica- 
len  s  anzusehen.  Denn  warum  hätte  sich  sonst  das  t  vor- 
zugsweise in  der  3ten  P.  behaupten  sollen,  während  die 
2te  P.  die  Form  dida  vorzieht?  In  der  Zeit,  wo  das  Sans- 
krit noch  wie  seine  Schwestersprachen  zwei  Gonsonanten 
am  Wort-Ende  duldete,  wird  wohl  die  3te  Person  dids-t 
mid  die  zweite  diätes  gelautet  haben,  da  s  vor  einem  an- 
deren 8  gerne  in  t  übergeht. 

532.    Neben  jUIMIH,  ö'**"'  ^^  warst,  411^1  f|^  etsi-t 
er   war   werden   wohl   ursprünglich   die    Formen     d'sas^ 
d!9at  bestanden  haben,   wie  mehrere  andere  Verba  dersel- 
ben Klasse   in  den  betrefTenden  Personen  nach  Willkür  a 
oder   i    als    Bindevocal  annehmen;   z.B.   drSdte^   drödtt 
du  weintest,  er  weint.e,    oder   drSdas^    drödat^    von 
rud.    Ich  glaube,   dafs   die  Formen  auf  a«,   at  die  Site- 
ren sind,  und  dafs  die  Formen  auf  t«,  it  aus  dem  Aorist 
(3ter   Bildung)    eingedrungen    sind,    wo    das   lange    f  von 
ab 6 dt 9 f  dbodit  sich  als  Ersatz  des  weggefallenen  Zisch- 
lauts des  Verb,  subst.  erklärt,  der  in  den  übrigen  Personen 
durch  ein  kurzes  «mit  der  Wurzel  verbunden  wird  (dböd" 
'•i^'amt  dbSd'i'Sva^  dbdd'i-sma).    Die   vorausgesetzten 
Formen  d^saSf  d^sat  werden  auch  durch  das  Send  unter- 
stützt, wo  in  der  3ten  P.  die  Form  }S>^Wi^  ai^had  vor- 
kommt, mit  Unterdrückung  des  Augments  (sonst  würde  sie 
dof^had  lauten)  und  Einfügung  eines  Nasals,  nach  §.  56')« 
Die  2te  P.  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  es  leidet  aber  kei- 
nen Zweifel,  dafs   sie  af^hd   (mit  6a  „und**:   anAai-(!a) 
lautet.    Die  Ursprünglichkeit  des  Vermittelungsvocals  a  un- 
terstützt auch  das  Altpersische  durch  die  Form  dh^a  er 
war,  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung  des  Personal-Aus- 
drucks (L  p.  114);  eben  so  das  Lateinische,  welches  jedoch 
das   a  unorganisch   verlängert   (durch   den   Einflufs    eines 
schliefsenden  m  und  t  aber  wieder  kürzt),  und   auch  auf 
diejenigen  Personen  ausgedehnt  hat^  wo  das  Sanskrit  und 
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Griechische 9  und  wahrscheinUcfa  auch  das  Send,  wo  es  an 
den  zu  wünschenden  Belegen  fehlt,  die  Endungen  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbinden.  Das  armenische  %  von 
i-i  ich  war,  {"irr  du  warst  (I.  p.  371),  i-^i-n  sie  waren 
halte  ich  für  eine  verbältnifsmärsig  späte  Schwächung  eines 
älteren  a,  eben  so  das  €  des  altslavischen  AllJE  ose  du  warst, 
er  war  (nur  enklitisch,  s.  §•  525),  wobei  zu  berücksichti- 
gen, dafs  scbliefsendes  e  in  der  altslavischen  Grammatik 
überall  die  Entartung  eines  ursprünglichen  a  ist.  Es  steht 
also  in  dieser  Beziehung  in  der  3ten  Person  das  altslav. 
ade  dem  altpersischen  dh-a  näher  als.  dem  skr.  as-t^t 
Die  unbelegbare  2te  Singularperson  des  altpers.  Imperf.  des 
Verb,  subst.  kann  ebenfalls  nur  dh-a  lauten,  weil  scbliefsen- 
des 8  eben  so  wie  scbliefsendes  t  dem  Altpersischen  hinter 
a-Lauten  regelmäfsig  entwichen  ist.  Es  verdient  hier  auch 
das  in  vielen  Beziehungen  sehr  merkwürdige  Albanesische 
eine  Erwähnung,  welches,  ohne  zu  den  slavischen  Sprachen 
in  einem  speciellen  Verwandtschaftsverhältnisse  zu  stehen, 
in  der  2teu  P.  sg.  des  Imperf.  des  Verb,  subst.  ßä^s  dem  alt- 
slavischen aa-e  gegenüberstellt;  in  der  ersten  Person  aber 
jUr-s  zeigt,  gegenüber  dem  skr.  (f^-a-m,  altpers.  dh-a-m^ 
send,  ai^h^-m;  in  der  Sten  P.  lö-',  analog  dem  vidischeji  a«, 
dor.  rig.  Dieses  Imperfect  kommt.  In  Analogie  mit  dem  des 
altslavischen,  aber  mit  Verzichtleistung  auf  seinen  Wurzelvo- 
cal,  auch  in  einigen  zusammengesetzten  Imperfecten  vor  *). 
Vom  Send  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  3ten  P.  sg. 
neben  anhad  auch  eine  flexionslose,  zum  vidischen  d$ 
stimmende  Form  *U^  ai  vorkommt**).  'Dem  Conjunctiv  {Lff) 

*)  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  l4.  £ 
**)  Mehrmak  im  2ten  Farg.  des  Vend. ,  s.  Spiegel  „Über 
einige  eingeschobene  Stellen  im  Vendidad"  p.  25.  fE 
Burnouf  (Yagna  p.  4i4)  belegt  auch  eine  Form  «m^oai  ds^  mit« 
bewahrter  Länge  des  mit  dem  Augment  verwachsenen  Wnrzelro- 
cab,  verwirft  aber  mit  Recht  das  ««^  #  für  das  nach  o-Lauten  ge- 
setzliche «u  s ,  Befremden  kann  aber  anch  die  Form  as  oder  äs^ 
gegenüber  dem  v^discben  äs^  dor.  f^  insofern,  als  schliebendes 
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des  Imperfect  bat  Burnouf  (Alph.  p.  118)  die  Form 
dof^hdd  esset  naebge wiesen ,  welche  sidi  auf  das  indica- 
tive  anhad  stüut,  aber  in  Vorzug  vor  diesem  das  Augmeot 
bewahrt  bat.  £s  wäre  dafür  im  Sanskrit  dsdt  zu  erwarten. 
Ich  gebe  hier  eiae  Zusammeustellung  des  saDskritischen, 
albanesiscbeo,  griechischen,  lateinischen  uni  armeniscbcD  Im- 
perfects  des  Verb,  subst.,  nebst  seinen  nur  in  Verbinduo{ 
am  Ende  attributiver  Zeitwörter  erscheinenden  altslaviscben 
Schwesterformen  (§.  525): 

Singular« 

Saoskrit  Alban.  Gr.  Lat  AltsL        Armes. 

d'sam 
d'sts 
d^stt^  da*) 


Dual, 

asva  -achove  •  •  ••' 

d  8  tarn  Tjo-Toy       ^asta  

astdm  Ticmiy      ^asta  


^v 

eram 

^achü 

ei 

jict 

r 

erds 

-as'e 

Sir 

•  • 

r      r 

erat 

^aie 

Sr 

PluraL 

d'sma            jtfftiJL             ^(Op^  erdmus  -achomä  eaq 

d'ata             ßät^i             ?otc  erdti$  ^aste         i'ii 

^8  an             iSfyi                r\(ray  erant  ^achun      iif^ 


sanskrit  13[^  as  im  Send  sonst  immer  nach  §.  56^'.  zu^  f^*  o^ 
3g[jn  äs  zu  äo  geworden  ist  Im  vorliegenden  Falle  abtf 
acheint  der  Zischlaut  durch  das  früher  hinter  ihm  gestandene  t  g^' 
schützt  worden  zu  sein,  also  as  aus  as^i  und  äs  aus  äs-L  »^ 
von  Spiegel  I.  c  p.  25.  u.  26.  erwähnte  falsche  Lesart  aste» 
ist  wahrscheinlich  eine  misverstandene  Dualfonn  der  2ten  PersoDt 
indem  man  für  das  skr.  äsiam  ihr  beide  wäret  im  Send  nicbtf 
anders  als  ästem  oder  astem  zu  erwarten  hat« 

*)  vtdisch;  send.  a^ha4j  äs  ^  äs;  altp.  ähth 
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Anmerkung.  Veranlassung  zur  anorganischen  Verlängerung 
des  BindeYOcals  mag  dem  Latein,  die  Analogie  mit  bam^  bäs 
gegeben  haben,  wo  die  Länge  als  unbewufste  Folge  der  Zu- 
sammenziehung erscheint,  indem,  wie  oben  bemerkt  worden  (s. 
S.  403),  bam^  bds  etc.  dem  skr.  ä-b  atfantj  d-baoas  gegen- 
übersteht Nach  Ausfall  des  v  berührten  sich  die  beiden  kur- 
zen a  und  flössen  zu  einem  langen  zusammen,  auf  ähnliche 
Weise  wie  bei  der  lat.  ersten  Conjugation  der  sanskritische 
Charakter  o/  a  (der  lOten  Kl.)  nach  Aussto£sung  des  y  znA  ge- 
worden (L  p.  228),  und  daher  z.  B.  amdr,  amdtis  dem  skr.  kA*- 
mdyati  du  liebst,  kdmäjraia  ihr  liebet  gegenüber- 
steht. Das  Bedürfnils,  die  Formen  eram^  eräs  etc.  denen  von 
bam,  bäs  auf  das  Genaueste  anzupassen,  und  überall  ein  langes 
d  zu  setzten,  wo  nicht  der  Schlulsconsonant  seine  kürzende 
Kraft  äuisert,  mufste  um  so  gröfser  erscheinen,  als  auch  im  Fut« 
erü^  eriij  erimus^  eritis  im  vollkommensten  Einklang  mit  bis^ 
bii^  bimusj  biiis  steht,  und  fiir  den  praktischen  Sprachgebrauch 
der  Unterschied  der  beiden  Tempora  auf  dem  Unterschiede  des 
der  Personal -Endung  vorangehenden  Vocals  beruht.  Ein  so 
starker  Contrast,  wie  der  zwischen  der  Länge  des  schwersten 
und  der  Kürze  des  leichtesten  Vocals  konnte  also  hier  nur  sehr 
erwünscht  erscheinen.  Da&  das  i  des  Futur,  nicht  blols  Binde- 
vocal,  sondern  wirklicher  Ausdruck  des  Fut  ist,  und  dem  skr. 
jra  von  -jra^i^  ^jraiitUu  entspricht;  oder  umgekehrt,  dafs  das 
d  des  Lnperfects  blofs  ein  Klassenvocal  ist  und  mit  dem  Aus- 
drucke des  Zeitverhältnisses  nichts  zu  thun  hat,  dies  kann  vom 
speciellen  Standpunkte  des  Lateinischen  aus  nicht  mehr  ge- 
fühlt werden. 

533.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  «,  t,  i«,  4,  oder  r  anfan- 
gen, folgt  das  skr.  Augment  nicht  den  gewöhnlichen  Laut- 
regeln, womach  a  mit  %  oder  t  zu  #  (=a+t)  und  mit  u 
oder  A  zu  6  (asa-f-u)  zusammenfliefst,  und  mit  r  (aus  ar) 
zu  ar  wird,  sondern  für  e  wird  di^  für  6:  du  und  für  an 
dr  gesetzt;  z.  B.  von  t^T  wünschen  (als  Substitut  von  iS) 
kommt  dWam  ich  wünschte,  von  ukB  besprengen 
kommt  düksam  ich  besprengte.  Was  der  Grund  dieser 
Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Bahn  ist,  kann  nicht 
mit  Sicherheit  ermittelt  werden.    Vielleicht  ist  die  höhere 
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VocalsteigeruDg  der  Wichtigkeit  des  Augments  fiir  die  Modi- 
fication  des  Zeitverhältnisses  zuzuschreiben,  und  dem  Be- 
streben, das  Augment  auch  bei  vocalisch  anfangenden  Wur- 
zeln mehr  für  das  Ohr  vernehmbar  zu  machen,  als  dies 
der  Fall  wäre,  wenn  es  mit  «,  i  zu  ^,  oder  mit  «,  t2  zu  o 
zusammenflösse  und  dadurch  seine  Individualität  aufgäbe. 
Vielleicht  auch  hat  das  überwiegende  Beispiel  der  Wurzeln 
erster  Klasse,  welche  vor  einfachem  Wurzel  - Consonanten 
Guna  fordern,  auf  die  Wurzeln,  denen  kein  Guna  zukommt, 
eingewirkt,  so  dafs  diSam  und  düka'am  als  regelrechte 
Zusammenziehungen  von  a-eSam,  a^Sksam  zu  betrachten 
wären*),  wenngleich  t<f,  da  es  zur  6ten  Kl.  gehört,  und 
uka  Kl.  1.  wegen  seiner  Positionslänge  sonst  kein  Guoa 
zuläfst. 

534.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  a  anfangen,  bringen 
im  Sanskrit  Augment  und  Reduplication  vollkommen  glei- 
che Wirkung  hervor,  denn  wenn  man  z.  B.  der  Wurzel 
aa  (sein)  a  als  Augment  oder  als  Reduplicationssylbe  vor* 
setzt,  so  kann  in  beiden  Fällen  aus  ü'-aa  nur  da  werden, 
und  d'aa  ist  die  erste  und  3te  Person  des  Perfects.  Bei  Wur- 
zeln aber,  welche  mit' «  oder  u  anfangen,  sind  die  Wirkun- 
gen des  Augments  und. der  Reduplication  verschieden,  denn 
z.B.   u'  wünschen   und  ua'  brennen   (lat.   uro)   bilden 


*)  Da  ä  aus  a  -i-  i  und  6  aus  a  -f-  u  bestebt,  so  zerflie&t  das 
erste  Element  dieser  Diphtbonge  mit  einem  vorhergehenden  a  na- 
turgemäls  zu  d  und  das  Prodact  des  Ganzen  ist  4i,  du*  Bei  Wur- 
zeln, 'welche  nach  den  indischen  Grammatikern  mit  r  anfangen^ 
könnte  man  die  Form  dr^  welche  durch  das  Augment  entsteht,  so 
auflassen,  dals  sie  eigentlich  nicht  aus  r,  sondern  aus  dem  ursprüng- 
lichen ar^  wovon  y  eine  Yerstiimmelung  ist,  entstanden  wäre,  w^ie 
auch  z.  B«  die  Reduplicationssylbe  von  bibdrmi  nicht  aus  ^Vy  w^el- 
ches  die  Grammatiker  als  Wurzel  annehmen,  sondern  aus  der 
eigentlichen  Wurzel  b*ar  durch  Schwächung  des  0  zu  i  sich  ent- 
wickelt hat,  während  im  reduplicirten  Praet.  diese  Schwächung  nn- 
terbleibt  und  haidra  oder  ha^dra  ich  trug  bedeutet. 


J 
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durch  das  Augment:  d%$  *),  aus  und  durch  Reduplication: 
U\  üs\  als  regelrechte  Zusammenziehung  von  uü\  u-us;  in 
den  gunirten  Personen  des  Singulars  aber  geht  das  t  und 
u  der  Reduplicationssylbe  vor  dem  durch  Guna  erweiterten 
Vocal  der  Wurzel  in  iy  und  uv  über,  daher  iy-i^sa  ich 
wünschte,  uv-ffaa  ich  brannte  gegenüber  dem  guna- 
losen  Plural  taimd^  üsimd. 

535.  Das  Griechische  setzt  bei  vocalisch  anfangenden 
Wurzeln  die  Tempora,  welchen  Augment  oder  Reduplica- 
tion zukommt,  durchweg  auf  gleichen  Fufs.  Man  darf  aber 
nicht  so  ungerecht  gegen  die  Reduplication  sein,  dafs  man 
sie  übersehe,  wo  sie  eben  so  deutlich  vorhanden  ist  als 
X.  B.  in  den  sanskritischen  Formen  iaimd  wir  wünsch- 
ten, iiaimd  wir  brannten,  aus  i^iaima^  u^uaima 
(§.  534).  Ich  betrachte,  wie  ich  es  schon  anderwärts 
gethan  habe  **),  wenn  aus  dem  ursprünglich  kurzen  i  und 

*)  Aorist  disisam\  das  Imperfect  wird  aus  dem  Substitut  ic 
gebildet. 

**)  Annab  of  oriental  literatnre  (London  1820.  S.  4l).  Wenn 
Kühner  (Ausfuhrl.  Gr.  §.  99)  das  Augmentum  temporale  darin  bei- 
stehen lä(st,  dafs  der  Vocal  ^ts  Yerboms  verdoppelt  werde,  so 
stimmt  dies  zwar  in  Ansehung  von  'öcETCt/ei',  Zßüi^ov^  vßoKTfJLai^ 
CüjLtiAeov,  WfJUÄr,Ka  mit  der  von  mir  1.  c.  ausgesprochenen  Ansicht 
iiberein,  mir  scheint  aber  Hrn.  Kühner's  Darstellung  insoweit  zu 
allgemein,  als  nach  ihr  die  vocalisch  au  fangenden  Yerba  niemals 
ein  Augment  hätten,  und  dals  also,  während  das  skr.  äs  an  sie 
waren  aus  a-asan^  d.  h.  aus  dem  Augment  und  der  Wurzel  zu- 
sammengesetzt ist,  das  gr.  jjxav  zwar  auch  aus  S'e(rav  zusammen- 
geflossen wäre,  aber  das  erste  6  nicht  ein  der  Wurzel  fremdartiges 
und  zufallig  mit  ihrem  Anfangsvocal  übereinstimmendes  Element 
wäre,  sondern  die  Wiederholung  oder  Verdoppelung  des  Wurzel- 
vocab.  Dann  würde  YO'av  trotz  seiner  schönen  Begegnung  mit 
dem  skr.  äs  an  nicht  als  eine  der  merkwürdigsten  Cberlieferungen 
aus  der  sprachlichen  Vorzeit  au&ufassen  sein,  sondern  die  Überein- 
stimmung wäre  zum  grolsen  Theil  zufallig,  weil  äs  an  das  Aug- 
ment, i^O'av  aber  eine  Reduplicationssylbe  enthielte.  Lieber  jedoch 
erkenne  ich  jedenfalls  bei  allen  vocalisch  anfangenden  griechischea 
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V  ein  langes  f  und  tJ  entsteht,  wie  in  TKintJov,  rxirsvxa^ 
'^vßrt^oy,  'tJßpto-juiat,  dies  als  die  Wirkung  der  Redaplication, 
und  lasse  den  langen  Vocal  aus  der  Wiederholung  des  kur- 
zen entstehen,  wie  im  skr.  ts'imd^  üsimd.  Denn  ^ramm 
sollte  aus  e  -f-  i  oder  v ,  ein  f  oder  tJ  entstehen ,  da  doch 
diese  Zusammenziehung  sonst  nicht  vorkommt,  und  zumal 
ei  ein  dem  Griech.  so  beliebter  Diphthong  ist,  dafs  selbst  c 
+  s,  wenn  auch  nur  selten  beim  Augment,  lieber  zu  bi  ab 
zu  7]  wird,  und  auch  der  Diphthong  bu  dem  Griech.  sehr 
gut  zusagt?  Wenn  o  in  den  augmentirenden  Temporen  za 
w  wird,  so  könnte  man  darin  w^ohl  zur  Noth  das  Augment 
erkennen,  weil  e  und  o  in  ihrem  Ursprünge  Eins  sind,  und 
beide  aus  a  entartet  sind.  Demungeachtet  erkenne  ich  in 
wycjuta^ov  lieber  eine  Reduplication  als  das  Augment,  weil 
man  sonst  e  +  o  immer  nur  zu  ou,  nicht  zu  w  zusammen- 
gezogen findet,  wenn  auch  dialektisch  das  w  als  Ersatz  tob 
ov  vorkommt  (dor.  tcu  yojuiw,  rcog  vojjiwg), 

536.  Das  Medium  zeigt  im  Imperfect  nur  in  der  Sten 
Person  sing,  und  plur.  eine  beim  ersten  Blick  in  die  Augea 
springende  Begegnung  des  Sanskrit,  Send  und  Griechischen; 
man  vergleiche  i4)ip'^''rOy  if^ip-o-vro  mit  dem  skr.  dBar- 
•  a-ta^  dBar^a-nta  und  dem  send,  abar^a^ia^  abar- 
^a-nta.  In  der  2ten  P.  sg.  stimmen  Formen  wie  I^euc- 
yu-cro  hinsichtlich  ihrer  Personal- Endung  schön  zu  uri* 
rudu'da  *)  du  wuchsest  (s.  §.  469),  während  bei  der 
ersten  Haupt- Conjugation  der  Einklang  des  Griech.  und 
Send  im  Imperf.  med.  etwas  getrübt  ist,  dadurch,  dafs  das 

Terben  blofs  die  Reduplication  als  blo(s  das  Augment  an,  und  tob 
griech.  Standpunkte  allein,  ohne  Rücksicht  auf  das  Sanskrit,  er- 
schiene diese  AufTassung  als  die  bessere. 

*)  Dies  ist  zwar  ein  Aorist  (§.  587),  man  kann  aber  daraus  mit 
ziemlicher  Sicherheit  Imperfectformen  der  5ten  Klasse  wie  a^hu^ 
nu-sa  (Wz.  hu  auspressen)  folgern  (s.  §. kSS).  lyit  3te  Persmi 
lautet  hu-nä-ia  (V.  S.  p.  39.  ff.)  und  entspricht,  abgesehen  von 
der  unorganischen  Verlängerung  der  Klassensylbe  und  dem  Yer« 
loste  des  Augments,  den  griech.  Formen  wie  iStUvvTO. 
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Send  die  ursprüngliche  Endung  sa  hinter  einem  yorberge- 
benden  a,  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  (s.  §.  56*>), 
zu  Aa  umgestaltet  und  einen  Nasallaut  (n)  herbeigezogen^ 
das  Griechische  aber  ^-a-o  zu^  ov  zusammengezogen  hat;  also 
l^pao  aus  l^ip'^HTo  gegenüber  dem  im  Send  vorauszusetzen- 
den afrar-an-Aa  oder  bar^at^'ha^  wofür  im  Skr.  a- 6 ar- 
-a-^ds  (s.  §.  469).  In  der  1.  P.  sg.  steht  agvf^  dSari,  aus 
aBar-a-t,  für  dfar^a-ma  (s.  §.  471),  sehr  im  Nachtbeil 
gegen  l^Bp^-fif^v.  In  der  ersten  Pluralperson  stimmt  l^sp-o^ 
fXB^a  hinsichtlich  der  Personal-Endung  besser  zum  send,  bar- 
^d-maidi  als  zum  skr.  dBar^d-mahi  (s.  §.  472).  In  der 
2ten  P.  pl.  steht  l(f>^/9-e-(r3T  *)  gegenüber  dem  skr.  dBar^a- 
-dvam  aus  dBaradctvam;  im  Dual  steht  für  das  griech. 
J<f>^p-£-a-3'oy,  g(J>e/3-^-flr5i]»  (aus  i^fip^B^-rroVy  l^jc^l-rnjv,  s.  §.  474) 
im  Sanskrit  dBarS^dm^  dBarSidm^  aus  dBar-a^didm^ 
dBar^a-dtdm  (nach  der  3ten  Klasse  dhiBr-didm^  dbtBr- 
'dtdm)^  und  dieses  nach  oben  (§.  474)  ausgesprochener  Ver- 
mutbung  aus  aBar-a^id^dm^  abar^a-tdtdm. 

Ursprung  des  Augments. 
537.  Ich  halte  ^  das  Augment  in  seinem  Ursprünge  fiir 
identisch  mit  dem  a  privativum,  und  betrachte  es  also  als 
Ausdruck  der  Verneinung  der  Gegenwart.  Diese  schon  in 
den  Annais  of  Orient,  literature  vorgetragene  Ansicht  ist 
seitdem  von  Ag.  Benary**)  und  Härtung  (Griech.  Par- 
tikeln IL  110)  unterstützt,  von  Lassen  aber  bestritten 
worden.  Da  aber  Hr.  Prof.  lyassen  überhaupt  keine  Er- 
klärung grammatischer  Formen  durch  Anfügung  gelten  las- 
sen will,  und  dem  Verb,  substantivum ,  so  deutlich  es  sich 
auch  im  Sanskrit  in  vielen  Temporen  attributiver  Zeitwör- 
ter zu  erkennen  gibt,  wie  dem  alten  „Überall-und- 
nirgends*'  kein  Vertrauen  schenkt,  so  kann  es  mich  nicht 
befremden  t  wenn  er  in  der  eben  gegebenen  Erklärung  des 

*)  Au«  l<^€j-e-TTe,  s.  §.  474. 

**)  Jahrbttcher  för  wiss.  Kritik  Jali  1833.  S.  S6.  (F. 
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Augments  den  Culminationspunkt  des  Agglutinationssystemi 
sieht,   und   sich   darüber   wundert,    dafs  „die  urweltiichen 
Menschen"   statt   zu  sagen  „ich  sah"  gesagt  haben  soUea 
„ich   sehe   nicht".     Dies  thaten   sie  aber  auch  nicht,    in- 
dem  sie   durch  die  Verneinungspartikel  nicht  die  Handlung 
selber,  sondern  nur  ihre  Gegenwart  aufheben  wollten.    Das 
Sanskrit  gebraucht  überhaupt  seine  negativen  Partikeln  in 
gewissen   Zusammensetzungen  auf  eine,   beim   ersten   Blick 
und    ohne   Erkennung    der    wahren    Absicht    der    Sprache, 
sonderbar   scheinende  Weise.     So   verliert   uttamd^s    der 
höchste,   dadurch,   dafs  ihm   die   negative  Partikel  a  vor- 
gesetzt wird  (weiche,  wie  im  Griech.  vor  Vocalen  den  Zu- 
satz eines  Nasals  erhält),  nicht  seine  Bedeutung;  an^utfa- 
mas   ist  nicht  der  nicht  höchste  oder   der  niedrige, 
sondern  ebenfalls  der  höchste,  sogar  mit  Nachdruck  der 
höchste,  oder  der  allerhöchste.    Und  doch  ist  nicht  zu 
leugnen,    dafs    in   anuttama-a   die   Partikel    an   wirklich 
ihre   negative  Kraft  habe,  allein  anuttama^s  ist  ein  pos- 
sessives  Compositum,  und   wie   z.  B.   abala-s  (aus  a  und 
bala)  nicht   Stärke  habend,   also   schwach   bedeutet, 
so  bedeutet  anuttama-a  eigentlich  qui  altissimum  non 
habet,  und   daher   quo  nemo   altior  est.     Man   könnte 
erwarten,  dafs  jeder  Superlativ  oder  Comparativ  auf  ähnli- 
che Weise  gebraucht  werde,  dafs  z.  B.  auch  apunyatama-i 
oder    apunyatara-a    den   reinsten   bedeute;    allein   die 
Sprache   macht  von   dieser  Fähigkeit  keinen   weiteren  Ge- 
brauch,   sie  wiederholt   diesen    Scherz,   wenn   wir    es    als 
Scherz  ansehen  wollen,  nicht  zum  zweiten  Mal;  wenigstens 
sind  mir   keine  andern  Beispiele  dieser  Art  bekannt.    Was 
aber   dem  Gebrauche  des  Augments,   als  Verneinungsparti- 
kel, viel  näher  kommt    als   das   eben   angeführte    an    von 
anuttama^  ist  dies,   dafs   eka  einer   durch   den  Vorsatz 
von   Verneinungspartikeln    eben    so   wenig    die   Bedeutung 
nicht  e i n e r  (oudai;),  keiner  erhält,  als  ^f^   v^d-mi  ich 
weifs   durch  das  a  von  d-ved-am  die  von  „ich  weifs 
nicht".    Nur  um  einen  Theil  seiner  Bedeutung,  um  einen 
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I 

« 

NebenbegrlfT,  den  der  Gegenwart,  wird  f>tdm%  dnrch  die 
Terneinende  Kraft  des  Augments  gebracht ,  und  so  verliert 
i'ka^a  einer  durch  den  Vorsatz  an  oder  na  (anSka^ 
ndika)  nicht  seine  Existenz  oder  seine  Persönlichkeit  (denn 
i^ka  ist  eigentlich  ein  Pronomen,  s.  §.  308),  auch  nicht  ein- 
mal die  Einheit,  insofern  in  6|  7,  8  etc.  auch  eins  mitbe* 
griffen  ist,  sondern  nur  die  Beschränkung  auf  die  Einheit, 
gleichsam  den  Nebenbegriff  blofs.  Es  wäre  nicht  befrem- 
dend, wenn  anSka  und  ndika  im  Dual  zwei,  oder  im 
Plural  drei  oder  irgend  eine  andere  höhere  Zahl,  oder  auch 
wenige,  einige  ausdrückte;  allein  es  bedeutet,  dafür  hat 
sich  der   Sprachgebrauch   entschieden,    Tiel*).    Man   darf 


')  Wenn  Vorländer  in  seiner  Schrift  ^Grundlinien  einer  or- 
ganischen WbscDschaft  der  menschlichen  Seele"  S.  317  sagt:  y^e- 
gation  des  Gegenwärtigen  ist  noch  nicht  Vergangenheit",  so  hat 
er  Recht;  allein  mit  gleichem  Rechte  kann  man  sagen:  ,, Negation 
des  Einen  ist  noch  nicht  Vielheit"  (es  könnte  ja  auch  Zweiheit, 
D  reih  ei  t  oder  gar  „nichts"  sein),  und  doch  wird  einleuchtend 
der  BegrirfTiel  durch  die  Negation  der  Einheit  oder  der  Beschrän- 
kung auf  die  Einheit  ausgedruckt:  und  zur  Entschuldigung  der  Spra- 
che mag  gesagt  werden,  dafs,  wenn  auch  die  Negation  der  Gegen- 
wart noch  keine  Vergangenheit,  die  der  Einheit  noch  keine  Vielheit 
ist,  doch  wirklich  die  Vergangenheit  eine  Negation  der  Gegenwart^ 
die  Vielheit  eine  Negation,  eine  Überspringung  der  Einheit  »ü^ 
und  darum  sind  beide  Begrifle  geeignet,  mit  Hülfe  yon  Verneinungs* 
Partikeln  ausgedrückt  zu  werden.  Umgekehrt  kann  auch  in  gewis- 
sen Fällen  die  Verneinung  durch  einen  Ausdruck  der  Vergangen- 
heit ausgedrückt  werden: 

jf  Besen,  Besen, 
Seid^s  gewesen!" 

wo  gewesen  soviel  ab  jetzt  nicht  mehr  bedeutet  Die  Spra- 
che drückt  niemals  etwas  Tollständig  aus,  sondern  hebt  überall  nur 
das  am  meisten  hervorstechende,  oder  ihr  so  erscheinende  Merkmal 
hervor.  Dieses  Merkmal  herauszufinden  ist  die  Aufgabe  der  Etj- 
mologie.  Ein  Zahn -habender  ist  noch  kein  Elephant,  ein  Haar- 
habender noch  kein  Löwe^  and  dennoch  nennt  das  Sanskrit  den 
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sich  deshalb  nicht  wundern,  dafs  dvidam  durch  sein  ne^m* 
liyes  a  die  Bedeutung  ich  wufste  und  nicht  die:  ich 
werde  wissen,  erhält.  Übrigens  bildet  auch  die  unwider- 
ruflich verlorene  Vergangenheit  einen  viel  entschiedeneren 
Gegensatz  gegen  die  Gegenwart  als  die  Zukunft,  der  man 
sich  in  eben  dem  Mafse  nä^rt,  als  man  sich  von  der  Ver- 
gangenheit immer  w^eiter  entfernt.  Auch  wird  das  Futu- 
rum formell  oft  gar  nicht  vom  Praesens  unterschieden. 

538.     Wenn   das  eigentliche,   mit   seiner  verneinenden 
Kraft  deutlich  hervortretende  a  privativum  sowohl  im  Sans- 
krit wie  im  Griech.  vor  vocalischem  Anfang   ein  euphoni- 
sches n  annimmt,  das  a  des  Augments,  aber  in  beiden  Spra- 
chen mit  dem  folgenden  Vocal  zusammenfliefst  (§.  530;,  ao 
kann  hieraus  nicht  ein  verschiedener  Ursprung  der  beiden 
Partikeln  gefolgert  werden.     Man  berücksichtige,  dafs  z  B. 
svddü    süfs    als    Fem.   im    Instrument,    svadv-a    bildet« 
während   es   im   Masc.   und   Neut.   den  Hiatus   nicht   durch 
Verwandlung  des  u  in  v,  sondern  durch  Einschiebung  eines 
euphonischen  n  vermeidet  (vgl.  §.  158).    Auf  dieselbe  Weise 
nun   unterscheiden    sich  Augment    und   das   gewöhnliche    a 
priv.,  indem  sie  beide  verschiedene  Mittel  zur  Vermeidung 
des  Hiatus  anwenden.     Die  Spaltung  mag,   wenn  auch   in 
sehr  früher  Zeit  (schon  in   der,  wo  Griech.  und  Sanskrit 
noch  Eins  waren),  doch  erst  in  einer  Zeit  eingetreten  sein. 


Elephanten  dantin^  den  Löwen  kisin.  Leitet  man  nun  den 
Zahn,  ddnta^  von  ad  tsstn  ab  (mit  Verlust  des  a),  oder  von 
daiks  beifsen  (mit  Verlust  des  Zischlauts),  so  kann  man  wiede* 
nun  sagen:  „ein  Essender  oder  Beiisender  ist  noch  kein  Zahn  (es 
könnte  auch  ein  Hund  oder  Mund  sein)",  und  somit  dreht  sich  die 
Sprache  in  einem  Kreise  von  Unvollständigkeiten  herum  ^  bezeich- 
net die  Gegenstande  unvollständig  durch  irgend  eine  Eigenschaft, 
die  selber  unvollständig  angedeutet  ist  Gewils  aber  ist,  dals  die 
Nicht-Gegenwart  die  hervorstechendste  Eigenschaft  der  Vergangen- 
heit ist,  und  diese  mit  gröGserem  Rechte  beseichnet,  als  Zahn- 
habender den  Elephanten. 
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WO  das  Augment  sich  seiner  yemeinenden  Kraft  nicht  mehr 
hewiifst  war,  wo  es  als  Exponent  der  Vergangenheit  galt; 
der  Grund,  warum?  aber  vergessen  war,  wie  überhaupt 
die  Worttheile,  welche  grammatische  Verhältnisse  aus- 
drücken, erst  dann  zu  grammatischen  Formen  werden,  wenn 
der  Grund,  warum  dies  so  ist,  nicht  mehr  gefühlt  wird, 
und  z.  B.  das  «,  welches  den  Nominativ  ausdrückt,  erst 
dann  als  Exponent  eines  bestinimten  Casusverhältnisses  gel- 
ten konnte,  als  das  Gefühl  seiner  Identität  mit  dem  Pro* 
nominalstamm  sa  erloschen  war  (§.  134). 

539.  Aus  dem  latein.  privativen  Praefix  in  und  unse- 
rem deutschen  un  möchte  ich,  wenn  sie  auch,  was  höchst 
wahrscheinlich  ist,  mit  dem  a  priv.  verwandt  sind,  nicht 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  der  Nasal  ursprünglich  zum 
VS^orte  gehöre;  denn  es  sprechen  hier  drei  Zeugen,  und 
zwar  drei  Sprachen,  die  in  den  meisten  Beziehungen  durch 
treuere  Bewahrung  des  Urzustandes  dem  Latein,  und  Deut- 
schen voranstehen,  zu  Gunsten  der  gewöhnlichen  Meinung, 
dafs  der  Nasal  in  der  in  Rede  stehenden  Verneinungspar- 
tikel im  Sanskrit,  Send  und  Griech.  nicht  radical  sei.  Es 
kann  aber  nicht  befremden,  wenn  ein  durch  euphonische 
Veranlassung  sehr  oft  herbeigezogener  Laut  in  einer  oder 
mehreren  der  Schwester- Idiome  stehend  geworden,  indem 
die  Sprache  sich  allmählig  so  daran  gewöhnt  hat,  dafs  sie 
ihn  nicht  mehr  entbehren  konnte.  Man  berücksichtige  über« 
dies,  was  die  germanischen  Sprachen  anbelangt,  die  grofse 
Neigung  dieser  Idiome,  auch  ohne  euphonische  Veranlassung 
ein  unorganisches  n  herbeizuziehen,  wodurch  so  viele  Wör- 
ter von  der  vocalischen  Declination  in  die  consonantische, 
nämlich  in  die  auf  n,  oder,  nach  Grimm' s  Benennung,  in 
(die  schwache  verpflanzt  wurden,  und  z.B.  das  skr.  vid^avd 
Witwe,  lat.  mdua^  altslav.  mdova  (zugleich  Thema  und 
Nom.),  im  Gotb.  im  Thema  viduvSn  (Gen.  mduoSn-s)  lautet» 
woraus  im  Nom.  nach  §.  140,  durch  Verstofsung  des  n, 
viduvS  virird.  Wäre  an  im  Sanskrit  die  ursprüngliche  Form 
des  in  Rede  stehenden  Praefixes ,  bo  würde  sein  n  dennoch 
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nicht  nur  vor  Gonsonanten»  sondern  auch  vor  Vocalen 
wegfallen;  denn  es  ist  ein  durchgreifendes  Gesetz  im  Sans- 
krit, dafs  Wörter  auf  n  diesen  Laut  am  Anfange  von  Com- 
positen  ablegen,  daher  bildet  z.  B.  ragan  König  mit 
putrai  rdga^putra  Königssohn,  und  mit  indra 
Fürst:  rd^endra  Fürst  der  Könige,  indem  das  a 
von  rd!gan^  nach  Wegfall  des  n,  mit  einem  folgenden  % 
zu  ^  (ss  a  +  f)  zusammengezogen  wird.  Die  untrennbaren 
Fraeiixe  befolgen  aber  hinsichtlich  der  lautlichen  Gesetze 
dieselben  Principien,  wie  die  auch  im  isolirten  Zustande 
vorkommenden  Wörter.  Wäre  also  an  die  Urform  jener 
Verneinungspartikel  und  des  damit  identischen  Augments, 
so  hätten  sich  beide  im  Laufe  der  Zeit  dadurch  von  ein- 
ander getrennt,  dafs  letzteres,  den  allgemeinen  Grundsatz 
getreu  befolgend,  sein  n  vor  Vocalen  wie  vor  Consonanteo» 
ersteres  nur  vor  Consonanten,  verstofsen  hätte. 

540.  Wir  haben  in  §.  371  die  skr.  Verneinungspar- 
tikeln a#und  na  aus  den  gleichlautenden  Demonstrativ- 
stämmen erklärt,  indem  diese,  wenn  man  sie  in  der  Be- 
deutung jener  auffafst,  zur  Abweisung  einer  Sache  oder 
Eigenschaft,  oder  zur  Versetzung  derselben  in  die  Ferne^ 
sehr  gut  geeignet  sind.  Wäre  an  die  Urform  des  a  priv. 
und  des  Augments,  so  würde  sich  der  Demonstrativstamm 
3g[rT  andy  wovon  das  lit.  anä-B  oder  an-Sy  das  slav.  oim 
(th.  ono  §.  372)  jener,  zu  ihrer  Erklärung  hergeben.  Man 
könnte  nun  auch,  was  aber  im  Wesentlichen  auf  Eins  hin- 
auslaufen würde,  die  Identität  des  Augments  mit  dem  pri- 
vativen a  so  erklären,  dafs  man  annähme,  die  Sprache  habe, 
indem  sie  ein  a  den  Verben  vorsetzte,  nicht  an  das  vernci- 
nende  a  gedacht,  nicht  die  Gegenwart  der  Handlung  zu 
leugnen  beabsichtigt,  sondern  unter  dem  a  das  wirkliebe 
Pronomen  im  Sinne  von  jener  gemeint,  und  damit  die 
Handlung  in  das  Jenseits,  in  die  ferne,  rückwärts  liegende 
Zeit  versetzen  wollen;  sie  habe  also  nur  noch  einmal  den- 
selben Ideengang  wiederholt,  den  sie  bei  Schöpfung  der 
negativen  Ausdrücke  befolgt  hätte.    Nach  dieser  Erküroiig 
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Ständen  Augment  und  a  priv.  eher. in  einem  brüderlichen 
als  in  einem  Abstammungs-Verhältnifs.  Der  Weg  zu  bei- 
den käme  unmittelbar  von  dem  Pronomen ,  während  man 
bei  der  ersten  Erklärung  von  dem  Demonstrativum  der 
Ferne  zuerst  zur  Negation  und  von  da  zum  Ausdruck  der 
Vergangenheit,  als  Gegensatz  zur  Gegenwart«  gelangt.  Nach 
der  letzten  Auslegung  wäre  die  Bezeichnung  der  Vergan- 
V  genheit  durch  das  Augment  im  Princip  identisch  mit  der- 
jenigen, wo  ein  Praesens  durch  die  isolirt  stehende  Partikel 
;^  «ma  vergangene  Bedeutung  erhält.  Ich  halte  nämlich 
dieses  %ma  für  ein  Pronomen  3ter  Person,  welches  declinirt 
nur  in  gewissen  Casus  in  Zusammensetzung  mit  anderen 
Pronom.  3ter  P.  (§.  165.  ff.),  und  im  Plural  der  beiden 
ersten  Personen  vorkommt,  wo  aami'  (im  Veda- Dialekt) 
eigentlich  ich  und  sie  (diese,  jene),  yu-a'me^  du  und 
sie  bedeutet  (§.  333).  Als  Ausdruck  der  Vergangenheit 
mufs  ama^  welches  auch  oft  ohne  merkbare  Bedeutung 
vorkommt,  im  Sinne  >von  jener,  jenseits,  dort  gefafst 
werden,  wie  W.  v.  Humboldt  den  tagalischen  und  tongi- 
echen  Vergangenheits-Ausdruck  na  gefafst  hat,  den  ich  mit 
dem  sanskritischen  Demonstrativstamm  na,  und  somit  in« 
direct  mit  der  negativen  Partikel  na  vermittelt  habe  *)» 
wobei  ich  noch  daran  erinnern  will,  dafs  ich  auch  dem 
Ausdruck  der  Zukunft  im  Tongischen  und  Madagassischen 
auf  Demonslrattvstämme  zurückzuführen  gesucht  habe,  und 
«war  das  tong.  te  auf  den  Sanskritstamm  ta  (den  das 
Neuseel.  und  Tahit.  in  der  Form  te  als  Artikel  gebrauchen), 
und  das  madag.  ho  auf  den  Stamm  ^  sa  (§.  345),  der  im 
tong.  he  wie  im  griech.  o  als  Artikel  erscheint  (1.  c.  SS. 
101,  104), 

541.  Den  Umstand,  dafs  im  Griechischen  d*as  Augment 
in  der  Gestalt  e,  die  Verneinungspartikel  aber  in  der  mit 
dem  Sanskrit  identischen  Form  a  erscheint,  wird  wohl  Nie- 


*)  S.  meine  Schrift  ,,Über  die  Terwandtschaft  der  malayiscb- 
poljnesiscken  Sprachen  nit  den  Indisch -europäischen^  S.  100.  (t 
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inand  als  Einwaad  gegen  die  ursprüngliche  Identität  oder 
Verwandtschaft  der  beiden  Partikeln  geltend  machen  mtoI* 
len;  denn  es  ist  ja  etwas  sehr  gewöhnliches  im   Griechi- 
schen, dafs  ein  und  dasselbe  a  sich  an  einer  Stelle  behaup- 
tet, an  einer  anderen  zu  £  entfärbt  hat,  wie  z.  B.  tctv^ 
und  tItm^z  beide   zum   skr.  tutS'pa  biDführen,   welches  so- 
wohl in  der  ersten  als  in  der  3ten  Pers.  steht ,  da  die  wahre 
Personal-Endung  verloren  und  nur  der  Bindevocal  zurück- 
geblieben ist,  der  im  Griech.,  mit  Ausnahme  der  3ten   P. 
sg.,  sonst  überall  als   a  erscheint     Gewifs  aber  ist,    dafs 
▼om  griechischen  Standpuncte  aus  eine  Verwandtschaft  des 
Augments  und   des   a  priv.   kaum  zu  ahnen  war,   da  audi 
die    geistigen  Berührungspuncte    der  beiden  Praeiixe    allzu 
versteckt  liegen.     Buttmann   läfst   das   Augment   aus  der 
Reduplication  entstehen,  so  dafs  irüTFrov  eine  Verstümmelung 
von  riroKTov  wäre.    Hiergegen  aber  erhebt  sich  das  Sanskrit 
dadurch,  dafs  es  dem  Imperf.  etutttov  sein  dtöpam^    dem 
wahrhaft  reduplicirten  T£Tu<f>a  aber  sein  tutöpa  gegenüber- 
stellt, den  kräftigsten  Einwand.   Die  sanskritischen  augmen- 
tirenden  Tempora   stehen  nicht  im   geringsten  Zusammen- 
hang mit  dem  reduplicirten  Perfect,    welches  in   die  Wie- 
derholungssylbe   immer   den  Wurzelvocal    aufnimmt    (ver- 
kürzt, wenn  er  lang  ist),  während  das  Augment  gar  nicht 
auf  die  Wurzel  Rücksicht  nimmt  und  immer  a  setzt.   Wäre 
i  der  Vocal  des  Augments,   so  könnte   man  darin,  in  Er- 
mangelung einer  befriedigenderen  Erklärung,  eine  Redupli- 
cationssjrlbe  erkennen,   weil  die   Reduplicationssylben  eine 
Tendenz  zur  Schwächung,  zur  Erleichterung  ihres  Gewichts 
haben,  und  i  als  leichtester  Vocal  zur  Ersetzung  des  schwer* 
sten,  o,  geeignet  ist,  und  auch  dieses,  wie  dessen  Länge,  in 
der  Reduplicationssylbe  der  Desiderat! va  wirklich  vertritt*), 


*)  Daher  z.  B.  pipds  zu  trinken  wünschen  för  papde 
oder  pdpds^  von  pA\  pipafis  zu  spalten  wünschen  fir 
papa$isj  YOnpa^i  »O  aLudkbUfdrmi  ich  trage  für  ialtarmi^ 
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und  in  einem  gewissen  Falle  auch  die  mittlere  Vocalschwere 
u  ersetzt,  nämlich  da,  wo  im  zweiten  Aorist,  bei  vocalisch 
anfangenden  Verben,  die  ganze  Wurzel  zweimal  gesetzt 
wird;  z.B.  dbllJr^Hi^  düninam  für  -  l«jH^L  ounünam^ 
von  4n  vermindern  (§.  584).  Dafs  aber  das  a  des  Aug- 
ments, wie  Pott  meint  (Etym.  Forsch.  IL  73),  als  Vocal 
sehlechlhin  und  Repräsentant  aller  Vocale,  ii'  d  somit  als 
eine  Spielart  der  Reduplication  angesehen  werden  könne, 
hat  fiir  mich  nicht  die  mindeste  WahrscheiDÜchkeit.  Diese 
Erklärung  würde  höchstens  passen  für  solche  Verba,  die 
ein  wurzelbaHes  a  zu  k  oder  i  geschwächt  haben,  und  von 
denen  man  sagen  könnte,  dafs  ihr  Augment  von  der  Zeit 
herstamme,  wo  ihr  Wurzelvocal  noch  nicht  u  oder  t,  son- 
dern a  gelautet  habe.  Sollte  aber  mit  aller  Gewalt  das 
skr.  Augment  als  Reduplication  gefafst  werden,  so  würde 
ich  lieber  sagen,  dafs  ein  wurzelhaftes  t,  t,  u,  ü  in  der 
Wiederbolungssylbe  gunirt  worden,  der  Gunavocal  aber 
allein  zurückgeblieben  sei,  und  also  z.B.  iloi'd^H^  dvidam 
für  SoSdam  (aus  aivaidam)  stehe,  und  dieses  für  oat- 
vaidam. 

A  or  ist. 

542.  Das  zweite  skr.  Augment -Praeteritum,  welches 
ich  wegen  seiner  sieben  verschiedenen  Bildungen  das  vi  ei- 
förmige nenne,  entspricht  in  der  Form  dem  griech.  Aorist, 
und  zwar  so,  dafs  4  Bildungen  mehr  oder  weniger  genau 
dem  ersten,  und  3  dem  2ten  begegnen.  Die  mit  dem  ersten 
Aorist  übereinstimmenden  Formen  setzen  sämmtlich  ein  s 
an  die  Wurzel,  entweder  unmittelbar,  oder  mittelst  eines 
Bindevocals  t.  Ich  erkenne  in  diesem  «,  welches  unter  ge- 
wissen Bedingungen  zu  q^  s'  wird  (s.  §.21^)),  das  Verbum 
substantivum,  mit  dessen  Imperfect  die  erste  Bildung  ganz 
genau  übereinstimmt,  nur  dafs  das  d  von  d'$am  etc.  ver- 

von  ifar  (6r);  tisfdmi  ich  stehe  für  tasidmi^  s,  S.  508;  im 
Griech.  ilSttifU  för  io^cofu  (skr.  dddämi)  u.  a. 
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loren  geht,  ond  in  der  3ten  P.  pl.  die  EndiiDg  U9  für  a», 
also  Bu$  fiir  d^an  steht.  Der  Verlust  des  ä  kann  nicht 
befremden,  denn  es  ist  darin  das  Augment  enthalten,  wel- 
ches in  dem  in  Rede  stehenden  zusammengesetzten  Tempos 
der  Wurzel  des  Hauptverbums  vorgesetzt  wird;  das  nach 
Abstreifung  des  Augments  übr^g  bleibende  kurze  a  koonte 
wegen  der  Belastung  durch  die  Zusammensetzung  um  so 
leichter  verloren  gehen,  als  es  im  Praes.  anch  im  isolirteo 
Zustand  vor  den  schweren  Endungen  des  Duals  und  Plu- 
rals unterdrückt  wird  (s.  S.  429).  Es  unterscheidet  sich 
alsQ  ama^  z.  B.  von  dkedip-sma  wir  warfen,  von 
smas  wir  sind  nur  durch  die  geschwächte  Endung  der 
dem  Aorist  zukommenden  Secundärformen.  Wenn  in  der 
3ten  Pluralperson  ua  für  an  steht, ^  so  geschieht  dies,  we3 
US  für  eine  leichtere  Endung  als  an  gilt,  und  daher  auch 
im  Imperfect  bei  den  durch  Reduplication  belasteten  Wu^ 
zeln  regelmäfsig  an  die  Stelle  yon  an  tritt;  daher  z.  B. 
dbiBar-ua  sie  trugen  iiit  dbiBar-an^  und  nach  demsel- 
ben Princip  dka'dip'Sut  für  dkadip^aan^  wegen  der  Be- 
lastung der  Wurzel  des  Verb,  subst  durch  die  vorange- 
hende attributive  Wurzel. 

543.  Vor  den  mit  t,  ^  und  d*  anfangenden  Personal- 
Endungen  stofsen  die  Wurzeln,  welche  mit  einem  anderen 
Gonsonahten  als  n  enden,  das  s  des  Verb,  subst.  aus,  um 
die  harte  Verbindung  dreier  Gonsonauten  zu  vermeiden; 
daher  aka'dip-ta  ihr  warfet  für  akadip-afa^  wie  ins 
Griech.  aus  gleichem  euphonischen  Grunde  die  consonao- 
tisch  endigenden  Wurzeln  im  Perfeet  pass.  die  Endungen 
cSrov^  a^s  zu  ^rovf  3'e  verstümmeln:  T£rü<f>2^B^  virax^  ^ 
rirvip^e^  TircL^Ss.  Auch  verliert  im  Sanskrit  aus  gleicbea 
Grunde  die  Wurzel  aid  stehen  ihren  Zischlaut,  wenn  de^ 
selbe  in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Praep.  ut  treten 
•ollte,  daher  z.B.  ut^iita  aufgestanden  fiir  ut^afit<^ 

544.  Zur  Betrachtung  des  Mediums  setzen  wir  zuerst 
das  dem  isolirten  Gebrauch  fast  ganz  entwichene  Imperfect 
med.  des  Verb,  substant.  her: 


Aoritu     §.  546. 
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Singular.         Dual.  Plaral. 

6!%i  d'avahi      d'smahi 

ä'st*di        6L%äidm    d'ddvam  od.  adfvam 

d!$ta  d'sdtdm    asata 

545.  Als  Muster  der  in  Rede  stehenden  Aorist-Bildung 
wählen  wir  für  vocalisch  ausgehende  Wurzeln:  r^t  ^*  füh- 
ren« und  für  Wurzeln  mit  consonantischern  Ausgang:  fWQ3 
ksip  werfen.  Der  Wurzelvocal  erhält  bei  ersleren  im 
Activ  Vriddhi,  im  Afed.«  wegen  dessen  im  Durchschnilte  ge- 
wichtvolleren Personal-Endungen,  blofs  Guna;  bei  letzteren 
im  Activ  ebenfalls  Vriddhi,  im  Medium  gar  keine  Stei- 
gerung. 

Activ, 

Singular.  DnaL 

ändisam*)       dka^dipsam  dndüva*)        dkadipsva 

dndU'h  dks'dipsU  dndutam  dksdiptai^  <) 

dnduii  dka'dipsit  dndÜfdfn         dhäiptdm  "") 


Plural 


dndisma  *) 

anaufa 

dndisus 


dkidipsma 
dkddipia  ') 
dksdipSM 


Medium. 


Singular« 


Dnal. 


dnfei  ') 
dni%id9 
dniita 


akstpsi 
dksipt'ds  *) 
dkiipta  ') 


dniBvahi 

dnSidfdm 

dneidtdm 


dkiipwahi 

dkiip^didm 

dksipidtdm 


Plural 


dnSamahi  dkiipsmaki 

dneddvam  ')    dksibdvam  *) 
dnesata  *)         dks'ipscUa  ^) 
*)  /  (&r  #,  s.  §.  21*>.      2j  OIj^,  j^  Verlust  des  /  «.  §.  5*3. 
^)  oder  dnid^am^   anch  dni^^am^   denn  s  geht  vor  d  der 
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Personal-Endungen  entweder  in  d  über,  oder  wird  abgeworfen^  itn^ 
fiir  difam  kann  in  dieser  und  der  3ten  Bildung  aucb  t^oam  gesetzt 
werden 9  wahrscheinlicb  aus  früherem  44^^"^  för  sd^awn,  ^^ 
Über  den  Verlust  des  der  Personal -£ndung  zukommenden  wt  u 
§.  1^59. 

546.     Sehr  auflalleiid  ist  die  Ähnlichkeit  des  Medianu 
dkdipai  mit  latcin.   Perfecten   wie   scripat^    dem    nur    dai 
Augment  fehlt,  um,  abgesehen  von  der  Länge  seines   schlie- 
fsenden t,  ein  vollkommenes  Ebenbild  der  Sanskritform  xu 
sein.     Die    3te    P.    scripsit    stimmt    besser    zur   Activrorm 
dksdipitty  welche   ohne  Vriddht  dksipstt  lauten  virürde; 
das    latein.    vexit    {vec-sit)    stimmt   zum    gleicbbedeulenden 
3Ef5||Tälfl^  dvqkstt^  und  wiederum  begegnet  veat  dem   Med. 
dvakai.     Die   beiden   Sprachen   haben   ihr   h   aus  euphoni- 
scher Rücksicht  vor   dem   a   des  Verb,  subst.  in  die  guttu- 
rale Tenuis  verwandelt,  und  k  fordert  im  Sanskrit  ^  /  für 
^«  (§.  21^)).     Die  Zusammenstellung  von  vext  mit  dvakai 
könnte  um  so  mehr  gerechtfertigt  erscheinen,  als   auch,  die 
2te  P.  vexiatt  auf  eine  Medial-Endung,  nämlich  auf  tda  *), 
z.B.  von  dkaip't'da  (für   dkaipaida)  zurückgeführt  -wer- 
den kann,  so  dafs  das  schliefsende  a  abgefallen,   und  d  zu 
%  geschwächt  wäre.     Ich   ziehe  jetzt  diese  Erklärung    der- 
jenigen vor,  wornach  ich  früher  die  Endung  att  mit  der  skr. 
Perfect-Endung   €a  idenlißcirt  habe,   und  mache  überhaupt 
das  latein.  Perfect,  welches  seiner  Bedeutung  nach  eben  so 
gut  Aorist  genannt   werden   könnte,  vom  griech.   und    skr. 
Perfect  ganz   und  gar  unabhängig,  um   es  in  allen   seineo 
Formen    dem    Aorist   zuzuweisen.    Es    stehen  uns   hierbd 
keine  grofsen  Hindernisse  im  Wege;  denn  während  die  Per- 
fecte  auf  ai  sich  gleich  beim  ersten  Blick,  wenn  auch  nicht 
so   leicht  durch   Vergleichung    mit   dem  Griech.  als   durch 
die  mit  dem  Sanskrit,  als  Aoriste  herausstellen  **),  wider- 


*)  Vgl.  auch  die  altslav.  Endung  TS  tu  p.  383. 
**)  In   der  3ten  P.  stimmt  scripsit  viel  besser  zum  skr.  Aor. 
dksAipsti  ab  SU  Perfectformen  wie  tut  dpa  ^  griech.    rervifn 


jioriu.    §.  547.  427 

streben  auch  cucurrit  momord%  oecini  und  ähnliche  Formen, 
trotx  ihrer  Reduplication,  nicht  der  Theorie  der  Aoristhil- 
dung,  und  lassen  sich  sehr  gut  den  Formen  wie  d6ü6uram^ 
Med.  dcuiuri  (aus  aiü6urai)  von  iur  stehlen,  und 
Griechischen  wie  lid^padoy^  liti^vcv  zur  Seite  stellen,  wovon 
später  mehr  (§.  579).  Sie  hätten  also,  wie  das  Iniperfect 
und  die  Aoriste  wie  scripsi^  vexi^  nianai  blofs  das  Augment 
Terloren,  und  hierdurch  sich  in  die  Gesellschaft  des  skr« 
und  griech.  Perfects  eiogedrängt 

547.  Die  Perfecte  wie  scdbi^  iridi,  legi^  f4tgi^  f6di  könn* 
ten,  abgesehen  von  ihrer  Vocal Verlängerung,  mit  skr.  Ao- 
risten wie  dlipam^  Med.  dlipe  (aus  alipa'i)  und  griechi- 
schen wie  iXirrov  verglichen  werden.  Wegen  ihrer  Vocal- 
Verlängerung  aber  scheint  diese  Vergleichung  unslattbafty 
und  ich  glaube,  dafs  sie  ihrem  Ursprünge  nach  der  skr.  7ten 
Aorist- Bildung  {d6ü6urain^  döuiuri  von  <(ur  §.  580)  an- 
heimfallen, und  eine  versteckte  Reduplication  enthalten,  wie 
nach  Grimm  unsere  Praeterita  wie  hiefa^  ahd.  hiaz  «■ 
goth.  haihait  Ich  fasse  also  l/ffi^  $cäb%^  f^9^  fodi  als  Zu* 
sammenziehungen  aus  le-egi^  eca-abiy  fu^ugiy  fo-odi,  für  Ulegi^ 
9C€u:ab%  etc.,  mit  Unterdräckung  des  Consonanten  der  2ten 
Sylbe,  wodurch  der  der  ersten  den  Anschein  eines  durch 
Reduplication  herbeige  führten  Consonanten  verliert,  wie  dies 
beim  griechischen  yZvoiiai  aus  yiyvoixeu  (für  ^t-yEy-o-juai)  der 
Fall  ist,  wo,  nach  Aufhebung  des  y  der  Stammsilbe,  die 
Sylbe  yCv  das  Ansehen  einer  Wurzeis jlbe  erhält,  während 
in  der  That  nur  das  y  die  Wurzel  vertritt  *)• 


mit  Terlnst  der  Personal -Endung,  die  auch  den  entsprechenden 
gothischen  Formen  wie  sai^Up  fehlt,  und  höchst  wahrscheinlich 
schon  vor  der  Sprachtrennung  der  3ten  und  ersten  Siogularperson 
acL  des  betreßenden  Tempos  entwichen  war. 

')  Avch  A.  Benary  (Romische  Lautlehre  S.  h\.  ff.)  erklärt  die 
Formen  ynt  f6di^  fädi  ans  Reduplication,  nimmt  aber  Wegfall  der 
RedopUcatlonssylbe,  und  zu  ihrem  Ersatz  Verlängerung  der  Wnr- 
zelsylbe  an,  wogegen  ich  mich  in  den  Jahrbüchern  (ur  wns.  Krit. 
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54s.  Die  Formen  wie  cepi^  f^igit  fid  muTs  ich  entschie- 
den als  reduplicirt  erklären,  und  ich  habe  dies  schon  gelban, 
als  ich  noch  wahre  Perfecta  darin  erkannte  *).  Als  Perfecta 
hätten  sie  die  Analogie  sanskritischer  Formen  wie  tSpimd 
wir  brannten,  wovon  später,  für  sich.  Als  Aoriste 
haben  sie  ^SlHJ^IH.  ^^^^<^^  i<^h  ging  zu  Grund  zu  ihrem 
Vorbilde,  welches  ich  aus  ananiiafn  durch  den  Ausfall 
des  n  der  2ten  Sylbe  erkläre,  und  der  7ten  Aoristbil- 
dung zuweise,  während  es  die  ind.  Grammatiker  als  eine 
Anomalie  der  6ten  betrachten.  Also  wie  dneiam  aus 
ana{n)iiam^  so  betrachte  ich  eept  als  Zusammenziehung 
von  caciph  da  das  lat.  e  als  Verschmelzung  von  a-^i  5(ler 
dem  sanskritischen  S  begegnet  (s.  §.  5).  Hinsichtlich  der 
2ten  Sylbe  der  vol*ausgesetzten  Formen  wie  cadpi^  faßei 
vergleiche  man  die  Perfecta  wie  cecini^  tetigi^  die  ebenfalls 
wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Reduplication 
das  radicale  a  zu  %  geschwächt  haben.  Die  Formen  eept, 
/Sei  etc.  müssen  aber  in  einer  Zeit  entstanden  sein,  wo 
den  Reduplicationssylben  noch  nicht  das  Gesetz  vorge* 
schrieben  war,  den  schwersten  Vocal,  a,  durch  e  zu  erse- 
tzen, sondern  wo  man  sich  noch  mit  der  Schwächung  des 
Wurzelvocals  in  der  Stammsylbe  begnügte.  Will  man  aber 
die  vormalige  Existenz  von  Formen  wie  cacipi^  faßci  nicht 
sugeben,  sondern  cecipi^  feßci  dem  vorhandenen  cSpi^  feei 
voranschicken,  so  mufs  man  cepi  aus  ce'ipi^  feci  aus  feid 
so  erklären,  dafs  man  den  ersten  Vocal  den  2ten  aufzeh- 
ren,   und    dadurch   lang  werden  läfst,   ungefähr   wie    ich 

(Jan.  1838.  S.  10)  ausgesprochen  habe,  weil  diese  Erklärung  nichts 
so  wie  die  Rückwirkung  einer  Unterdrückung  durch  Entschädigung 
in  der  vorhergehenden  Sylbe,  andere  analoge  Fälle  za  ihrer 
Begründung  (lir  sich  hat. 

*)  In  meiner  Recension  üher  Benary's  Rom.  Laut!.  (I.  c  S. 
10).  Seitdem  hat  auch  Pott  in  seiner  Recens.  üher  dasselbe  Badi 
(in  den  Hall.  Jahrb.)  diesen  Fall  besprochen,  sich  aber,  wie  mir 
scheint,  ohne  hinlänglichen  Gnmd  gegen  meine  AufTassung  aasge- 
sprochen. 
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« 

schon  iD  meinem  Conjugationssystem  die  ConjnnctiTe  wie 
legds^  legdmus  aus  legdis,  legäimus  erklärt  habe.  Die  Form 
fgi  bat  vor  anderen  Perfecten  dieser  Art  das  voraus,  dafs 
sie  nicht  zwischen  den  beiden  Elementen,  woraus  ihr  S  zu- 
sammengesetzt ist,  d.  b.  zwischen  der  Wiederholungs-  und 
Stamms jlbe,  einen  Consonanten'  verloren  hat;  es  ist  die 
Zusammenziehung  von  a-iffi  oder  e^igi^  und  verdient  da- 
rum neben  ed»,  emi,  wenn  man  letztere  ebenfalls  als  redu- 
plicirte  Formen  auffafst  (aus  e^edt^  e-emd)^  eine  besondere  Be- 
achtung. Da  wir  den  latein.  Perfecten  einen  aoristischen 
Ursprung  zuschreiben,  so  könnte  man  auch  in  iffi^  idi^  Smi 
einen  Überrest  des  Augments  erblicken. 

549.    Ich  kehre  wieder  zur  2ten  P.  sg.  auf  sti  zurück. 
Erkennt  man  in   dem  tt  von  aerpiüti,  veaiitU  cueurrüti^  ei- 
pisti  die  skr.  Medial-Endung  /a«,  und  in  dem  Ganzen  einen 
Aorist,  so    stimmt   aerpsiati  nicht  so   genau  zu    dkaipida 
(für  dksHpBtds)  als  zur  4ten  Aorist-Bildung,  die  zwar  im 
Medium  nicht  gebräuchlich  ist,  und  bei  consonaniisch  endi- 
genden Wurzeln   auch  nicht  im  Activ,  aber*  doch  schwer- 
lich ursprünglich  einen  so  beschränkten  Gebrauch  halte,  als 
im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache,   und  man   darf  neben 
dem  Activ  dydsia^am  (von  yd  gehen)   ein  vorhanden  ge- 
veesenes  Medium  erwarten,  wovon   die  2te  P.  dyd-aist'di 
lauten   würde,   worin   sich   die   Formen  wie   setp-sisti  ab- 
spiegeln.   Das    skr.  sarp^  wp   würde  nach   dieser  Bildung, 
'wenn  es  im  Med.  gebräuchlich  Nväre,  dstp^aisids  zeugen* 
Man  mag  auch,  hinsichtlich  des  dem  t  vorangehenden  s  der 
Formen  serpmti,  serpsütis  beachten,  dafs  der  sanskritische, 
zum  griech.  Optativ  des  Aorists  stimmende  Precativ  (§.  705), 
welcher  im  Medium  ebenfalls  das  s  des  Verb,  subst.  mit  der 
Wurzel  verbindet  (entweder  unmittelbar  oder  durch  einen 
Bindevocal  t),   den  mit  t  oder  ^  anfangenden  Personal-Bin- 
dungen ebenfalls  noch  ein  anderes,   vielleicht  blofs  eupho- 
nisches  s  vorsetzt,  welches  durch  den  EinQufs  des  vorher- 
gebenden %  zu  a*  wird.    Von  der  Wurzel  sarp^  ifp^  wenn 
sie  im  Med.  gebräuchlicli  wäre,  würde  die  2te  P.  sg.  des 
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Frecativs  med.  srpsisfds  lauten,  dem  das  lat.  urpsütt  sehr 
nahe  käme,  wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  dafs  das  i  des 
latein.  aerp-s^ustt  nur  ein  Bindevocal  ist,  während  das  %  von 
^^-M^iyi^L  ^TP^^^t'da  das  Modusverhältnifs  ausdrückt  Die 
3te  P.  sg.  würde  srpiis^ta  lauten;  die  2te  und  3te  Dual* 
person:  srpsiydst'dm^  srpstt/dstdm.  Weiter  aber  er- 
streckt sich  der  2te  Zischlaut  nicht;  z.  B.  d^e  erste  P.  pl.  lau- 
tet eben  so  wenig  srpstsmaki  als  im  Lat.  aerpmmuM^  sou- 
dern  srpstmahi  wie  serpsimua.  Doch  verträgt  das  Sans- 
krit die  Verbindung  sm  sehr  gut,  denn  man  sagt  z.  B«  nach 
der  3ten  Aorist-Bildung  dbödisma  wir  wufsten,  Med. 
dbSdismahu 

550.  Zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  in  der  2teQ 
Singularperson  der  lateinischen  „Perfect**  genannten  Aoriste 
eine  Medial -Endung  enthalten  sei,  die  sich  aber  dieses  Ur« 
Sprungs  nicht  mehr  bewufst  ist  und  als  gewöhnliches  Actir 
gilt,  will  ich  noch  in  Erinnerung  bringen,  dafs  selbst  im 
Griechischen,  trotz  dem,  dafs  es  ein  vollkommen  erhaltenes 
Medium  besitzt,  in  einem  speciellen  Falle  eine  ursprung- 
liche Medial-Form  sich  in  die  Reihe  des  Activs  gestellt  hat; 
denn  in  der  3ten  P.  pl.  Imper.  entspricht  4>€povTwy  fast  so 
genau  wie  möglich  dem  skr.  medialen  Bdrantdfn.  Bei 
Sprachen,  denen  das  Medmm  als  solches  entwichen  istt 
können  einzelne  formelle  Überreste  desselben  sich  nur  so 
erhalten  haben,  dafs  sie  die  Stelle  irgend  einer,  im  Activ 
eingetretenen  Lücke  ausfüllen  *),  oder  gleichbedeutend,  und 
wie  eine  Variante,  einer  ebenfalls  erhaltenen  Activ-Endung 
^ur  Seite  stehen. 

551.  Was  die  lateinische  erste  Singularperson  auf  sf 
anbelangt,  so  darf  man,  trotz  der  schlagenden  Ähnlichkeit 
von  Formen  wie  veat,  manst  mit  sanskritischen  wie  dvakst^ 
dmanH,  die  Begegnung  insoweit  für  zufiLllig  halten,  als  man 
ihr  i  für  eine  Entartung  von  a  erklären  kann,  so  dafs  der 


*)  Vergl.  die  altslav.  Endung  TS  /u,  in  der  2ten  und  Sten  P« 
sg.  des  Aor.,  fär  ids^  la  (§.  512.  p.  383). 
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Ausgang  H  der  latein.  Perfecta  dem  griech.  aa  von  sXiHo^a, 
IvoTc-aa  parallel  liefe.  Ich  bin  wirklich  der  Meinung,  dafa 
die  latein.  Formen  auf  9%  nicht  der  skr.  ersten  Aorist-Bil- 
dung entsprechen,  sondern,  für  die  Mehrheit  der  Personen 
wenigstens,  der  2ten,  die,  wie  der  griechische  erste  Aorist» 
ein  a  zwischen  das  s  des  Verb,  subst.  und  die  Personal- 
Endungen  einschiebt.  Dieses  a  wird  fast  eben  so  behan- 
delt, wie  in  den  Special  -  Temporen  das  a  der  ersten  und 
6ten  Klasse  (s.  §.  109''>.  1),  namentlich  in  der  ersten  P.  du. 
und  pl.  vor  va  und  ma  verlängert.  Da  nun  das  a  von 
vdA-a-««,  vah^a-ti^  vak-a-^ia  im  lat.  veh-i-a^  veh^^t^ 
vek-i-tU  als  %  erscheint;  eben  so  das  d  von  vak-d^maB 
in  vehrumusi  so  liegt  es  sehr  nahe,  anzunehmen,  dafs  auch 
das  mittlere  i  von  diosi-stt^  dic-ti-t^  dic^H-^nus,  dic-ai^stii 
eine  Schwächung  von  a  sei,  und  somit  w  dem  griech.  ca 
und  skr.  «a,  sd  (euphon.  sa,  ad)  entspreche,  also  dic-ai-tMiM 
^  Idcüc-^a-pv,  ddik-ad-ma;  dic-ai-atia  b  edstx-^a-rr,  ddik'» 
a'a^ta.  Die  Verwandtschall  zwischen  veo^t  und  dem  skr« 
dvdk'at't  wäre  also  nicht  so  eng,  als  ich  früher  annahm, 
und  man  hätte  sich  für  dvdk-a'i-t  eine  Form  der  2ten 
Bildung,  also  dvak-aa-t  zu  denken,  um  vee^ai*t  damit  zu 
vergleichen,  so  wie  die-ai-t  wirklich  zu  ddik^aa^t  stimmt 
(gr.  lditx^ff$  aus  edEix-cra-T,  vgl.  ^dcix-^-a-ro  ss  skr.  ddik" 
aa^ta).  In  der  2ten  Person  stimmt  dic-ai^tt^  wenn  das 
dem  t  vorangehende  a  blofs  euphonischer  Natur  und  von 
der  Neigung  des  t  zu  einem  vorhergehenden  a  herbeigezo- 
gen ist,  zum  skr.  Medium  ddik-aa-ida  du  zeigtest. 

552.  Aber  auch,  wenn  man  die  lat  Perfect- Formen 
auf  at  der  skr.  2ten  und  griech.  ersten  Aoristbildung  zu- 
weist, bleibt  dennoch  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die 
erste  Person  sg.  dem  Medium  anheimfalle;  denn  der  Vocal 
a  der  in  Rede  stehenden  Aoristbildung  wird  im  Sanskrit 
vor  der  Endung  %  der  ersten  P.  med.  abgeworfen,  und 
während  man,  nach  Analogie  des  Imperfects,  ddik^ai  («» 
adik-a^a^i)  erwarten  sollte,  findet  man  statt  dessen  ddik^di 
na  schönsten  Einklang  mit  dem  lat  die-^t  Von  der  activm 
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Form  ddiksam  gelaogt  man  schwer  zum  latein.  duA,  denn 
wenn  auch  im  G riech,  ein  schliefsendes  m  zuweilen  ganz 
verloren  gegangen  ist,  und  namentlich  cdct^a  dem  skr.  ddik" 
iarrij  und  im  Acc.  8g.  consonantisch  endigender  Stämme  a 
dem  skr.  am  gegenübersteht  (Trdda,  pädam^  pedem):  so  hat 
sich  doch  im  Lat.  das  schliefsende  m  des  Sanskrit  in  ver- 
gleichbaren  Fällen  stets  behauptet;  namentlich  hat  sich  in 
der  ersten  Person  die  stumpfe  Endung  der  Secundärfor- 
men  in  Vorzug  vor  dem  volleren  mi  der  Primärformen 
ohne  Ausnahme  gerettet,  also  dicebam^  dicam^  dicerem^  dixe- 
rim;  und  so  würde  höchst  wahrscheinlich  auch  im  Perfect 
diaim  gesagt  werden,  wenn  die  er^te  Person  sich  auf  das 
skr.  active  ddiksam^  und  nicht  auf  das  Medium  stützte. 
Freilich  kann  zur  Zeit  der  Sprach- Einheit  noch  nicht  die 
verstümmelte  Form  ddikai  bestanden  haben,  sondern  da* 
für  etwa  ddiknama  oder  ddika'amdm  (a  idet^djiriv^  s. 
§.  471);  aber  auch  diese  Formen  führen  leichter  als  ddiib- 
sam  zum  lat.  diat^  weil  die  erste  P.  sg.  im  Lat  gerade 
da  die  Endung  verloren  hat,  wo  hinter  dem  m  noch  dn 
Vocal  stand. 

Ö53.  In  der  Sten  P.  p1.  steht  das  lat.  dixirunt  äugen- 
scheinlich  dem  skr.  und  griechischen  ddiksan^  cdsi^ay  ge- 
genüber. Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  das  r  aus  a 
hervorgegangen  sei  (wie  dies  zwischen  2  Vocalen  gewöhn- 
lich ist),  und  dafs  also  in  dic^airunt  für  die-iSaunt  (wie  eram^ 
ero  für  eaam^  eao)  das  Hülfsverbum  zweimal,  oder  redupli- 
cirt  enthalten,  sei  es,  dafs  diese  Form  der  skr.  4ten  Bildung 
angehöre,  wo  z.  B.  d-yd-aia'ua  aus  a^tfd-aia'ant  hervor^ 
gegangen  ist,  oder  dafs,  was  wahrschemlicher  ist,  erst  aof 
römischem  Boden  und  nachdem  der  Zweck  und  Ursprung 
des  8  von  dic-ai  vergessen  waren,  die  3te  Person  das  Be- 
dürfnifs  gefühlt  habe,  sich  deutlich  mit  dem  Verb,  subst. 
zu  umgeben.  Diese  Deutlichkeit  ist  aber  später  selber  yvie* 
der  zur  Undeutlichkeit  geworden.  Was  jedoch  diese  Be« 
vorzugung  der  3ten  P.  pl.  gegenüber  den  übrigen  anbelangt» 
so    stimmt   dazu    die  Erscheinung,  dafs  im  Griech.  z.  B. 
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irC^B^a-'y^  ä-svo-a-y  gesagt  wird,  aber  nicht  2ndi-0-a*jitcy, 
irtSi-tf-a-TE;  nicht  t^^aa^iuv^  i^i-a-a^re.  Die  kurze,  keine 
Sylbe  bildende  Endung  mag  die  Heranziehung  des  Hülfs- 
verbums  begünstigt  haben ;  dieser  Grund  aber  fand  im  Me* 
dio- Passiv  nicht  statt,  daher  iriä-E^-yro,  nicht  IriB^-o-a-yro. 
Das  Präkrit  zieht  regelmäfsig  in  der  ersten  F.  pl.  des  Praes. 
und  Imperat.  das  Verb,  subst.  heran,  ohne  es  auf  die  2t6 
und  3te  P.  auszudehnen,  z.  B.  TT^X^  ga6£amha  {^ha 
aus  ^E?  sma)  wir  gehen*). 

554.  Man  sollte,  um  zum  lat.  diaeruut  zurückzukeh- 
ren, statt  dessen  dixirunt  mit  kurzem  e  erwarten,  weil  %  vor 
r  gerne  durch  i  ersetzt  wird;  das  lange  e  aber  ist  eben 
so  merkwürdig  wie  das  von  dic-e-bam  für  dic-i-bam^  und 
es  mag  zu  dem,  was  in  §.  527.  bemerkt  worden,  noch  bei- 
gefügt werden,  dafs  das  i  von  Ugebam  und  das  von  legi'- 
runt  wahrscheinlich  auf  gleichem  Princip  beruhen;  also  wie 
in  dic-S'bam  so  auch  in  dic-se^runt  das  Augment  enthalten 
sein  könne.  Ist  aber  in  dem  i  von  dic-S-bam  und  dic-sS' 
runt  wirklich  das  Augment  enthalten  und  somit  dte-S-bam 
in  dic-i-ebamy  dic-ai-runt  in  dic-ii-erunt  zu  zerlegen,  so  läfst 
sich  die  Kürze  des  e  von  dtc-^-rem,  dic-se-rim  **)  dadurch 
erklären,  dafs  dem  auf  den  griechischen  Optativ  oder  skr« 
Potentialis  sich  stützenden  lat.  Conjunctiv  kein  Augment 
zukommt,  und  also  in  diesem  Modus  auch  keine  Veran- 
lassung dazu  da  ist,  das  e  des  Verbalstammes  dice  rs  skr. 
diia  (aus  dii  +  Klassenvocal  a)  durch  Vereinigung  mit  dem 
Augment  zu  verlängern;  eben  so  wenig  das  aus  i  für  ur- 
sprüngliches a  des  Perfect-  (oder  vielmehr  Aorist-)  Stammes 
diese  (von  dic-M^rim)  a  skr.  dik^sa^  griech.  iwi-^au 

555.  Die  in  Rede  stehende  Bildungsweise  des  Aorists 
ist,  trotz  ihrer  weiten  Verbreitung  im  Criech.  und  Lat.,  im 
Sanskrit  nur  von  sehr  beschränktem  Gebrauch,    und  hat 


*)  S.  L  p.  227.  N.  nnd  ygl.  Lassen:  Institntiones  ling.  pr^cr« 
S.  192.  335;  Essai  sur  le  Pali  S.  181;  Höfer  de  Pracr.  diaL  S.  184» 
'*)  S.  §§.  707,  710. 

IL  28 
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sich  ira  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  nur  bei  Wurzeln 
auf  i,  B*  und  h  behauptet,  ohne  jedoch  bei  diesen  Buchsta- 
ben, die  sämmtlich  vor  8  in  k  übergehen,  nothwendig  zu 
sein,  und  sich  auf  alle  Wurzeln  dieses  Ausgangs  zu  er- 
strecken. Wegen  des  k  geht  nach  §.  21^>.  das  8  des  Hülls- 
verbums  in  8  über,  und  so  steht  k8^  von  ddiksam^  ddxk8% 
ich  zeigte  dem  griech.  und  latein.  |,  ^  (»  A:«)  von  e^ei^s, 
diaA  *)  gegenüber.  Ich  setze  die  vollständige  Abwandlung 
der  beiden  Activformen  des  Sanskrit  und  Griechischen  zur 
Vergleichung  mit  dem  lat.  diaA  her: 


*)  Die  Yerwandtschafl  Ton  dico  mit  SeiKWlM  ist  anerkannt;  man 
berücksichtige  die  Redensart  dicis  causa. 
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Ö56.  So  wie  das  Sanskrit  in  seiner  periphrastischen  Bil- 
dung des  reduplicirten  Praet.,  wovon  später  ausfährlicher 
die  Rede  sein  wird,  neben  kar^  kr  maciien  die  beiden 
Wurzeln  des  Seins  verwendet,  indem  z.  B.  corayä^m-dsa 
"wie  dörayani'baBüva  ich  und  er  stahl  bedeutet,  so 
hat  auch  das  Lateinische  zu  seinen  Aorist-Perfecten  sowohl 
es  als  fu  zu  Hülfe  gerufen.  Aus  fu  habe  ich  schon  in  mei-* 
nem  Gonjugationssystem    die    Sylbe    vi^   ui^  von    oma-m^ 

28» 
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audi'vi  und  mon-ui  erklärt:  darin  aber  glaube  ich  Unrecht 
gehabt  zu  haben,  dafs  ich  das  v  und  u  von  vt,  ui  mit  dem 
/  von /ui  vermittelt  habe.  Es  ist  besser,  statt  das  u  von 
/ui  aufzugeben,  den  Abfall  des  /  anzunehmen,  ungefähr  wie 
das  d  von  duo  in  viginti,  bis^  hi  (bi-pes)  verloren  gegangen 
ist,  oder  wie  dem  neuseeländischen  düa  zwei(ss  skr.  dva) 
im  Tongischen  ua  gegenübersteht*). 

557.  Das  u  von  (/)ui  hat  sich  dem  herrschenden 
Grundsatze  gemäfs  zwischen  zwei  Vocalen  in  v  verwandelt, 
bei  vorhergehendem  Consonanten  aber  behauptet,  daher 
amavi^  audivi  gegen  monui.  Veranlassung  zur  Verstümme- 
lung fand  /ui  in  der  Belastung  durch  das  vorangehende 
Hauptverbum,  nach  demselben  Grundsatze,  wornach  die 
erste  Sylbe  des  lat.  decem^  decim  (undecim^  duodecim)  den 
franz. 'Zusammensetzungen  wie  douze^  (reize  entwichen  ist, 
oder  wie  das  d  der  Zahl  zehn  in  verschiedenen  asiatischen 
und  europ.  Sanskrit-Sprachen  zu  r  oder  l  sich  schwächt  **). 
Ö58.  Den  nachdrücklichsten  Beweis,  dafs  in  amavi^ 
audivi^  monui  das  Verb,  subst.  enthalten  ist,  liefert  potui; 
denn  diese  Form  gehört  einem  Verbum  an,  bei  welchem 
die  Verbindung  mit  dem  Verb,  subst.  durchgreifend  ist 
Die  Tempora,  die  von  es  gebräuchlich  sind,  wählen  diese 
«Wurzel,  also  poe-sum  (aus  poUeum)^  pot-eram^  poUero^  pa» 
sinif  po8'8em;  aber  das  Perfect  mufste  sich  au /u^ /ui  wen- 
den, daher  pot-ui,  für  poU/ui^  welches  unerträglich  gewesen 
wäre.  Man  hätte  po/-/ui  erwarten  können,  allein  die  Spra- 
che zog  vor,  von  den  unvereinbarlichen  Consonanten  einen 
aufzugeben,  und  schwerlich  dürfte  jemand  wegen  des  Ver- 
lustes des  /  die  Form  potui^  g^g^Q  die  Analogie  aller  übri- 
gen Tempora,  für  einfach  erklären  wollen.    Ist  aber  pot^ 


')  S.  ^Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch-poljnesischen 
Sprachen  nih  den  indisch -europaischen"  p.  ll.£ 

**)  S.  79.  (L ;  hieran  reiht  sich  das  malayische  and  javanische 
las  und  inaldivische  loe^  von  Formen  wie  düa-h-las  (mal.),  re-to 
(jav.),  ro'loe  (maldiv.)  12. 
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zusammengesetzt,  so  erg:ibt  sich  die  Anwendung  dieses  nn- 
verkennbaren  Winkes  der  Sprache  auf  f»on-«t,  ama^ 
audi-vu  sS^  st-vi  Ton  selbst. 

559.  Damit  auch  die  Perfecte  auf  wt,  vi  ihrem  Ur^ 
Sprunge  nach  als  Aoriste  erscheinen,  mufs  nian  das  einfache 

fui  selber  auf  einen  Aorist  zurückfiihren,  und  dies  ist  leicht 
möglich.  Man  beachte  nur  den  nahen  Zusammenhang  zwi- 
schen fuit  und  dem  skr.  und  griech.  Aorist  d»Büt^  e<^(r). 
Weniger  stimmt /mV  wegen  seines  Personzeichens  ^  zu  &a- 
hü'üo^  Tri^Hf^  wenn  man  sich  auch  den  Verlust  der  Redu- 
plicationssylbe  eben  so  leicht  als  den  des  Augments  gefal* 
len  läfst.  Ich  werde  später  auf  diesen  Gegenstand  zurück- 
kommen (§.  577). 

560.  Die  3te  skr.  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von 
der  ersten  dadurch,  dafs  das  Hülfsverbum  vermittelst  eines 
Bindevocals  %  mit  der  Wurzel  des  attributiven  Verb,  ver- 
bunden  wird.  Durch  den  EinQufs  dieses  t  wird  das  s  in 
i  verwandelt,  zugleich  aber  auch  in  solchen  Fällen  vor  Un« 
terdrückung  geschlitzt,  wo  die  erste  Bildung  zur  Vermeidung 
der  Anhäufung  von  3  Consonanten  den  Zischlaut  aufgibt  (s. 
§.  543).  Während  z.  B.  ksip  in  der  2ten  F.  pl.  dksdip^ta 
für  dksdipsta  zeigt,  kommt  von  bud  wissen  in  der* 
selben  Person  dböd-i-sta.  Dagegen  geht  bei-  der  3ten 
Bildung  in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  act.  der  Zischlaut  ver- 
loren, und  der  Bindevocal  wird  verlängert,  wie  mir  scheint, 
zur  Entschädigung  für  diesen  Verlust;  daher  steht  z.  B« 
dtSd^'i-s  du  wufstest,  abSd^-t-t  er  wufste  im  Con- 
trast  gegen  dbSd'-i-'S'ain  und  alle  übrigen  Personen.  Den 
Grund  dieser  Isolirung  glaube  ich  darin  zu  erkennen,  dafs, 
weil  die  2te  und  3te  P.  sg.  ein  blofses  s  und  t  zur  Endung 
haben,  die  Beibehaltung  des  Zischlauts  die  Formen  aböd'isV, 
abSd'itf  (fiir  abSdiat)  veranlassen  würde,  wovon  nach 
einem  allgemeinen  Lautgesetze  (s.  §.  94)  der  letzte  Cons. 
hätte  abgeworfen  werden  müssen.  In  vorliegendem  Falle 
aber  zog  die  Sprache,  zum  Vortheil  der  Deutlichkeit,  vor, 
lieber  das  Hülfsverbum  als   die  Personbezeichnung  aufzu- 
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geben,  obwohl  beim  Imperfect  öfter  der  Fall  vorkomiiit, 
dafs  die  2t;e  und  3te  P.  sg.  gleichlautend  sind,  weil  sie  ihr 
Kennzeichen  verloren  haben,  indem  z,  B.  dbiBar^  dvak 
sowohl  du  trugst,  du  sprachst  als  er  trug,  er 
sprach  bedeuten;  im  ersten  Falle  für  dbiBar-a^  dvak-s' 
(§.  21^>),  im  2ten  für  dbiBar^t,  dvak^t  Ich  setze  die 
vollständige  Abwandlung  von  dböd^'^i-sam  und  seinem  Me- 
dium her,  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Wurzel vocal  bei 
consonantiseh  endigenden  Wurzeln  in  beiden  Activformen 
gunirt  wird,  während  vocalisch  endigende  Wurzeln,  wie 
bei  der  ersten  Bildung,  im  Activ  Vriddhi,  im  Medium  Guna 
haben;  z.B.  dndviaam^  dnavui^  von  nu  preisen. 

Activ. 

Singular.  DaaL  Plural. 

dböd^'i^iam       dbod^-i^ava  dböd^'i^a^tna 

db6d''t'S  db6d''i'8tam        dbod^-i^s^ta 

dbSd'-'t't  db6d''i'9tdm        dbSd^-i-sus 

Medium. 

dbSd'-i'sH  dbod'-i'a'vahi  dbdd''%-8*fnah% 

dbSd^'i'sfäs       dbod^'i-adfam  dbod'-x-dd'vam  *) 

dbod^'i'Sta         dbod'-i-adtdm  dbod^-i-iata  *) 

^)  Lantgesetzlicb  fiir  dbödisdoom.     ^)  Über  die  AusstoDrang 
des  n  s.  §.  459^  und  vgl.  ionische  Formen  wie  T67rauarai. 

561.  Zu  dem  Gegensatze  von  dbod'ia^  dbSdtt  zu 
dbddHdam  und  allen  übrigen  mit  dem  Verb,  subst.  ver- 
bundenen Formen  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  dasjenige 
altslavische  Praeteritum,  worin  wir  den  indisch«griechisehen 
ersten  Aorist  erkannt  haben  *),  und  welches  jetzt  auch  von 


*)  S.  §.  92,  g,  p.  l44.  Über  Aoriste  mit  bewahrtem  Ursprung* 
lichem  s  statt  V  in  der  1.  P.  sg.  und  pl.  s.  Mikl.  Formenl.  Ausg. 
IL  §.  162.  In  der  3ten  P.  pl.  zeigen  diese  Aoriste  s  statt  Ats  ge- 
wohnlichen  /• 
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Miklosi.ch  und  Schleicher  Aorist''  genannt  wird,  eben- 
üaJIs  in^der  2ten  und  3ten  P.  sg.  das  Verb,  subst  aufge- 
geben, in  allen  übrigen  Personen  aber  bewahrt  hat.  Von 
Formen  wie  Srawtq^.ai^d't«,  iBfaTVltfL  dbdd'U  mufste 
aber  im  Slavischen  auch  der  End-Consonant  abfallen,  weil 
das  Slavische  überhaupt,  nach  der  in  §.  92.  m,  ausgespro- 
chenen Wahrnehmung,  alle  ursprünglichen  End-Consonan- 
ten  verloren  hat;  es  stimmt  daher  B0y4ll  iudi  du  weck- 
test zu  4ldlV?)^  aböd'^t'S  du  wufstest  od.  erwach« 
test,  BOy^H  budi  er  weckte  zu  ü^iT^TtfL  ^^^^'i^  ^^ 
vrufste,  erwachte,  und  dagegen  fiOy^HCTE  bud^i-ste  ihr 
wecktet  zu  STSTfy^  dböd^-i-sta  ihr  wufstet,  er- 
ivachtet.  Ich  setze  das  Ganze  zur  Vergleichung  her,  wo- 
bei aber  die  Bemerkungen  der  folgenden  Paragraphen  nicht 
zu  übersehen  sind. 

Singular. 

SaBskrit  AlUlav. 


Dual. 

Sanskrit 


db6d''i'iam 

db6d'-i-s 

db6d''i'i 


buc^i'chü  dbSd^'i-'  sv  a 

budri-'  db6d^'i'-%Ham 

budri-'  dböc^-i-a'täm 

Plural. 

Sanskrit  AltolaT. 


AltslaT. 

budri'^hovi 

bud'irsta 

bud^ta 


dböd^'i-s^ma 

db6d''i'8^ta 

dbSd'-'i'SUi 


btid-t-chomü 

bvd-Uate 

bttd-i-san 


562.  Die  vorstehende  Zusammenstellung  liefert  eine 
der  schönsten  Parallelen,  die  nur  irgend  zwischen  dem 
Sanskrit  und  seinen  europ.  Schwester -Idiomen  gezogen 
werden  können^  Die  Übereinstimmung  der  beiden  Spra- 
chen ist  jedoch  nicht  so  vollkommen,  als  man  beim  ersten 
Anblick  glauben  könnte.  Das  i  des  slav.  bud-i'diü  ist  näm- 
lich seiner  Herkunft  nach  wesentlich  verschieden  von  dem 
%  des  skr.  dbdd'-i^dam^  denn  bttdr-i-ti  wecken  entspricht 
nicht  dem  akr.  primitiven  Verbum,   wovon  dbod'^i-sam 
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abstammt,  sondern  dem  Gausale  bdd^dydmi  ich  mache 
wissen,  bringe  zum  Bewufstsein,  wecke,  ^weshalb 
wir  oben  (S.  283).  die  2te  P.  Praes.  bud-i-si  mit  böd*- 
dya-si  zusammengestellt,  und  in  §.504.  das  mittleres  von 
dwdlri-ti  mit  dem  Charakter  aya  der  skr.  lOten  Klasse, 
womit  die  Causal formen  übereinstimmen,  identificirt  haben. 
Demungeachtet  bringt  doch  der  Umstand,  dafs  die  slar. 
Verba  den  Charakter  der  skr.  lOten  Klasse  in  dem  in  Rede 
stehenden  Tempus  beibehalten,  bei  solchen  Verben,  die  ein 
i  als  Ableitungsvocal  haben,  im  Aorist  eine  aufTallende  Ähn- 
lichkeit mit  der  skr.  3ten  Bildung  des  Aorists  hervor,  ob- 
gleich der  slav.  Aorist  in  der  That  der  ersten  skr.  Aorist- 
Bildung  anbeimföllt.  Man  vergleiche  A^X^  da-ekü  ich  gab, 
AACTE  da-ste  ihr  gabt  mit  Sanskritformen  wie  dndi'S'amf 
dndi'S'ta;  dd  geben  folgt  der  5ten  Bildung  (§.  573),  wurde 
aber  nach  der  ersten,  wenn  diese  bei  Wurzeln  auf  d  im 
Act.  gebräuchlich  wäre,  dddsam^  2.  P.  pl.  ddd-sta  bilden. 

563.  In  der  ersten  P.  du.  und  pl.  schiebt  das  Altslav. 
zwischen  das  Hülfsverbum  und  den  Personal-Charakter  ein 
0  als  Bindevocal  ein,  so  dafs  in  dieser  Beziehung  cia-cA*o-oe, 
dorch'O'mü  mehr  mit  der  skr.  2ten  und  griech.  ersten 
Aoristbildung  (ddiks^d-va^  ad%ka"'d''ma^  IdEig-a-jüicy)  als 
mit  dndiava^  dndisma  übereinstimmen;  doch  ist  jenes  o 
kein  altes,  aus  dem  Orient  mitgebrachtes  Stammgut,  son- 
dem  eine  spätere  Einschiebung  zur  Vermeidung  der  Ver- 
bindung chv^  ehm.  Auch  hat  das  Serbische,  welches  in  sei- 
nen Praeteriten  (im  Imperfect  wie  im  sogenannten  einfachen 
Praet.)  den  Zischlaut  des  Verb,  subst.  (wo  er  nicht  ganz 
verfallen  ist)  in  seiner  Urform  gelassen  hat,  sich  von  dem 
Bindevocal  frei  gehalten;  z.  B.  igraamo  wir  spielten,  wo 
sfno  trefflich  zum  sanskritischen  stna^  z.  B.^von  dtdp-sma 
wir  brannten  stimmt. 

564.  So  wie  in  budr^-chü  ich  weckte  und  analogen 
Formen,  so  wird  auch  bei  allen  anderen  Gestaltungen,  wel- 
che die  sanskritische  lOte  Klasse  oder  Gausalform  im  Alt- 
alavischen  erfahren  hat,  das  Hülfsverbum  an  diejenige  Form 
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des  Verbaltbema*s  angehängt,  in  welcher  sich  dasselbe  in 
der  2ten  Bildungsreihe  zeigt  (§.504. f.);  wir  erhallen  daher 
in  der  ersten  P.  sg.  aufser  den  Formen  auf  hvx  i-c/tü  auch 
solche  auf  avX  achü  und  'kY%  echu^  z.  B.  rüd-a-ckü  ich 
weinte  (p.  360.  f.),  üLCA'brx  §eUi'chü  i  c  h  w  ü  n  s  c  h  t  e  (p.  361), 
gor-e-chü  ich  brannte  (p.  362).  Hierbei  ist  es  wiclitig  zu 
beachten,  dafs  die  sanskritischen  Verba  der  lOten  Klasse 
oder  Causalia  und  Denominativa  gar  keine  Aoriste  mit 
angehängtem  Ilülfsverbum  besitzen,  wohl  aber  die  entspre- 
chenden Verba  im  Griechischen;  man  mag  daher  slavischc 
Aoriste  wie  rüd-a-ekü  (aus  rüd-a-sü)  mit  griechischen  wie 
jrtju-iT-d'a,  (lrijüi-ä-<7a),  ItfiiX-ij-o-a,  l/iiaS'-uvo'a  vergleichen.  Das 
Griechische  und  Slavische  geben  allen  Grund,  anzunehmen, 
dafs  ursprOnglich  auch  im  Sanskrit  die  Verba  der  lOten 
Klasse  oder  Causalia  und  Denominativa  Aoriste  mit  ange* 
bängtem  Verb,  subst.  hatten«  Ich  vermulhe  Formen  wie 
drSd^at/'i-'Sam  analog  den  Futuren  wie  rdd-ay^i^ 
--iycL'fni*),  Diese  Voraussetzung  scheint  mir  natürlicher, 
als  wenn  man  anzunehmen  genöthigt  wäre,  dafs  das  Sla* 
▼ische  und  Griechische  unabhängig  von  einander  und  gans 
zufällig  erst  nach  der  Spracbtrennung  in  der  in  Rede  ste- 
henden Verbalklasse  Aoriste  geschafTen  hätte,  die  sich  ein- 
ander so  begegnen,  wie  etwa  in  der  Sten  P.  plur.  ^njui-cr- 
tr(u  und  rüdra-san, 

565.  Diejenigen  slavischen  Verba,  welche  zur  sanskri- 
tischen ersten,  6ten  oder  9ten  Klasse  gehören  **),  setzen, 
sofern  ihre  Wurzel  consonantisch  endet,  dem  angehängten 
Hülfsverbum  ein  o  als  Bindevocal  vor,  wodurch  sie  sich 
von  der  sanskritischen  ersten  Aoristbildung  ***)  unterschei- 
den, welcher  eigentlich,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
alle  slavischen  Aoriste  mit  angehängtem  Hülfsverbum  an- 
gehören; daher  z.B.  BE30rs  ve^^ihchrü   ich  fuhr  gegen- 


*)  Das  I*  ist  Bindevocal,  s.  §.  664. 
^')  S.  §.  109*^  1.  u.  5.  p.  22i.  iL 
•)  S.  §.  542. 
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Über  dem  skr.  dvdk^s^am  (euphoniseh   für  doaA-^-am). 
Man  vergleiche: 

Singular.  Dual. 

Sanskrit  Altslay.  Sanskrit  Alular. 

dväk-s^-am       ve^-o^ch-ü         dväk-s^^va  vef-o-ch-o^ 

dvak-ai-a        .vef-e  dvdk'{8)-tam    ve^-o-s^ta 

dvdk'ßi't         vef-e  dvdk''{s)'tdm    v^^-o-i-ta 

Plural. 

Sanskrit  Altalay. 

dvdk'8'fna  ves-o-ch-o-mü 

dvdk'{8')'ta  vef'O'S'te 

dvdk-a-us  vef^o-s-an 

566.  Abgesehen  von  den  oben  (p.  383)  besprochenen 
Formen  mit  der  Medial-Endung  T^  tu  as  skr.  fda^  ta  ent- 
behren alle  allslavischen  Gonjugationen  in  der  2ten  und  3ten 
Person  sg.  sowohl  des  Consonanten  des  Hülfsverbums  als 
der  Personal -Endungen.  Die  Unterdrückung  der  letzteren 
war  nach  §.  92.  m.  noth wendig;  nun  aber  sollte  man  in 
dem  vorstehenden  Paradigma  gegenüber  der  ersten  P.  sg. 
und  3ten  P.  pl.  (v^^-o-cA-u,  vef-o-a-^an)  ve^-o^'e  erwarten« 
einmal  für  veß'O-a^e-a  s=  skr.  dvak-^st-a^  und  dann  {ur 
vef-o^se-'t  BS  skr.  dvdk^at^t^  wie  im  Imperf.  ^ase  für  skr. 
as'i'Bj  aa-Ut  (aus  a!a-a-a^  dla-a-t  §.532)  steht.  Ist  das 
bestehende  ve^e  aus  vea-o-ae  durch  Unterdrückung  der  End- 
tylbe  entstanden,  so  ist  das  schliefsende  e  die  Entartung 
des  Bindevocals  o,  wie  im  Voc.  sg.  der  Stämme  auf  o  die- 
ser Vocal,  weil  er  durch  keine  Endung  gedeckt  ist,  sich  za 
4  schwächt  (§.  272).  Eine  andere  Erklärung  von  BC3E 
of^A  gewinnt  man  durch  Miklosich's  Annahme,  dafs  For- 
men wie  v^^«,  vßxiati^  veait  aus  dem  zweiten  Aorist  ent- 
nommen seien;  dies  wäre  ungefähr  so,  als  wenn  den  grie- 
chischen Aoristformen  wie  ervTr-aa  die  2te  und  3te  Singu- 
larperson entwichen  wäre  und  hvTr^aoi^y  Iru^r-a-c  dij^ch  ctutt-c-^ 
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cTu;r-c  ersetzt  werden  müfsten.  Gegen  diese  Erklärung 
sträuben  sich  aber  diejenigen  Conjugationsklassen ,  welche 
auf  die  sanskritische  lOte  Klasse  sich  stützen  (s.  §.  504), 
die  eben  so  wenig  einen  2ten  Aorist  haben  oder  haben 
können,  als  im  Griechischen  die  Verba  wie  rtjuau;,  ^OJLw^ 
fucBow;  es  sei  denn,  dafs  man  annähme,  dafs  es  im  Sla- 
*Hschen  Aoriste  gäbe,  die,  wie  die  früher  besproche- 
nen armenischen  auf  ^Jt  ei  (I.  p.  373  f.),  auf  das  sanskritische 
Imperfect  der  lOten  Klasse  oder  Causalform  sich  stützten, 
so  dafs  also  z.B.  rüd-a  du  weintest,  er  weinte  dem 
skr.  Imperf  arSd-aya^s^  drod-aya^t  (du  machtest, 
er  machte  weinen)  entspräche  *),  ebenso  bud-i  du 
-wecktest,  er  weckte  dem  skr.  dbod'^aya-Sj  dbSd'- 
aya^t^  und  das  t  S  von  mde  du  sahst,  er  sah**),  dem 
skr.  aya-Sf  aya-t  von  dved-aya^s^  dved-aya-t  (du 
machtest  wissen,  er  machte  wissen).  Für  Imperfecta, 
in  etymologischer  Beziehung,  würde  ich  jetzt  auch  die 
Formen  wie  BE3E  vef-e  du  fuhrst,  er  fuhr  halten, 
-wenn  sie  nicht  Verstümmelungen  der  oben  vorausgesetzten 
Formen  wie  ve$-<h'ch'e{9)^  ve§'0-cbre(t)  sind;  denn  Aoriste  der 
sanskritischen  sechsten  Bildung  (§.  575)  sind  im  Altslavi- 
schen kaum  irgendwo  möglich  als  bei  Verben  wie  dvig-nu-^ 
ich  bewege  (I.  p.  222),  wo  sie  auch  wirklich  vorkommen. 
Dagegen  würde  ve^-e^  wenn  es  blofs  den  Personal-Ausdruck 
Terloren  hätte,  als  2te  P.  dem  skr.  Imperfect  dvak^a^s  und 
als  3te  dem  skr.  dvak-a-t  entsprechen.  In  derselben  V^eise 
könnte  pec-e  du  kochtest,  er  kochte  nur  dem  skr.  Im- 
perfect dpac-U'S^  dpai^a^t  gegenübergestellt  werden. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  allen  anderen  slavischen  Ver- 
ben, welche  auf  die  skr.  erste  Conjugationsklasse  sich 
stützen,  was  aber  nicht  hindert  anzunehmen,  dafs  diese 
ursprünglichen  Imperfecta  auf  slavischem  Boden  zu  Aoristen 
befördert  worden  seien,  während  für  das  wirkliche  Imper- 


*)  S.  die  analogen  litaaisclien  Formen  p.  397. 

**)   Vgl.  das  lat  vid-isj  vid-i-mus  und  s.  L  p.  397. 
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fectam  zasammengesetxte  Formen  wie  BE3tAVS  vefi-aekü 
erwachsen  sind.  Wichtig  aber  wäre  es,  wenn  wenigstens 
in  formeller  Beziehung  die  sanskritischen  Imperfecta  wie 
dvah-a'S^  dvak^a-t  auch  im  Altslavischen,  wenn  aaeh 
nur  in  2  Singularpersonen,  vertreten  wären. 

567.  Eine  nähere  Betrachtung  verdienen  die  Aoriste 
dachü  ich  gab,  und  BSl)^  büc/iü  ich  war,  welche  nicht 
nur,  wie  überhaupt  die  vocaliscti  endigenden  Wurzeln,  das 
Verbum  subst.  in  allen  Personen  ohne  Hülfsvocai  an- 
schliefsen,  sondern  auch,  in  Vorzug  vor  Formen  wie  bi  da 
schlugst,  er  schlug,  den  Zischlaut  in  der  2ten  und  3tea 
Person  beibehalten,  und  zwar  in  Verbindung  mit  der  Me- 
dial-Endung  TZ  tu  (p.  383);  also  da-s-tü  du  gabst,  er 
gab,  nach  Analogie  des  skr.  dyätiäs  du  gingst,  dyd^ 
Bta*)  er  ging;  bü-B^tü  du  warst,  er  war,  wofSr  man 
im  Sanskrit  aßS-e^-ids^  dBSs'-fa  (mit  Guna)  zu  erwarten 
hätte  *').  Statt  der  Medialform  bütü  findet  man  in  glagoli- 
tischen Quellen  des  14ten  Jahrhunderts  sowohl  in  der  2ten 
als  in  der  3ten  P.  nicht  selten  BHCH  bist  (Mi k los.  FormenL 
§.  258),  wofür,  wie  der  genannte  Gelehrte  bemerkt,  BUCH 
büsi  richtig  ist,  denn  die  erwähnten  Denkmäler  verwechseln 
häufig  H  mit  XI.  Der  Ausgang  m  stimmt,  worauf  auch 
Ml  kl.  aufmerksam  macht,  trefflich  zum  skr.  «t-«,  si^t  der 
ersten  und  4ten  Aoristbildung.  Die  Wz.  ^  Bü  wOrde 
nach  der  ersten  Bildung,  ohne  die  hier  regelmäfsige  Vriddhi- 
Steigerung,  im  Singular  die  Formen  dBü-s-am^  dBü^st-i^ 
dBü' 91 -t  zeigen.  Ich  setze  die  vollständige  Conjugation  des 
Aorists  der  sla vischen  Wurzeln  da  und  bü  her: 


*)  Ton  7J  dd  wäre  nach  dieser  Aoristbildung ,  welche  sich  bei 
Wurzeln  auf  4  nur  im  Med.  erhalten  hat,  ddäsiäs^  dddsia  zu 
erwarten. 

*')  Bei  Wurzeln  auf  ü  hat  sich  im  Sanskrit  die  erste  Aorist- 
bildung weder  im  Activ  noch  im  Medium  erhalten. 
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Singular.  Dual« 

dorch-ü      ba^eh-ü  dor^hro-ve     bu^eh-^HoS 

da^9*1u       hü-^'tu  dors-ta  hü-^ta 

dori^tA       bü-^'lu  da-^-ta         bü'9'ta 

Plural. 
dach-thmü    bu-ch-o-mu 
da'9'te  bü-S'te 

da-B'-an        bü^s-an 

568.  Das  altslay.  dachü  ich  gab  und  analoge  Bil- 
dungen erinnern  durch  ihren,  die  Stelle  eines  Zischlauts 
Tertretenden,  Guttural  an  die  griechischen  Aoriste  cdwxo, 
iSypccLj  ^xa.  Es  könnte  wobi,  was  im  Altslay.  in  der  ersten 
Person  der  3  Zahlen  zur  Regel  geworden  ist,  n&mlich  die 
Gutturalisirung  eines  ursprünglichen  «,  im  Griech.  gelegent- 
lich eingetreten  sein,  aber  durchgreifend  durch  alle  Perso- 
nen. Es  liegt  nichts  näher,  als  idwxa  für  eine  Entartung 
▼on  idwca  anzusehen,  sei  es,  dafs  das  a-  mit  einem  Schritt 
XU  X  übergesprungen  sei,  oder  dafs  dem  Zischlaut  des  Verb, 
iubst.  ein  x  zur  Seite  getreten  sei,  wie  im  Imperfect  tiKov^ 
li^xe,  im  altlat.  Fut.  Mci^,  und  in  den  Imperfecten  und 
Aoristen  auf  l0^oy,s0ico/jii]y,  euntov^  da-Koiiriv^  wie  dLvvkaxgf 
xaAifjxcy,  xoXio'xcro,  cXo^x«,  dacdaxtro^  in  denen  man  den  Zu- 
tritt des  Verb,  subst.  nicht  verkennen  kann,  welches  also 
in  den  Formen  auf  aa-^xov^  a-a-d-xo/yiijy  doppelt  enthalten  ist. 
In  Edttocct,  ed7]xa,  rjna  aber,  vorausgesetzt,  dafs  sie  früher 
üwaxa  etc.  gelautet  haben,  wäre  blofs  der  euphonische  Be- 
gleiter des  0-  zurückgeblieben,  und  also  ein  ursprüngliches 
«^oüo-a  zunächst  zu  idwoxa  und  von  da  zu  Idwaa  gewor- 
den. Vielleicht  auch  war  dem  a  des  vorauszusetzenden 
i^uM-a  ursprünglich  ein  x  vorgetreten,  wie  in  ^vv  aus  cviß 
«B  skr.  9am  mit,  so  dafs  also  eduixa  eine  Verstümmelung 
▼on  tdw^a  wäre,  wie  vielleicht  dem  lat.  cum^  wenn  es  mit 
|vy,  ffvy,  ^TT^  9  am  verwandt  ist,  eine  Form  aum  voranging. 

569.  Auch  das  Litauische  bietet  eine  mit  dem  griech. 
und  skr.  Aorist  verwandte  Form  dar,  worin,  wie  mir  scheint. 
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h  die  Stelle  eines  ursprünglichen  $  einnimmt;  ich  meine  den 
Imperativ,  worin  ich  denjenigen  skr.  Modus  erkenne,  der 
mit  dem  griech.  Optativ  des  Aorists  übereinstimmt,  und 
wodurch  also  das  k  von  d&k  gib,  dukite  gebet  (skr. 
ddaidvdm  ihr  möget  geben,  Precat.  med.)  mit  dem  x 
des  griech.  edwKa  verwandt  wird  (§.  92.  p.  144).  Ist  nun 
aber  das  k  von  ed'cüxa,  sS-i^xa,  riKo.  entweder,  wie  ich  am 
liebsten  annehme,  unmittelbar,  oder  durch  die  Mittelstufe 
von  o-x  oder  g  aus  a-  hervorgegangen  ') ,  so  liegt  es  nahe, 
auch  das  k  von  Perfecten  wie  didwKct  aus  0-,  und  somit  aas 
dem  Verb,  subst.  zu  erklären,  wenngleich  das  Sanskrit  in 
diesem  Temp.  sich  der  Verbindung  mit  der  Wurzel  as 
enthält.  Es  haben  aber  im  Grunde  alle  Tempora  gleiche 
Rechte  auf  diese  Wurzel  als  Ausdruck  der  Copula,  und 
wenn  im  Griech.  die  Imperfecta  wie  l$idwy  und  Aoriste 
wie  tdwv  in  der  3ten  P.  pl.  mit  dem  Verb,  subst.  sich  ver- 
binden, während  die  Sanskritformen  ddaddm^  dddm  ein- 
fach bleiben,  und  wenn  ferner  das  Griech.  das  Imperfect 
i(Txov  dialektisch  mit  den  Imperfecten  attributiver  Zeitwor- 
ter verbindet,  und  das  Lat.  hier  sein  bam  gebraucht,  wäh- 
rend die  sanskritischen  Imperfecta  nirgends  das  Verb,  subst 
aufnehmen:  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  das  GriecL 
beim  Perfect  das  nachgeholt,  was  das  Sanskrit  versäumt 
hat.  Die  im  Perfect  stattfindende  Belastung  der  Wurzel 
durch  Reduplication  ist  der  Aufnahme  des  Verb,  subst 
nicht  günstig,  und  auch  das  Griech.  gestattet  die  Anfügung 
des  K  nur  da,  wo  sie  am  wenigsten  Schwierigkeit  findet, 
nämlich  hinter  Vocalen  und  den  leichtesten  Consonanteo, 
den  Liquiden;  also  zwar  didcüxa,  TCBipCkrixa^  t<f>^apxa^  ta-roLkxa^ 
fritftayxa^  aber  nicht  TSTuzrxa,  ^r^TrXsxxa,  sondern,  um  die  Härte 
dieser  Verbindung  zu  vermeiden,  ist  das  x  des  Hülfsver- 
bums,  gleichsam  im  Geiste  des  germanischen  Lautverschie- 
bungsgesetzes (§.  87),  zu  &,  und   dieses  mit  der  vorherge- 


*)  Über  den  umgekehrten  Fall,  den  Übergang  von  GattanJen 
in  (T,  s.  L  p.  210. 
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benden  Tenuis  oder  Media  zur  Aspirata  geworden,  also 
riro^a,  für  rirvna,  aus  r^ruzr-xa;  TriirK^a  für  t^kK^xa  aus 
TdTrksKna.  Dagegen  hat  die  Sprache  bei  t-Lauten  Torgezo- 
gen,  diese  vor  x  ganz  aufzugeben,  und  das  x  in  seinem 
vollen  Rechte  und  Besitze  zu  lassen,  also  lipeuxci,  Ttintixa 
für  E\{/cvdxa,  TriTTBi^A.  Das  Passiv  begünstigt  wegen  seiner 
schwereren  Endungen  weniger  die  Aufnahme  des  Hülfsver- 
hums.  So  wie  es  neben  ididoaay^  edoaav  kein  E^tdoVayro, 
IdoaoLVTo  gibt,  so  stehen  auch  den  Activperfecten  auf  xa 
keine  passiven  auf  xafxat  (oder  aaficu^  mit  Bewahrung  des 
Urlauts)  gegenüber.  Man  könnte  jedoch  annehmen,  dafs 
das  0-,  welches  sich  in  Formen  wie  rBTikio-ficu^  toTrourixcu^ 
y^yvo-fiou^  vorzugsweise  hinter  kurzen  Vocalen,  zuweilen  auch 
hinter  langen  (^xoticr/iat)  behauptet  hat,  kein  euphonisches 
sei,  sondern  dem  Verb,  subst.  angehöre;  denn  es  wird  ja 
gerade  ebenso  behandelt,  wie  das  die  Stelle  eines  radicalen 
t-Lautes  vertretende  er  (£tpEV(r-juiat,  niKzia^naui)  und  fallt  nur 
vor  einem  anderen  ar  weg  (tt^tei-^-cu,  ^xo^^'C^at).  Bei  Verben 
auf  y  machen  sich  gewissermafsen  das  y  und  0-  die  Ehre 
der  Erhaltung  streitig:  ni^vtr\i(U  war  im  erhaltenen  Sprach- 
sustande unmöglich,  es  hat  sich  aber  ni^a^crinax  im  Vorzug 
vor  7ri<(>aiX'fuu  (wie  lgYjpa]üi|üuu  u.  a.)  geltend  gemacht,  wäh- 
rend in  der  3ten  P.  Trltfiav-Tcu  den  Sieg  über  7riif>a-aTcu  da- 
von getragen  bat.  Der  Umstand,  dafs  Verba*  dieser  Art 
das  er  auch  in  der  V^ortbildung,  vor  Suffixen,  die  mit  /m 
oder  T  anfangen,  zeigen  ((fxto-juia,  teXeo-^a,  teXeot^^),  beweist 
nicht  gegen  die  Ansicht,  dafs  das  0-  im  Perfect  pass.  mehr 
als  einen  euphonischen  Grund  habe;  denn  es  kann,  ohne 
dafs  man  solche  Wörter  vom  Perf.  ][iass.  abzuleiten  hätte, 
doch  die  Gewohnheit  an  die  Vereinigung  von  o-fx,  0t,  die 
im  PerC  pass.  ihre  gute  Begründung  haben  mochte,  auf 
solche  Formen  eingewirkt  haben,  wo  das  0-  vor  ji  und  t 
nur  als  ein  müfsiger  oder  euphonischer  Begleiter  erschd- 
nen  kann. 

570.    Diejenige  Aoristbildung,  der  ich  in  meiner  Sans- 
krit-Grammatik die  4te  Stelle  angewiesen  habe,  ist  fiir  die 
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Vergleichung  mit  den  europ.  Scbwestersprachen  von  gerin- 
ger Wichtigkeit,  verdient  aber  darum  Beachtung,  weil  sich 
darin  das  Verb,  subst.  so  breit  macht,  dafs  es  nicht  über^ 
sehen  werden  kann;  denn  es  nimmt  in  Formen  wie  dyd^ 
iisam  ich  ging  den  Hauptumfang  des  Wortes  ein,  und 
zeigt  seinen  Radical  -  Consonanten  in  doppelter  Gestalt,  und 
so  in  den  übrigen  Personen,  mit  Ausnahme  der  2ten  und 
3ten  sg.,  wo  dyä^sis,  dyä^att  aus  demselben  Grunde  för 
aydsis-8^  aydsis-t  gesagt  wird,  weshalb  in  der  3ten  Bil- 
düng  dbSdte^  dbödtt^  mit  gänzlicher  Uberspringung  des 
Hill fs verbums  (s.  §.  560).  Die  vollständige  Conjugation  von 
dydßiiam  ist  wie  folgt: 

Singular.  Dual.  Plural. 

dyd'€%sam       dyd'ßts'va         dya-siama 
dyd'9%9  dyd'Bta'tam  ,   ayd-sista 

dyd-ßit  dyd-Bia'tdm      dyd-sisus 

571.  Im  Medium  ist  diese  Aorist- Bildung  nicbt  ge- 
bräuchlich, oder  aufser  Gebrauch  gekommen;  wahrschein- 
lich, weil  die  Breite  des  Hülfsverbums  den  gewichtvolleren 
Medial-Endungen  eben  so  wenig  zusagte,  als  im  Griech.  die 
Sylbe  a-a  von  iiüo'aa'V^  edo-0-a-y  dem  Passiv  edido-yro,  Ido-yro. 
Auch  das  Acliv  verschmäht  im  Skr.  diese  Bildung  bei  Wur- 
zeln, welche  durch  einen  schliefsenden  Consonanten  be- 
schwert sind,  mit  Ausnahme  dreier  Wurzeln  auf  m:  ram 
spielen,  nam  sich  beugen,  yam  bändigen.  Da  aber 
m  vor  9  in  den  ganz  schwachen,  im  Verhältnifs  zu  anderen 
Consonanten  fast  einem  Nichts  gleichgeachteten  Nasallaut 
des  Anusvilra  (n)  übergehen  mufs,  so  kommen  die  Formen 
dran»9t8am^  dnan-siaam^  dyan-sisam  den  Formen 
wie  ayd-ßisam  binsichtlich  der  Schwere  der  Wurzel  ganz 
nahe. 

Anm.  Fragt  man,  auf  welchem  Wege  die  Sprache  zu  der  Form 
sie  am  gelangt  sei,  80  bieten  sich  zwei  Erklärungsarten  dar. 
Entweder  ist,  wie  ich  früher  annahm,  *i  eine  Reduplicatlons- 
sjlbe  und  sam  (eigentlich  ^am,  dessen  e  durch  den  Rinflnfs  des 
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vorhergebenden  i  zu  /  wird)  die  HanpUylbe;  oder  sis* am  laa- 
tele  ursprünglich  lasam;  lisoa:  sasva  oder  säsaa,  und 
sis  ma:  sasma  oder  sdsma  etc. ,  und  diese  Formen  haben 
sich  aus  der  zweiten,  dem  griech.  ersten  Aorist  entsprechen- 
den Bildung  (s.  §.  555)  so  entwickelt,  dafs  dem  schon  vorhan- 
denen und  mit  einem  a  begleiteten  Verb,  subst.  (wahrschein- 
lich zu  einer  Zeit,  wo  das  Hülfsverb.  nicht  mehr  als  solches 
erkannt  wurde)  dasselbe  noch  einmal,  den  Personal-Endungen 
Yortretend,  sich  anschlofs,  ungefähr  wie  in  lat  3ten  Plural-Per- 
sonen wie  serpserunt  aus  serpse^wit.  Aus  sä^fa,  sdma 
(ddiksdva ,  ddiksdma,  EOH^ctfJLSv)  wäre  demnach  zunächst 
sdspa,  sdsma;  ^ussaiarn,  saia  (ddiksatam,  ddik^ 
sota,  ioei^arcv^  sosil^aTS)  wäre  sasiam,  sasta  geworden. 
Nachdem  aber  später  das  d  und  a  der  ersten  Sylbe  zur  Er- 
leichterung des  Gewichts  zu  i  geworden  war,  mu(ste  das  fol- 
gende 6  zu.  s  werden;  also  Du«:  sisva,  sis  tarn,  sis  f  dm, 
aus  sdsva,  tasiam,  sasidm;  und  in  der  1.  u.  2.  P.  pl.: 
sisma,  si^fa,  aus  sdsma,  sasia.  Zu  diesem  Entartungs- 
processe  liefert  uns  die  Wurzel  y|^l  s ds  herrschen  in  eini- 
gen Personen  ein  schönes  Vor-  oder  Ebenbild.  Sie  schwächt 
.  nämlich  vor  den  mit  Mutis  anfangenden  schweren  Personal- 
Endungen  (nicht  aber  vor  dem  schwachen  v  und  m)  ihr  d  m 
/,  mufs  demnach  auch  ihr  schliefsendes  ^  zu  / ,  und  ein  folgen- 
des /,  /  zu  t,  i  umwandeln,  und  zeigt  also  im  Dual:  s  ist  dm, 
s  isid  m  statt  sdsidm,  sdsi  dm,  im  Plural :  s  is'td  für  sdstd* 
In  der  3.  P.  pl.  zeigt  das  in  Rede  stehende  angeheftete  HuUs- 
verbum  die  Endung  us  Rir  an,  ako  djrdsisus  für  djrdsi'^ 
san,  wie  man  nach  Analogie  von  ddiksan,  e6u^av  erwar- 
ten sollte.  Die  Ersetzung  der  Endung  an  durch  us  erklärt 
sich  leicht  daraus,  dafs  us  für  eine  leichtere  Endung  als  an  gilt 
(§.  462),  und  dafs,  wegen  der  Verdoppelung  des  HüKsverbums, 
Veranlassung  zu  jeder  Art  sonstiger  Gewicht -Abnahme  vor- 
handen ist  Auch  die  Schwächung  liebende  Wurzel  sds  wählt 
in  der  3ten  P.  pl.  imperfecti  die  Endung  us  (ur  an,  also 
dsds^us  gegenüber  der  2ten  P.  dsis-to.  Ist  nun,  vKie  ich 
kaum  mehr  zweifle,  die  Aoristform  anf  sis  am,  etc.  so  ent- 
standen, dafs  dem  zuerst  einfach  an  die  Wurzel  geknüpften 
Hülfsverbum  dasselbe  noch  einmal  sich  anschlois,  so  begegnet 
diese  Form  im  Princip  den  ionischen  Aoristformen  wie  lAa- 
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(TacrKt  (fiir  >|Aa(rfi  aus  »lAacrar),  ÄaTatrjcrro  fiir  iboxrorz. 
Die  Weglassung  des  Augments  in  diesen  Aoristen  und  ähnli- 
chen Imperfecten  ist  wahrscheinlich  yeranlaist  durch  die  hin- 
zugekommene neue  Last. 

572.  Im  Send  sind  diejenigen  Aoristformen,  die  das 
Verb,  subst.  mit  der  Wurzel  verbinden,  von  sehr  seltenem 
Gebrauch,  fehlen  aber  nicht  ganz.  Ein  zuveriäfsiges  Bei- 
spiel ist  die  Form  ^coJü^g  manita  er  sprach  (V.  S. 
p.  132),  ein  Medium  der  ersten  Bildung,  entsprechend  dem 
•kr.  dbm\d  dmansta  er  dachte,  von  der  Wurzel  man, 
die  im  Send  die  Bedeutung  sprechen  angenommen,  und 
auch  das  Substantiv  ^^^^^g  manira  Rede  gezeugt  hat 
Das  öfter  vorkommende  ^COO)^  daita  er  gab  ist  nicht, 
wie  man  glauben  könnte,  ein  Aorist,  sondern  es  stützt  sich 
als  Imperfect  auf  das  skr.  ddatta  (aus  adad-ta  für 
adadd'ta  SS  edLdoTo)y  indem  nach  §.  102.  (p.  176)  das  erste 
^  in  ^  übergehen  mufste.  Auf  dasselbe  Lautgesetz  gründet 
sich  ^(0'^>^  rusta  er  erhob  sich,  worin  ich  mit  Bur- 
nouf  (Etudes  p.  307.)  einen  Aorist  med.  der  ersten  Bildung 
erkenne,  nach  Analogie  von  dksipta  für  dksipsta  (§.  543), 
dtutta  für  dtutsta.  Das  -M^  9  ist  die  durch  das  vorher- 
gehende u  bedingte  Umwandlung  des  d  der  Wurzel  rui 
Kl.  1.  sich  erheben,  wachsen  (skr.  ru/^  aus  rudl;  I.  p.43). 

573.  Wir  gehen  nun  zu  denjenigen  Bildungen  des  skr. 
Aorists  über,  die  im  Griechischen  unter  dem  Namen  des 
2ten  bekannt  sind.  Es  gehören  hierher,  nach  der  Anord- 
nung meiner  Sanskrit-Grammatik,  die  5te,  6te  und  7te  Bil- 
dung. Die  5te  setzt  die  Personal-Endungen  unmittelbar  an 
die  Wurzel,  und  unterscheidet  sich  vom  Imperfect  bloCs 
durch  die  Aufhebung  der  Klassen -Eigenheiten;  also,  wie 
im  Griech.  tdwv  von  IdCdwv  sich  unterscheidet,  so  im  Skr. 
dddm  von  ddaddm^  und  im  Send,  dem  diese  Art  von 
Aoristbildung  ebenfalls  nicht  abgeht,  C^^  danm  von 
G^^4i$  da  danm  (über  d  für  d  s.  §.  39).  Dem  griech. 
e0Ti]v,  EOTi|g,  tarri  entspricht  dbl^|i-L  dsidm^  dsfds^  dsfdi^ 
im  Gegensatze  zu  dem  reduplicirten,  aber  im  Wurzelvocal 
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unregelmäfaig  gekürzten  dtiHam^  dtis'fas^  dtisfat  (s. 
§.  508).  Dem  griech.  cS-yjv  gegen  hi^v  entspricht  das  Ver- 
bfiltoifs  von  ddtäm  zu  ddadäm  (von  dd  legen,  setzen). 
Dem  gneco.  E(fn7«y,  s^nT-g,  E<fnJ-(T)  gegen  E<|ni-c-v,  E<fnj-c-g,  scfnnc 
entspricht  das  Verhältnifs  des  skr.  dÖüv-am  ich  war 
(nieht  adü-m,  s.  §.  437.  Anm.),  dBü-a^  dßü-t  zu  dBav* 
-a-m,  dffav-a-a,  dBav-a-tj  indem  Büy  als  zur  ersten 
Klasse  gehörend,  in  den  Specialtemporen  ein  a  annimmt, 
dieses  aber  im  Aorist,  wie  das  Griechische  sein  o,  e,  wieder 
aufhebL  •—  Vom  Armenischen  gehört  zu  dieser  Aoristbildung, 
und  zwar  als  Analogon  zu  ddd^m^  idwvy  das  bereits  be- 
sprochene kmai.  etu^  2.  P.  etu^  (aus  etu^ejj  3.  P.  e-^t;  letzte- 
res mit  Unterdrückung  des  Wurzelvocals ;  3.  P.  pl.  ^-ftf-n 
SS  dor.  Udo'V  (L  p.  373).  Hinsichtlich  der  Schwächung  des 
wurzelhaften  a  zu  t«  yergleiche  man  den  altlatein.  GoDJunc- 
tiy  duim.  Die  skr.  Wurzel  d'd  setzen,  legen  hat  im 
Armenischen  in  den  Specialformen  ihren  Vocal  vor  dem 
Klassencharakter  ne  (§.  496)  aufgegeben  (daher  ^iriT  d-ne-m 
ich  setze),  im  Aorist  aber,  in  der  ersten  P.  sg.  und  in 
den  beiden  letzten  des  Plurals,  zu  i  geschwächt;  in  der 
ersten  P.  pl.  ist  der  ursprüngliche  o^Laut  geblieben ;  in  der 
2ten  P«  sg.  ist  derselbe  za  k  e  geworden,  und  in  der  Sten 
^ireggefallen  *).    Man  yergleiche: 

Singular« 

Sanskr.  Griech.  Arm. 


dd'd'fn       eJ^-v 

edi 

dd'd'i        ÖTj-5 

ede^r 

add-t          tSrri 

ed 

Plural. 

• 

dd'd-ma    eS^E-jutE^ 

eda-q* 

dd'd-ta     £^E-T8 

edi^' 

dd'-uB       £&E-y 

edi-^ 

*)  Schröder  p.  122.    Hinsichtlich  der.  Schwächung  des  war- 
zelhaften  a  zu  i  mag  man  das  latein.  da  am  Ende  von  Compp,  wie 
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Ztt  dieser  Aoristbildung  gehört  im  Armenischen  noch  hy»  eÜ 
ich  kam  (Praes.  ga-ntj  s.  §.436.  4)  s  skr.  dgä-ni^  gr.  ßi^y. 
Dieses  Verbum  behält  in  der  2ten  P.  sg. ,  in  Abweichung 
von  ede-r^  das  %  bei,  daher  eki-r.  In  der  3ten  P.  sollte  man 
—  nach  Analogie  von  et  er  gab  und  ed  er  setzte  —  ek 
erwarten;  dafür  aber  steht  ekn^  worin  vielleicht  die  mit 
"Slf  ffd  verwandte  skr.  Wz.  gam  enthalten  ist  (goth.  Wz. 
quam  kommen),  mit  Umwandlung  des  schliefsenden  m  in 
n,  gleichsam  nach  griechisch -altpreufsischem  Princip  (§.  18). 
Hinsichtlich  des  Augments  im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken, 
dafs  dasselbe  nur  vor  einsylbigen  Formen  sich  behaup- 
tet hat  (Petermann  p.  196),  während  die  mehrsylbigen, 
v^egen  ihrer  eigenen  Schwere,  sich  der  Last  des  Augments 
entledigt  haben.  £s  erscheint  daher  durchgreiPend  nur  im 
Aorist  der  3  vocalisch  endigenden  Wurzeln,  welche  nach 
dem  Princip  der  sanskritischen  5ten  Aoristbildung  die  Per- 
sonal-Endungen unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden*). 
Aufserdem  hat  sich  das  Augment  nur  in  der  dritten  Singu- 
larperson des  Aorists  gewisser  anomaler  Verba  erhalten, 
welche  in  der  besagten  Person,  abgesehen  vom  Augment, 
einsylbig  sind,  z.  B.  in  etes  er  sah  **)  im  Gegensatze  zur 
1.  P.  teil,  2.  P.  teser^  und  dem  ganzen  Plural.  Vor  a  und 
S  verlängert  sich  das  Augment  zu  t  ^>  daher  z.  B.  tm& 
ia^  er  führte,  erste  P.  ai%  (vgl.  gr.  ayw,  1.  ago^  skr.  a§ 
gehen),  to&  eo^  er  salbte  (1.  P.  ^^t,  vgl.  skr.  an^  sal- 
ben, 1.  ungo).  Diese  Verlängerung  des  Augments  kommt 
nicht  selten  auch  vor  Gonsonanten  vor,  z.  B.  in  tß^b  (Mt 


tradis,  tradi-i,  tradi-mus  vergleichen  (§.  6);  oder  besser  dasjenige 
da,  welches  dem  skr.  dd  entspricht  (cri-di-s  =  trad-dadä^si, 
s.  §.  632). 

')  Die  erste  P.  pl.  von  eiu  ich  gab,  nämlich  tuag  macht  eine 
Ausnahme  wegen  ihrer  Mehrsylbigkeit  und  steht  daher  im  Gegen- 
satze zu  etwf  ihr  gäbet,  eiun  sie  gaben,  so  wie  zo  edaq  wir 
setzten,  ekag  w*ir  gingen. 

**)    1.  P.  praes.  Usanem  (§.  496). 
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er  brach  *)  neben  ebeh  Neben  dem  oben  erwähnten 
eiea  er  sah  ^It  nach  Schröder  p.  122  auch  eteax  neben 
eher  er  trug  (l.P.  ben)  auch  eher.  Von  keri  ich  afs  gibt 
Schröder  (p.  125)  als  3te  Person  blofs  eher  **).  Die  mit 
k  e  anfangenden  Wurzeln  zeigen  im  Aorist  kein  Augment, 
doch  erklärt  sich,  wie  mir  scheint,  das  e  des  Imperfects  ^^ 
H  ich  war,  gegenüber  dem  kurzen  e  von  em  ich  bin,  am 
besten  wie  das  i]  des  gr.  ^y  als  Zusammenziehung  des  Wur- 
zel vocals  mit  dem  des  Augments.  Ein  Augmentum  tempo* 
rale  erkenne  ich  auch  in  dem  in  seiner  Art  einzigen  Aorist 
iL  ^9  ^^  stieg  herab  (Schröder  p.  123),  1.  P.  igi^  Praes. 
ig^ane^m  (s.  §.  496).  In  diesem  eg  ist  nämlich  das  alte  a 
des  Augments  mit  dem  %  der  Wurzel  nach  der  gewöhn- 
lichen sanskritischen  Contractionsregel  zu  i  zusammengezo- 
gen, in  derselben  Weise  wie  im  Ablat..8g.  der  i-Stämme 
(§.  183 '^  p.  359).  Es  gibt  aber  im  Armenischen  keine  an- 
dere Veranlassung,  eine  augmentirte  Form  mit  ^  i  als  Zu- 
sammenziehung von  a  -I-  t  zu  zeigen,  da  es  aufser  i^^ane-'fn 
sonst  kein  mit  radicalem  i  anfangendes  Verbum  mit  ein- 
aylbiger  3ter  Singularperson  des  Aorists  gibt. 

574.  Auch  dem  Altslavischen  fehlt  es  nicht  an  einigen 
Überresten  der  sanskritischen  5ten  Aoristbildung;  hierher 
gehört  da  du  gabst,  er  gab  (Miklos.  1,  c.  §.  248),  statt 
des  oben  (p.  383)  als  Medialform  der  ersten  Bildung  er- 
klärten da-s-tü.  In  der  2ten  P.  stimmt  da^  abgesehen  von 
dem  verlorenen  Augment,  so  genau  wie  möglich  zum  sanskri- 
tischen ddd-8  (gr.  sdcü-g),  und  in  der  3ten  zu  ddd-t,  griech. 
üdui,  an  beiden  Stellen  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung 
des  schliefsenden  Consonanten.  Zu  dem  in  §.  573.  p.  451. 
erwähnten  skr.  dBü-s^  dßü-t,  griech.  £(f)v-g,  t<tnJy  stimmt 
trefflich  das  ebenfalls  der  Medialform  auf  fv,  sowohl  in 
der  2ten  als  in  der  3ten  P.,    zur  Seite  stehende  ESi  bü 


*)   Schröder  p.  122;  vgl.  skr.  b^an^^  brechen. 
**)  Die  Wz.  ker,  =  skr.  gar  (jgf)  verschlingen,  praes. 
girö!rni,  gilt  als  Substitut  von  ut^e-m  ich  esse  (skr.  ddmi). 
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(Miklosich   §.  259).      Das  lat.  fui  ziehe  ich  zur   skr.  6ten 
Aorist-Bildung  (s.  §.  577). 

575.  Die  sanskritische  6te  Aoristbildung  unterscheidet 
sich  von  der  5ten  dadurch,  dafs  zwischen  die  Wurzel  und 
die  Personal- Endungen  ein  a  eingeschoben  wird,  welches 
in  der  Abwandlung  genau  so  behandelt  wird,  wie  der  Klas- 
senvocal  der  ersten  und  6ten  Klasse  (§.  109*>.  1).  Es  un- 
terscheidet sich  also  dieser  Aorist  vom  Imperfect  der  ersten 
Klasse  blofs  durch  Aufhebung  des  Guna;  z.  B.  von  rtV 
verletzen  Kl.  1.  lautet  das  Imperf.  dres^a^m  (a  drai- 
s^am)  und  der  Aorist  dria-a^m.  Wir  haben  also  hier  das 
Verhältnifs  des  griech.  EX£t;r-o-y  zum  gunalosen  Aorist  IXt^r-o-y. 
Von  bud'  wissen  Kl.  1.  lautet  das  Imperfect  aio^-a-99 
(sa  dbaud'-a^m)  und  der  Aorist  dbud'-a-m^  gerade  wie 
im  Griech.  von  <|)uy:  6<J)fiiy-o-v  gegen  64)vy-o-v.  Vom  Litaui- 
schen ziehe  ich  hierher  die  Aoriste  der  primitiven  Verba, 
sofern  diese  nicht  im  Aorist  zur  lOten  Klasse  übergehen 
(§.  506);  so  entspricht  likaü  (Wz.  lik)  ich  liefs,  dem 
griech.  sKittov  und  skr.  ärtiam  (W.  r»V  verlassen,  aus 
rik)y  und  verhält  sich  zu  seinem  gunirten  Praesens  likä*) 
wie  tkiTcov  zu  XuTFw.  Wo  im  Praesens  ein  kurzes  e  dem  i 
der  Wurzel  und  des  Aorists  gegenübersteht,  ist  ersteres 
höchst  wahrscheinlich  die  Kürzung  einer  früheren  Länge**), 
ein  Fall,  welcher  aufser  in  brecUi  ich  wate  (aor.  bridai) 
nur  vor  2  Consonanten  eintritt;  wie  z.  B.  in  kertä  ich 
haue,  Aor.  kirtaü***).  Bei  Verben  wie  h/lä  (y  es  f)  ich 
erhebe  mich,  Aor.  kilaü^  zeigt  das  Praesens  statt  der 
Gunirung  blofse  Verlängerung,  oder,  im  Einklang  mit  §.  27, 
ein  t  als  Gunavocal,  welches  im  Verein  mit  dem  wurzel- 
haften  t  ein  langes  t  erzeugt,  wie  z.  B.  im  ahd.  bizu  ich 
beifse.  Es  gibt  auch  Verba,  welche  im  Aorist  ein  langes 
f  (jf)  zeigen,  im  Praes.  aber  die  Gunirung  des  %  zu  €\  so 


*)  e  als  Zusammenziehung  von  ai,  s.  §.  193. 
**)   S.  Schleicher  §.  113,  3. 
***)  Vgl.  skr.  kart^  kft  spalten. 
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z.  B.  fniäi  mingo  (skr.  Wz.  mtA),  Aor.  myzau.  Die  Aoriste 
der  in  §.  499.  besprochenen  Verba  auf  tu  {t'-u)  stehen  zu 
ihrem  Praesens  in  demselben  Verhältnifs  wie  die  der  ana- 
logen griechischen  Verba,  also  wie  £rvT-o*||X£v  zu  iw-ro-jüisy 
sich  verhält,  so  z.  B.  im  Litauischen  dus-ö-me*)  (wir  wur- 
den kalt)  zu  duS'ta-'ine,  In  der  sanskritischen  6ten  Con- 
jugationsklasse,  welche  mit  der  ersten  den  Klassenvocal  a 
geroein  hat,  aber  in  den  Specialtemporen  kein  Guna  zuläfst, 
welches  im  Aorist  zurückzunehmen  wäre,  ist  die  in  Rede 
stehende  Bildung  des  Aorists  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl 
unregelmäfsiger  Verba  möglich,  welche  in  den  Specialtem- 
poren einen  Nasal  einschieben  und  denselben  im  Aorist,  wie 
überhaupt  in  den  allgemeinen  Temporen,  wieder  ausstofsen 
(§.  109'>.  p.  204).  So  bildet  das  mehrmals  erwähnte  lip 
beschmieren  (vgl.  aXBitfua)  im  Imperf.  dlimpam  und  im 
Aor.  älipam.  Eine  andere  Form  dieser  Art  ist  xilupam 
ich  schnitt  ab,  im  Gegensatze  zu  dlumpam  (vgl.  das 
lat.  rumpo^  rupi^  rt^tum).  Zu  diesen  Aoristen  stimmen 
merkwürdig  die  litauischen  derjenigen  Verba,  welche  in 
den  Specialformen  einen  Nasal  in  die  Wurzel  aufneh- 
men; so  begegnet  namentlich  lip^a'U  ich  klebte  an  (aus 
Vp^orm^  8.  p.  264)  dem  skr.  dlip^a^m,  während  das  Praes. 
Kmp-h  (aus  ^imp-a-mt)  zum  skr.  Praes.  litnp'a''ini  stimmt 
Vom  Lateinischen  ziehe  ich  hierher  die  Perfecta  (Aoriste) 
/idij  Heidi  (mit  medialer  Endung  der  ersten  und  2ten  P., 
s.  §§.  546.  552),  deren  3te  Person  fid-^t^  edd^-t  vortrefiEUch 
zum  skr.aff»(2-a-f,  aöVd-a-^  stimmt,  deren  Imperfecta,  wenn 
Bid^  Sid  zur  nasalirenden  Gruppe  der  6ten  Klasse  gehör- 
ten, dBind-a-t^  di'ind^a-t  lauten  würden;  sie  gehören 
aber  zur  verwandten  7ten  Klasse,  welche  vor  leichten  En- 
dungen die  Sylbe  na  einfügt  (I.  p.  218).  Auch  täli  be- 
trachte ich  als  Aorist  der  skr.  6ten  Bildung;  es  stimmt  in 
seiner  Wurzel  zu  H^  tul  aufnehmen,  wovon  t&l^d-mi^ 
dessen  Aorist  nach  der  6ten  Bildung,  welche  bei  diesem 


')  Ober  ö  =:  a  für  das  SU  erwartende  a  s.  §.  523.  Anm. 
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Verbum  nicht  gebräuchlich  ist,  ätulam  lauten  würde«  Der  Um- 
stand, dafs  neben  tuli^  ein  veraltetes  tetuli  besteht  (vgl.  skr. 
dtütulam  von  tul  Kl.  10),  nölhigt  nicht  zur  Annahme,  dafs 
tüli  durch  Verzichtleistung  auf  die  Reduplicationssylbe  za 
dieser  Form  gelangt  sei,  zumal  es  auch  im  Sanskrit  viele 
Verba  gibt,  welche  ihren  Aorist  nach  mehreren  der  7 
Bildungsweisen  erzeugen  können.  Für  tetuli,  analog  mit  pe- 
puliy  haben  wir  uns  ein  älteres  tutuli  (vgl.  tutudi)  zu  den- 
ken, woraus  durch  Zusammenziehung  tuli  hätte  entstehen 
können.  Analog  mit  fidi^  9cidi  (neben  dem  veralteten 
scicidi^i  tüli  ist  noch  bifbi;  denn  obgleich  6}6o  durch  das  skr. 
pivämi  {vii.  pibdnii  aus  plpami)  sich  als  reduplicirte 
Form  erweist,  so  gilt  doch  auf  römischem  Boden  bib  als 
Wurzel,  woraus,  wie  das  Supinum  bib^i-tum,  so  auch  ein  Per- 
fect  (Aorist)  blbi  entspringen  konnte.  Um  aber  wieder  zum 
Griechischen  zurückzukehren,  so  gleicht  das  Verhältnirs  der 
Aoriste  wie  tkaßov^  rxP-'^ov^  tkct^ov  zu  ibreo  Imperrecten 
JXstjujSayov,  Ixiv^avoVf  iXayB-avov  dem  der  sanskritischen  Aoriste 
wie  dlipam^  dlupam  zu  den  Iinperfecten  dlimpam^  dlumpam^ 
nur  dafs  die  Specialform  der  betreffenden  griechischen 
Verba  aufser  dem  in  die  Wurzel  eingeschobenen  Masal 
auch  einen  Zusatz  von  aufsen  haben,  welcher  ebenfalls  ab- 
geworfen wird,  wie  im-  Sanskrit  die  5te  und  9te  Kl.  ihre 
Zwischensylb^  nu^  nd  abwerfen.  —  Wenn  im  Sanskrit  von 
iak  können  Kl.  5.  das  Imperfect  diak-nav-am  und  der 
Aorist  diak^a-m  kommen,  so  stehen  die  beiden  Formen 
in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  einander  wie  die  grie- 
chischen Passiv -Aoriste  Bl^vyrjVy  Bixiyrjv^  ^m^v  zu  ihrem  Im- 
perf.  act.  i^evyvw,  Ijuiyvw,  IthjVvuv,  und  wenn  von  klii  Kl.  9. 
quälen  das  Impf,  dklii^nd-m  und  der  Aorist  dklii-a'-nk 
kommen,  so  entspricht  dies  genau  dem  Verhäitnifs  des 
griech.  i^uix-yri^v  zum  Aor.  pass.  eda/uDjv.  Wenn  von  svid 
schwitzen  KI.  4.  das  Imperfect  david^ya^m  und  der 
Aorist  dsvid-a^m  kommen,  so  ist  das  Verhäitnifs  ein  äha- 
liebes,  als  wenn  im  Griech.  dem  Imperf.  IßoXXov  ein  Aorist 
ißdk-O'V  gegenübersteht,  vorausgesetzt»  dafs  die  Gemination 


Aorislm     §.  576.  457 


▼on  ßdXhv  wirklich  die  Folge  einer  Assimilation  sei,  und 
8on:it  ßaXhß}  aus  ßaX/ui  entstanden  ist  wie  oKkog  aus  a^'og 
(L  p.  32  f.). 

576.  Vonn  Armenischen  geboren  zur  sanskritischen 
6ten  Aoristbildung  diejenigen  2ten  Aoriste,  welche  nicht 
w^ie  etu^  ekij  edi  der  5ten  Bildung  anheimfallen,  oder  wie 
das  ganz  vereinzelt  stehende  mpm^fi  arari  feci  der  sieben- 
ten (§.  587).  Sie  haben  mit  Ausnahme  der  2ten  und  3ten 
P.  sg.  und  zweiten  pl.  den  im  Sanskrit  zwischen  die  Wur- 
zel und  Personal-Endung  eingeschobenen  Vocal  a  oder  d*) 
zu  f  geschwächt,  und  gleichen  in  dieser  Beziehung  den  la- 
teinischen Formen  wie  fid-i-t  =  skr.  dBid-a-t,  ßd-t-mus  « 
äBid-d-mcL  In  der  2ten  Person  sg.  steht,  wie  überhaupt 
•ehr  gewöhnlich,  k  e  Tür  skr.  a,  in  der  3ten  P.  ist  dieser 
Vocal  verschwunden,  das  Augment  aber,  wegen  der  hier- 
durch entstandenen  Einsylbigkeit,  erhalten;  in  4er  ersten  F. 
pL  ist  der  alte  a-Laut  geblieben,  vielleicht  weil  hier  der 
entsprechende  skr.  Vocal  lang  ist  [älip'-d'fna)^  oder  zur 
Entschädigung  für  den  weggefallenen  Personal-Ausdruck  **). 
Streng  genommen  dürften  aber  nur  diejenigen  2ten  Aoriste 
des  Armenischen  mit  den  griechischen  2ten  und  sanskriti- 
schen der  sechsten  Bildung  vermittelt  werden,  welche  in 
den  Specialformen  ein  volleres  Thema  haben,  wie  z.  B. 
das  skr.  Praesens  linip-d'^mi^  das  litau.  limpüy  das  lat. 
Jindo^  das  griech.  Xaixßdvw  im  Gegensatze  zum  Aor.  älip-a-m^ 
Upa-u^  Jidi^  h\aJßcv,  So  verhält  es  sich  im  Armenischen 
z.  B.  mit  dem  2ten  Aorist  ten  ich  sah  zu  seinem  Praesens 
teM-ane-m^  so  mit  p^^  6^i  ich  salbte  zum  Praes.  d^-ane-m^ 
mit  harzi  ich  fragte  zum  Praesens  harz-ane'tn.  Dagegen 
fasse  ich  den  gröfsten  Theil  der  armenischen  2ten  Aoriste 
ihrem    Ursprünge    nach   als   Schwesterformen    des 


*)  4  nur  in  der  ersten  P.  da.  und  piur.^  vgl.  §.  434*  p.  26u 
**)  aq    fiir  amq,  s.  p.  273.     Aus   demselben   Princip   erklärt 
Petermann  das  in  der  2ten  P.  pL  neben  1-7  vorkommende  k^L 

t.4. 
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sanskritischen  und  griechischen  Imperfects,  wie  wir  sie  be- 
reits im  prohibitiven  Imperativ  gesehen  haben  (p.  287);  also 
wie  mi  ber-e-r  trage  nicht  a  skr.  mct  Bar-a-a  id.,  so 
ber-e-^  du  trugst  »  dBar^a^s^  gr.  E<fi£p-E-g.  In  der  3tea 
P.  pl.  entspricht  ber^un  sehr  schön  dem  sendischen  bar^i-n 
(oder  abarin)  für  skr.  dBar-a-n^  griech.  lipspov.  Zum  Über- 
blick des  Ganzen  diene  folgende  Zusammenstellung. 

Sanskrit.  Send.  Armen.  Griech. 


dBar-a-m 

bar-^-m 

ber-i-' 

£cJ)gp-o-y 

dBar^a'S 

bar-o 

ber-e-r 

e<|>Ep-£-g 

dBar-a-t    . 

bar-a-d 

eber 

6(f)C/}-6 

dBar-d-ma 

bar-d^ma 

bera-q') 

l<f>ip'0~iuv 

dBar-a-ta 

bar-a-ta 

ber-i^q'*) 

l4)£p-£-TE 

dBar-a-n 

bar-if'n 

ber-i-n 

£Cj)£p-0-V 

*)  S.  p.#273. 

^)   oder  ber-S-q 

ß.  p.  457  Anm. 

")  und  p.28; 

In  Bezug  auf  die  Aoriste  auf  ^^  ii  der  gewöhnlichen  Con- 
jugation  und  über  ihren  formellen  Zusammenbang  mit  den 
sanskritischen  Imperfecten  der  lOten  Klasse,  so  wie  über 
das  analoge  Verfahren  des  Litauischen,  verweise  ich  auf 
§.183^>.  p.  373f.).  Wenn  aber  echte  Aoriste  der  sanskriti- 
schen 6ten  Bildung  im  Armenischen  nur  bei  solchen  Verben 
vorkommen,  welche  mehr  oder  weniger  den  sanskritischen 
Verben  der  9ten  Gonjugationsklasse  entsprechen  (§.  496), 
so  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  das  Altslavische 
nur  bei  Verben  wie  ffüb-nu-n^  ffüb^ne-si  (p.  353),  die  zur 
sanskritischen  9ten  Klasse  gehören,  Aoriste  der  skr.  6ten  Bil- 
dung vorkommen,  und  auch  hier  allein  vorkommen  können. 
Durch  Weglassung  des  Specialcharakters  und  durch  An- 
fügung eines  dem  skr.  a,  d  und  griech.  f,  o  entsprechenden 
Vocals  entspringen  nämlich  im  Altslavischen  2te  Aoriste**}, 


')  S.  auch  die  Abwandlung  des  litauischen  Aorists  raud^j-u 
gegenüber  der  des  skr.  Imperf.  drödayam  p,  .^97. 

")  Miklosich,  welcher  zuerst  diese  Aoriste  an  das  Licht  ge- 
zogen hat,  nennt  sie  starke  Aoriste. 
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-wl^  dviff'ü  ich  bewegte,  gegenüber  dem  Praes.  doig-mtt^, 
im  Sanskrit  z.B.  dstaB^a-m  ich  stützte,  hemmte,  ge- 
gen staB'nd'~mi*)j  im  Griech.  z.B.  edoK-o-v  gegen  dax-vco. 
Im  Litauischen  entspricht  das  Verhältnifs  von  ffato-a-ü  ich 
bekam  zum  Praesens  gdu-n-u^*).     Man  vergleiche: 

Skr.  Griech.  Lit  AltsUy. 


dstaB-a^m 

edax-o-v 

^aw-a-«i 

dvig-ü-' 

dstaB^a-s 

edax-£-5 

^ato-a-t 

dvts'-e''  •••) 

dstaB'Q-t 

edox-e 

gdw-a-' 

dvif-e-'  •••) 

dstaB'd-va 

■ 

gdw'ö-wa 

dvig-o^e 

dstaB-a-tam 

Idttx-e-Tov 

gdw-ö'ta 

dmß'€'ta  •••) 

dstaB-a-tam 

idox-^-TTJV 

wie  Sing. 

di?i?  Vto  •••) 

dstaB-d-ma 

l&ax-0'iJL$y 

gdw^ö-me 

drijr-o-mw 

dstaB-a-ta 

edax-€-T£ 

gdw^Ö~te 

citn?'.^-««  •••) 

dstaB^a-n 

Idox-o-v 

wie  Sing. 

dvig-u-n 

577.    Bei 

vocalisch    e 

ndigenden    Wurzeln    ist    dies« 

Aoristbildung  im  Sanskrit  wenig  gebräuchlich,  und  es  gilt 
bei  den  indischen  Grammatikern  als  Regel,  dafs  die  End-* 
Tocale  der  Wurzeln,  ^  r  und  ^  r  ausgenommen,  vor  dem 
eingeschobenen  Vocal  unterdrückt  werden.  Diese  Regel  wäre 
beobachtet  in  den  Aoristen  divam  ich  wuchs,  dhvam 
ich  rief,  wenn  diese  Formen  wirklich  aus  ivi  und  hvS 
{hvdf  §.  lOO"*).  p.211  f.)  stammen.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor, 
sie  von  den  zusammengezogenen  Wurzeln  iu^  ku  abzulei- 


*)  Ws.  siam£  stützen,  hemmen,  deren  m  nicht  nur  in  den 
Specialtempp.,  sondern  auch  in  mehreren  der  allgemeinen  aosrallt 
Ich  vermuthe  einen  Zusammenhang  dieser  Ws.  mit  dem  Causale 
der  Wurzel  sid  stehen,  wovon  siäp^äfd-Tni  ich  mache 
stehen  (§.  747).  £s  wäre  demnach  die  Aspiration  des  n  /  auf 
den  angefugten  und  scheinbar  wurzelhaft  gewordenen  Labial  gefal- 
len, und  dieser  tönend  geworden,  also  ll^  für  p. 

**)  S.  p.  354.  Die  Umwandlung  dt»  Diphthongs  ou  zu  a««»,  im 
Aor. ,  entspricht  der  Ati  skr.  6  (aus  ou  §.  2)  zu  av,  z.  B.  in  gä^-i 
bovi  vom  Stamme  §^6  aus  gau. 

***)  X.  s  euphonisch  für  g  wegen  des  folgenden  e. 


460  Bildung  der  Tempora.     §.  678. 

• 

teil,  und  sie  als  Anomala  für  di^v-a-m^  dkuv-a-m  zu 
betrachten,  da  u  und  ü  einsylbiger  Stämme  vor  Vocalen 
in  der  Regel  zu  uv  werden  *).  Das  Litauische  bildet  im 
Einklang  mit  diesem  Princip  von  der  Wurzel  bü  sein  (fut. 
bü'Siu)  den  Aorist  hüw-a-ü  ich  war,  wozu  das  veraltete 
lat.  fuo'i  **)  und  dessen  Abwandlung  insoweit  stimmt  wie 
überhaupt  die  latein.  Perfecte  zu  den  litauischen  Aoristen. 
In  der  3ten  P.  sg.  ergänzen  sich  das  lat.  /uv-i-t  und  litau. 
buw'a'{t)  insoweit,  als  das  Lateinische  den  Personal -Aus- 
druck, das  Litauische  aber  den  Einschiebungsvocal,  den  das 
Latein,  zu  %  geschwächt  hat,  in  seiner  urspriinglichen  Ge- 
stalt bewahrt  hat.  Von  Wurzeln  auf  ü  gehören  im  Litaui- 
schen noch  püiv-a-ü  ich  faulte***),  züw-a-u  ich  kam  um 
(praes.  zuw-u^  infin.  zü-ti)^  kltüw-a-ü  ich  blieb  hangen 
(praes.  klüuo-ü^  iiiGn.  klu-ti),  gtUw-a-u  ich  fiel  ein  (praes. 
grüW'ü^  inGn.  gri-ti)  hierher. 

578.  Im  Send  ist  es  kaum  möglich,  die  in  Rede  ste- 
hende Aoristbildung  überall  mit  Sicherheit  vom  Imperf.  zu 
unterscheiden,  wenigstens  nicht  in  Beispielen  der  Art,  wie 
das  oft  vorkommende  §anad  er  schlug.  Man  kann  diese 
Form  als  Aorist  ansehen,  weil  die  skr.  Wurzel  han^  wel- 
cher das  Send.  /^  §an  (dafür  auch  J^t^  gan)  entspricht, 
zur  zweiten  Klasse  gehört,  und  darum  in  der  2len  und 
3ten  Person  sg.  des  Imperf.  dhan  bildet,  für  aAaii-#, 
dhan-ty  nach  §.  94.  Auch  im  Send  hält  sich  diese  Wurzel 
vorherrschend  in  der  2ten  Klasse;  man  findet  im  V.  S. 
p.  158.  ff.  häufig  gainti  er  schlägt,  auch  painte  (p.  157, 

')  ^S^-  §'  ^^^  ^^^  ^^^  Aorist  der  7ten  Bildung  ddudruo-a^m 
ich  lief,  von  dru. 

**)  fuifimus  bei  Ennius,  fuvisset  bei  Cicero;  ^mXo^  piuoit, 
pluwse,  Dafs  das  v  dieser  Formen  nicht,  wie  Struve  (1.  c  p. 
166.  f.)  annimmt,  mit  dem  v  von  ama-oi,  audi-oi  zusammenhängt, 
beweisen  pluo-ia,  pluo-ius;  analog  dUuo'ium,  di/up-ies.  Dagegen 
sind  Formen  wie  ama-pta^  tuidi-via  undenkbar. 

**')  Praes.  puw-ü,  infin.  pu-ti,  vgl.  skr.  Wz.  pAjr  stinken, 
p^'ti-e  Gestank  (Gloss.  scr.  p.  222). 
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Tielleicht  fehlerhaft  fiir  ^ainti^  oder  es  ist  ein  Medium); 
doch  steht  S.  177.  ^{Qb^^l^ü^  ^ anaiti  nach  der  ersten  Kl., 
und  somit  könnte  auch  tS^l*^S  fanad  zur  ersten  Kl.  ge- 
zogen und  als  Imperfect  gefafst  werden.  Aber  auch  wenn 
man  fanad  nach  der  Klasse  erklärt,  wozu  dieses  Verb« 
vorzugsweise  sich  bekennt,  kann  man  es  dennoch  als  Im- 
perf.  auffassen,  und  zwar  nach  Analogie  des  skr.  971^^71^ 
drSdat  er  weinte  und  des  send.  jo^Vi^  at^had  er 
war  (s.  §.  532). 

579.  Die  skr.  7te  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von 
der  6ten  durch  eine  der  Wurzel  vortretende  Redupiications« 
sylbe,  und  stimmt  daher  zu  gr.  Aoristen  wie  E7r£<pyoy,  iiritPpadov^ 
cxExXsTo  und  solchen  mit  abgelegtem  Augment  wie  tetvxov, 
niTTi^cy.  Wir  haben  bereits  oben  (§.  546)  die  lat.  Perfecta 
wie  eucurrit  tutudh  cecini  hierher  gezogen  und  bemerkt,  dafs 
solche  wie  cepi,  frfgU  fici^  legi^  f6d%^  scdbi,  rWi,  fiiffi  eine 
versteckte  Reduplication  enthalten  (s.  §§.  547.  548).  Zu 
dem  erwähnten  griech.  Itfc^vov  stimmt  im  ganzen  Baue,  also 
auch  hinsichtlich  der  Ausstofsung  des  Wurzelvocals,  vor- 
trefilich  das  skr.  dpaptam  ich  fiel*),  für  dpapatam^ 
von  pat  fallen.  Während  das  Griech.  diese  Wurzel  im 
Praes.  und  Imperf.  reduplicirt,  und  im  Aorist  die  Redupli« 
eation  vaufheht,  so  «dafs  das  dor.  etstov  (gewöhnlich  inzcov) 
zu  Inunov  sich  verhält  wie  cdcuy,  eS'r/y,  co-ryjv  zu  edi'dcuv,  hf^v^ 
um}v,  schlägt  das  Sanskrit  bei  diesem  Verbum  den  umge* 
kehrten  Weg  ein,  und  setzt  seinem  Imperfect  d  pat  am 
einen  Aorist  dpaptam  gegenüber.  Es  entspricht  also  auf 
das  überraschendste  das  gr.  Imperf.  emTCTov  diesem  Aorist 
dpaptam  und  der  gr.  Aorist  ettetcv  jenem  skr.  Imperf.  dpatam. 

580.  Im  Sanskrit  folgen  dieser  7ten  Aoristbildung  alle 
Verba  der  lOten  Kl.  und,  was  dasselbe  ist,  alle  Causalfor-» 
Dien,  denn  diese  sind  in  ihrer  Bildung  identisch  mit  der 
lOten  Klasse.  Es  gilt  hierbei  das  rhythmische  Gesetz,  dafs 
entweder  die  Reduplicationssyibe  oder  die  Stammsylbe  lang 


*)  S.  meine  kleinere  Sanskrit-Gr.  §•  382,  Anm. 
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sein  roufs,  sei  es  durch  natürliche  VocallSnge  oder  dureh 
Position,  wie  in  dpaptam.  Od  sind  beide  Arten  an  einer 
und  derselben  Wurzel  nach  Willkür  zuläfsig,  in  den  meisten 
Fällen  aber  hat  sich  der  Sprachgebrauch  für  eine  oder  die 
andere  Art  ausschliefslich  entschieden  und  zwar  am  häufig- 
sten für  die  Länge  der  Reduplicationssylbe ;  z.B.  yon  itl 
machen  kommt  diiiilam  und  diiiilam\  von  6ur  ateh- 
len  blofs  d6ücuram* 

581.  Aufser  den  Verben  der  lOten  Klasse  und  Caii- 
salformen,  dem  erwähnten  dpaptam  und  einigen  ande- 
ren, in  den  folgenden  Paragraphen  zu  besprechenden  For- 
men, gehören  nur  noch  4  vocalisch  endigende  Wurzeln 
hierher,  nämlich  iri  gehen,  ivi  wachsen,  dru  laufen, 
iru  hören,  $nu  fliefsen*),  wovon  diiiriyam^  diii^ 
viyam^  ddudruvam^  diuiruvam^  dsusnuvam. 

582.  Dafs  ^n^«am  ich  ging  zu  Grunde,  Ton  nai^ 
meiner  Meinung  nach  eine  versteckte  Reduplicationssylbe 
enthalte,  und  aus  ananiiam  (für  ananai-a-m)  durch 
Herausstofsung  des  zweiten  n  entstanden  sei»  ferner  dafs 
die  lat.  Perfecta  wie  cSpi  auf  gleichem  Princip  beruhen,  ist 
bereits  bemerkt  worden  (§.  548).  Auch  in  ^olMH.  dv6^ 
6 am  ich  sprach  erkenne  ich  eine  Reduplieation,  wiewohl 
es  das  Ansehen  hat,  dafs  das  6  nur  eine  Umänderung  des 
a  der  Wurzel  sei.  Die  Wurzel  va6  aber  hat  die  Neigung, 
ihren  Wurzelvocal  zu  unterdrücken  und  ihr  v  zu  vocalisi- 
ren;  daher  im  Part.  pf.  pass.  uktd  und  im  Plural  des  reda- 
plieirten  Praet.  {i6*%*mdy  aus  u-uiima.  Nimmt  man  nun 
an,  dafs  auch  in  der  in  Rede  stehenden  Aoristbildung  die 
Wurzel  va6  zu  u6  sich  zusammengezogen  habe»  so  erklärt 
sich  v66  sehr  befriedigend  aus  va-ud  für  vavai.  Es  hat 
also  die  Reduplicationssylbe  in  dieser  Form  hinsichtlieh  der 
Schwere  den  Sieg  über  die  Stammsylbe  davongetragen» 
gleich  Formen  wie  dcüduram  ich  stahL    Im  Send  ent- 


^)  hängt  durch  die  Verwandtschaft  der  Liquidae  mit  sru  flie- 
fsen  zusammen;  vgl  griecL  v£W>  KSU-TPfiai;  ^iw,  ^sC^frofMcu. 
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spricht  gi^%^fy  vau6im  ich  sprach,  dessen  3teP.  vaucad 
häufig  yorkomint. 

583.  Auch  in  drand'am  ich  beleidigte,  tödtete, 
von  der  Wurzel  rad\  glaube  ich  eine  Reduplication  zu  er- 
kennen, mit  Annahme  einer  Vertauschung  von  Liquiden, 
also  drand^am  für  drard'am  aus  drarad'am,  wie  dpap' 
tarn  aus  dpapatam.  Hinsichtlich  der  Vertauschung  des  r 
mit  n  mag  es  passend  sein,  an  das  tongische  nima  f  ü  n  f  im 
Gegensatze  zu  rima^  Uma  der  zunächst  verwandten  Dialekte 
zu  erinnern.  Auch  berücksichtige  man,  dafs  in  den  Inten« 
sivformen  x|^ciL  6an6al  und  tJ^^'  6an6ur*)  der  Nasal 
der  Reduplicationssylbe  der  Vertreter  des  l  und  r  der  Wur- 
zel ist,  eben  so  das  fi  des  griechischen  7ri|üi7rXi]jüu,  TrlfiTTprifu^ 
wo  also  fi  für  \  im  umgekehrten  Verhältnisse  des  lat.  flar€ 
für  skr.  d'md  steht  **). 

584.  Bei  Verben,  welche  mit  einem  Vocal  anfangen, 
wird  im  Sanskrit  in  dieser  Aoristbildung  die  ganze  Wurzel 
zuveimal  gesetzt,  und  zwar  das  erste  Mal  mit  Vereinigung 
des  Wurzelvocals  mit  dem  des  Augments,  nach  dem  Prin- 
cip  von  §.  530,  also  im  Einklang  mit  den  griech.  Aoristen 
mit  attischer  Reduplication,  wie  ^/ayov,  wpopov.  Das  Sanskrit 
fordert  jedoch  in  der  zweiten  Setzung  der  Wurzel  den 
allerleichtesten  Vocal,  t,  als  Vertreter  aller  übrigen.  Es 
-wird  daher  nicht  nur  %  und  der  Diphthong  ^  (a  -l-  t)  zu  s 
verkürzt,  und  z.B.  aus  iday  (Causal.  von  t^  preisen) 
dididam  gebildet,  sondern  auch  a  und  d  werden  zu  %  ge- 
schwächt, nach  dem  Princip  lateinischer  Formen  wie  tetigi^ 
c^ntingOf  wo  die  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Redu- 
plicationssylbe oder  die  vortretende  Praeposition  die  Veran- 


*)  von  6a l,  6ar,  s.  meine  kleinere  Sanskrit-Gr.  §.  506.  507. 

*')  Pott  (Etym.  F.  n.  690)  erklart  passend  das  lettische  dun^ 
iuris  Hornifs  aus  dur^t  stechen;  es  hat  abo  in  der  Wieder« 
holnngssylbe  ebenfalls  eine  Liquida -YerUnschiuig;  so  erklärt  sich 
auch  das  griech.  aevöoov  aus  o^ooooVj  und  ist  mit  &oug  und  dem  skr. 
drumä'S  Baum  verwandt  (vgl.  Pott  IL  235). 
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lassung  zur  Vocalschwächung  ist.  Es  kommt  daher  im 
Sanskrit  von  atay  (Causale  von  af  gehen)  der  Aorist 
ä'titam^  und  von  äpay  (Caus.  von  dp  erlangen)  api- 
paitij  womit  man  das  lat.  adipiscor  für  adapiacor  vcrglei« 
chen  möge  und  die  griech.  reduplicirten  Formen  ariraXXw, 
ovi'vyjjut,  oKLTCTrowy  £iir  dTardW'x^  ovcvijjui,  ottotttsvw  (vgl,  Pott  IL 
690).  Auch  3*  u  und  3^  4  und  die  Diphthonge,  worin  u 
enthalten  ist,  gehen  in  i  über,  daher  dündidam  von  unday 
(Caus.  von  und  nafs  machen,  vgl.  lat.  unda)^  düninatn 
von  ün  Kl.  10.  vermindern.  Ich  habe  zuerst  aus  diesen 
Bildungen  und  den  analogen  Formen  der  Desiderativa  er* 
kannt,  dafs  das  Gewicht  des  u  von  der  Sprache  schwerer 
getragen  wird  als  das  des  t;  denn  sonst  würde  es  nicht  in 
Sylbcn,  wo  alle  Aufmerksamkeit  der  Sprache  darauf  ge- 
richtet ist,  sie  so  leicht  wie  möglich  zu  machen,  durch  t 
ersetzt  werden.  Es  gibt  aber  in  der  ganzen  Sanskritgram- 
matik keinen  anderen  Fall,  wo  u  zur  Erleichterung  des 
Sylbengewichts  zu  i  wird,  denn  während  bei  consonantisch 
anfangenden  Wurzeln  die  Desiderativa  in  der  Reduplica- 
tionssylbe  ein  wurzelhaftes  a  zu  %  schwächen  (z.  B.  pipatii 
von  pat  spalten),  bleibt  u  unverändert  (yuyuts  von  yud 
kämpfen),  was  zum  Beweise  dient,  dafs  u  leichter  ist  als 
a,  weil  es,  wäre  es  schwerer  als  a,  mit  noch  grOfserem 
Rechte  zu  %  werden  müfste. 

585.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  2  Consonanten  endi- 
gen, wovon  der  erste  eine  Liquida  ist,  wird  diese  zur 
gröfseren  Gewichts- Erleichterung  in  der  Stammsylbe'  aus- 
gestofsen,  in  der  Wiederholungssjlbe  aber  beibehalten,  da- 
her oben  (§.  584)  dündidam  für  dündundani\  so  auch 
argi^am  für  argargamy  von  arg  Kl.  10.  erwerben. 
Nach  diesem  Princip  verliert  auch  im  Latein,  pungo^  wenn 
es  durch  Reduplication  belastet  wird,  seinen  Nasal,  also 
pupugi^  nicht  pupungu  Weniger  kann  bei  tetigi^  tutudi  der 
Verlust  des  Nasals  befremden,  weil  er  bei  diesen  Verben 
überhaupt  nicht  zur  Wurzel  gehört  (s.  I.  p.  205),  und  aach 
im   Sup.   und  analogen  Bildungen  wegfUlt     bt  aber  im 
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Sanskrit  Yon  2  Endconsonanten  der  erste  eine  Mata  und 
der  2te  ein  Zischlant,  so  bekommt  die  Wiederholungssylbe 
yon  den  beiden  Consonanten  nur  den  ersten,  und  die 
Stammsylbe  behXlt  sie  beide;  z.  B.  von  iks'ay  (Gaus,  von 
iks  sehen)  kommt  didiks^am  lur  dikiksam  od.  diks'ik^ 
dam*).  Diesem  Princip  folgt  das  griech.  oXaXxov»  wofür 
man  oXjcoxoy,  oder  mit  Augm.  ^Xxoxov,  nach  dem  Princip  des 
obigen  äündidam^  sagen  würde. 

586.  Bei  den  wenig  zahlreichen  Verbalstämmen,  wel"* 
ehe,  abgesehen  von  dem  causativen  Zusätze  ay,  mehr  als 
eine  Sylbe  •  enthalten ,  nimmt  das  Sanskrit  in  die  Wieder* 
holangssjlbe  nur  soviel  auf  als  in  Eine  Sylbe  gefafst  wer* 
den  kann;  z.  B.  von  avacTir  Kl.  10.  verachten  **)  kommt 
dv^avad^iram.  Dasselbe  Princip  befolgt  das  Griech.  in 
Formen  wie  aX-i]Xut>a,  ay^tffipna^  op^pvxou 

587.  Das  Send  bietet  uns  eine  schon  mehrmals  er- 
wähnte  Aorist^Form  der  7ten  Bildung  dar,  nämlich  -^O^l^ 
«Afi^>^  uTÜrud'uia  du  wuchsest  (s.  §.  469),  von  der 
Wurzel  rui  wachsen,  die  im  sanskritischen  ^^  ruh  von 
dem  d  nur  die  Aspiration  gerettet  haL  Hinsichtlich  der 
Länge  der  Reduplicationssylbe  stimmt  diese  Form  zu  sans- 
kritischen wie  d6ü6uram  (s.  §.  580).  Das  anfangende  u 
von  «Af|^>^7^7>  urürud'usa  steht  als  Vertreter  des  a 
des  Augments  und  ist  wahrseheinlich  die  Verstümmelung 
des  Diphthongs,  den  man  nach  §.  46  durch  den  rückvdr- 
kenden  Einflufs  des  ü  der  2ten  Sylbe  zu  erwarten  hätte. 
Vielleicht  ist  die  Länge  dieses  ü  die  Veranlassung  zur  Ver- 
stümmelang  des  der  ersten  Sylbe  zukommenden  Diphthongs. 
Dafs  auch  das  Armenische  einen  Oberrest  der  sanskritischen 
7ten  Aoristbildung  besitzt,  ist  bereits  bemerkt  worden,  ich 


*)  Guttorale  werden  in  den  WiederholuDgssylben  immer  durch 
Pabtale  ersetst 

*')  Ich  eiUire  apa  als  die  mit  dem  Stamme  verwachsene  Prae« 
pos«  mid  betrachte  den  ScUub  ftr  verwandt  mit  Jjräi  denken^ 
d'/Verstand. 

a  30 
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meiiie  die  in  ihrer  Art  einzige  Form  mfmf^  ar^ar-i  ich 
maehte  (Praes.  mmbttP af-ne^m)  welchea  insofern  auf  einer 
ttlteren  Stufe  steht  als  die  sanskritischen  Formen  wie  a'jC« 
if'Wm  (§•  584)  9  als  das  wurzelhafte  a  in  der  Hauptsylbe 
keine  Schwächung  erfahren  hat,  wodurch  es  schön  zu  grie- 
chischen Aoristen  wie  Tjf/ayov  stimmt. 


P  e  r  f  e  c  t. 

588.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden»  dafs  dasjenige 
skr*  Praeteritum,  welches  in  der  Form  mit  dem  griecb. 
Perfect  übereinstimmt,  seiner  Bedeutung  nach  kein  Perfect 
ist»  sondern  im  klassischen  Skr.  am  häufigsten  im  Sinne  des 
griech.  Aorists  gebraucht  wird  (§.  513)  *).  Unser  deutsches 
unumschriebenes  Praeteritum,  welches  seinem  Ursprünge 
nach  mit  dem  griechischen  Perfect  und  sanskritischen  redu* 
plidrten  Praet  zusammenfbUt,  hat  ebenfalls  auf  die  perfee- 

• 

*)  In  den  Ydds's  findet  man  dieses  Tempus  auch  häufig  als  ech- 
tes Perfectf  die  YoUendung  einer  Handlung  andeutend,  Yorzfiglich 
in  den  Fallen,  wo  dem  Verbum  ein  Relativum  Torhergeht,  entwe- 
der im  NominatiT  oder  in  einem  obliquen  Casus ;  s.  B.  Rigr.  L  h. 
XX. 2:  yS*..iataksur  manaed  J}art;  XXIU.  22i  xad  vd  '^am 
al^idudrdfta  jrad  vd  sipi;  XXY.  15:  j^d  wndnus isw 
d  fasas  6akri;  XXXL  18:  yat  ii  6akrma;  XXXIf.  1:  jdni 
cakdra*  Auch  die  Conjunction  f^  fri  Tcrlangt,  oder  begünstigt 
wenigstens  I  das  reduplicirte  Praeteritum  als  Ausdruck  der  Yol« 
iendung  einer  Handlung,  daher  £•  B.  Rigv.  I.  h.  XXI Y.  8:  uruik 
(kl  rdgä  varunas  6akdra  eiXrydja  pantdm  anpiiaodi 
,,denn  einen  weiten  Weg  hat  König  Yarunas  der  Sonne 
gemacht,  (ihm)  nachzugehen^.  Man  mag  den  Etnfluls,  weL 
chen  die  Conjunction  {ki,  so  wie  das  Relativum,  auf  den  Gebrauch 
des  reduplicirten  Praeteritnms  in  echt  perfectischem  Sinne  ans- 
fiben,  mit  dem  Schotee  rergleichen ,  welchen  dieselben  der  Accen« 
toation  des  Yerbums,  wo  es  nicht  am  Anfiinge  eines  Satzes  siebli 
gewahren  (s.  L  p.  406.  Anm,  *),  und  tFe^leicbendes  Accentoations- 
sjstem  Anm.  37).  la  Übrigen  ist  im  Y£da*Dialekt  der  Aorut  das 
Torberrschende  Tempos  cum  Aosdrock  der  vollendeten  Handlang* 
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tische  BedeatODg  verzichtet,  vertritt  aber  im  Gothischen  so« 
wohl  das  griech.  Imperf.  und  den  Aorist  als  das  Perfecta 
und  in  den  frühesten  althochdeutschen  Quellen  aufserdem 
noch  das  Plusquamperfect.  Im  9ten  und,  wie  Grimm  be- 
merkt, vielleicht  schon  im  8ten  Jahrhundert  beginnen  die 
Umschreibungen  des  Perfects  durch  das  Passivparticipium 
mit  dem  Hulfsverbum  haben^  und  bei  Verbis  neutris  mit 
dem  Verb,  subst.,  in  welcher  Beziehung  wir  an  das  skr. 
Sprachverfahren  in  Ausdrücken  wie  gatff  '$m%  (für  gata9 
a$mi)  ich  bin  gegangen  erinnern  müssen  (s.  §.  513. 
Schlafs),  so  wie  daran,  dafs  in  den  Formen  auf  tavant 
(tavat)  der  Begriff  des  Besitzes  enthalten  ist,  und  dafs 
z.  B.  uktdvdn  a$mi  dixi  eigentlich  mit  Gesagtem  be- 
gabt (also  Gesagtes  habend)  bin  ich  bedeutet.  Das 
Althochdeutsche  gebraucht  aufser  dem,  unserem  haben  ent- 
sprechenden Verbum  auch  das  gleichbedeutende  eigan  zu 
seinen  Perfect- Umschreibungen,  doch  beim  Indic.  nur  im 
Plural,  im  Conj,  aber  auch  im  Singular  (s.  Grimm  IV. 
149.  ff.). 

589.  Was  die  Bildung  des  germanischen  unumschrie- 
benen Praet.  anbelangt,  so  hat  das  Gothische  in  der  starken 
Conjugation  die  diesem  Tempus  von  uralter  Zeit  her  zu- 
kommende Reduplication  unter  gewissen  Umständen  voll- 
ständig gerettet,  nSmIieh  erstens,  bei  allen  Verben  (ihre  Ge- 
sammtzahl  ist  freilich  nur  klein),  welche  einen  langen  Vocal 
in  der  Wurzel  (nicht  etwa  blofs  in  Folge  einer  Gunirung 
im  Praesens  und  den  sich  daran  anschliefsenden  Formen) 
haben;  zweitens,  bei  denjenigen  Verben,  welche  ein  mit 
Positions^Länge  versehenes  a  im  Praesens  unverändert  zei- 
gen; z.  B.  von  den  Wurzeln  sUp  schlafen,  v6  wehen 
(skr.  o<Q,  hau  heiften,  auk  vermehren,  fald  falten 
(Praes.  falda)  lautet  die  erste  und  3te  P«  sg. :  saiflSp^  vawS^ 
hMait.  aumk  faifalA  (fOr  fa^ald,  t.  L  p.  159).  Die  Form 
9aiiUp  (über  #  {&r  s  s.  §.  86*  5)  steht  insoweit  ganz  isolirt 
da,  als  alle  andern  Verba,  wdche  ein  ^  im  Praesens  zeigen, 
dieses  im  Praet  durch  6  ersetzen.    Es  sind  folgende:  tika 

30* 
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ich  berühre:  taüCk  ich  berührte;  grita  ich  weine 
(skr.  ^and  weinen):  gaigröt  ich  weinte;  Uta  ich  lasse: 
lailSt  ich  liefs;  flika  ich  beklage  (lat.  plango)i  faifiSk 
ich  beklagte;  rtda  ich  rathe,  rairSth  ich  rieth.  Die- 
ser Vocal -Wechsel  kann  nicht  befremden,  da  S  und  S  die 
gemeinschafllichen  Vertreter  des  ursprünglichen  langen  d 
sind  (s.  §.  69),  wie  im  Griech.  e  und  o  die  gewöhnlichsten 
Vertreter  des  kurzen  a  sind;  es  verhält  sich  also  taiiök  xa 
^1^  wie  im  Griech.  riTpo4>a  zu  rpl^^  >JXoura  zu  Xsi;rttf, 
;r^;rat3'a  zu  TCEiärw;  oder  genauer,  wie  t ßpuuycL  zix  pi^ywiu;  denn 
auch  im  Griech.  sind  vj  und  cu  Vertreter  des  langen  tu  Ich 
glaube,  dafs  der  Grund  dieses  Vocalwechsels  in  den  beiden 
Sprachen  darin  zu  suchen  ist,  dafs  die  O- Qualität  für 
schwerer  gilt  als  die  des  £,  und  dafs  das  in  Rede  stehende 
Tempus  wegen  seiner  Belastung  durch  Reduplication  ein 
Bedurfnifs  fühlt,  in  seiner  Wurzel  schwerer  zu  erscheinen 
als  das  unbelastete  Praesens,  wie  denn  auch  im  Goth.  die 
Reduplication  überhaupt  sich  nur  an  Wurzeln  von  kräfUgem 
Bau  erhalten  hat  *). 

590.  Fah^  ich  wachse  (skr.  vakB\  send.  «M)Cü> 
uK$  id.)t  von  der  Wurzel  vaha^  mit  dem  Charakter  der 
skr.  4ten  Klasse  (s.  §.  109'>.2),  und  Btanda  ich  stehe  sind 
die  einzigen  Verba,  welche  trotz  dem,  dafs  sie  im  Praesens 
ein  a  mit  Positionslänge  zeigen,  dennoch  die  volle  Redu- 
plication haben  schwinden  lassen.  Sie  bilden  in  der  ersten 
und  3ten  P.  sg.  Praet.  voha^  stöth.  Der  Wegfall  der  Klas- 
sensylbe  ja  von  vahsja  ist  in  der  Ordnung,  da  diese  Sylbe 
nur  den  Specialtemporen  zukommt  (s.  §.  109«>).  Es  ver- 
hält sich  also  in  dieser  Beziehung  vShi  zu  vaJuja  wie  im 
Skr.  nanäHa  zu  ndiydmi  ich  gehe  zu  Grund;  in  stSA, 
welches    den    unorganischen  Nasal  von  standa  au%^ebcn 


')  Die  früher  angedeutete  Vennntlning,  dab  das  auf  die  Wund 
CoJgende  a  der  gr.  Perfecta  einen  Emflols  auf  die  Umwandlang  des 
S  der  Wnrsel  ausübe  (YocalisiiHis  S.  40),  nehme  ich  dorch  Obiges 
suruck. 
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'  bat,  wXhrend  das  Ahd.  seinem  Praesens  Btaniu  ein  Praet. 
ttuont  gegenüber  stellt«  findet  sieh  noch  aufserdem  die  Un-« 
regelmftfsigkeit»  dafs  das  nach  §.  91.  3.  an  die  Stelle  des  d 
getretene  th  auch  bei  hinzutretenden  Endungen  beibehalten 
wird,  also  1.  P.  pl.  ttSthum  filr  $t6dum^  wie  die  Analogie 
von  bauthj  budum^  von  der  Wurzel  bud^  erwarten  liefse. 

591.  Der  Sehaden ,  dafs  es  im  Goth.  zwei  Verba  mit 
wurzelhaftem  a  im  Praes.  gibt,  welche  trotz  ihrer  Positions* 
länge  dennoch  die  volle  Reduplication  des  Praet.  eingebtifst 
haben,  wird  gewissermafsen  dadurch  wieder  gut  gemacht, 
dafs  es  auch  zwei  Praeterita  gibt,  die  ohne  vocalische  oder 
Positionslänge  dennoch  die  vollständige  Reduplication  ge- 
lehiitzt.  haben,  nämlich  haihah  ich  hängte,  fa^ah  ich 
fing  (Praes.  hcJuiy  /aha).  Bedenkt  man  aber,  dafs  diese 
Verba  in  den  übrigen  german.  Dialekten  wirklich  Positions* 
länge  haben  und  wahrscheinlich  ursprünglich  auch  im  Goth. 
gehabt  haben,  so  erscheint  die  Verletzung  des  oben  ausge* 
sprocbenen  Satzes,  dafs  die  vollständige  Reduplication  im 
Gothischen  nur  von  langsylbigen  Wurzeln  getragen  werde, 
hierdurch  weniger  bedeutend. 

592.  Dafs  die  übrigen  germanischen  Dialekte  in  den« 
jenigen  Verbal-Klassen,  die  im  Gothischen  die  Reduplication 
deutlich  zeigen,  dieselbe  ebenfalls,  wenn  gleich  kaum  be- 
merkbar, fortführen,  ist  zuerst  von  J.  Grimm  scharfsinnig 
erkannt  worden.  Die  Reduplicationssylben  verlieren  das 
Ansehen  einer  solchen,  wenn  die  folgende  Sylbe  entweder 
ganz  übersprungen  wird  oder  nur  ihren  Consonanten  ver- 
liert und  ihren  Vocal  mit  dem  der  Reduplicationssylbe  ver- 
einigt. Ersteres  ist  der  Fall  in  einigen  sanskritischen  Desi- 
derat! vformen  wie  /tps,  pit8  (Klein.  Skr.  Gr.  §.  490),  wofür 
regelmäfsig  lilups^  pipaU  stehen  sollte  *),  weshalb  es  mir 
viel  angemessener  scheint,  die  Unterdrückung  der  2ten  Sylbe 


*)  Ich  halte  auch  das  als  primitiTe  Wurzel  geltende  Jiks^  an- 
zünden für  ein  Desider.  dieser  Art  und  eiUäre  es  aus  d{(dd)kt 
von  da}^  brennen. 
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anzunehmen,  als  die  der  Reduplication,  neben  Umwandlung 
des  a  zu  »,  wozu  gar  kein  Grund  vorhanden  wäre,  weil 
die  Form  durch  die  Unterdrückung  der  Reduplicationssylbe 
schon  hinlänglich  geschwächt  wäre.  Ein  blofser  ConsonaDt 
ist  unterdrückt  in  dem  griech.  yivofxou^  yVvw&xwy  aus  yiyvo^ 
fxoi,  yiyvwaKw^  deren  ersteres  selber  schon  eine  Verstümme- 
lung ist  von  yiyivofxat;  ferner  in  dem  skr.  Aorist  dneiam 
(ss  dnaiiam)  aus  ananiiam  und  in  den  damit  analogen 
lat.  Perfecten  wie  dpi  (s.  §.  548);  endlich  in  den  althoch- 
deutschen Praeteriten  wie  hialt^  (unser  hieU^  aus  hikaU^  wo- 
für im  Gothischen  haüiald. 

593.  Vielleicht  mufs  es  im  Gothischen  als  eine  Dia- 
lekt-Eigenheit angesehen  werden,  dafs  die  Reduplications- 
sylbe immer  ai  hat.  Es  war  vielleicht  zur  Zeit,  wo  alle 
germanischen  Sprachen  noch  Eine  waren,  der  Brauch,  dafs 
der  schwerste  Vocal,  a,  in  der  Wiederholungssylbe  zum 
leichtesten,  i,  sich  schwächte,  wie  dies  im  Sauskrit  in  der 
Wiederholungssylbe  der  Desiderativa  der  Fall  ist,  wo  z.  B. 
von  dah  brennen  d%d^ak8\  nicht  dad'ak^'  kommt,  und 
wie  in  lat.  reduplicirten  Formen  wie  cecini  das  a  in  der 
Wiederholnagssylbe  zu  «  und  am  Stamme  zu  %  geworden, 
während  wurzelhaftes  o  und  u  an  beiden  Stellen  unver- 
ändert bleiben  {momardi^  tutudi).  Gab  es  im  Gothischen 
reduplicirte  Formen  wie  vivald  (Praes.  valda  ich  herrsche), 
so  konnte  aus  dem  i  der  Wiederholungssylbe  später  durch 
Gunirung  ai  entstehen,  wie  in  den  Wiederholungssylben  der 
sanskritischen  Intensivformen  (§.753).  Da  6  und  S  im  Go- 
thischen aus  langem  a  entstanden  sind  (§.  69)  und  z.  B. 
die  goth.  Wurzel  v6  wehen  dem  skr.  vd  entspricht,  ao 
fände  durch  das  Gesagte  auch  das  ai  der  Formen  wie 
vaioö  ich  wehte,  9aiflSp  ich  schlief  (skr.  9vap  schla- 
fen) seine  Erklärung,  während  es  unentschieden  bleiben 
könnte,  ob  die  Wiederholungssylbe  von  Verben  mit  wup- 
zelhaftem  au  (auka  ich  vermehre)  auf  den  ersten  oder 
auf  den  letzten  Theil  des  Diphthongs  sich  stützt.  Das  letzr 
terc  erscheint  mir  jedoch  naturgemäfser,  weil  die  ScUu£m 
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theile  der  IMphthonga  in  etymologischer  Beziehung  immer 
die  Hauptsache  sind,  und  auch  das  Sanskrit  von  den  Ver« 
ben  mit  wurtelhaften  Diphthongen  immer  den  SchluTstheü 
derselben»  i  oder  u^  in  die  Wiederholungssylbe  aufnimmt* 

594.  Die  altnordischen  reduplicirten  Praeterita  von 
Verben  mit  wurxelhaftem  a  (Grimm 's  erste  Conj.)  schei* 
nen  mir  insoweit  auf  einer  älteren  Stufe  zu  stehen  als  die 
gothischcn  wie  hai-haU^  als  letztere  das  a  in  der  Wieder« 
holungssylbe  zu  %  geschwäehti  und  diesem  ein  a  vorgescho* 
ben  haben,  während  erstere  (die  altnordischen)  ganz  nach 
sanskritischem  Princip  das  a  der  Rednplicationssylbe  un- 
verändert und  ohne  Zusatz  gelassen  haben,  dagegen  am 
Stamme  (wie  die  lat.  Perfecta  wie  ieAgi^  eeeini)  das  a  zu 
•  geschwächt  und  dieses  mit  dem  n  der  Wiederholungs« 
sylbe,  in  Obereinstimmung  mit  einem  skr.  Lautgesetze,  zu 
S  xusammengezogen  haben.  Nur  auf  diese  Weise  kann  es* 
wie  mir  scheint,  ycrstanden  werden,  wenn  z.  B.  im  Alt* 
nord*  von  der  Wurzel  hald  halten  (wovon  das  Praes. 
durch  Umlaut  held  und  das  Part.  pass.  haldinn  lautet)  das 
Praet.  hSlt  (Tennis  für  Media  am  Wort-Ende,  wie  im  Mhd., 
s.  §•  ^d*')»  pL  hSldum  kommt;  also  hOt  aus  kakOi,  ffir  hor 
kaitt  als  umgekehrter  Fall  des  ahd.  hi^aU  aus  hihalt  fSär 
hahalt  So  auch  bei  Wurzeln  mit  langem  <2,  wof&r  das 
goth. ^  zeigt  (§.  69.  2);  z.  B.  von  grät  weinen  und  hld$ 
blasen  kommt  grit^  blU  als  Znsammenziehung  von  gral(gr)Ut 
Ua(60is*)9  im  Gegensatze  zum  ahd.  blia»  (ifist)  aus  bUblai. 
Das  Altsäebsisehe  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Altnord.« 
daher  z.  B.  von  faUu  ich  falle,  fSl  ich  fiel,  aus  fa^ 
und  von  däpu  ich  schlafe:  $lSp  ich  sehlief,  aus  slati^^ 
gerade  wie  im  Sanskrit  den  Singnlaren  wie  nand'ma^  ich 
beugte  mieh^  Plnrale  wie  nimimd^  nus  ncmmsma,  ge- 
genüberstehen, wovon  später  mehr. 


*)  Prate.  ittit  Umlaot  ^r«r,  bhu^  Part  psss.  fräUnn^  hläsim, 
Hinaichllich  der  Ansstofaiing  einer  doppelten  Com.  im  redvpL  Pract. 
vergleiche  man  ds>  VeriiältniGi  des  ahd.  vior  yier  (or  gotk.  fido6r. 
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595.  Die  Verba,  welche  im  Goth.  den  Diphthong  ai 
zum  Wurzelvocal  haben,  legen  im  Ahd.  in  der  Stammsylhe 
das  letzte  Element  des  genannten  Diphthongs  ab  und  be* 
halten  blofs  das  erste,  entweder  im  verändert,  oder,  und 
zwar  in  der  Mehrheit  der  erhaltenen  Quellen,  entartet  zu 
«;  daher  steht  dem  goth.  Praet*  haihait  ich  hiefs  bei  Ot* 
frid  hiaz  (fiir  hihaz  aus  Ai&ou),  in  den  übrigen  von  Graff 
dtirten  Quellen  hüg  gegenüber,  welches  letztere  hinsicht- 
lich seines  e  besser  zum  Praesens  hewu  («  goth.  Aoäa) 
stimmt,  wobei  man  sich  jedoch  das  %e  noch  nicht  wie  in 
unserem  neudeutschen  hi^a  als  Einen  Laut  (bb  «)  zu  den* 
ken  hat  Vom  goth.  Diphthong  au  findet  man,  nach  Verschie* 
denheit  der  Quellen,  entweder  das  erste  oder  das  2te  Ele- 
ment gerettet,  und  zwar  ersteres  entweder  un verludert, 
oder  als  ^,  und  auch  letzteres  entweder  unverändert,  oder 
zu  0  entartet  (s.  §.  77);  z.  B.  von  hlaupa  kommt  im  Goth« 
muthmafslich  das  Praet.  haüdaup  für  hlaiUaup  (s.  §.  598), 
wofür  man  im  Ahd.  bei  Graff  die  Formen  Uqf  (aus  Uk^ 
fiir  hWUcaify,  Uef^  Uuf^  Uof  findet. 

596«  Im  Sanskrit  hat^  die  Reduplicationssjlbe  immer 
den  Wurzelvocal,  nur  gekürzt,  wenn  er  lang  ist,  und,  wie 
bereits  bemerkt  worden,  von  Diphthong^i  nur  das  letzte 
Element  (s.  §.  593);  daher  z.  B.  b  ab  and'*)  von  han^ 
binden,  baSda  von  Sds  glänzen,  biBid  von  Bid  spal- 
ten, didip  von  dip  glänzen,  tutud  von  tud  stofsen, 
pupür  von  pur  füllen«  Wenn  für  den  Vocal  f  die  Re- 
duplicationssylbe  ein  a  erhält,  so  rührt  dieses  von  der  Ur^ 
form  ar  her;  z.B.  mamarda  ich  und  er  zermalmte**) 
kommt  nicht  von  mrd  sondern  von  mard.  Von  Wurzeln, 
welche  mit  Vocalen  anfangen,  ist  bereits  geredet  worden 
(s.  §.  534);  nur  dies  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs 


*)  Ich  setze  das  Thema  ohne  irgend  eine  Personal-Endung. 

**)  Vgl.  das  lat  momordij  obwohl  dieses  aof  den  Aorist  der 
7ten  Bildong  sich  stützt,  wo  amamaräam^  med.  amamardi^ 
zn  erwarten  wire« 
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die  Wuiveln,  welche  nit  a  anfangen  und  mit  zwei  Gonso- 
nanten  aehliefsen«  auf  eine  ganx  eigenthümliche  und  beaeh- 
tungswerthe  Weise  verfahren,  indem  sie  zuerst  den  Wie«- 
derbolungsvocal  mit  itm  der  Wurzel  zu  einem  langen  a 
zosammenzieben,  dann  ein  euphonisches  n  setzen  und  nun 
die  ganze  Wurzel  noch  einmal  folgen  lassen,  so  dafs  also 
der  WurzelTOcal  dreimal  sich  vorfindet;  z.  B.  d-n-ang  aus 
aa-n^an^t  von  an^  salben  (lat  ungo). 

597.  Das  Griechische  nimmt  in  seinen  Reduplications- 
sylben  bei  consonaniisch  anfangenden  Wurzeln  auf  den 
Stamm vocal  keine  Rücksicht,  sondern  ersetzt  denselben 
immer  durch  r,  was  das  Latein,  in  seinen  reduplicirten,  auf 
die  skr.  7te  Aoristbildung  zurückgefährten  Perfecten  nur 
ia  dem  Falle  thut,  wo  die  Wurzel  den  schwersten  aller 
Vocale,  nämlich  a  zeigt,  welches  fOr  die  Reduplicationssylbe 
zu  gewichtvoll  erscheint,  wie  es  im  Skr.  in  den  Redupli- 
cationssylben  der  Desiderativa  unerträglich  gefunden,  und 
hier  durch  den  leichtesten  Vocal,  t^  ersetzt  wird.  Es  steht 
also  im  griech.  Perfeet  z.B.  T^ra4>a  dem  skr.  tatdpa  od. 
iaidfpa  ich  brannte  gegenüber,  und  ebenso  WrwfMi  dem 
skr.  tut^pa  (pl.  tutupimd  a  rvniipaiuv)  ich  schlug, 
verwundete,  tödtete,  ^£<f>iXY7>ca *)  dem  skr.  piprdya 
oder  piprä'ya^  von  pri  erfreuen,  lieben  **).  Gewifs 
ist,  dafs  ursprünglich  auch  das  Griech.  in  der  Reduplica« 
tionssjibe  auf  den  Wurzelvocal  mufste  Rücksicht  genom- 
men haben,  dafs  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  an  dieser 
Stelle  alle  Vocale  zu  e  entfärbten,  vrie  dies  im  Neudeut- 
schen in  den  Endsilben  mehrsylbiger  Wörter  der  Fall  ist, 
da  wir  z.  B.  bmds^  scdbe^  gaben  dem  goih.  binday  ealhS^ 
g9>um^  und  6ä$te^  Gästen  dem  goth.  gaeteis^  gaetim  gegen* 
überstellen.    Eine  ähnliche  Schwäche  oder  Erkrankung,  wie 


'    *)  Über  den  Ursprong  des  k  und  der  Aspir.  von  riw^a  f. 
?.  568.  tt 

*')  YgL  goÜL  friJ6  ich  liebc^  cm  Denomin.  vom  skr.  pri/d 
Heb,  Helfend. 
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sie  unsere  Endsylbea  überfallen  hat,  konnte  leieht  einer 
griechischen,  nicht  lum  Stamme  selber  gehörenden  AnCuig»- 
•ylbe  zustofsen. 

598.  Was  die  Gesetze  anbelangt,  denen  die  Conao* 
nanten  in  den  Reduplicationssylben  unterworfen  sind«  so  er- 
setzt das  Sanskrit  die  Gutturale  durch  entsprechende  Pala- 
tale,  und  in  Übereinstimmung  mit  dem  Griechischen  die 
aspirirten  Consonanten  durch  entsprechende  nicht-aspirirte; 
X.  B.  6akd$  von  käs  leuchten,  §agam  von  gam  ge- 
hen, dad'd  von  dd  setzen,  legen,  wie  im  Grieeh«  teJ9i} 
von  der  entsprechenden  Wurzel  ^r\*  Von  zwei  yerbun- 
denen  Anfangsconsonanten  wird  im  Sanskrit  in  der  Regel 
der  erste  wiederholt,  daher  z.  B*  iakrand  von  krand 
weinen,  Hkdip  von  ksip  werfen.  Das  Gotb.  befolgt 
denselben  Grundsatz,  wenn  der  2te  der  verbundenen  Con- 
sonanten eine  Liquida  ist,  daher  entspricht  gaigr6t  ich 
weinte  dem  gleichbedeutenden  skr.  6akrdnda^  and  so»* 
fKp  (s.  §.  86.  5)  ich  schlief  dem  skr.  9U9'vdpa*).  Man 
darf  hieraus  folgern,  dafs  von  hlaupa  das  unbelegbare 
Praet.  haihlaup^  nicht  hlaüdaup^  lautet.  Ist  aber  im  Gothi- 
sehen  der  2te  der  verbundenen  Cons.  eine  Muta,  so  dringt 
diese  auch  in  die  Reduplicationssylbe,  daher  9kauka!Uh  ich 
trennte,  dessen  3.  F.  pL,  skaükaidun  sich  durch  Laik.  9.  33 
belegt;  man  darf  hieraus  auch  ttautaut  von  Biaut  folgerik 
Die  übrigen  germanischen  Dialekte  haben,  ohne  Beschrän« 
kung,  in  der  Wiederholungssylbe  zwei  verbundene  Con- 
sonanten beisammen  gelassen,  daher  z.  R  im  Ahd.  %Uaf 
ich  schlief,  9piaU  ich  spaltete,  aus  9lMaf^  ipupalii  es 
sei  denn,  dafs  in  der  2ten  Sjibe  einer  der  beiden  Conso- 
nanten verstofsen  worden  wäre,  wie  in  den  vereinzelt  ste- 
henden sehr  interessanten  Formen  ana^iteroz  impingebat. 


')  Die  Wurzel  scap  iti  darin  vnvegelniilsig)  dab  sie  sick  Tor 
den  schweren  Endungen  in  *up  (sup)  zusanunenzieht,  und  ai' 
diese  Form  gründet  sick  aoch  die  Wicderkolkiiigssj^bey  dnrdi  deren 
u  das  folgende  s  va  s  wird. 
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atut'^itsrogtm  ioipingebant, |il0nM»i»  «dolerent,  ea^leruzgi 
immolaret*).  Ich  erkenne  nimlich  in  keiner  dieser  For- 
men die  eupbonitcbe  Einschiebnng  eines  r  (vgl.  Grimm  1.  c.)« 
sondern  in  dem  r  der  beiden  ersten  Formen  die  Entartung 
des  anfangenden  a  der  Wz.  stSg^  goth.  staut  stofsen  (also 
iterSz  für  steioz  und  dieses  f&r  Bteitoz)  und  in  dem  r  der 
beiden  letzten  eine  Ersetzung  der  nahe  verv^andten  Li- 
quida l  der  Wurzel  pbus^  also  pleruzzi  für  plehtzzi**)^  wel« 
ches  man  hinsichtlich  der  Erscheinung »  dafs  von  den  bei- 
den verbundenen  Anfangseonsonanten  der  Wurzel  in  der 
zweiten  oder  Stammsylbe  nur  der  letzte  geblieben  ist,  mit 
dem  lateinischen  ^op<mdii  Bttti  vergleichen  mag«  Für  bUtoz 
aus  Btesoz  hätte  man  im  Lateinischen  Formen  wie  sposomtti, 
tUri  zu  erwarten«  woraus  durch  Erweichung  des  s  zu  r  — 
wie  in  Meto  aus  mso  —  sporandi^  ^teri  hätte  entstehen  können. 
599.  Hinsichtlich  der  sanskritischen  Redupiicationssylben 
bleibt  uns  noch  zu  bemerken  übrig«  dafs,  wenn  eine  Wurzel 
mit  einem  Zischlaut ,  vor  einer  Muta  anfängt,  die  Wieder* 
holungssylbe  nicht  nach  dem  allgemeinen  Gesetze  den  ersten 
Gons.,  sondern  den  zweiten  erhält,  mit  Berücksichtigung  der 
früher  erwähnten  Lautregeln;  z.  B.  von  s^d  komipt  tasidu 
ich  od.  er  stand;  von  iparii  spfii  p<ispdria  ich  oder 
er  berührte»  im  Gegensatze  zum  lat.  «teft',  $popondiL  Das 
Send  erkennt,  so  nahe  es  dem  Skr.  steht,  diese  Redupli- 
cationsregel  nicht  an«  Ich  kann  zwar  das  Perfect  von  ^4Mfoai 
iid  nicht  belegen  und  auch  kein  anderes  Perfect  von  Wur<- 
zeln  mit  anfaogendem  Zischlaut  vor  einer  Muta,  allein  da 
iid  im  Skr.  auch  ia  den  Special -Temporen  eine  Redupli^ 
eationssylbe  hat,  und  im  Praes.  ti$fdm%  bildet,  so  «ieht 
man  aus  dem  send.  ^g^MJdoo^aM  hiitdmi^  dafs  das  in  Reda 
stehende  Reduplicationsgesetz  zur  Zeit  der  Identität  des 
Send  mit  dem  Skr.  noch  nicht,  oder  wenigstens  noch  nicht 


*)  S.  J.  Grimm,  im  Monatsbericbt  d.  Ak.  d.  Wüh.  ^850,  p.  IT^ 
GrsffYL  713.  m.  260. 

**)  yiclleicht  zur  Yenneidang  des  Gleichlants. 
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in  seinem  ganzen  Umfatige,  Gekung  hatte.  Vom  Lateini- 
schen verdient  berücksichtigt  zn  werden,  dafs  es  in  seinem 
-iistOy  welches  eigentlich  das  Ebenbild  des  skr.  tidfdmiy 
gr.  hvfiin  und  send,  histdmi  ist  (s.  §.508),  dem  allgemeinen 
Grundsatze  der  Reduplicationssylben  folgt,  während  man  in 
Analogie  von  iteti  ein  Praesens  stito  erwarten  könnte. 

600.  Hinsichtlich  des  Griechischen  mufs  man,  sobald 
man  in  dem  l  von  X^rynii  wie  In  dem  send,  hi  von  histdmi 
eine  Reduplicationssylbe  anerkennt,  wozu  die  Analogie  mit 
tiiwiu,  rt^fUi  ßißyifu  etc.  und  der  Umstand  nöthigt,  dafs  c 
am  Wort- Anfange  leicht  zum  Spir.  asper  sich  abschwächt, 
zugeben,  dafs  auch  im  Perfect  tarriHa  der  Spir.  asper  fiir  c 
stehe,  und  dafs  wir  also  in  dieser  Form  eine  vollkomme* 
nere  Reduplicationssylbe  haben  als  in  der  Regel  bei  Wur- 
celn  der  Fall  ist,  die  mit  einer  schwereren  Gonsonanten- 
Verbindung  als  Muta  vor  Liquida  beginnen.  Mit  uiiapraty 
welches  wir  auf  sich  beruhen  lassen  wollen,  darf  trrr^Ka 
Bicht  auf  gleichen  Fuf 8  gesetzt  werden,  denn  letzteres  hat 
ebensoviel  Recht  auf  den  Spir.  asper  als  das  lat.  ntto  auf 
sein  «,  und  wenn  Buttmann  sagt  (Ausf.  Gr.  §.  83.  Anm.6): 
„Eine  Spur,  dafs  der  Spir.  asp^r  statt  der  Reduplication  des 
Perfects  in  den  alten  Mutidarten  auch  noch  weiter  ging  als 
jene  beiden  in  die  gangbare  Sprache  gekommenen  Fslle 
(E(mf}Ka,  HfjLctpTcu)  gibt  das  in  der  milesischen  Inschrift  bei 
Chisbull  p.  67.  mehrmals  vorkommende  d^dffTakuay  weichei 
iffTOikxoL  voraussetzt":  so  ist  es  wichtig,  dafs  auch  hier  die 
Wurzel  mit  a  anfangt,  welches  als  Aspiration  in  der  Wie- 
derholungssylbe  sich  erhalten  hat.  Bei  wTrfxa  hat  sich  diese 
Erscheinung  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  behauptet, 
weil,  wie  ich  glaube,  die  Analogie  des  Praes.  und  Imper£ 
den  der  Reduplicationssylbe  des  Perfects  zukommenden 
flauch  in  Schutz  genommen  hat. 

601.  Wenn  übrigens  bei  anderen  Consonanten-Ver- 
hindungen  als  Muta  vor  Liquida  die  Wiederholungssylbe  in 
der  Regel  den  zu  wiederholenden  Consonanten  aufgegeben 
hat,  so  geschah  dies  offenbar  darum,  weil  ein  gröfseres 


Ptrfeet.     §.602.  477 

Lautgewiebt  in  der  Stammsylbe  eine  Erlekhteruiig  der  Wie- 
derholungssylbe  wünschenswertb  machle;  daher  z.B.  v\fakiM^ 
i^opa  aus  Tr&paKxOy  Tri^^opou  In  diesen  und  fihnlichen  For- 
men ist  die  Begegnung  der  Anfangssylbe  nr>it  dem  Augment 
nur  zuKlIig,  und  man  wird«  wenn  man  in  ihrem  e  den 
ÜI>errest  einer  Reduplieationssylbe  erkennt,  dadurch  nicht 
gendlhigt,  auch  das  t  von  hyl/oXKoVy  t^idnpov  als  Reduplications- 
sjlbe  zu  erklären«  da  im  Imperfect  und  Aorist,  wie  aus  dem 
Sanskrit  erhellt,  ein  blofser,  von  der  Wurzel  unabhängiger 
Vocal  eben  so  sehr  von  uralter  Begründung  ist  als  im  Per* 
fect  bei  consonantisch  anfangenden  Wurzeln  eine  mit  dem 
Wurzel- Consonanten  oder  dessen  Stellvertreter  beginnende 
Syibe.  Dafs  aber  in  einigen  Fällen  durch  eine  Verirrung 
des  Sprachgebrauchs  das  Beispiel  der  Augmeptpraeterita  auf 
das  Perfeet  eingewirkt  haben  könne,  soll  nicht  geleugnet 
werden«  Es  mag  sein,  dafs  z.  B,  das  e  von  täya,  iaoprjwi 
eben  so  i^ohl  das  Augment  sei,  wie  das  von  lioe^a*),  iovpow; 
es  läfst  sich  aber  auch  im  Perfeet  als  Reduplication  fassen» 
weil  €  und  o  ursprünglich  mit  &  identisch  und  aus  diesen^ 
durch  Entartung  hervorgegangen  sind  (s.  §•  3),  und  weil 
sowohl  a  als  o  leicht  zu  e  werden,  wie  z.  B.  das  schlie- 
fsende  e  von  e^eiIe  (» iblf^Tdft  ädiks'at,  s.  S.  435)  seinem 
Ursprünge  nach  identisch  ist  mit  dem  a  von  idct^a,  idei|a-$ 
etc.,  und  das  e  der  Vocative  wie  Tthte  (»  ^pg  dita)  nur 
eine  Enterbung  des  den  Wortstamm  schliefsenden,  und  aus 
älterem  a  enUrteUn  o  ist  (s.  §.  204). 

602.  Um  nun  za  den  Veränderungen  überzugehen, 
denen  der  Wurzelvocal  im  skr.  reduplicirten  PraeL  unter* 
worfen  ist,  so  wollen  wir  zuerst  die  Wurzeln  mit  a  in 
Erwägung  ziehen.  Dieses  wird  vor  einfacher  Consonanz  in 
der  3ten  Singularperson  Act.,  und  nach  Willkür  auch  ia 
der  ersten,  verlängert,  daher  kommt  von  6ar  gehen,  dem 


)  Das  diesem  Terb*  zukommende  Digamma,  welches  auf  das  skr. 
^  von  iaiig  brechen  sich  stützt,  labt  einen  Aorist  s^a£a  und' 
in  ältester  Zeit  ein  Perfeet  maya  ßtr  das  skr.  haidiiga  erwarten«, 
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die  gleichbedeutende  goth.  Wurzel  far  (unser  fahren)  ent- 
spricht: 6a6d!ra  oder  6a6df*a  ich  ging,  iaiifra  er  ging. 
Ich  glaubte  früher  (erste  Ausg.  §.  602)  mit  dem  langen  ä 
dieser  und  analoger  Formen  das  gotb.  6  vermitteln  zu  dfirfen, 
welches  im  Praeteritum  der  Verba  von  Grimm's  7ter  Con- 
jugation  starker  Form  dem  wnrzelhaften  a  des  Praesens 
ein  6  gegenübersteht,  da  6  im  Gothischen  der  gewobniichsta 
Vertreter  des  skr.  d  ist  (§.  69.  1).  Ein  wesentlicher  Unter* 
schied  des  Verfahrens  der  beiden  Sprachen,  worauf  auch 
schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  aufmerksam  ge- 
macht  worden,  besteht  jedoch  darin,  dafs  das  gotb.  S  von 
fSr  ich  ging,  er  ging  nicht  auf  diese  beiden  Personen  be- 
schränkt  ist,  sondern  über  die  sämmtlichen  Personen  der 
3  Zahlen  sich  erstreckt  Hierzu  kommt  noch,  dafs  auch  die 
mit  2  Consonanten  endigenden  goth.  Wurzeln  vahi  wach* 
sen  und  stand  stehen  im  Praet,  ein  6  statt  des  wurzel- 
haften  a  zeigen,  und  daher  vShs  ich  wuchs,  er  wucbi 
dem  skr.  vavdkt^a  gegenübersteht.  Ich  ziehe  darum  jetzt 
vor,  wie  schon  an  einer  früheren  Stelle  angedeutet  worden, 
in  Formen  wie  vSha^  för  reduplicirte  Formen  zu  erkennen, 
aus  einer  Zeit,  wo  die  Wiederbolungssylbe  noch  statt  ot  den 
Wurzel vocal  hatte,  weshalb  also  vöha  ich  wuchs,  er 
wuchs  aus  vavahs  ■■  skr,  vavdhi'a^  ungeßihr  wie  in  der 
ersten  Dualperson  des  Praes.  69  (aus  avaa)  dem  skr.  äpas 
fsgenübersteht,  z.  B.  in  bairds  wir  beide  tragen  f&r  skr. 
Vdr'd'va9  (p.  274). 

603.  Im  Sanskrit  bleibt  würzelhaftcs  a  vor  zwei  rer- 
bnndenen  Consonanten  in  allen  Personen  der  3  Zahlen  des 
Perfecta  unverändert;  so  im  Gothischen  bei  denjenigen  Ver- 
ben, welche  die  volle  Reduplieation  bewahrt  haben,  daher 
1.  B.  «otvo/d  ich  herrschte,  er  herrschte,  du.  wüoalM^ 
plur.  vaioald-u^m\  wie  im  Skr.  %.  B.  mamdnfa^  mamamf^ 
i-^md^  von  mant  erschüttern« 

604.  Diejenigen  gothischen  Verba,  weldie  ein  wonel- 
baftes  a  vor  doppelter  Consonanz  in  den  Specialformen  zu 
i  sehwftehea(Grimm*s  12te  Conjug.)  setzen  in  den  mehr- 
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tylbigen  Formen  des  Praet  das  leichtere  u  an  die  Stelle 
des  von  den  einsilbigen  Formen  bewahrlen  ursprunglicben  « 
($.  490  nebst  Anm.  1),  so  dafs  sieh  x.  B.  der  Plural  hundum 
wir  banden  zum  einsylbigen  Singular  hand^  6a«M-^,  hcgkd 
▼erfaSit,  wie  im  Lateinischen  z.  B.  das  componirte  caneuleo 
zum  einfachen  calco  (§•  7).  Ich  setze  die  vollständige  Ab« 
Wandlung  des  gotb.  band  — *  wolär  man  mit  bewahrter  Re^ 
duplicationssylbe  baiband  zu  erwarten  hätte*)  —  der  des  ent- 
sprechenden sanskritischen  babdnd'a  (ligavi,  ligavit) 
gegenüber: 

Singular.  Dual. 


baband^a              band         baband^^^vd       bund^A 
baband^'i'fa^)     banset       baband^^d^iuB    bund^u- 
babdnd^-a               band         baband^^d^tus      

Plural 

baband'-i'-md 

baband'-d 

baband^'is 

bundum 

bund-U'A 

bund-u-n 

Das  Althochdeutsche  zeigt  in  der  2ten  Pers.  sg.  bunt-i 
(oder  punt'tj  gegenüber  dem  goth.  boM-t^  und  verdankt  der 
Mehrsjlbigkeit  jener  Form  die  Schwächung  des  wurzelhaf- 
ten a  zu  tf,  wodurch  dieselbe  mit  der  ersten  und  3ten  Pers. 
bant  in  Zwiespalt  geräth.  Was  den  Ursprung  der  Endung  i 
aller  regelmäfsigen  Praeterita  starker  Form  im  Althoch- 
deutschen anbelangt,    so  liegt  es  nahe«  dieselbe  mit  dem 

Bindevocal  %  des  skr.  baband^^i^^a  und  analoger  Formen 

v^—"— ^^"-""""-^"""^ 

*)  Es  verdient  Beachtnog,  dals  aach  im  T£da-J>ialekt  die  Wie« 
derholaogssylbe  des  Perfects  gelegentlich  anterdriickt  wird;  c.  B. 
nindimd  wir  haben  getadelt  (s.  BenL  Gloss.  z,  S.  Y*  p.  97  and 
vollst,  Gramm,  p.  371.  n.  9)* 

^*)  Bei  den  Formen  anf  i*/a  ist  die  Betoavng  willkttrlicb,  also 
hdbandiia  oder  babdndiim  etc.  Die  Formen  mit  iinmitulbarer 
Anschllelsaog  der  Endung  /o  legen  den  Ton  nur  auf  die  Wiviel- 
sylbe  (z»  B.  fayd-im). 
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KU  identificiren.  Ich  möchte  wenigstens  nicht  das  modale  % 
des  CoDJunctiT  bunii  (ich  bände,  er  bände)  darin  erken- 
nen, denn  warum  sollte,  wenn  die  2te  Singularperson  des 
Praet  indic.  im  Althochd.  verschwunden,  und  dureh  den 
Conjunct.  ersetz  wäre,  die  Sprache  zum  Behufe  dieser  Er- 
setzung sich  statt  an  die  2te  Person  bunti'^  lieber  an  die 
ihrer  Personal-Endung  beraubte  erste  und  3te  bunti  gewen- 
det haben?  Sollte  das  t  der  sanskritischen  Formen  wie 
baband^-i'ia  früher  ein  a  gewesen  sein  (vgl.  §.  614  f.),  so 
könnte  man  auch  annehmen,  dafs  unabhängig  vom  Skr* 
das  a  im  Althochd.  sich  zuerst  zu  u  und  von  da  weiter 
zu  i  geschwächt  habe,  so  dafs  das  i  von  bunti  in  seinem 
Ursprung  identisch  wäre  mit  dem  eingeschobenen  u  von 
buni^urmh^  bunt'^'i^  &ttnMi-n. 

Anm.  HoltzmanOi  in  seiner  Schrift  ^Ober  den  Abhat" 
(p.  50) ,  schreibt  den  Wechsel  zwischen  a  und  u  in  den  in 
Rede  stehenden  germanischen  Formen  dem  Einflüsse  der  Ac- 
centuation  zu,  und  glaubt  in  Bezug  auf  die  von  ihm  L  c  gege- 
bene Zusammenstellung  (s.  die  obige  p.  479)  des  Gothiscben 
und  Sanskrit,  dab  man  sie  nur  anzusehen  nothig  habe,  um  so- 
gleich zu  finden,  auf  welchem  Grunde  der  Wechsel  Ats  goth.  a 
und  u  beruhe;  das  (im  Sanskrit)  betonte  a  bleibe  nämlich  a 
und  das  unbetonte  werde  u.  Ich  halte  dagegen  die  Betonung 
der  sanskritischen  Formen  wie  babandimd  für  babanJima 
för  verhältnifsmälsig  jung,  wie  ich  überhaupt  den  Einflufs,  wel- 
chen im  erhaltenen  Zustand  des  Sanskrit  das  Gewicht  der  Per- 
sonal-Endungen auf  die  Herahziehung  des  Accents  hat,  (ur  c!b 
verhältnUsmälsig  spates,  dem  Sanskrit  eigenthnmliches  Ereignib 
ansehe,  und  daher  z.  B.  die  Parozytonirung  des  griech.  i/licv  für 
Uter  halte  ab  die  Ozytonirung  des  skr.  imds  *).  Im  Singular 
stimmen  die  beiden  Sprachen  in  der  Betonung  von  imi,  si^u 
zusammen,  weil  dem  Sanskrit  hier  durch  die  leichte  Personal- 
Endung  keine  Veranlassung  gegeben  war,  den  Accent  der  Wur- 
zelsilbe von  seinem  Stammsitze  verdrangen  zu  lassen.  Ist  aber 
die  Ozytonirung  sanskritischer  Formen  wie  im  äs  und  ba- 
hanJimd  erst  nach  der  Sprachtrennong  eingetreten,  so  fehlt 


')  0.  §•  486  und  ve^leichendes  Accentoationssystcm  §•  6^ 
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es  auch  an  einem  haltbaren  Grunde,  aus  sIgIP^V^IT  h  ah  and  im  d 
Im  Gothischen  hahundimd^  bundimd  (so  zu  lesen?)  und  hieraus 
^mit  Yerrückung  des  Accents"  bünduma  (warum  nicht  hun" 
dima?)^  bündum  (warum  nicht  bündim?)  entstehen  zu  lassen, 
^o  können  wir  (sagt  Iloltzmann)  mit  ziemlicher  Sicherheit 
die  zwischen  dem  Sanskrit  und  dem  Gothischen  fehlenden  Mit- 
telglieder wieder  herstellen."  Nach  der  obigen  Erklärung  des 
germanischen  Wechsels  zwischen  a  und  u,  in  Grimmas  7ter  Con- 
jugation,  bedürfen  wir  aber  gar  keiner  vorauszusetzender  Mittel- 
glieder und  auch  gar  keiner  Berücksichtigung  der  sanskritischen 
Accentuation.  £s  genügt  zu  beachten,  dafs  in  obiger  Zusam- 
menstellung die  gothischen  Formen  mit  u  in  der  Wurzel  mehr- 
sylbig  sind*),  die  Formen  mit  a  aber  einsylbig.  Will 
man  mehr,  so  berücksichtige  man  noch,  dafs  der  Vocal  a  ein 
schwereres  Gewicht  hat  als  u  (§.  7) ,  und  dals  bei  Vermehrung 
der  Sylbenzahl  eine  Erleichterung  des  Gewichts  der  Wurzel 
oder  eines  Nominalstammes  häufig  und  naturgemäls  eintritt. 
Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  §.  6  und  7  und  zwar  in 
Bezug  auf  den  vorliegenden  Fall  ganz  besonders  auf  §.  7. 

605.  Wo  im  Gothischen  ein  wurzelbaftes  a  vor  ein- 
facher Consonanz  sich  im  Praes.  zu  t  geschwächt,  im  Sing« 
des  Praet.  aber  erhalten  hat,  findet  man  statt  dessen  in  dea 
beiden  Mehrzahlen  und  im  ganzen  Conjunctiv  des  Praet., 
also  in  allen  mehrsylbigen  Vergangenheitsformen,  ein  ^,  und 
dafür  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  a,  welches  hier  aber 
schon  in  der  2ten  P.  sg.  Indic,  weil  sie  mehrsylbig  ist,  Platz 
findet;  im  Mhd.  jedoch  umgelautet  zu  ce,  Z.  B.  von  der 
Wurzel  las  lesen  lautet  das  Praes.  im  Goth.  lüa^  im  Ahd. 
liauy  im  Mhd.  liae^  das  Praet.  im  Goth.  las^  las-t^  las^  lesum^ 
lesuthj  leaun;  Conj.lesj'au  ttc;  im  Ahd.  Zo«,  last,  las^  Idsumes^ 
Idsut^  Idsun;  Con].  Idsi  etc.;  im  Mhd.  las^  Ueae^  loa,  Idsen^ 
Idsety  läsen;  Conj.  ksae.  Diese  Erscheinung  steht  im  Wider- 
spruch mit  allen  anderen  starken  Verben,  weil  hier  die 
mehrsylbigen  Formen  einen  schwereren  Vocal  als  die  ein- 
silbigen haben;  sonst  aber  überall  naturgemäls  der  umge- 

')  ebenso    der   ganze   Conjunctiv   des  Praeteritnms :    bundjau^ 
bundeis  etc. 

n.  31 


482 


Bildung  der  Tempora.     §.   605. 


kehrte  Fall  sich  zeigt.  Schon  im  Saoskrit  findet  sich  dieser 
scheinbare  Widerspruch  gegen  das  Graviläts-Gesetz  und  die 
überraschende,  wenngleich  vielleicht  zufallige  Begegnung  mit 
dem  Gothischen,  dafs  in  beiden  Sprachen  an  gleichen  Stellen, 
nämlich  im  Dual  und  Plural  —  im  skr.  Medium  auch  im 
Sing.  —  ein  wurzelhaftes  a  in  e  umgewandelt  wird;  in  bei* 
den  Sprachen  nur  bei  Wurzeln,  die  auf  einen  einfachen 
Gons.  ausgehen,  wozu  noch  im  Sanskrit  die  Beschränkung 
hinzutritt,  dafs  auch  der  anfangende  Gons.  in  der  Regel 
einfach  sein  mufs,  und  weder  ein  t;  noch  ein  solcher  sein 
darf,  der  in  der  Wiederholungssylbe  nach  §.  598  eine  Um- 
wandlung erfährt.  Die  Wiederholungssylbe  aber  wird  in 
den  Fällen,  wo  das  a  in  e  umgewandelt  wird,  unterdruckt. 
Dies  ist  die  praktische  Fassung  der  Regel,  die  wir  später 
theoretisch  zu  erläutern  suchen  werden.  Als  Beispiel  diene 
die  Wurzel  tan  ausdehnen. 

Activ. 

Singular.  Dnal. 

1.  tatdfna  oder  tatdna  tenivd  für  tataniva 

2.  tatdniaoi.teni£a{üitatanifa*)     tenditts  für  tatanaiu9 

3.  taÜina  tSnätus  für  tatanatuM 

Plural 

1.  tenimd  für  tatanima 

2.  tena  für  tatana 

3.  tenu9  für  tatanus 


Singular 

1«  teni'  für  tatanS 

2.  tentaS"  für  tatanise 

3.  tifif  für  tatane 


Medium. 

Dual. 

tenwdhe  für  tatanvoa^i 
tmaii  für  taJtandii 
tinctte  für  tatandti 

Plural     

1.  tenimähe  für  tatanimahi 

2.  tenicTve  für  tatanicTvi 

3.  tSnire  für  tataniri 


*)  Über  den  Acceat  s.  p.  479.  Anm.  **)• 
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Es  erscheint  also,  wie  aus  diesem  Paradi^a  erhellt,  die 
Form  ten  fär  tatan^  wenn  gleich  bei  Weitem  vorherrschend, 
doch  nur  vor  schweren  Endungen,  oder  in  solchen  Personen, 
die  in  der  vollen  Form  als  viersylbig  erscheinen  würden; 
denn  wenn  auch  in  der  2ten  P.  pl.  tend  für  tatana  und 
in  der  3ten  P.  pl.  tenua  für  tatanuB  steht,  so  ist  doch  u$ 
an  dieser  Stelle  eine  Verstümmelung  von  anti  (vgl.  §.  462), 
und  a  der  2ten  P.  pl.  act.  offenbar  nur  der  Überrest  einer 
ursprünglichen  Endung  aia\  das  a  von  tend  für  ten^a-ia 
entspricht  blofs  dem  Bindevocal  des  griech.  Trrv((>-a-Tc  und 
des  goth.  vaivald-u-ih^  for-u-th^  les-u-th.  Recht  deutlich  zeigt 
sich  in  der  2ten  P.  sg.  der  Grund  der  Verstümmelung,  denn 
wenn  hier  die  Endung  ia  unmittelbar  an  die  Wurzel  tritt, 
so  bleibt  die  volle  Reduplication;  wird  aber  die  Sylbenzahl 
durch  einen  Bindevocal  vermehrt,  so  steht  ten  für  tatan^ 
also  teniia  (aus  tataniid)  gegenüber  von  tatdnia.  Ich 
erkenne  in  Formen  wie  ten  eine  versteckte  Reduplication, 
also  ten  aus  tatin  (wie  im  Lat.  cecini  für  cacani)^  und  dieses 
aus  tatan^  woraus,  durch  Ausstofsung  des  zweiten  t,  tan 
(für  ta^an)  geworden  wäre,  und  so  mag  auch  m  früherer 
Zeit  für  tin  gestanden  haben;  und  ich  glaube,  dafs  das 
goth.  e  in  Formen  wie  leaum  nicht  darum  steht,  weil  das 
Skr.  in  analogen  Formen  ein  i  hat,  sondern  darum,  weil 
dieses  skr.  e  früher  ein  ä  war,  das  goth.  i  aber  ein  Vertreter 
des  ä  ist  (§.  69.  2).  Das  Ahd.  hat  den  Urlaut  bewahrt  und 
zeigt  lämtnes  (aus  lalasumes),  welches  dem  goth.  ISeum  gegen- 
über wie  eine  dorische  Form  gegen  eine  ionische  erscheint.  — 
Während  in  der  2ten  P.  sg.  das  goth.  las-t  wegen  seiner 
Einsylbigkeit  auf  Sanskritformen  wie  tatdnia  sich  stützt, 
stimmt  das  ahd.  Idsi  zu  dem  zusammengezogenen  tenifa. 
Man  mufs  annehmen,  dafs  das  goth.  las^  last  früher  laäa$f 
lailast^  noch  früher  lalae^  lalaet  gelautet  habe;  und  damals 
stand  auch  der  Plural  lemm  (aus  Idsum)  zu  lailaa  (lalas)  in 
dem  richtigen  Verhältnifs,  d.  L  in  dem  Verhältnifs  der 
schwächeren  zur  stärkeren  Wurzelform.  Wir  stellen,  zum 
vollständigen   Überblick   der  zwischen    dem   Sanskrit  und 
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Germanischen  in  vorliegendem  Falle  bestehenden  Analogien, 
das  reduplicirte  Praeteritum  von  ^f^  sad  sitzen,  sich 
setzen,  dem  form-  und  sinnverwandten  goth.  sat  und  ahd. 
MOZ  ich  safs  gegenüber. 

Singular. 
Sanskr.  Goth.  Abd. 

9as d!d' a  od.saadda  {8at)8at  {stjsaz 

sasdt'ia  od. sSd'i'^a        {8ai)§aS't  säz-i- ' 

iasad-a  {sa%)8at  {si)8az 

Dual. 

8td-i'Vd  situ?  (s.  §.441)       

sSd'd'ius  set-tt-ta  

iSd'd'tus  

Plural 

9Sd'i-md  sSt-u-m  Baz-tit-mh 

sSd'd''  ßSt-U'th  säz-u-t 

$id'%i9  set-U'fi  sdz'U^n 

Anm.  1.  Dafs  in  dem  angeführten  Beispiele,  wie  überhaupt  in 
Grimmas  lOter,  llter  und  12ter  Conj.,  das  a  des  Praet.  der 
wirkliche  Wurzelvocal  sei,  dals  dieser  im  Praes.  sich  zu  i  ge- 
schwächt, nicht  aber  umgekehrt  das  i  des  Praes.  im  Praet.  zu  a 
sich  verstärkt  habe,  folgere  ich  aufser  dem,  da(s  das  Sanskrit,  wo 
es  sich  zur  Yergleichung  ziehen  lälst, überall^  als  unverkennbaren 
Wurzelvocal  zeigt,  auch  noch  besonders  daraus,  dafs  auch  das 
goth.  Causale,  wo  dem  primitiven  Verbum  ein  solches  gegen- 
übersteht, überall  schon  im  Praesens  das  a  zeigt,  welches  das 
primitive  Verbum  blofs  im  Praeter,  erhalten  hat;  namentlich 
kommt  von  sat  sitzen  das  Caus.  saifa  ich  setze  =  skr. 
sdddfämi.  Wäre  es  blofs  die  Absicht  der  Sprache  gewesen^ 
im  Caus.  einen  mit  dem  primitiven  Verbum  verwandten,  aber 
verstärkten  Vocal  zu  gewinnen,  so  würde,  wenn  sie  die  Wur- 
zel wäre,  hieraus  etwa  seiija  (=  sfij'a)  oder  saiija  entsprungen 
sein,  und  wirklich  zeigen  die  Verba,  dene^  ich  i  als  Wurzel- 
vocal zuschreibe,  im  Causale  ai',  wie  die  mit  wurzelhaftem  u, 
den  Diphthong  au;  in  genauer  Obereinstimmung  mit  dem  Sans- 
krit, wo  I  und  u  im  Caus.  gunirt  werden,  d.  h.  a  vorschieben; 
so  kommt  im  GotL  von  ur^ris  aufstehen  (ur-reisa^  ur-rau^ 
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ur^risuni):  ur^raisja  ich  richte  auf,  von  dnu  fallen 
(Hriusa^  draus jdrusum):  ga^drausja  ich  Stürze;  wie  im  Sans- 
krit yon  vid  QDd  bud  wissen:  vid&yämi  (=r  vaiddjrä^ 
mi),  böddjAmi  (^  baudd/Ami)  ich  mache  wissen. 
Der  Umstand  allein,  dafs  dem  goth.  sat  ich  safs,  band  ich 
band,  sanskritische  Yerba  mit  wurzelhadem  a  gegenüberstehen, 
-würde  noch  keinen  hinringlichen  Grund  abgeben,  anzunehmen, 
daCs  die  genannten  und  analoge  goth.  Yerba  die  Wurzel  im 
Sing,  des  Praet.  zeigen;  denn  man  könnte  ja  zugeben,  dab 
binda  vom  skr.  band^  siia  von  4 ad  abstamme,  und  dals  ein 
ursprüngliches  a  sich  hier  zu  1  entartet  habe;  aber  dennoch 
behaupten,  dais  das  a  des  Praet.  bandy  toi  nicht  die  Ober- 
lieferang aus  der  Zeit  der  Identität  mit  dem  Skr.  sei,  sondern 
sich  yon  Neuem  aus  dem  1  des  Praes.  entwickelt  habe,  weil  der 
Übergang  von  1  zu  a  das  Symbol  der  Vergangenheit  stu  Die- 
ser Ansicht  widersetze  ich  mich  aber  erstens  darum,  weil  nicht 
nur  sat  zum  skr.  sasdda  od.  sasAda^  sondern  auch  der 
Plural  situm^  aus  sAtum^  ahd.  säxumis^  zu  sidimd^  ans  x4- 
dima  —  sa(s)adima  —  stimmt,  und  man  unmöglich  diese 
doppelte  und  überraschende  Begegnung  för  ein  Spiel  des  Zu- 
falls halten  kann;  2tens,  weil,  wie  oben  bemerkt  worden,  auch 
die  Causalia  das  a  der  in  Rede  stehenden  Yerba  als  Wurzel- 
vocal  anerkennen,  und  3tens,  weil  auch  Substantive,  die  mit 
dem  Ausdruck  der  Vergangenheit  oder  irgend  eines  Zeitver- 
faältnisses  nichts  zu  thun  haben,  wie  unser  Bandy  Satx^  an  den 
Vocal  des  Praet.  sich  anschlie&en ;  4tens,  weil  überhaupt  im 
ganzen  indo  -  europäischen  Sprachstamm  der  Fall  nicht  vor- 
kommt, dafs  durch  den  Wechsel  des  Wurzelvoeals  grammati- 
sche Verhältnisse  ausgedrückt  werden;  5tens,  weil  die  Redupli- 
cation,  die  der  wirkliche  Ausdruck  der  Vergangenheit  ist,  im 
Goth.  an  den  oben  (§.  589)  beschriebenen  Verben  sich  noch 
deutlich  erhalten  hat,  und  darum  ein  hinlänglicher  Grund  ist, 
anzunehmen,  dals  sai  eine  Verstümmelung  von  saisaij  siuan 
(lir  sAiutn  aber  eine  Zusammenziehung  von  sa(/t)atuni  sei. 
Anm.  2.  Diejenigen  Sanskrit -Wurzeln,  die  mit  einem  solchen 
Consonanten  anfangen,  welcher  in  der  Wiederholungssylbe  durch 
einen  anderen,  verwandten  ersetzt  werden  mu(s,  enthalten  sich 
der  oben  beschriebenen  Zusammenziehung;  denn  wenn  z.B. 
von  gagam  das  ^  der  Stammsylbe  herausfiele,  und  dann  die 
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beiden  a  zu  A  zusammenflössen ,  so  würde  gim  ein  der  Wurzel 
zu  fremdartiges  Ansehen  bekommen,  und  dies  ist  gewils  der 
Grund  der  Vermeidung  der  Zusammenziehung.  Diese  unter- 
bleibt auch  bei  Wurzeln,  welche  mit  2  Consonanten  anfangen, 
und  zwar  aus  demselben  Grunde,  denn  wenn  z.B.  yon  iastan 
das  si  der  zweiten  Sylbe  ausfiele,  so  würde  die  zusammenge- 
zogene Form  tin  lauten,  worin  man  die  Wurzel  sian  nicht 
mehr  erkennen  würde.  Doch  gibt  es  einige  Ausnahmen  von 
der  angeführten  Beschränkung;  z,B,  bab'ag  von  bag  hul- 
digen zieht  sich  an  den  bewußten  Stellen  zu  b'^g  zusammen, 
obwohl  man  ^Jl  ^^g  erwarten  sollte;  allein  die  Aspiration 
des  ausgefallenen  Stamm-Cons.  ist  auf  die  Wiederholungssylbe 
zurückgetreten,  nach  dem  Princip  des  oben  erwähnten  fv}^ 
i/jAcx  Hir  diiaki ^  von  dali  brennen  (s.  S.  469).  Schwerer 
ist  es,  darüber  Rechenschaft  zu  geben,  dab  einige  mit  zwei 
Consonanten  beginnende  Wurzeln  sich  die  Zusammenziehung 
gefallen  lassen  und  in  der  Wiederholungssylbe  die  beiden  Con- 
sonanten beibehalten ,  indem  z.  B.  dem  reduplicirten  Perfect- 
Thema  tatrae  ein  zusammengezogenes  tris  gegenübersteht, 
während  aus  tatras^  durch  Ausstobung  des  tr  der  2ten  Sylbe, 
tis  werden  sollte.  Entweder  ist  nun  in  tris  das  in  der  vol- 
len reduplicirten  Form  {tatras  fiir  trat  ras)  unterdrückte  r 
wieder  hergestellt  worden,  um  dem  Bedürfnisse  nach  einer 
nicht  zu  sehr  entstellten  Wurzelform  zu  genügen,  oder  die 
Formen  wie  tris  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  die  Wieder- 
holungssylbe noch  wie  im  lat.  spopondi^  steti  und  im  goth. 
skaiskaiih^  die  beiden  Consonanten  vereinigte;  oder  endlich, 
und  dies  ist  das  wahrscheinlichste,  die  Formen  wie  tris  stam- 
men aus  einer  Zeit,  wo  der  Grund  ihrer  Erzeugung  durch  Zu- 
sammenziehung in  dem  sprachlichen  Bewuistsein  völlig  erloschen 
war,  und  wo  man  in  den  Formen  wie  sidimd  keine  Redu- 
plication  mehr  erkannte,  sondern  nur  die  Umwandlung  eines 
wurzelhaften  a  in  ^,  und  darin  den  wahren  Exponenten  des 
Zeitverhältnisses  wahrzunehmen  glaubte.  So  sind  also  durch 
sanskritische  Formen  wie  trisimd  wir  zitterten,  irSmimd 
wir  wanderten  und  einige  ähnliche,  die  gothischen  wie/r/- 
hum  wir  fragten  (skr.  papf^c  imd^  nicht  pricimay 
von  prac  fragen)  gleichsam  schon  vorbereitet.  Darin  stehen 
das  Sanskrit   und  Germanische  im  schönsten  Einklang,  dals 
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Wuneln,  welche  mit  zwei  Consonanten  eaden,  die  Zusam- 
m«nzielmng  nicht  haben  aufkommen  lassen;  gewib  weil  sie 
wegen  ihres  stärkeren  Bau^  mehr  Krad  hatten,  die  volle  Re- 
duplication  zu  tragen  (vgl.  §.589)9  ^^^'  zuletzt  im  Goth.  bei 
solchen  Verben  mit  wurzelhaflem  o,  die  dasselbe  im  Praes.  zu  i 
schwächen,  dennoch  gewichen  ist,  so  da(s  hand^  bundum  dem 
skr.  babanda^  babandimd  gegenübersteht.  Einem  goth. 
Praes.  banda  würde  ein  Praet.  baiband  entsprechen. 

606.  Es  ist  nicht  nöthig,  anzunehmen,  dafs  Formen 
^6  tii^M  sedimd  wir  safsen,  welches  oben  (S.  484) 
dem  goth.  setum  und  ahd.  säzumia  gegenüber  gestellt  worden, 
schon  in  der  Zeit  der  Spracb-Einheit  bestanden  haben«  Ich 
halte  vielmehr  das  skr.  sedimd  und  goth.  setum  aufser  dem, 
dafs  sie  in  ihrer  Wurzel  identisch  sind,  nur  darin  fiir  ver- 
wandt, dafs  sie  beide,  unabhängig  von  einander,  in  Folge 
einer  Zusammenziehung  den  Anschein  einer  redupljcirten 
Form  verloren  haben,  dafs  in  beiden  das  S  für  ein  älteres  ä 
steht,  weiches  vom  ahd.  edzumSs  bewahrt  Ist,  dafs  das  skr. 
sed  itir  sdd  aus  sasad^  wie  das  goth.  sei  für  sdt  aus  stzsat 
entsprungen  sei,  letzteres  natürlich  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Wiederbolungssylbe  sich  hinsichtlich  des  Vocals  noch  treu 
an  die  Wurzelsylbe  anschlofs.  Die  Zusammenziehung  von 
mehrsylbigen  Formen  in  einsjlbige,  durch  Ausstofsung  des 
Consonanten  der  zweiten  Sylbe,  oder  des  Consonanten  sammt 
seinem  Vocal  (wie  oben  in  Ups  für  lilapSy  §.  592),  ist  so 
natürlich,  dafs  leicht  verschiedene  Sprachen  sich  zufällig 
darin  begegnen  können;  am  leichtesten  aber  dürfte  eine 
solche  Uberspringung  bei  reduplicirten  Formen  eintreten, 
weil  man  müde  werden  kann,  dieselbe  Sylbe  zweimal  hinter- 
einander auszusprechen  und  darum  zur  Unterdrückung  der 
zweiten  Sjibe  oder  ihres  Consonanten  eine  nahe  liegende 
Veranlassung  hat.  Bei  Verben  mit  wurzelhaftem  a  ist  die 
Veranlassung  um  so  dringender,  weil  a  der  schwerste  Vocal 
ist,  und  hierdurch  um  so  mehr  Grund,  eine  Erleichterung 
zu  suchen,  vorhanden  ist.  Die  latein.  Formen  wie  cecini^ 
tetigi  (gegen  solche  wie  tutudiy  momordi)  genügen  dem  Be- 
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dürfnisse  nach  Schwächung  durch  Erleichterung  des  a  zu  % 
in  der  Stammsylbe  und  zu  e  in  der  Wiederholungssylbe, 
während  Perfecta  (Aoriste)  wie  cepi^  fed  in  ihrem  Erleich- 
terungsprocefs  dem  skr,  8  edimd  und  goth.  «^^t^m  begegnen, 
was  nicht  hindert,  anzunehmen,  dafs  jede  der  drei  Sprachen 
auf  ihrem  eigenen  Wege  zu  der  zusammengezogenen  Form 
gelangt  sei,  wie  das  persische  und  armen,  em  und  engl,  atn 
(ss  em)  ich  bin  sich  darum  so  nah  stehen,  weil  sie  sämrat- 
lich,  aber  völlig  unabhängig  von  einander,  die  Urform  äsmi 
auf  gleiche  Weise  verstümmelt  haben,  während  in  der  3ten 
Person  das  persische  und  lateinische  est  durch  gleichförmige 
Störung  der  Urform  dstt  sich  begegnen;  oder  wie  das  ahd. 
ßor  zu  dem  goth.  ßdvor  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse 
steht  wie  das  lat.  quar  von  quar-tus  zu  dem  vorauszusetzen* 
den  quatuor-tu8.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken, 
dafs  das  goth.  man  ich  meine,  obwohl  der  Form  nach  ein 
Praeteritum  und  auf  das  skr.  mamdna  oder  mamd'na') 
sich  stützend,  dennoch  im  Plural  nicht  mSnum^  nach  Ana- 
logie von  menimd,  bildet,  sondern  munnmj  was  ein  älteres 
maimunum  für  mamunumy  wie  bundum  für  baibundum^ 
habundum  erwarten  läfst.  Ahnlich  ekulum  wir  sollen, 
nicht  skelum  (sg.  skaJ).  Von  mag  ich  kann  kommt  mo^um, 
ohne  Schwächung  des  a  zu  u.  Hinsichtlich  dieser  und  ähn- 
licher Verba  mag  aber  berücksichtigt  werden,  dafs  dem  skr. 
loS'da  ich  weifs  und  gr.  oiä'a  (s  goth.  vait^  s.  S.  345)  die 
Reduplication  abgeht,  und  vielleicht  auch  alle  german.  Verba, 
die  mit  den  Endungen  des  Praet.  gegenwärtige  Bedeutung 
verbinden,  niemals  Reduplication  gehabt  haben,  weshalb 
auch  kein  Grund  wäre,   ein  menum  für  mdnum  aus  mama^ 

num  zu  erwarten. 
Anm.     Mehrere  Sanslrit -Wurzeln  mit  mittlerem  a,   besonders 
solche,  welche  nach  S.  AS5  f.  die  Zusammenziehung  der  redapli- 

*)  Die  Wurzel  man  denken  ist  im  erhaltenen  Zustande  der 
Sprache  nur  im  Med.  gebräuchlich  (also  mini  ich,  er  dachte), 
was  aber  nicht  hindert,  anzunehitien,  dals  sie  ursprünglich  auch  ein 
Actiy  gehabt  habe. 
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cirten  Fonn  sa  t  nicbt  zulassen,  nnterdrücken  vor  deo  schweren 
Endungen  den  ^urzelvocal  und  zeigen  Formen  wie  gagm^ 
i-md  wir  gingen  (fiir  goth.  ^i/^m-u-m  wir  kamen)  von 
gam.  Dieser  Analogie  folgen  im  Y^da-DIalekt  auch  die  A^ur- 
zeln  pat  fallen  und  tan  ausdehnen,  erstere  in  der  1.  P.  pL 
2Ct.  papt'i-md*)  fiir  das  gewöhnliche  pitiwnd^  letzterein 
der  3.  P.  pl.  med.  tatniri  fiir  tiniri ,  Ich  sehe  aber  keine 
Veranlassung,  aus  diesen  vereinzelt  stehenden  Formen  die  Fol- 
gerung zu  ziehen,  dals  den  Formen  wie  pitimd^  tinimd^ 
picimd  (wir  kochten)  solche  wie  paptimd  vorangegangen 
seien,  und  dafs  pitimd  aus  paptimdj  *tSnirS  aus  tatniri 
entstanden  sei,  und  zwar  so,  dals  der  Ausfall  des  zweiten  Con- 
sonanten  durch  eine  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocab 
(mit  Ersatz  des  d  durch  S)  entschädigt  sei,  wie  in  der  That  der 
Imperativ  ^JV  sei  als  eine  Verstümmelung  von  ad-di  (eupho- 
nisch für  as'di)  aufzufassen  ist**).  Ich  halte  paptimd  und 
pitimd y  tatniri  und  tiniri  (lir  Schwesterformen,  welche 
auf  verschiedenen  Wegen  aus  den  verlorenen  Urformen  pa^ 
patimoy  tataniri  hervorgegangen  sind,  erstere  durch  Aus- 
stolsung  des  Vocals,  letztere  durch  Ausstofsung  des  Con- 
sonanten  der  2ten  Sylbe,  mit  Ersetzung  des  4,  welches  nun 
durch  Zusammenflieüsung  dits  a  +a  entstehen  sollte ,  durch  i. 
In  dem  anomalen  Participium  perf.j^^-v 4 /&j  (jkom,  sAJjk-vdn 
ans  sasaJjLpdfks)  hat  sich  das  organische  d  behauptet.  Dieses 
sdJjLodAs  steht  somit  gleichsam  auf  althochdeutschem  Stand- 
punkte und  in  Vorzug  vor  den  Indicativformen  wie  sifiimds 
wir  ertrugen,  welches  ein  mehr  gothisches  Ansehen  hat 
Analog  mit  sdJi^vdAs  ist  mffi^vdiis  aus  mimifjLväAs  (Ws, 
vniji  mingere).  In  ddstfäiis  aus  daddsodAs  (Wz.  dds 
geben)  kann  sich  die  Zusammenziehung  nicht  bemerklich  ma- 
chen, da  der  Wurzelvocal  ohnehin  lang  ist. 

607.  Verba  mit  wurzelhadem  i  oder  u  vor  einracher 
£ndconsonaDz  haben  im  Sanskrit  vor  den  leichten  Endungen 
des  reduplicirten  Praet.,  also  blofs  im  Sing,  des  Act.,  Guna, 
d.  h.  VorschiebuDg  eines  a  vor  den  Wurzelvocal;  so  im 
Gothiscben  (Grimmas  8te  und  9te  Conj.)  in  den  einsyl- 

*)  ^S^«  ^iTTTCt)  fiir  vnrtrw  und  den  skr.  Aorist  dpa p tarn, 
**)  S.  p.  7S6  Anm.  11  und  vgL  das  griech.  h^u 
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bigen  Formen,  also  ebenfalls  blofs  im  Singular,  im  Altbochd. 
aber  nicht  in  der  2.  P.  sg.  Da  aber  mit  wenigen  Ausnah- 
men (s.  §.  109^>)  alle  germanischen  starken  Verba  zur  skr. 
ersten  Klasse  gehören,  welche  in  den  Specialtemporen  eine 
durchgreifende  Gunirung  hat,  so  mufs  man  auch  in  den 
german.  Verben  mit  wurzelhaftem  •  und  u  eine  Guniruog 
im    Praesens    und    seinem    Bereich    erwarten.      Der   Gut»- 

• 

Vocal  a  hat  sich  aber  im  Praes.  zu  •  geschwächt,  und  nur 
im  einsylbigen  Sing.  Praet.  als  a  behauptet;  während  also 
die  Sanskrit-Wurzel  hud'  Kl.  1.  w^issen  im  Praes.  bo'dCdmi^ 
pl.  hffd^äma%  (s  baücTämi^  baüifdmas)  bildet  und  im 
redupL  Praet.  hubdidCa  (=  bubaud^a)^  pl.  bubudimdj  zeigt 
die  entsprechende  goth.  Wurzel  bud  (bieten,  gebieten) 
im  Praes.  biuda  *),  pl.  biudam  und  im  Praet.  bauth  (s.  §.  93'% 
pl.  budum.  Bei  Verben  mit  würze! haftem  •  fliefst  im  Ger- 
manischen der  Guna -Vocal  i  mit  dem  Wurzel -Vocal  zu 
einem  langen  t  zusammen,  welches  im  Goth.  durch  ei  ge- 
schrieben wird  (§.  70),   daher  bildet  die   goth.  Wurzel  hii 


*)  Graff,  der  im  Allgemeinen  die  zuerst  in  meiner  Recension 
über  Grimmas  deutsche  Grammatik  dargelegte  Theorie  des  german. 
Ablauts  mit  seinem  Beifall  unterstützt  hat,  weicht  darin  yon  der 
obigen  Auffassung  ab,  daCi  er  in  dem  i  von  biudu  und  in  dem 
ersten  i  von  beitä  (=  bita  aus  biiia)  nicht  die  Schwächung  des  skr. 
Guna-Yocals  a  anerkennen  will,  sondern  drei  yerschiedene  Wege 
aufsucht,  um  aus  dem  wurzeihaften  i  und  u  im  Praes.  /  (im  Goth.  ei 
geschrieben)  und  iu  zu  gewinnen  (Ahd.  Sprachschatz  L  S.  XXI,  xxn), 
wovon  aber  keiner  so  nahe  liegend  und  kurz  ist,  wie  der,  w^omadi 
das  I  von  biudu  die  Schwächung  des  a  des  skr.  baudämi  (contra- 
hirt  böddmi)  ist,  wozu  sich  biudu  verhält  wie  der  ahd.  Dativ  sunm 
dem  Sohne  zum  goth.  sunau  und  skr.  sündv-i^  vom  Stamme 
siXnü,  dessen  schlieisendes  u  im  Dativ  sg.  und  Nom.  pL  gnairt 
vidrd.  An  ersterer  Stelle  hat  das  Goth.  das  alte  Guna-a  behauptet, 
und  erst  mehrere  Jahrhunderte  später  sehen  wir  im  Ahd.  dessen 
Schwächung  zu  i;  an  letzterer  (im  Nom.  pl.)  hat  schon  das  Gothi- 
sehe  die  Schwächung  des  a  zu  i  eintreten  lassen,  dieses  aber  taj 
verwandelt;  daher  sunjws  aus  suniu-^  für  skr.  sündp-a^. 
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beifsen  im  Praes.  heüa  (ss  Uia^  ahd.  &tru)  und  im  Sing, 
des  Praet.  haü^  pl.  hitwm^  gegenüber  dem  skr.  hiVeda  (aus 
hiValda)  icb  und  er  spaltete,  bib'idimd  wir  spalte- 
ten. Im  Praes.  würde  fv|^  bid^  wenn  es  der  ersten  Klasse 
angeborte,  V^ddmi  bilden,  wozu  sieb  das  gotb.  ft^'to  (aus 
lüui)  verbält  wie  oben  biuda  zu  bS'd'dmi.  Das  Verhältnifs 
des  goth.  beüa  aus  biita  zum  skr.  Vi^ddmi  aus  Vaxddmi 
gleicbt  dem  des  Plural-Nominativs /oeJ^ik«  (vom  Stamme/adi) 
zum  %\iT.pata\/-a$^  von  pdti  Herr,  nur  dafs  \npätay^a$ 
das  ^  ^  a  -ff-  t  wegen  des  folgenden  Vocals  zu  ay  auf- 
gelöst ist. 

608.  Wir  stellen  bier  das  gotb.  bait  icb  bifs  und  baug 
icb  bog  den  entsprecbenden  Sanskritformen  gegenüber,  aber 
so,  dafs  wir,  in  Abweichung  von  unserer  gewöbnlicben 
Schreibart,  die  Sanskrit- Diphthonge  i  und  6  nach  ihrem 
etymologischen  Werthe  durch  a%  und  au  ausdrücken,  um 
so  den  w^ahrhaft  überraschenden  Einklang  der  beiden  Spra- 
chen noch  sichtbarer  hervortreten  zu  lassen.  Auch  fügen 
wir  das  Althochdeutsche  bei,  welches  den  gotb.  Diphthong  a% 
durch  ei^  und  au  durch  ou  (vor  ^-Lauten,  $  und  h  durch  S) 
ersetzt.  Beim  Ahd.  ist  es  besonders  wichtig,  darauf  zu 
achten,  dafs  es  in  der  2.  P.  sg.,  wegen  der  Zweisylbigkeit, 
die  hier  der  gotb.  einsylbigen  Form  gegenübertritt,  den 
Diphthong  durch  den  reinen  Wurzelvocal  ersetzt,  zum  deut- 
lichen Beweis,  dafs  der  vocaliscbe  Gegensatz  zwischen  Sin- 
gular und  Plural  vom  Wort- Umfange  abhängt,  wie  wir 
dies  bereits  früher  durch  den  Gegensatz  zwischen  a  ia 
einsylbigen  und  dem  leichteren  u  in  mehrsylbigen  Formeo 
wahrgenommen  haben  (fton^  buntiy  buntumis^  s.  §.  604). 
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609.  Die  griech.  Perfecta  2.  wie  idnoil^a^  yJ^oiTra^  soixa, 
9rl<f>£v/a  stimmeQ  hiDsichtlich  ihrer  Gunirung  zu  dem  eben 
betrachtetea  skr.  biBaida  (biBS'da)^  buBai^a  (buBoga) 
und  goth.  baity  baug.  Der  Umstand  aber,  dafs  das  GriecL 
die  Gunirung  im  Dual  und  Plural  beibehält  und  nicht  Km- 
BoLfisv^  7rB<l)VYafiev  sondern  TrsTroi^aiXEv y  ;rc<|>Et!^a|üi£y  sagt,  erregt 
Verdacht  gegen  die  Ursprünglicbkeit  des  vom  Sanskrit  and 
Germanischen  befolgten  Grundsatzes.  Wir  wollen  es  daher 
unentschieden  lassen,  ob  das  Griech.  die  blofs  für  den  Sin- 
gular geschaffene  Gunirung  unorganisch  auf  die  Mehrzahlen 
ausgedehnt  habe,  oder  ob  ursprünglich  die  Vocalverstärkung 


i 
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des  reduplicirten  Praet.  für  die  3  Zahlen  des  Activs  bestimmt 
"war,  und  das  Sanskrit  und  Germanische  sich  nur  zufsLliig 
darin  begegnen^  dafs  sie  in  dem  in  Rede  stehenden  Tempus 
dem  Gewicht  der  Endungen  oder  dem  Wort-Umfange  einen 
kürzenden  Einflufs  auf  die  Stammsylbe  gestattet  haben. 
Dieser  Einflufs  ist  so  natürlich,  dafs  es  nicht  befremden 
könnte,  'vi'^enn  ihn  im  Laufe  der  Zeit  zwei  Sprachen  unab- 
hängig von  einander  hätten  aufkommen  lassen  und  dann  ia 
den  Wirkungen  dieses  Einflusses  sich  so  begegneten,  vrie 
einerseits  das  goth*  hitum^  buffum^  gegen  baü^  baug^  und  an- 
dererseits das  skr.  biBidimd^  buBugimä  gegen  bißatda^ 
huBauga.  Die  deutsche  Individualität  macht  sich  dadurch 
geltend,  dafs  das  Ahd.  in  der  2ten  P.  sg.,  wegen  ihrer  Zwei- 
sylbigkeit,  bizi^  bugi  und  nicht  beizi^  bovgi  sagt,  da  doch  im 
Sanskrit,  trotz  der  Viersylbigkeit,  bißaidit'a^  buBaug'it'a 
gesagt  wird.  Gewifs  ist,  dafs  das  Sanskrit  in  seinem  erhal- 
tenen Zustand  dem  Gewichte  der  Personal-Endungen  einen 
Tiel  weiteren  Einflufs  gestattet  als  er  zur  Zeit  der  Sprach- 
Einheit  konnte  bestanden  haben,  und  dafs  z.  B.  das  griech. 
dtiopxafuv  hinsichtlich  seines  Verhältnisses  zum  Singular  de- 
dopKO,  dem  Urzustände  der  Sprache  näher  steht  als  das  skr. 
dadriimd^  welches  die  Sylbe  ar  des  Sing,  daddria  zu  r 
yerstümmelt  hat. 

610.  Was  die  Personal -Endungen  des  reduplicirten 
Praet.  anbelangt,  so  verdienen  sie  eine  besondere  Betrachtung, 
da  sie  weder  genau  zu  den  primären  noch  zu  den  secundären 
stimmen.  Der  Grund  der  Abweichung  von  den  primUren  En- 
dungen, wozu  sie  am  meisten  hinneigen  (im  Griech.  deutlicher 
als  im  Sanskrit),  liegt  offenbar  in  der  Belastung  der  Wurzel 
durch  die  Reduplicationssylbe,  die  an  verschiedenen  Stellen 
eine  Verstümmelung  oder  gänzliche  Aufhebung  der  Personal- 
Endung  hervorgebracht  hat.  Die  erste  und  3te  Singular- 
person sind  im  Sanskrit  gleichlautend  und  schliefsen  mit 
dem  Vocal,  der  eigentlich  nur  der  Träger  der  Personal- 
Endung  sein  sollte.  Das  Goth.  hat  auch  diesen  Vocal  ver- 
loren»  daher  oben  baug^  bau  gegen  buBaig'a  {JI>uB6'g'd)i 
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biBaida  (biSS^da);  das  Griechische  aber  hat  in  der  3ten  P. 
das  alte  a  zu  £  entartet,  gerade  wie  beim  Aorist,   wo   wir 
idsi^E  dem   skr.  ddiksat  gegenüber  treten  sahen.     Ebenso 
steht  im  Perfeet   Tiroif^Sy   dioopxE  u.  a.   dem   skr.  tutopa  (si 
tutaüpa)^  daddria  gegenüber,  während  in  der  ersten  Per- 
son T£Tu<f>a,    6idopxa  mit   dem   skr.  tuto'pa^    daddria   (aus 
daddrka)  auf  gleichem  Fufse   steht.      Da   drei   Sprachen, 
Sanskrit,  Griech.  und  Gothisch,  und  das  Send  als  vierte  (wo 
daddria  in  der  Form  m^^?*^^ama   dddari'ia  erscheint 
s.  §.  44),   darin  mit  einander  übereinstimmen,   dafs   sie  in 
der  ersten   und  3ten  P.  des  in  Rede  stehenden  Temp.  die 
Personbezeichnung  verloren  haben:  so  könnte  man  daraus 
den  Schlufs   ziehen,  dafs   dieser  Verlust  schon  in   der  Zeit 
der  Sprach -Einheit  eingetreten  sei.     Noth wendig  aber  ist 
diese  Folgerung  nicht,   denn  es   liegt  in  der  Belastung  der 
Wurzel   durch   die  Reduplicationssylbe   eine    so    natürliche 
Veranlassung  zur  Schwächung  in  der  Endung,   dafs  wohl 
auch   die  verschiedenen  Sprachschwestern   unabhängig  von 
einander  diesem  Antriebe  könnten  gefolgt  sein.     Auch  ste- 
hen die  drei  Sprachen  (das  Send,  dessen  längeres  Verweilen 
mit  dem  Skr.  am  Tage  liegt,  mag  unberücksichtigt  bleiben) 
hinsichtlich    des   zerstörenden  Einflusses,    den   sie   der  Re- 
duplicationssylbe gestattet  haben,   nicht  völlig  auf  gleichem 
Fufse;   das  Sanskrit  hat  diesem  Einflüsse  mehr  eingeräumt 
als  seine  griechische  und  germanische  Schwester,  und  unsere 
Formen   wie  (ihr)  bissetj   (ihr)  böget  sind  in  ihrer  Endung 
heute  noch   vollkommener   als  was  wir  vom  Sanskrit  aus 
der    ältesten    Zeit   seiner    Litteratur    ihnen    entgegenstellen 
können.     Das  skr.  redupl.  Praet.  hat  nämlich  schon  in  ur- 
alter Zeit  die  Endung  der  2ten  P.  pL  verloren,   und  diese 
ist  also  der  ersten   und  3ten  Person  sing,  entweder  völlig 
gleich,   oder  von  denselben  nur  durch  den  Accent  und  die 
Aufhebung  des  Guna,  oder  durch  eine  Verstümmelung  im 
Innern  der  Wurzel  unterschieden,  wovon  der  Sing,  frei  ge- 
blieben ist.     Z.  B.  von  krand  weinen  lautet  die  erste  und 
3te  P.  sg.  eakrdndaf  die  2te  P.  pL  6akrandäi  dem  sin- 
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gularischea  cakrdnda  steht  das  goth.  gaigrSt  gegenüber, 
und  zwar  im  Nachtheil  durch  Aufhebung  des  schliefseDden 
Vocals;  io  der  2teD  Pluralpersoo  aber  übertrifiEk  gaigrdt-U'th 
das  skr.  cakrand-d^  dem  offenbar  eine  Form  cakrand" 
a^fa  oder  lakrand-a-ta  vorangegangen  ist.  Dem  griech. 
T£7U(f)-a-TE,  didopu-a-TB  autwortcn  im  Skr.:  tutup-d^  dadri^d^ 
für  tutup-a^fa^   dadri^a^t'a. 

611.     Das  skr.  reduplicirte  Praet.  steht  gegen  das  griech. 
Perfect  auch  darin  im  Nachtheil,  dafs  es  im  Med.  und  Pass. 
nicht  nur  wie  das  Praes.  das  m  der  ersten  P.  verloren  hat, 
sondern   auch   das   t  der  3ten;   so   dafs  z.  B.   tutupe   für 
tutup-mS  und  tutup-te  steht,  und  im  ersteren  Falle  von 
T^rujüi-jiuu,  in  letzterem  von  rirvTr^TGu  hinsichtlich  der  treueren 
Bewahrung  der  £ndung  übertroffen  wird.     Aus   rerujiu-jxat» 
rirvTr^rcu  kann   man    die  Folgerung   ziehen,    dafs    das  Act. 
früher   TrruTrajuu,    TsruTran   oder   T£7v4>ei|uu,    T£TV(^-a-n   und   im 
Skr.  tutSp-a-mi  (oder  tutSp-d-mi,  s.  §.  434),  tutSp-a^ti 
gelautet  habe.     Der  Zwischenvocal  ist  im  Griech.  vor   den 
gewichtvolleren  Endungen   des  Medio -Passivs    unterdrückt 
^vorden,  nach  demselben  Princip,  wornach  das  i]  des  Opta* 
tivs  und  das  ihm   entsprechende  d  des  skr.  Potent,  im  Me- 
dium  ausfallt  und  z.  B*  didoiixe^a,   dadimdhi  dem  activen 
ttioirifuvi  dadyd^ma  gegenübersteht.    Das  Sanskrit  setzt  im 
Med.  und  dem  bei  diesem  Temp.  mit  dem  Med.  völlig  iden- 
tischen Passiv  den  consonantisch  anfangenden  Personal-En- 
dungen meistens  einen  Binde vocal  •  vor  (s.  S.  482),  daher 
tutup-i^se  gegenüber  dem  griech.  teh/tt-o-cu.     Doch  könnte 
man  im  Veda-Dialekt  die  Form  tutup^ae  erwarten,  da  dieser 
Dialekt  oft  den  Bindevocal  der  gewöhnlichen  Sprache  unter- 
drückt, und  z.  B.  im  Rig-Veda  (I.  h.  XXXIL  4)  von  vid 
KL  6.  „finden'*  die  Form  vivit-ae    du   fandst  für   das 
gewöhnliche  vivid^i-iS^  vorkommt. 

612.  Die  3te  Pluralperson  des  Medio-Passivs  zeigt  im 
Sanskrit  die  Endung  re,  welcher  in  der  gewöhnlichen  Spra- 
che immer  der  Bindevocal  i  vorangeht,  dessen  man  aber 
im   Veda- Dialekt  sich   entschlagen  kann,   wo   man  z.  B. 
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dadfi'T?  sie  wurden  gesehen  fiir  dadriire  findet 
(Rig*Veda  I.  h.  XXIV.  10).  Es  ist  kaum  möglich,  über  diese 
Endung  eine  zuverlässige  Auskunft  zu  geben.  Ich  habe  an- 
derwärts (Kl.  Skr.  Gramm.  §.  372.  Anm.  4)  bemerkt,  dafs 
ihr  r  vielleicht  eine  Entartung  eines  ursprünglichen  8  sei, 
die  sonst  im  Skr.  nur  am  Wort-Ende  und  zwar  regelmäfsig 
vor  tönenden  Buchstaben,  vorkommt,  im  Falle  dehti  $  ein 
anderer  Vocal  als  a  oder  d  vorhergeht.  Wenn  dem  so  ist, 
80  würde  dieses  r  dem  Verb,  subst.  angehören  und  daran 
zu  erinnern  sein,  dafs  auch  im  Griech.  dieses  Verb,  in 
gewissen  Tempp.  nur  in  der  3ten  P.  pl.  sich  sehen  läfst, 
während  die  übrigen  einfach  sind  (Ididocav,  idoaav).  Das 
Sanskrit  beabsichtigte  wahrscheinlich  in  vorliegendem  Falle 
durch  diese  Umwandlung  eine  Laut- Erleichterung,  wie  sie 
im  Allhochdeutschen  vorkommt,  wo  bei  allen  Wurzeln  auf 
%s  und  t^  und  bei  einem  Theile  der  Wurzeln  auf  as  der 
radicale  Zischlaut  im  Praet.  nur  in  den  einsylbigen  Formen 
beibehalten,  in  den  mebrsylbigen  aber  zu  r  geschwächt  wird; 
daher  z.  B.  von  ria  fallen  (skr.  Bran4):  reü^  rtr»,  rei$\ 
rirumes  etc.;  von  lits  verlieren;  Ids^  luri  (s.  §.608),  Idt; 
hirunih  etc.;  von  vxu  ich  war,  er  war  lautet  die  2teP. 
wdri^  der  PI.  wdrumSe^  wdruty  iodmn. 

61'3.     Mit   dem  r  der  skr.  Endung  rS  hängt  offenbar 
das   der  Endung  ran  der  3ten  P.  pl.  med.   des  Potentialis 
und  Precat.  zusammen,  wo  ran^  wie  mir  scheint,  eine  Ver- 
stümmelung von  ranta  ist;  ferner  das  r,  welches  die  Wur- 
zel  it  liegen  (gr.  xujicu)  in  der  3ten  P.  pl.   aller  Special- 
tempora   einfügt    (s.    p.  312   Anm.  *).       Die   Wurzel   vid 
wissen  Kl.  2.  in  Verbindung  mit  der  Praep.  9am  gestattet 
nach  Willkür  die  Anfügung  eines   solchen  r  im  Praes.  Im- 
perf.  und  Imper.,  daher  z.B.  sanvidratS  oder  sanvidati 
sie  wissen  (P^nini  VII.  1.7).     Der  Veda- Dialekt  gestat- 
tet der  Anfügung  dieses  r  im  Med.  und  Pass.  noch  eine 
weitere   Ausdehnung   (PAnini  VII.   1.  8)    und    zeigt   z.  B. 
dduhra  sie   melkten   für  dduhrata^  statt   des  gewöhn- 
lieben  dduhata.     Bemerkenswertb  sind  auch  die  Formen 
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44^^  ddriran  und  ü^ii  dsrgran  *),  aus  ddriranta^ 
dargranta  für  ädrianta^  äsr^anta.  Der  Anusvära  dieser 
vedischen  Endung  ran^  die  früher  rana  gelautet  haben 
inag  (mit  $  aus  ^,  vgl.  S.  462),  geht  vor  Vocalen  in  m  über; 
daher  Rigv.  I.  h.  IX.  4.:  dbl^iJH.  T^  ^  ^*  dar  gram 
indra  te  giraJi  ,,effu8i  sunt,  Indra!  tibi  hymni". 

614.  Der  Bindevoeal  t\  den  das  Med.  fast  in  allen 
Personen  zeigt,  mag  früher  ein  a  gewesen  sein;  und  noch 
\eahrscheiniicher  ist  es,  dafs  das  Actir  wie  im  Griech.  über^ 
all  ein  a  zum  Bindevocal  hatte,  dafs  also  der  Form  tutup-^ 
i'fnd  eine  Form  tutup-a-ma  (od.  tutup^d^ma^  s.  §.  434) 
als  Analogon  zum  griech.  TETixf>-a-/üi£v  vorangegangen  sei;  eine 
Ansicht,  zu  deren  Gunsten  auch  das  goth.  u-m^  z.  B.  von 
ffatgrSt'U'fn  wir  weinten,  spricht,  welches  ein  skr.  6a^ 
krand^a^ma  oder  -d^ma  für  6ahrand*%^md  erwarten 
läfst,  da  goth.  u  sehr  häufig  als  Schwächung  eines  ur* 
sprÜDglichen  a  vorkommt,  nicht  aber  als  Steigerung  eines 
ursprünglichen  i, 

615.  In  der  2ten  und  3ten  Dual-Person  hat  das  Sans« 
krit  den  alten  Bindevocal  a  standhaft  behauptet,  das  a  der 
Frimär-Endungen  €a8^  ta$  aber  hat  sich  zu  u  geschwächti 
vrahrscheinlich  wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  die 
Reduplicationssylbe;  es  steht  daher  tutup^d^fui^  tutup^ 
d'tui  dem  griech.  TrrwjHa-Toi^,  TgTu<J>-tt-Toy  (aus  -to$,  rog  s.  §.97), 
und  cßkrand'd-tui  ihr  beide  weintet  dem  goth.  gleich« 
bedeutenden  gaigrdt-t^tB  gegenüber.    Das  IJ  a  dieser  Dual» 

*)  Ersteres  ist  ein  Aorist  der  6ten  Bildung  von  der  in  den  Spe- 
cial-Temporen ungebräuchlichen  A^urzel  dars  ^  äfs  \  dsfgraA 
aber,  wobei  die  Erhaltung  des  ursprünglichen  Gutturals  statt  des 
Palatak  der  gewöbniicben  Sprache  zu  beachten  ist,  kann  ich  nicht 
mit  A^estergaard  als  Aorist  erklären,  sondern  als  Imperf.,  äa 
dj/e  Wurzeln  der  6ten  Kl.,  wenn  sie  nicht  einen  Nasal  in  den  Spe- 
cial. Temp.  einschieben,  der  6ten  Aoristbildung  unfähig  sind,  weO 
sie  vom  Imperf.  nicht  unterschieden  sein  würde.  Warum  sollte 
nicbt  auch  das  Imper£  eben  so  gut  als  der  Aorist  der  Ersetsong  der 
Endung  anta  durch  raik  (Shig  sein? 
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formen  wird  niemals  unterdrückt  und  daher  von  den  Gram- 
matikern als  der  Endung  selber  angehörend  betrachtet, 
während  die  Endungen  va  und  ma  der  ersten  P.  du.  und 
pl.  gelegentlich  auch  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der 
Wurzel  vorkommen;  z«  B.  von  #t(f  hemmen  kömmt  so- 
wohl sisicTivd^  sisicTimd  als  aisicCvd^  aisicTmd.  So  fin- 
det man  auch  im  Griech.  das  a  gelegentlich  vor  den  ge- 
wichtvolleren Endungen  des  Duals  und  Plurals  unterdrückt. 
Hierher  gehört,  aufser  lifisv  für  oiiaiwf  (s.  S.  345):  eoi/fiar, 
EixTpy,  avwyfjLey^  iidinBv,  Es  soll  aber  durch  diese  Formen 
keine  specielle  Verwandtschaft  begründet  werden,  sondern 
nur  eine  Principbegegnung;  denn  es  ist  unter  der  Einwir- 
kung des  Gravitätsgesetzes  so  natürlich,  dafs  zwei  Sprachen 
unabhängig  von  einander  sich  vor  den  schweren  Endungen 
eines  für  den  Begriff  nicht  nothwendigen  Hülfsvocals  ent^ 
ledigen,  dafs  eine  alte  Überlieferung  anzunehmen  hierbei  gar 
nicht  noth wendig  ist. 

616.  Hinsichtlich  der  Endung  ET  ^^  der  2ten  Singular- 
person verweisen  wir  auf  §.  453;  hier  mag  noch  nachträg- 
lich bemerkt  werden,  dafs,  wenn  das  griech.  r^-^^a^  welches 
dort  auf  dbl|(^y  ds-i-ia  zurückgeführt  worden,  wofür  ohne 
Bindevocal  da^ia  stehen  würde,  nicht  ein  Überrest  des  Per- 
fects  ist,  sondern  wirklich  dem  Imperfect  angehört,  das  skr. 
Med.  imperf.  ^T^ETF^  daiaa  sich  zur  Vergleichung  darbieten 
würde.  Ich  ziehe  aber  vor,  jenes  yia^a  dem  Perfect  zuzu- 
weisen und  mit  our-^-a,  welches  hinsichtlich  seiner  Endung 
so  schön  zu  clfEf  'oSt-ia  und  dem  goth.  vau-^  stimmt,  auf 
gleichen  Fufs  zu  stellen.  Auch  das  Althochdeutsche,  welches 
bei  seinen  starken  Praeter! ten  von  dem  skr.  i-ta  nur  dea 
Bindevocal  gerettet  hat  und  daher  dem  skr.  buBauff-i-ia 
(buBoff-i'^a)  und  goth.  baug-t  du  bogst  die  Form  bug-i 
entgegenstellt,  hat  bei  solchen  Praeteriten,  die  wie  das  skr. 
v^da^  gr.  oX^a^  und  goth.t^at^  gegenwärtige  Bedeutung  habes, 
das  alte  t  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel  ge- 
rettet; namentlich  entspricht  weü-t  (euphonisch  für  weiz-ij 
dem  goth.  vaü-t^  griech.  our-^-a  und  skr.  vet^t'a  (vait^tay 
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Hierher  gehört  noch :  mao%'4i  da  mufst,  ^K-t  du  taugst*), 
mwhrt  du  kannst,  ueal-t  du  sollst,  ar^n-t  du  bist  ge* 
i^cig^«  gönnst  (mit  euphon.  #,  s.  §.95;  die  Form  ist  un- 
belegt,  aber  unzweifelhaft),  chan'^B't  du  kannst,  weifst, 
ge-tara^t  du  wagst,  darf-t  du  bedarfst. 

617.  Hinsichtlich  des  Gothischen  ist  bereits  bemerkt 
^¥orden,  dafs  die  vocalisch  endigenden  Wurzeln  dem  t  der 
2ten  P.  ein  $  vorsetzen  (s.  §.  454);  in  Betreff  des  ai  oder 
aij  der  Specialformen  {saia^  saißth)  yerweise  ich  auf 
'  §.  109*  p.  209.  Da  in  der  Benennung  des  Säens  die  ger- 
manischen, slavischen,  lettischen  Sprachen  und  das  Latei- 
nische mit  einander  übereinstimmen,  so  mag  es  auffallen, 
dafs  die  goth.  aS  nicht  auch  im  Sanskrit  einen  lAiyerlässigen 
Anhalt  findet.  Die  Wurzel  W^  o,^  Kl. 4  werfen  (d«-y^£-4n«), 
wovon  Benfey  (griech.  Wurzeilex.  L  p.390)  ausgeht,  scheint 
mir  als  Vermittelungspunkt  wenig  geeignet,  weil  schwerlich 
durch  Zufall  in  den  sämmtlichen  europäischen  Schwesterspra* 
eben  die  Wurzel  des  betreffenden  Verbums  mit  9  beginnt. 
Lieber  würde  ich  mich  an  die  von  den  indischen  Grammatikern 
aufgestellte  Wurzel  aan  (geben,  spenden)  wenden  und 
annehmen,  dafs  diese  Wurzel  eigentlich  ad  lautet**),  so  dafs 
9an6't%  er  gibt  statt  zur  8ten  Klasse  zur  5ten  zu  ziehen 
wäre  (also  aa-no-ti  für  ad^nff-ti)  und  aanati  in  #a- 
-na-^t  zu  zerlegen  und  als  ^  aa^nd^H  Kl«  9  zu  fassen 
wäre.  Ich  erinnere  an  eine  ähnliche  Kürzung  im  Send,  wo 
X.  B.  itirinai'ta  er  möge  ausstreuen  (I.  p.  224)  einem 
aus  itiri^nd  gekürzten  Thema  itirina  angehört  und 
griechischen  Formen  wie  dox-voi-To  entspricht.  In  formeller 
Beziehung  stimmt  die  goth.  Wurzel  a6  säen  eben  so  schön 
zur  vedischen  Wz.  ad  geben,  spenden***)  wie  v6  wehen 

*)  ist  unbelegt,  aber  mit  Sicherheit  aus  der  3ten  P.  iouM  und 
dem  Praet.  töh-ta  zu  folgern. 

**)  Vgl  Böhtlingk  Chrest  p.  385,  Weber  V.  S.  Sp.  L  13  £, 
Benfey  S.  V.  Gloss.  s.  r.  #ora. 

*^*)  Hievon  unter  anderen  das  Desiderat.  slsA^s  (s.  Benfey 
Gloss.  zum  S.  y.)  wie  pipä^s  zu  trinken  wünschen  yon  p(in 
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ZU  oTT  v^  .(I*  p.  209).  Es  mag  wohl  die  Wurzel  ^  id 
im  Sanskrit  früher  auch  säea  bedeutet  haben,  da  dieses 
eigentlich  ein  Spenden  oder  Überbringen  des  Samens  an  die 
Erde  ist,  wie  ja  auch  der  Begriff  des  Samens  und  der  Erde 
zu  suppliren  sind,  wenn  im  erhahenen  Zustand  der  Sanskrit- 
Sprache  das  Säen  durch  vap  (ursprünglieh  ausstreuen) 
ausgedrückt  wird;  überhaupt  ist  „säen"  ein  zu  secundärer 
Begriff,  als  dafs  man  erwarten  könnte,  dafs  irgend  eiue 
Sprache  dafür  ein  von  vornherein  dazu  bestimmtes  Verbum 
geschaffen  hätte.  Gehört  aber  das  goth.  saia^  saü6^  und  was 
damit  zusammenhängt,  zur  skr.  Wurzel  ad  spenden,  so 
dürfen  wir  auch  das  Substantiv  aeth-s  Saat  (th.  «^-ds*), 
und  das  ahd.  ed-t  (them.  ad-ii)  mit  dem  skr.  Stamme  ad^ti 
Spende  identiliciren.  Vielleicht  ist,  beiläufig  gesagt,  das 
lat.  aÖ^lum  etymologisch  als  das  zu  besäende  zu  fasseD. 
Im  irländischen  Dialekt  des  Keltischen  heifst  aiol  Samen 
und  siolaim^  wahrscheinlich  ein  Denominativum,  ich  säe. 

618.  Die  sanskritischen  Wurzeln  auf  d,  deren  Analogie 
auch  die  mit  einem  schliefsenden  Biphthong  folgen  (I.  p.  209), 
setzen  in  der  ersten  und  3ten  P.  sg.  du  für  d  oder  o,  denn  das 
d  der  Wurzel  sollte  mit  dem  a  der  Endung  zu  d  zusammen- 
fliefsen,  oder,  wie  vor  den  übrigen  vocalisch  anfangenden 
Endungen,  abfallen.  Statt  dessen  aber  wird  du  gesetzt; 
z.B.  7S^  daddü  ich  gab,  er  gab,  von  dd;  taat'dü  ich 
stand,  er  stand,  von  ai^d.  Stünde  du  blofs  in  der  ersten 
P.,  so  würde  ich  in  dem  u  die  Vocalisirung  des  Personal- 
Charakters  m  erkennen,  wie  z.  B.  im  goth.  aijau  ich  sei 
gegenüber  dem  skr.  aydm^  und  in  lit.  Formen  auf  au  (§.  438), 
Als  weniger  befriedigend  erscheint  aber  diese  Auffassung, 
wenn  man  anzunehmen  genöthigt  ist,  dafs  die  Endung  du^ 
nacl^dem  ihre  Bedeutung  vergessen  und  ihre  Herkunft  dem 
sprachlichen  Bewufstsein  entschwunden  war,  unorganisch 
auch  in  die  3te  P.  eingedrungen  sei,  wenn  gleich  solch« 
Personenvertauschungen  in  der  Sprachgeschichte  nichts  Uner- 
hörtes sind,  wie  z.  B.  im  goth.  Passiv,  wo  die  erste  und 
3te  P.  ebenfalls  gleiche  Endung  haben,  aber  umgekehrt  durch 
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4ie  Übertragung  der  Endung  der  3ten  P.  in  die  erste,  und 
im  Plur.  zugleich  in  die  2te  (§.  466).  Steht  aber  die  En- 
dung du  von  daddü  dedi,  dedit  in  der  3ten  F.  mit  glei- 
chem Rechte  wie  in  der  ersten«  und  ist  darin  gar  keine 
Personal -Endung  enthalten,  so  kann  man  das  u  des  Diph- 
thongs du  für  die  Schwächung  des  gewöhnlichen  Ausgangs 
oder  Bindevocals  a  ansehen,  so  dafs  das  u  nach  dem  Vrid- 
dhi-Princip  mit  dem  Torhergebenden  d  zu  du  sich  vereinigt 
hätte  (s.  §.  29),  während  in  den  gewöhnlichen  Zusammen* 
Ziehungen  ein  d  vor  seiner  Vereinigung  mit  u  oder  i  sich 
zu  a  kürzt,  und  dann  mit  u  zu  6  tsa  au^  und  mit  i  zu 
i  SS  ai  wird. 

.  619.  Die  skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  alle  abge- 
leiteten Verba  umschreiben  das  reduplicirte  Praet.  durch 
eines  der  Hülfszeitwörter  kar^  kr  machen,  as  und  Bü  sein, 
deren  reduplicirtes  Praet.  sich  an  den  Accusativ  eines  in 
anderen  Casus  ungebräuchlichen  abstracten  Substantivs  auf  d 
anscbliefst,  vor  welchem  der  Charakter  ay  der  lOten  Klasse 
und  der  Causalformen  beibehalten  wird;  z.  B.  6Sraydfn'' 
iakdra  (euphonisch  für  66rayafn''6,.)  er  machte  Steh- 
lung, that  stehlen,  od.  66rayd'md8a  od.  cSrayd'mba^ 
Büva*)  er  war  stehlen.  Die  schon  in  der  ersten  Ausgab«} 
meiner  Sanskrit- Grammatik  aufgestellte  Ansicht,  dafs  die 
Form  auf  dm  als  Accusativ  eines  abstracten  Substantivs 
gefafst  werden  müsse,  habe  ich  seitdem  durch  das  Send 
unterstützt  gefunden,  wo  die  entsprechende  Form  als  Infi« 
nitiv  im  aecusativen  Verhältnifs  vorkommt,  wie  ich  dies 
•chon  anderwärts  durch  folgende,  deutlich  sprechende  Stelle 
belegt  habe  (V.  S.  p.  198):  ^l^*^^^^^*^^  /gOfo;^  ^;0-C 
Q^^^*xf^^?    g^j  yS§i  vaiifn  mafdayaina  $anm 


')  Die  Wurzel  id  erhalt  anregelmäfsig  in  der  Wiederholungs- 
sylbe  ein  a  statt  des  gekunten  Wurzelvocab,  nnterlalst  in  der  ersten 
und  Sten  P*  sg.  die  Gana-  oder  Vriddhi- Steigerung,  and  wandelt 
unregelmä&ig  ihr  ü  vor  Yocalen  in  üq  statt  uq  um« 


502  Bildung  der  Tempora.     §.  619. 

raud^ayanwi^  „wenn  die  Masda-Verebrer  die  Erde 
wachsen  machen  (bebauen)  wollen'*.  Das  Sanskrit 
bedient  sich  zur  Umschreibung  des  reduplicirten  Praet.  ge- 
legentlich statt  har^  kr  machen  auch  eines  anderen,  gleich- 
bedeutenden Verbums.  So  lesen  wir  im  M.  Bh.  (L  1809): 
vapuatamdrian  varayäm  pra6akramuK  ,,sie  warben 
um  Vapus'tamä",  wörtlich:  sie  machten  Werbung  der 
Vap.  wegen,  oder  sie  gingen  in  Werbung;  denn 
pra^kram  beifst  eigentlich  gehen,  allein  die  Verba  der 
Bewegung  vertreten  sehr  gewöhnlich  die  des  Machens,  in- 
dem das  Vollbringen  einer  Handlung  als  das  Gehen  in  die- 
selbe dargestellt  wird. 

Anm.  Man  findet  gelegentlich  auch  das  ^thnn**  bedeutende 
HüUsyerbiim  von  dem  von  ihm  regierten  Accus,  des  Abstractums 
getrennt  (s.  kleinere  Sanskritgramm.  2te  Ausg.  §.  4l9)  und  man 
könnte  hieraus  die  Folgerung  ziehen ,  daüs  man  in  Formen  wie 
66rajrAA6akdra  keine  Composita  erkennen  dürfe.  Nothwen- 
dig  aber  ist  diese  Folgerung  eben  so  wenig,  als  dafs  man  aus 
Constructionen  wie  karid  tad  asmi  ii  (§.  647)  folgern 
müsse,  da(s  auch  kartdsmi  facturus  sum  und  ähnliche 
Formen  keine  Composita  seien.    Auch  wird  man  das  Perfect 


*)  So  lese  ich  für  das  1.  c.  stehende  raddjafim^  wofiir  S.  179 
ra6daytn  steht;  die  beiden  Formen  führten  mich  zur  Herstel- 
lung der  richtigen  Lesart,  die  auch  seitdem  von  Burnonf  durch 
Vergleichung  der  Handschriften  bestätigt  worden.  Anquetil 
übersetzt:  ^lorsque  les  Mazdei'esnans  veulent  creuser  des 
ruisseaux  dedans  et  autour  d'une  terre**,  und  ich  habe 
demgemäds  den  Ausdruck  raudayaüm  früher  durch  per fo rare 
übersetzt«  £s  ist  aber  die  Causalform  von  rud  wachsen,  weU 
ches  auf  das  skr.  ru^,  aus  rui  (s,  §.  23),  sich  stützt  und  womit 
das  goth.  lud  wachsen,  lauthsj  laudis  Mensch  (unser  Leute)  zu- 
sammenhangt Es  ist  möglich,  daüs  diese  Causalform  im  Send  die 
Bedeutung  graben,  als  eines  der  Mittel  des  Wachsthums,  ange- 
nommen habe.  Hierauf  kommt  uns  aber  hier  nicht  yiel  an;  es 
genügt  uns,  was  sehr  wichtig  ist,  zu  wissen,  daCs  raudajrnAm 
die  Stelle  eines  Infinitivs  vertritt,  eine  Accnsativ- Endung  hat  nnd 
meine  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Sanskritfonn  unterstützt. 
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Yon  den  y^sein"  bedeutenden  Hülfsreilien  {as  nnd  iüL)  im  pe-> 
riphrastischen  Praeteritum  schwerlich  irgendwo  von  dem  zn 
ihnen  gehörenden  Accus,  des  Abstractums  getrennt  finden,  nnd 
zwar  darum  nicht,  weil  a*  und  bü  sein,  aulser  in  der  Yer* 
bindung  mit  dem  in  Rede  stehenden  Abstractum,  niemals  den 
AccusatiY  regiereur  y^Er  stahl  dieses"  wird  man  gewils 
nicht  durch  c  Srajrdn*)  tad  äsa  oder  babäpa  ausdrücken 
können.  Wie  sehr  aber  kar^  kr  geneigt  ist  den  Abstract- 
Accusativen  auf  4m  enklitbch  zur  Seite  zu  stehen,  beweist  der 
Umstand,  dafs  im  Y^da- Dialekt  dieses  Yerbum  auch  zur  Um- 
schreibung des  Aorists  und  des  Precativs  (d.  lu  des  Potentialis 
des  Aorists)  gebraucht  werden  kann,  daher  z.B.  ^ra^ana- 
jräm^akar  er  zengte  (that  zeugen),  pä^ajdn^krijräi 
er  möge  reinigen  (thue  reinigen).  Der  Imperativ  der 
y^z^  vid  wissen  kann  auch  im  klassischen  Sanskrit  durch  Aror, 
in  Yerbindung  mit  dem  Abstract- Accus.  zv£  äm^  umschrieben 
werden,  daher  z.B.  viHdn-kardtu  er  soll  wissen  (soll 
wissen  thun).  Die  Tonlosigkeit  der  Hülfsverba  in  allen 
diesen  Constnictionen  kann  nicht  als  Beweis  ihrer  zusammen- 
gesetzten Natur  geltend  gemacht  werden,  da  das  Yerbum  über- 
haupt im  Satze  nach  den  indischen  Grammatikern  nur  unter 
gewissen  Umständen  betont  wird  (s.  I.  p.  4o6  Anm.  *). 

620.  Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  es  die  Verba 
der  lOten  Klasse,  Causalformen  und  andere  abgeleitete  Verba 
sind,  welche  vorzugsweise  dieser  periphrastischen  Bildung 
des  redupl.  Praet.  sich  bedienen  und  die  einfache  Bildung 
nicht  zulassen;  denn  es  ist  hierdurch  gleichsam  den  germa- 
nischen Idiomen  der  Weg  vorbereitet,  welche  gerade  in 
derjenigen  Conjugation,  worin  wir  die  skr.  lOte  Klasse,  in 
drei  verschiedenen  Gestalten,  wieder  erkannt  haben  (s.  §§.  lOS'^ 
6.  p.  226  £f.),  ohne  Ausnahme  ihr  Praet.  durch  ein  „thun** 
bedeutendes  Hülfsverbum  umschreiben.  Ich  habe  dies,  was 
das  Gothische  anbelangt,  schon  in  meinem  Conjugations- 
«ystem  behauptet  (S.  151  ff.),  wo  ich  in  Pluralen  wie  adkir 
dedum  wir  suchten  (suchen  thaten)  und  beim  Gon- 
junctiy  auch  im  Singular  (ßökididjceu  ich  suchen  thätc) 

*)  n  euphonisch  (ur  nu 
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ein  ijthun*'  bedeutendes  Hülfaverbum  und  einen  Verwandten 
▼on  didt  die  That*)  (them.  c2^dt)  erkannt  habe.  Seitdem 
hat  Grimm,  dem  ich  hierin  vollkommen  beistimme ,  die 
Existenz  des  Hülfsverbums  auch  auf  den  Siagular  aokida 
und  somit  auf  die  übrigen  Dialekte  ausgedehnt;  denn  ^w^enn 
in  sSkida  das  Verbum  thun  enthalten  ist,  so  versteht  es 
sich  von  selbst,  dafs  es  auch  in  unserem  suchte  steckt.  Ich 
hatte  früher  den  Singular  sSkida  von  dem  Passivparticipium 
iokiths  (them.  sökida)  abgeleitet.  Indem  ich  nun  aber  auch 
in  sSkida  ich  suchte  das  Verbum  thun  erkenne,  glaube 
ich,  in  Abweichung  von  Grimm,  das  Passiv-Part,  und  das 
indicative  Praet.  hinsichtlich  ihres  Ursprungs  von  einander 
völlig  trennen  zu  müssen  **) ,  so  grofs  auch  die  Überein- 
Btimmung  der  beiden  Formen  ist,  die  im  Gothischea  sich 
zur  vollkommnen  Identität  steigert;  denn  von  sSkühs  der 
gesuchte  ist  das  Thenia  sSkida  (s.  §.  135),  also  völlig  gleich 
dem  sSkida  ich  suchte;  und  von  acUbSths  der  gesalbte 
ist  das  Thema  salböda  der  Form  nach  identisch  mit  aalböda 
ich  salbte.  Auch  war  der  Umstand  verführerisch,  dafs 
die  Participia  auf  da  (Nom.  tha)  nur  bei  Verben  vorkom- 
men, die  ihr  Praet  auf  da  bilden,  während  bei  starken 
Verben  das  Passiv-Part,  auf  na  (Nom.  n«)  ausgeht,  und  z.B. 
iti^-a-fM  gebogener  (them.  bug-a-na)  dem  skr.  Buff^nd-s 
entspricht  Im  Sanskrit  sind  aber  die  Passiv-Participia  auf 
na  verhältnifsmäfbig  selten,  und  die  ungeheure  Mehrheit  der 
Verba  bildet  sie  durch  das  Suffix  ta  ***),  worauf  das  latein. 
tdf  griech.  to  (reksKTog,  TroiriTog)^  lit  ta-a  (säk-ta^s  gedreht) 
aich  stützen.  Dieses  Suffix  hat  aber  nichts  mit  dem  in  Rede 
Btehenden  Verbum  thun  gemein,  und  somit  kann  auch  das 
goth.  SufBx  da  von  sök-i-da^  eökiths  nichts  mit  dem  da  von 
sSkida  ich  suchte  zu  thun  haben,  wenn  anders  dieses  da 

)  Es  isttmr  in  missa-dSds  Missethat  erhalten,  aber  etyno« 
logbch  identisch  mit  unserem  That^  althochd,  tdt^  altsacbs.  iiäd, 

*)  Vgl.  meinen  Vocalismus  S.  51  ft 

^)  Z.h.ijrak'id-e  verlassen,  kr-id-s  gemacht,  itf-id-s 
getragen. 
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eben  so  ich  that,  ymtdedum  von  sSlndSdum  wir  thaten, 
und  dS-tha  die  That  bedeutet. 

621.  Das  eben  genannte  dS-t/u  That,  dem  das  alt- 
sächs.  ddd  und  ahd.  tat  entspricht,  lautet  im  Thema  dedi^ 
dessen  %  im  Nom.  unterdrückt  ist  (s.  §.  135);  der  Gen.  ist 
dedair$^  der  Acc.  pl.  dedirtis.  Die  Endsylbe  des  Stammes 
didi  entspricht  dem  skr.  Sufllz  te\  welches  abstracte  Sub- 
stantive  bildet,  und  im  Goth.  nach  Mafsgabe  des  vorher- 
|[ehenden  Buchstaben  in  der  Gestalt  von  ^  thi  oder  dt  vor- 
kommt (s.  §.  91).  Es  bleibt  also  di^  im  Altsächs.  dd^  im 
Althochd.  td  als  Wurzel  übrig,  welche  regelrecht  dem  sans- 
kritiseh-sendischen %ff  cTa,  **^^  da  setzen,  machen  ent- 
spricht. Nun  fragt  es  sich,  ob  im  goth.  didum^  von  Boki" 
didum^  die  erste  Sylbe  völlig  identisch  sei  mit  der  des 
Stammes  di^di  That?  Ich  glaube  nicht,  sondern  halte  jetzt 
didum  für  einen  Plural  der  Art  wie  lesum,  nSmum,  setum 
(p.  496);  ich  theile  also  ded-u^m^  dld-u^th^  ded-u^n  und  im 
Conjuoctiv  dSd-jau  (ich  thäte)  nach  Analogie  von  les'Jau  etc», 
indem  ich  für  den  gothischen  Sprachzustand  eine  Wund 
dad  annehme,  die  zwar  auf  Reduplication  beruht,  deren 
aber  die  Sprache  sich  nicht  mehr  bewufst  ist,  wie  die  in- 
dischen Grammatiker  schwerlich  daran  gedacht  haben,  dafs 
die  neben  V|T  d'ä  von  ihnen  aufgestellte  Wurzel  ^^>^  dad' 
setzen,  legen  eine  Reduplicationssylbe  enthlilt  und  von 
der  eigentlichen  Wurzel  d^d  den  Vocal  eingebüfst  hat  — r 
Der  Singular  der  gothischen  zusammengesetzten  Praeterita 
hat,  wie  mir  scheint,  von  dem  angehängten  Hülfsverbom 
die  Reduplicattonssylbe  verloren  und  dafür,  in  Vorzug  vor 
den  beiden  Mehrzahlen  und  dem  ganzen  Conjunctiv,  den 
Tirahren  Wurzelvocal  gerettet,  und  zwar  gekürzt,  wo  er 
die  Form  schliefst  (aoki-da  ich  suchen  that,  er  suchen 
that),  und  mit  bewahrter  Länge  {e  für  ^  d  nach  §.  69.  2) 
unter  dem  Schutze  des  scheinbaren  Personzeichens  «,  daher 
iSkidS'S  du  suchen  thatst*).    Man  mag  die  Sylbe  da  der 

*)  Nach  Analogie  von  saisd^-t  (§.  454)  hatte  man  sök-i-dS^-i  su 
erwarten,  und  da  überhaupt  dem  gotL  Praeteritom  ein  /  =s  skr.  ia 
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ersten  und  dritten  Person  mit  der  SchluFssylbe  oder  eigent- 
lichen Wurzelsilbe  des  sendischen  d'a  von  dad!a  (auch 
einmal  dad^d)  „er  schuf«  hat  geschaffen*'  vergleichen. 

622.  Im  isolirten  Zustand  kommt  das  in  Rede  stehende 
Hülfsverbum  im  Gothiscben,  wie  in  den  nordischen  Spra- 
chen, nicht  vor.  Im  Altsächsischen  stimmt  das  Praesens  im 
Singular  dS-m^  dos,  dö-d  (auch  dö-t),  abgesehen  von  dem 
Verlust  der  Reduplicationssylbe,  tref&ich  zum  skr.  ddctd^mi^ 
ddd'd'si,  dä-d'd^ti.  Das  Praeteritum  hat  die  dem  Perfect 
von  ältester  Zeit  her  zukommende  Reduplicationssylbe  be- 
wahrt, und  lautet  im  Singular  diSda,  dedos  (aus  ded6s^t?}j 
deda.  Letzteres  stimmt  treiBich  zum  oben  erwähnten  sen- 
dischen  dad'a  (aus  dad^ä),  welches  wahrscheinlich  auch  in 
der  unbelegbaren  ersten  P.  sg.  wird  gestanden  haben.  Der 
Plural  dddru-n*)  setzt,  wie  das  goth. -eF/c{-«-m,  ^dSd^u^tA^ 
^did-^u^n,  eine  secundäre  Wurzel  dad  und  ein  Praesens  didu 
voraus;  also  dddun  für  daadun  aus  dadadun  mit  doppelter 
Reduplication.  Im  Althochdeutschen  beginnt  schon  mit  der 
2ten  P.  sg.  täti  aus  tatati  das  Misverständnifs**),  und  nur 
die  erste  und  3te  P.  teta  (ich  that,  er  that)  behaupten 
den  antiken  Standpunct  mit  deutlicher  und  einfacher  Re- 
duplicationssylbe. Der  Plural  lautet  idirvrmiay  td^u-t^  tät-u-^ 
aus  tatat'U'fnea  etc. 

623.  Um  wieder  zum  goth.  sSkida  ich  suchte«  su- 
chen that  zurückzukehren,  so  betrachten  wir  jetzt,  nach- 
dem wir  in  dem  Ja  von  $6l^a  ich  suche  den  Charakter 
der  skr.  lOten  Kl.  ^fSf  aya,   und   in   sdki-da  ich    suchen 

als  Personal -Ausdruck  zukommt,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlicli, 
dals  hinter  dem  s  von  ^ök-^i-d^-Sj  ealb-d-dä-s^  hab-tn-di^  ursprüng- 
lich noch  ein  /  gestanden  habe,  das  s  also  blols  der  gedachte  eupho- 
nische Vorschlag  sei. 

*)  in  den  3  Personen,  aber  ursprünglich  bloGs  der  3ten  ange- 
hörend, und  von  da  in  die  beiden  ersten  übertragen. 

**)  Auch  das  Altsachs,  gestattet  die  zusammengezogene  Form 
dddi  statt  des  organischeren  didd^e^  s.  Schmeller's  Glossarium 
Saxonicum  p,  25. 


Perfect.     §.  624.  607 

that  gleichsam  eine  Nachbildung  des  skr.  iSrayä^n-iahdra 
(od.  iakard)  ich  stehlen  that  erkannt  haben,  das  %  von 
§6kida  in  Übereinstimmung  mit  Grimm  für  die  Zusammen- 
ziehung der  Sylbe  j€u  Es  repräsentirt  also  das  i  von  sSkida 
das  skr.  aydm  von  66rayan^6akära  (o^  n  euphonisch 
fiir  m)  ich  stehlen  that;  oder,  um  verwandte  Verha  zu 
wählen,  so  entspricht  das  %  des  goth.  Bati  von  »ati^da  ich 
setzen  that  dem  skr.  aydm  (oder  vielmehr  nur  dessen  y) 
Ton  »ddayd'n^6akdra  ich  machte  sitzen;  das  goib.  thani 
von  thami^da  ich  dehnte  entspricht  dem  skr.  tdnaydm 
von  tdnayan-iakdra  ich  that  dehnen  machen;  das 
goth.  VOM  von  vcai^da  ich  kleiden  that,  entspricht  dem 
%kr,vdsaydm  von  vdeayan-'Cakdra  ich  kleiden  las- 
sen that.  Man  könnte  vermuthen,  dafs  das  erste  Glied 
der  in  Rede  stehenden  goth.  Composita  ursprünglich  eben- 
falls eine  Accusativ- Endung  an  sich  getragen  habe,  so  wie 
es  dem  Begriffe  nach  ein  Accus,  ist.  Da  nämlich  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache  den  gothischen  Substantiven 
insgesammt  das  Zeichen  des  Accus,  entwichen  ist,  so  wäre 
es  nicht  befremdend,  dafs  es  auch  in  diesen  Zusammen- 
setzungen vermifst  Mrird.  In  früherer  Sprachperiode  moch- 
ten aatifi'day  t&amii-da,  vasüi'da  dem  skr.  sddaydfm^^ 
tdnayam^^  vdtaydfm-^  deren  m  vor  dem  6  des  Hülfs- 
verbums  zu  3^^  n  werden  muTs,  gegenübergestanden  haben. 
Die  Wahl  eines  anderen,  aber  gleichbedeutenden  Hülfsver- 
bums  im  Germanischen  kann  nicht  befremden,  da  auch  das 
Sanskrit  gelegentlich,  wie  bereits  gezeigt  worden  (§.  619), 
eines  anderen  Verbums  für  den  Begriff  des  Thuns  sich  be- 
dient, oder  das  Verb,  subst.  as  od.  V4  an  seine  Stelle  setzt. 
624.  Grimmas  2te  Conjugation  schwacher  Form,  wo- 
f&r  salbS  als  Muster  aufgestellt  wird,  hat,  wie  bereits  ba- 
noerkt  worden,  von  dem  skr.  aya  der  lOten  Kl.  gleich  der 
lat.  ersten  Conjug.,  den  mittleren  Halbvocal  ausgestofsen, 
und  die  beiden  sich  nun  berührenden  kurzen  a  sind  dann, 
wie  im  Lat  zu  <l,  so  im  Goth.  zu  ö  ts  a  +  a  zusammen- 
geflossen.    Es  stehen  daher  im  Praet  auch  goth.  Formen 
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wie  salbS'da  ich  salben  that  den  sanskritischen  wie  ctf*- 
rayä!n'6akdra  ich  stehlen  that  gegenüber;  nameatiieh 
entspricht  laig6  von  laigd-da  ich  lecken  that  dem  skr. 
leftaffd'm  (a:  laihayam)  von  lehayan-iakdra  ich 
lecken  lassen  that.  Man  darf  nämlich  nicht  vergessen, 
dafs  die  skr.  lOte  Klasse  zugleich  die  Form  der  Causalla 
ist,  die  sich  aus  jeder  Wurzel  bilden  lassen,  daher  entspre- 
chen auch  in  Grimm's  3ter  Klasse  der  schwachen  Conja* 
gation  (I.  p.  227)  die  goth.  Praeterita  muna^-Ja  ich  dachte, 
bauai-da  ich  wohnte,  ga-bauai^da  ich  baute  den  akr. 
Causal-Praeteriten  rndfiayctn-Sakdra  ich  denken  ma- 
chen that,  Udvayaniiakdra  ich  sein  machen  that, 
brachte  hervor,  schuf. 

625.     Im   Sanskrit  gibt  es   auch  aufserbalb   der  lOten 
Klasse  und  der  abgeleiteten  Verba,  Zeitwörter,  welche  das 
reduplicirte  Praet.  umschreiben,  indem  sie  unmittelbar  aus 
der  Wurzel  ein  abstractes  Substantiv  auf  d  bilden,  und  mit 
dessen  Accus,  eines  der  oben  genannten  Hüifsverba  verbin- 
den.   Es   thun   dies   namentlich  alle  Wurzeln,  welche   mit 
Vocalen  anfangen,   die  von  Natur  oder  durch  Position  lang 
sind,  mit  Ausnabme  eines  positionslangen  d  und  der  Wur- 
zel dp\   z.  B.   xictn-iakdra   ich   herrschen   that,    voa 
ti  herrschen.    Hiermit  vergleiche   man   das  goth.  brak4a 
ich  brachte  gegenüber  dem  starken  Praes.  bringa\  ferner 
diejenigen  umschriebenen  Praeterita,   denen  statt  des  Praes. 
ein   einfaches  Praet  mit   gegenwärtiger  Bedeutung    gegen- 
übersteht (s.  §.  616)  und  die  im  Praet.  eben  so  wie  brah-ia 
das  Hülfsverbum  thun  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbin- 
den,  wobei   sein  ^-Laut  sich  nach  dem  End-Consonantea 
des  Haupt-Verbums  Hebtet,  und  im  Goth.  bald  als  t,  bald 
als  £&,  bald  als  d  erscheint  (vgl.  §.  91)  und  nach  dem  t  von 
vU  wissen  als«  (s.  §.102);  daher  z«  B.  mSs-ta  ich  mufste 
{mSt  ich  mufs),  mun-da  ich  meinte  {man  ich  meine), 
$kuUda  ich  sollte  (ßkal  ich  soll),  vw-aa  (für  oü-to)  ich 
wufste  {pait  ich  weifs,  s.  S.  345).    Auch  einige  schwache 
Verba  mit  der  Ableitung  ^a  unterdrücken  deren  steliverire- 
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tendes  t  und  setzen  das  Hülfsverbum  unmittelbar  an  die 
Wurzel.  Es  sind  deren  im  Gothischen  nur  vier,  nämlich 
l3iah-ta  ich  dachte  (Praes.  thankja)^  bauh-ta  ich  kaufte 
(mit  au  für  u  nach  §.  82;  Praes.  hugja)^  vavrh^ta  ich 
machte  (Praes.  vaur^a),  thuh-ta  es  Aäuchtt  {thunkeithmis 
es  dunkt  mir).  Das  Althochdeutsche  aber  unterdrückt  in 
der  Regel  das  Ahleitungs-t  hinter  einer  langen  Wurzelsylbe, 
und  es  schwindet  mit  der  Ursache  dann  auch  die  Wirkung, 
nämlich  der  vom  t  erzeugte  Umlaut  (s.  §.  73),  insofern  der 
Urvocal  ein  a  ist;  daher  z.B.  nan-ta*)  ich  nannte,  toan* 
to**)  ich  wandte,  ler-ta  ich  lehrte,  gegenüber  dem  goth, 
namnUda^  vandi-da^  laid-da.  Diese  und  ähnliche  Verba 
haben  auch  im  Praes.  und  den  sich  daran  anschliefsenden 
Formen  von  der  Ableitung  ja  das  j  oder  t  verloren  •"),  hier 
aber  den  Umlaut  bewahrt,  woraus  erhellt,  dafs  das  j  oder  % 
kier  viel  länger  als  im  Praet.  mufs  gehaftet  haben  {nennu^ 
wendu^  leru). 

626.  Das  Passiv -Participium  hält  im  Gothischen  hin- 
sichtlich der  Unterdrückung  oder  Beibehaltung  des  Ablei- 
tnngs-i  und  hinsichtlich  der  euphonischen  Umwandlung  des 
End-Gonsonanten  der  Wurzel  immer  gleichen  Schritt  mit 
dem  Praeteritum  act.  Man  kann  daher  aus  dem  goth.  Sh-ta 
ich  fürchtete  auf  einen  gleichlautenden  Participial-Stamm 
Sh-ta  gefürchtet,  Nom.  6ht»^   schliefsen,   wenngleich  dies 


*)   (Ur  nann^tOj  s.  §.  102.  p.  175. 

**)  (ur  0pand-ta^  s.  §.  102.  p.  175.  Ich  halte  dieses  Yerbiun  för 
identisch  mit  dem  skr.  vari  {vj-i)  gehen,  sein  (mit  der  Praep* 
ni,  zurückkehren)  und  dem  lat.  vertOy  mit  Yerwechslong  der 
Liquidae  r  und  /i.  Dies  bindert  nicht,  dals  auch  unser  v^trden  zur 
Wurzel  vart  gezogen  werde,  da  es  od  geschieht,  daüs  Eine  Wurzel 
in  mehrere  Formen  mit  verschiedenen  Bedeutungen  sich  spaltet« 

**')  Da  die  ahd.  Schrift  das  j  von  i  nicht  unterscheidet,  so  kann 
man  nicht  wissen,  ob  das  dem  goth.  nasja  ich  rette,  nasjam  wir 
retten  gegenüberstehende  neriu^  neriamis  der  Aussprache  nach  als 
nerjuy  nerjctmis  oder  neriu^  neriames  zu  fassen  sei,  wenn  auch  in 
ältester  Zeit  gewib  /  gesprochen  wurde. 
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Part,  sich  nicht  belegen  läfst.  Neben  vaw*hrta  ich  machte, 
von  vaurkfa^  besteht  ein  Part  vaurhta  der  gemachte  (thein. 
vaurhta)^  Marc.  14.  58;  neben  fra-batth-ta  ich  verkaufte» 
\on  frabugja^  hesleht fr a-'bauhU  der  verkaufte  (Job.  12.  5). 
Alan  kann  aber  aus  solchen  euphonischen  Begegnungen  nicht 
auf  historische  Abstammung  des  Passiv- Part,  vom  Praet. 
act,  oder  umgekehrt,  schliefsen,  eben  so  virenig  als  man  sagen 
kann,  dafs  im  Latein,  die  Participia  auf  tu9  und  turu9  und 
die  Nomina  agentis  auf  tar  vom  Supinum  wirklich  abstam- 
men, weil  man  z.  B.  von  doctum^  monitum  auf  doctus,  mo- 
nituSy  docturus^  maniturus^  doctar^  mdnitor  schliefsen  kann« 
Es  ist  natürlich,  dafs  Sufßxe,  die  mit  einem  und  demselben 
Buchstaben  anfangen,  wenn  sie  auch  in  ihrem  Ursprünge 
nichts  mit  einander  gemein  haben,  dennoch  in  eine  äufser- 
liehe  Analogie  %vl  einander  treten  und  auf  gleiche  Weise 
mit  der  Wurzel  sich  verbinden.  Im  Germanischen  haben 
zwar  das  Hülfsverbum  tkun  und  das  SuIBx  des  Passiv-Par- 
ticips,  wenn  man  auf  ihren  Ursprung  zurückgeht,  verschie- 
dene Anfangsbuchstaben,  da  ersteres  auf  die  Sanskrit- Wur- 
zel yj  d^d^  letzteres  auf  das  SufBx  ff  ta  sich  stützt,  allein 
dadurch,  dafs  letzteres  im  Gothischen,  statt  nach  dem  Laut- 
verschiebungsgesetze zu  iha  zu  werden,  bei  vorhergehendem 
Ableitungsvocal  die  Form  da  angenommen  hat,  ist  es  mit 
dem  gesetzlich  mit  d  anfangenden  Hülfsverbum*)  auf  glei- 
chen Fufs  gestellt  worden,  und  demnach  auch  gleichem 
Schicksal  unterworfen.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem 
SufSx  abstracter  Substantive,  welches  im  Sanskrit  ti  lautet, 
im  Goth.  aber  hinter  Vocalen  ät,  und  hinter  Consonanten, 
nach  Mafsgabe  ihrer  Natur,  entweder  t»,  ihi  oder  di\  und 
so  kann  man  auch  von  dem  Praet.  ntoA-to  ich  konnte  auf 
ein  Subst.  maA-fe  {ftaem.  mahti)  Macht  schliefsen,  ohne  dafs 
letzteres  von  ersterem  abstammt. 

627.     Müssen  wir  also  die  Ansicht  zurückweisen,  dafs 
im  Goth.  sSkida  ich  suchte  und  eSkiths  (them.  sSkida)  der 


*)  Sanskritisches  d  l'äfst  nach  §.  87. 1.  gothisches  ä  erwarten. 
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gesuchte,  $Skida  (tbeio.  sSkidS)  die  gesuchte  in  einem 
Abstammungsverhältnisse  zu  einander  stehen,  so  beharre  ich 
doch  bei  der  schon  in  meinem  Conjugationssjstem  und  in 
meiner  Recension  über  Grimm's  deutsche  Grammatik  (Vo- 
calismus  S.  72)  ausgesprochenen  Behauptung,  dafs  im  Neu-> 
Persischen  die  Praeterita  wie  ber-dem  ich  trug,  be$-tefn 
ich  hsind^  pors'i'dem  ich  fragte  von  ihren  entsprechenden 
Participien  abstammen,  welche  zugleich  passive  und  active 
Bedeutung  haben.  Während  im  Sanskrit  Bf-td  (Nom.  masc. 
Brtdi)  blofs  passive  Bedeutung  bat,  und  nur  Verba  neutra 
die  Formen  auf  ta  mit  activer  Bedeutung  gebrauchen  *), 
heifst  im  Neupers.  ber^deh  sowohl  getragen  als  activisch 
getragen  habend,  und  das  Perfect  wird  im  Neupers.  so 
ausgedrückt,  dafs  neben  gedachtes  Part  das  Verb,  subst. 
gestellt  wird,  also  berdeh  em  ich  habe  getragen,  oder 
wörtlich:  ich  bin' getragen  habend.  Den  Aorist  berdem 
aber  halte  ich  fiir  eine  Zusammenziehung  von  berdeh  «m, 
was  nicht  befremden  kann,  da  das  Neupers.  sein  Verb,  subst« 
sehr  gerne  sowohl  mit  Substantiven  als  mit  Adjectiven  ver- 
bindet; z.B.  merdem  ich  bin  ein  Mensch,  bueurkem  ich 
bin  grofs.  In  der  3ten  P.  sg.  steht  berd  oder  berdeh  ohne 
beigefügtes  Hülfsverbum,  wie  im  Sanskrit  Bartd!  laturus 
im  Sinne  von  latarue^  latura^  laiurum  est  gebraucht  wird, 
während  die  erste  und  2te  P.  der  3  Zahlen  den  männlichen 
Singular -Nominativ  mit  dem  Verb,  subst.  verbinden:  Bar^ 
tasmi  ich  werde  tragen  etc.  VS^oUte  man  in  dem  pers. 
Aorist  berdem  das  Verb.  subsU  darum  nicht  anerkennen, 
Dveil  es  im  Praes.,  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  eet^  so  sehr 
xusammengeschrumpfl  ist,  dafs  es  sich  gar  nicht  von  den 
Endungen  der  übrigen  Verba  unterscheidet**):  so  müfste 


*)  Z.  B.  gmtd'S  qui  ivit,  so  iütd^s  der  gewesene. 

*')  Man- vergleiche  em  ich  bin,  /  dui  bist,  tm  wir  sind,  td 
ihr  seid,  tnd  sie  sind  witberem  (ich  trage),  öer/,  berim^  berid^ 
berend.  Zu  end  stimmt  das  dor.  ivrt  fiir  O'tVTi;  zu  em  das  engl. 
am  (=  em). 
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man  sagen,  dafs  die  blofse  Anknüpfung  von  Personal-En- 
dungen an  das  seiner  Endung  eh  beraubte  Partie,  das  in 
Rede  stehende  Tempus  bilde.  Ich  glaube  dies  aber  nicht;, 
und  die  Erklärung,  wornach  herd^-em  wörtlich  getragen 
habend  bin  ich  'bedeutet,  scheint  mir  viel  naturgemSfser 
als  diejenige,  veornach  berd  gleichsam  zur  Würde  einer 
secundären  Verbalwurzel  erhoben  wäre  und  als  solche  mit 
den  Personal-Endungen,  wie  sie  im  Praesens  erscheinen,  sich 
nmgeben  hätte. 

628.  Die  lebenden  slavischen  Sprachen,  mit  Ausnahme 
des  Serbischen,  bieten  in  der  Bildung  oder  Umschreibung 
des  Praeteritums  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  mit 
dem  Nenpersischen  dar,  wenn  ich  Recht  habe  anzuneh- 
men, dafs  das  /  des  altslav.  Suffixes  /o,  fem. /a  des  Part* 
praet.  act.  eine  Entartung  von  f,  vielleicht  durch  die  Mittel- 
stufe eines  d^  sei,  und  dafs  demnach  bülü  gewesen  iden- 
tisch sei  mit  dem  sVv..Butd-8  und  pers.  &t2(f^A.  Hinsichtlich 
des  Übergangs  des  i  m  l  könnte  man  das  Verhältnifs  des 
lit.  hrölis  Bruder  (lett.  bralü)  zu  dem  aus  seinem  älteren 
Zustande  entsprungenen  brötudi  Bruderstochter,  sowie 
zur  altpreufs.  Bruderbenennung  brati  und  zum  altslav.  brati^ 
auch  bratrü^  vergleichen.  Der  Umstand,  dafs  im  Slavischen 
das  skr.  Participialsufßx  ta  auch  mit  unverändertem  t  und 
mit  passiver  Bedeutung  —  doch  nur  in  beschränktem  Ge- 
brauch —  sich  erhalten  hat,  kann  die  Annahme  nicht  hindern, 
dafs  auch  die  im  Altslavischen  bei  allen  Verben  vorkom- 
menden activen  Perfectparticipia  mit  Stämmen  auf  2o,  la 
von  den  sanskritischen  ^a-Formen  ausgegangen  seien,  zu- 
mal diesen  auch  die  active  Bedeutung  nicht  ganz  abgehl 
(ga-td-s  qui  ivit)  und  auch  im  Lateinischen  neben  den 
Passivparticipien  auf  tu8^  Formen  auf  dus  mit  activer  Be- 
deutung vorkommen  (viv^i^du9^  Bplend^-i'dus  u.  a.  §.  819).  — 
In  rein  formeller  Beziehung  wäre  das  skr.  Suflix  2a,  oder 
das  damit  in  seinem  Ursprung  höchst  wahrscheinlich  iden- 
tische SufBx  ra  (§.  937),  sehr  gut  geeignet,  dem  slav.  SuCEbc 
2o,  fem.  la^  als  Vermittelungspunkt  zu  dienen;  es  ist  aber 
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wenig  glaubhaft,  daTs  Wörter  wie  iuH^la^s  weifs  (glänzend), 
cap^-orldrs  zitternd,  tar-^^ld-B  id.,  anr4-ldr$  Wind  als 
Webender  und  analoge  Bildungen  im  Griecb.,  Latein,  und 
Litauischen  (§.  938  f.),  in  den  slavischen  Sprachen  allein 
über  alle  Verbalwurzeln  im  Sinne  von  activen  Participien 
der  Vergangenheit  sich  verbreitet  haben  sollten.  —  Im  Pol- 
nischen heifst  byt  er  war,  byta  sie  waT,  bylo  es  war, 
f^ti*  byty  sie  waren*),  ohne  Beifügung  eines  Hülfsverb. 
oder  einer  Personal-Endung,  und  da  überhaupt  die  Formen 
auf  /,  /a,  /o,  ^  ^  im  Polnischen  nicht  als  eigentliche  Par- 
ticipia  vorkommen,  sondern  nur  das  Praet.  indic.  vertreten, 
so  haben  sie  ganz  die  Natur  von  Personal-Endungen  ange- 
nommen. Sie  gleichen  somit,  nur  mit  dem  Vorzug  der 
Gescblechts-Unterscheidung  nach  nominaler  Weise,  dem  lat 
amamtm,  amabaanim^  wobei  die  Sprache  sich  nicht  mehr 
bewufst  ist,  dafs  diese  Formen  männliche  Plural-Nominative 
sind  (s.  §.  478).  Noch  mehr  gleichen  jene  polnischen  For- 
men den  3ten  Personen  des  skr.  Participial- Futurums,  wel- 
ches für  alle  Geschlechter  die  männlichen  Nominitive  der 
3  Zahlen  eines  dem  latein.  auf  twnu  entsprechenden  Part, 
setzt  (§.  646);  am  genauesten  aber  entspricht  byl  er  war 
dem  gleichbedeutenden  pers.  bud  od.  budeh  der  gewesene 
im  Sinne  von  er  war.  In  der  ersten  P.  sg.  masc.  stimmt 
hytem  (byt-em)  vortrefflich  zum  pers.  budeniy  welches  ich  in 
das  Skr.  durch  BütS^  'smi  (euphonisch  für  Bütds  asmi)  d.  h. 
gewesener  bin  ich  übertrage.  Im  Fem.  entspricht  das 
poln.  bylam  (byla-^  dem  skr.  Bütct  'smi  gewesene  bin 
ich,  und  im  Neutr.  byiom  (byto^m)  dem  skr.  Bütdm  astni 
gewesenes  bin  ich.  In  der  2ten  P.  entspricht,  je  nach 
den  3  Geschlechtern,  das  poln.  byiei  {byi-ei)  dem  skr.  männ- 
lichen Büto  'si  (fiir  Bütas  a«t),  byiai  (byta-i)  dem  skr. 
weiblichen  Bütd'  'sty  byloi  {byfa^s)  dem  skr.  üeutr.Bütdm  asu 


*)  Die  männliche  Form  bjrii  kommt  nur  den  männlichen  Per- 
sonen zn,  allen  anderen  Substantiven  der  3  Geschlechter  aber  die 
weibliche  Form  hjri/. 
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Im  Plural  entspricht  das  männliche  byÜ-tmy  und  weibliebe 
hyly^smy  *)  dem  sanskritischen,  sowohl  männlichen  als  weib- 
lichen 6 Ata 8  smat^  und  so  in  der  2ted  P.  byUicie^  bylyide^*) 
dem  skr.  Bütdfs  st'a. 

Anm.  1.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  die  Sjlbe  em  des  polo. 
bfi-em  und  das  bloCse  m  des  weiblichen  bjia-m.  und  neatr. 
bjio-m  dem  Verb,  subst.  angehöre,  welches  aEso  In  bjria-m^ 
bjio-my  und  so  in  der  weiblicben  und  neutralen  2ten  Person 
bfia-s  y  bjio-s  blofs  seine  Personal -Endung  zurückgebssen 
hat,  ungefähr  -wie  bei  unseren  Zusammenziehungen  wie  vn, 
sum,  am,  beim^  aus  in  dem  etc.,  der  Artikel  nur  noch  durch 
seine  scheinbare  Casus -Endung  (s.  §.  170)  vertreten  ist.  In 
der  ersten  und  2ten  Pluralperson  hat  sich  aber  der  Radical- 
Consonant  behauptet,  so  dafs  smj^  scie  gegen  das  sYt.smas^ 
4t a  und  lat.  sumus  (fiir  smus)  wenig  zurücksteht.  Vergleicht 
man  aber  //»/',  /cie  mit  der  Form,  die  das  poln.  Verb,  subst. 
im  isolirten  Zustande  zeigt,  so  wir4  man  vielleicht  Bedenken 
tragen,  der  Ansicht  beizustimmen,  dsSs  in  bjrf-em  ich  (Mann) 
war,  bjrii'smjr  wir  (Männer)  waren,  oder  in  czjtai-em 
ich  las,  czjtali'imj  wir  lasen  das  Praes.  des  Verb,  subst. 
enthalten  sei,  denn  ich  bin  heilst  jestem  und  wir  sind: 
jestesmjr.  Es  wäre  in  der  That  eine  starke  Verstümmelung, 
wenn  bjri-em^  bjrfi-smjr  aus  bjri-j'estem  ^  bjrfi-jesiesmjr  hervX)r- 
gegangen  wären.  Dies  glaube  ich  aber  auch  nicht,  sondern 
behaupte,  A^h  jestem,  ich  bin,  jestesmj  wir  sind,  jestes 
du  bist  und  jertescie  ihr  seid  sich  ans  der  3ten  Singular- 
person jest  entwickelt  haben.  Denn  dieses  jest  ***)  stimmt 
zu  seinen  nächsten  Verwandten ,  dem  altslav.  jestT^  ross.  e«//, 
böhm.  gest  (g  =  /') ,  slovenischen  ;e  (dem  das  st  entwichen), 
wie  zu  den  Alt-Schwestern,  dem  skri  dsti^  griech.  Icrri,  lit 
esti  und  lat«  est.     Allein  jestem  ^  jestesmj  etc.  lassen  sich  auf 


•)  S.  S.  514.  Anm.  **). 

**)  Poln.  c  ist  gleich  unserem  «  und  gilt  etymologisch  als  /;  na- 
mentlich entspricht  in  der  2ten  P.  pl.  die  Endung  cie  dem  altsIaY. 
*rE,  und  im  Infin.  der  Ausgang  c  dem  altslav.  TH  //. 
')  Ober  das  anfangende  y  s.  I.  p.  l40. 


*••< 
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organischem  "Wege  nicht  mit  den  entsprechenden  Formen 
der  näheren  oder  ferneren  Verwandten  vermitteln.  Dagegen 
stimmt  der  letzte  Theil  von  jeUesm/  wir  sind  genau  zum 
mss.  e4injr  und  man  mtils  annehmen,  dals  der  Schlulstheil  von 
jtsi-em  ich  bin  ein  *  yor  dem  nt  yerloren  habe,  eben  so  wie 
das  em  von  hyi-em  gewesener  bin  ich.  Dals  das  über- 
flüssige jest  nicht  in  die  Zusammensetzung  mit  dem  Partici- 
pium  mjt  aufgenommen  ist,  kann  nicht  befremden;  es  war 
vielleicht  zur  Zeit  der  Entstehung  dieses  periphrastischen 
Praet.  auch  im  isolirten  Praesens  noch  nicht  vorhanden,  oder 
es  lag  damals  noch  im  Bewulstsein  der  Sprache,  was  das  jeU 
von  jest-em  an  und  för  sich  bedeute,  und  dafs  das  Ganze 
eigentlich  „es  ist  ich,  c'est  moi"  ausdrücke.  So  beiist  im 
Irisch- Gaelischen  is  me  ich  bin  nach  O'Reilly  eigentlich 
„It  is  I''  und  ba  me  oder  budh  me  ist  wörtlich  soviel  als 
es  war  ich  (budh  er  war  =  skr.  äb'ät^  s.  §.  573,  ba  er 
war  =  dbauat)y  und  im  Futur,  tritt,  wie  ich  glaube,  regel- 
m'afsig  der  Charakter  der  3ten  P.  in  die  erste,  und  kann  beim 
Verb,  subst.  auch  mit  dem  Thema  so  verwachsen,  dals  sich 
die  Endungen  der  übrigen  Personen  daran  anknüpfen. 

Anm.  2.  Im  Persischen  besteht  neben  em.  ich  bin  ein  gleich- 
bedeutendes hesiem^  welches  mit  dem  polnischen  jesiem^  wie 
die  3te  P.  v:>mm^  hest  mit  dem  poln.  jest ,  eine  überraschende 
Ähnlichkeit  darbietet.  Wollte  man  annehmen,  dals  die  3te  P. 
MiA^jt*^  hest  mit  c^^^m»!  est  verwandt  sei,  und  daraus  durch  den 
Vorschlag  eines  h  entstanden  sei,  wie  das  j  des  poln.  jest  und 
altslav.  jesti  nur  ein  unorganischer  Beisatz  ist,  so  würde  ich 
auch  das  pers.  hestem^  hestt  etc.  eben  so  wie  das  poln.  festem^ 
jest  es  aus  der  3ten  P.  ableiten.  Hinsicht]  ich  ^ts  vorgetre- 
tenen h  konnte  man  die  Benennung  der  Zahl  8,  hest^  S^^^" 
über  den  vocalisch  anfangenden  Formen  der  verwandten  Spra- 
chen in  Erwägung  ziehen.  Besser  aber  scheint  mir  die  Ver«* 
mittelung  von  hestem  mit  dem  send,  histämi  ich  stehe 
(ans  sistämi)y  da  schon  im  Sanskrit  die  Wurzel  ^t&  Stehens 
oder  die  Stelle  des  Verb,  subst.  vertritt,  v^e  sie  auch  in  den 
roman.  Sprachen  die  Conjug.  des  alten  Verb,  subst.  ergänzen 
hilft.    Man  vergleiche  also: 

33* 


516  Bildung  der  Tempora.     %.  628. 


GriechiBch 

Send 

Pemsch 

histämi 

hesiem 

X(rräe 

histahi 

hestt 

Xrrart 

histaiti 

hest 

iTtafxig 

histdmahi 

hesttm 

Xnrart 

histata 

hestid 

iVraifTi 

hUtenii 

hestend 

Man  berücksichtige  9  dals  die  3teP.  sg.  heet  der  Personbezeicli- 
nung  entbehrt;  sonst  müCste  hested  stehen,  nach  Analogie  Ton 
bered  er  tragt,  pursed  er  fragt,  dehed  er  gibt**)  u.a. 
Die  Form  heU  gleicht  hinsichtlich  der  Unterdrückung  der  Per- 
sonal-Endung unseren  Formen  wie  mrd^  hält  (ur  vnrdet^  häl^ 
tei.  —  Der  Ansicht  Pott 's,  der  bei  der  Erklärung  der  in 
Rede  stehenden  Formen  ebenfalls  an  die  Wurzel  des  Stehens 
gedacht  hat  (Etym.  Forsch.  I.  274),  aber  vorzieht,  in  dem  /  des 
polnischen  jestem  wie  des  pers.  hestem  das  /  des  Passiv- Parti- 
cipiums  zu  erkennen,  steht  dies  im  Wege,  dals  weder  im  Sans- 
krit die  Wurzel  as  noch  in  irgend  einer  Schwester -Sprache 
die  Schwester -Wurzel  das  gedachte  Participium  gezeugt  oder 
erhalten  hat«  Es  gibt  nämlich  im  Skr.  kein  Part  asia^s^ 
sondern  daför  bäiä-s;  im  Pers.  kein  esieh^  sondern  bddeh;  im 
Slay.  kein  jesiu^  sondern  bjlu\  im  Lit.  kein  esta-s^  im  LaL 
kein  esiusj  im  Goth.  kein  ü/x.  Man  hat  daher  allen  Grund, 
anzunehmen,  dafs,  wenn  es  jemals  ein  mit  ^jt^  b'äid  gewesen 
analoges  Part  der  anderen  Wurzel  des  Seins  gegeben  hat,  et 
in  so  früher  Zeit  mulste  verloren  gegangen  sein,  dals  es  dem 
Polnischen  und  Neupersischen  zur  Bildung  eines  Praet  und 
Praes.  des  Indic.  seine  Dienste  nicht  hatte  leisten  können. 


*)   Skr.  tisfdmi^  s.  §.  508. 

**)  Das  h  von  dehem  ich  gebe  scheint  mir  der  Überrest  des  send, 
aspirirten  dt  von  dadämi  zu  sein  (s.  §•  39),  wie  ich  schon  ander> 
wärts  das  k  von  nihdden  setzen  (Praes.  nihem)  auf  das  skr.  dt  von 
Jd  zurückgeführt,  und  in  der  Sylbe  ni  eine  verdunkelte  Praep.  (das 
skr.  ni  nieder)  erkannt  habe  (Wiener  Jahrb.  1828.  B.  42.  S.  258). 
Die  Form  dehem  gleicht  darin,  dals  die  Reduplicationssylbe  den 
Anschein  der  Hauptsylbe  gewonnen  hat,  dem  altslav.  dttmi'  für 
dUi-dmi  (s.  §.  436)  und  unseren  Praeteriten  wie  hie/s^  hielt  (s.  §.  592). 
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629.  Das  Böhmische  stellt  in  seinen  Praeteriten  das 
Praesens  des  Hülfs verbums  dem  Vergangenheits-Particip 
abgesondert  nach,  das  Slovenische  stellt  es  voran,  und  das 
Russische  läfst  es  ganz  weg,  und  unterscheidet  die  Personen 
durch  die  dem  Part,  vorangestellten  Pronomina.  Ich  war 
heifst  im  Böhmischen  nach  Verschiedenheit  des  Geschlechts: 
hyl  Bcm^  byla  sem^  byh  9em\  im  Slovenischen:  Hm  6iZ,  sim 
bäcty  sim  bilo;  im  Russischen:  ja  (ich)  bül^  Ja  btUa^  ja  bülo. 
Sehr  merkwürdig  ist  aber  im  Praes.  des  sloven.  Verb,  subst. 
die  fast  völlige  Identität  der  drei  Personen  des  Duals  und 
der  beiden  ersten  des  Plurals  mit  dem  Sanskrit,  wo  nach 
einem  allgemeinen  Lautgesetze  die  Formen  svas  wir  beide 
sind,  etaa  die  beiden  sind  vor  Vocalen  (kurzes  a  aus- 
genommen) ihr  schliefsendes  8  abwerfen  und  hierdurch  dem 
Slovenischen  sich  vollkommen  gleich  stellen,  wo  sva  wir 
beide  sind,  8ta  die  beiden  sind  bedeutet.  Im  Sanskrit 
beifst  z.B.  sva  ihd  wir  beide  sind  hier,  9ta  i^d  die 
beiden  sind  hier.  Im  Plural  stimmt  das  sloven.  #mo  zum 
skr.  emas  (vor  Vocalen  ama)^  ate  zu  ^  afa^  ao  zu  ^^ 
aänti,  Hierbei  ist  jedoch  zu  beachten,  dafs  beide  Sprachen, 
unabhängig  von  einander,  den  der  Wurzel  zukommenden 
Anfangsvocal  verloren  haben,  der  dem  Altslavischen  mit 
dem  Vorschlag  eines/,  mit  Ausnahme  der  3tenP.pl.,  ge- 
blieben ist  (s.  S.  329). 

630.  Wenn  man  unser  Hülfsverbum  t&im,  wie  oben 
geschehen  (§.  621),  mit  der  Sanskritwurzel  iTä  setzen, 
machen  vermittelt,  so  erscheinen  die  Praeterita  wie  das 
goth.  aökida  und  unser  auchte  hinsichtlich  ihrer  Zusammen- 
setzung als  Schwester-Formen  zu  den  griechischgi  passiven 
Aoristen  und  Futuren  wie  lTV(f>-3'77v,  ru^HJd-ijVojuiai,  worin  ich 
den  Aorist  act.  und  das  Fut  med.  von  tlS^/ju  »  skr.  ddcTdmi 
erkenne*).  Der  Schlufsbestandtheil  von  ru<f>-3'cü,  rwfh-^etriy, 
rwp'^aoixeu  ist  mit  dem  einfachen  3'uf,  J^eujv,  SrqaoiJLou  in  der 


')  Vgl  Jahrb.  L  wiss.  Krit  1827.  Febr.  S.  285  ff.,  Yocalisinus 
S.  53  ff.  und  Pott's  Etym.  Forsch.  L  187. 
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Abwaadluog  vollkomiueii  identisch,  und  lTu^-37}y  unterschei- 
det sich  von  eS'Tjv  nur,  und  zwar  Yortheilhait,  dadurch,  dais 
es  den  gewichtvolleren  Personal-Endungen  des  Du.  und  PI. 
keinen  kürzenden  Einflufs  auf  den  Wurzelvocal  gestattet, 
was  das  skr.  iEn:^^.  ^^^^  ^^  ^^^^  auch  im  einfachen  Zu- 
stande nicht  thut,  indem  es  z.  B.  dcTd^ma  dem  griech.  IS-e- 
fuv  für  s^rrifisv  gegenüberstellt,  wie  auch  das  gr.  Io-ttjv  seine 
wurzelhafte  Länge  im  Dual  und  Plural  nicht  kürzen  läfsL 
So  auch  unterscheidet  ^ich  der  Imperativ  rvifi-S'fjri  durch 
Bewahrung  der  wurzelhaften  Länge,  wie  auch  durch  seine 
vollere  Personal -Endung,  vortheilhaft  von  ^ig.  Aus  dem 
Fut.  Tt;<fH3']f]Vojuiai  sollte  man  einen  Aorist  lTv<f>^firiy  erwarten, 
oder  umgekehrt  hätte  sfch  das  Futur,  ehen  so  gut  als  der 
Aorist  nüt  den  activen  Endungen  begnügen  können  *).  Viel- 
leicht bestanden  ursprünglich  £ru4>-3'7]v  und  Tü^Sri^aw,  und  so 
irvt^^firiv  (od.  lnj<()3'^jLi7)v)  und  nx^^T^^ffofiai  als  periphrastische 
Activ-  und  Passiv-Tempora  neben  einander.  Im  erhaltenen 
Zustande  der  Sprache  aber  hat  der  Aorist  die  passive  und 
das  Fut.  der  gewöhnlichen  Sprache  die  active  Form  verlo- 
ren, und  nachdem  die  Sylbe  ^  nicht  mehr  als  ein  Hülfs- 
verbum  erkannt  wurde,  knüpfte  sich  daran  die  Bedeutung 
eines  Passiv -Charakters,  wie  unser  Sprachgefühl  in  dem  ie 
von  suchte  kein  Hülfsverbum  mehr  wahrnimmt,  sondern  nur 
einen  Ausdruck  der  Vergangenheit,  oder  wie  wir  in  einem 
anderen  te^  in  dem  von  heute  ^  nicht  mehr  den  Tag  und  in 
heu  (ahd.  htu)  nicht  mehr  ein  Demonstrativum  herausfühlen, 
sondern  in  dem  Ganzen  ein  für  den  gegenwärtigen  Tag  ge- 
schaffenes einfaches  Adverbium  wahrzunehmen  glauben. 

631.  Was  die  Form  des  griech.  2ten  Aor.  und  Fut, 
pass.  anbelangt,  so  betrachte  ich  sru^njv  und  ru^njcro/uicu  als 
Verstümmelungen  von  iroip^riVi  Tu<f>3*7]Vojüicu*  Der  Verlust 
des  3*  gleicht  also   dem   des  c  in  den  Activ -Aoristen  d^ 


*)  Dies  thut  es  im  Dorischen  auch  in  den  von  Ahrens  (De 
DIal.  Dor.  p.  289)  nachgewiesenen  Formen  (Tuya^-SifTOvirTi, 
waruS'YiO'W,  iiBiy^^i/ia'ovvrii  so  im  Infinitiv  des  2ten  Fut.  ipdvTitru»* 
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Verba  liqoida;  es  kann  aber,  nicbt  befremden,  dafs,  da 
daa  ^  von  (tv^3^  aus  Rücksicht  fiir  das  folgende  ^  die 
Stelle  des  radicalen  it  einnimmt,  nach  Wegfall  dieses  ^ 
auch  der  Urlaut  wieder  hervortritt,  und  also  nicht  Irufiijy« 
To^r{fo\iax  gesagt  wird.  Der  Fall  hat  Ähnlichkeit  mit  unse- 
rem vocalischen  Rück-Umlaut,  indem  wir  z.  B.  dem  mittel- 
hochdeutschen Genitiv  und  Dativ  hrffU  die  Form  Kraft 
gegenüberstellen,  weil  otfch  Ablösung  des  Vocals,  der  den 
Umlaut  gezeugt  hat,  auch  der  Urvocal  wieder  hervorkommt» 
während  wir  im  Plural  Kräfte  gleich  dem  mhd.  krefte  sagen. 
Der  Ansicht,  dafs  in  liiiniv  das  Verb,  subst.  enthalten  sei, 
atehen  mancherlei  Einwände  entgegen,  so  sehr  auch  das 
angehängte  Hülfsverbum  in  seiner  Abwandlung  zu  der  von 
^y  stimmt.  Befremden  aber  müfste  in  hvTnj^^  wenn  darin 
das  Verb,  subst.  enthalten  sein  sollte,  der  doppelte  Ausdruck 
der  Vergangenheit,  einmal  am  Haupt-  und  dann  am  Hülfs- 
Terbum,  während  das  Sanskrit,  wenn  es  sein  ctaam  ich 
^var  mit  attributiven  Zeitwörtern  in  Verbindung  setzt,  dag 
Augment  und  hiermit  auch  den  Wurzelvocal  a  des  Hülfs* 
verhums  aufhebt  (s.  §.  542).  Noch  mehr  müfste  das  Aug- 
znent  im  Fut.  TOTnja-eixou  und  im  Iipper.  totttj^l  Anstofs  geben. 
Warum  nicht  roTria-oiiaiy  ruTria^Ly  oder  etwa,  mit  Verdrängung 
des  0*9  TUTTiä'L  und  in  der  3ten  P.  TV/ria-rw  oder  rvTrirw?  Der 
Ausgang  st;  im  Part.  rüTnCg  findet  in  der  Conj.  des  Verb, 
subst.  durchaus  keinen  Anhalt. 

632.  Als  eine  Schwesterform  zu  den  german.  Bildungen 
wie  BÖkidcL,  sokidedum,  ich  suchte,  wir  suchten,  und  den 
griech.  wie  lnxf>3'Y7v,  Tüq^^^jao|xal  mufs  das  lat.  vendo  betrach- 
tet werden,  wenn  man  das  darin  enthaltene  Hülfsverbum 
nicht  auf  do  »  d(i^cü|uu,  ^«^ifll  ddddmi^  sondern  auf  n^iuy 
^^VnfR  ddddmi  zurückführt  Das  skr.  da  geben  und  d^d 
setzen  unterscheiden  sich  niu*  durch  die  Aspiration  des  letzte- 
ren, und  im  Send  sind  diese  Verba  fast  gar  nicht  von  ein- 
ander zu  unterscheiden,  weil  d  nach  §•  39  im  Innern  des 
Wortes  öfler  zu  d^  wird,  cT  selber  aber  am  Wort-Anfänge  die 
Aspiration  ablegt.  Auch  im  Latein,  konnten  ^  dd  und  %|T  cTtf 
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sich  leicht  zu  .Einer  Form  yereiaigen,  weil  es  dem  skr.  i 
und  griech.  3-  gerne,  besonders  im  Innern  des  Wortes,  sein  d, 
wie  b  dem  skr.  B  entgegenstellt  (§§.  16.  18).  Der  Umstand 
aber,  dafs  sich  die  Wurzel  \J[\  cTd^  ^  im  Lat.  nicht  ein- 
fach erhalten  hat,  hindert  uns  nicht,  sie  in  den  Zusammen- 
setzungen credOi  perdo^  abdo^  condo  und  vendo^  so  wie  in 
pessundo,  pessumdo  zu  erkennen  *).  Die  Form  venundo  stimmt 
hinsichtlich  der  accusativen  Form  des  Grundwortes  zu  den 
skr.  Compositen  wie  iid^n-Sakdra  (§§.  619.  625). 

633.  Um  den  Einflufs,  den  die  Sanskrit -Wurzel  d'd 
in  den  europäischen  Schwestersprachen  auf  die  Bildung 
grammatischer  Formen  gewonnen  hat,  in  seinem  ganzen 
Umfang  zu  verfolgen,  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  ich 
auch  den  letzten  Bestandtheil  des  Fut.  und  Imperat  des 
filavischen  Verb,  subst.  hierherziehen  zu  dürfen  glaube.  Im 
Altslav.  heifst  bundun  ich  werde  sein,  wörtlich,  wie 
mir  scheint,  ich  thue  sein.  Der  2te  Theil  dieses  Compos« 
stimmt  in  seiner  Abwandlung  genau  zu  dem  Praesens  tfefun 
(p.  371),  also  2te  P.  bun-desi^  3te:  bun-dett;  nur  ist  das  e 
von  BE3EIIJH  ve^-e-si^  BE3ETB  ve^-e-ü^  be^EMK  ve^-^-mi  etc. 
(p.  371)  der  Klassenvocal,  während  das  von  cZ^Vt,  de^ 
de-mu  die  Kürzung  des  d  der  Sanskrit -Wurzel  da  ist; 
denn  e  und  0  sind  im  Altslav.  die  gewöhnlichen  Vertreter 
des  skr.  kurzen  a  (s.  §.  92.  a).     Wir  erinnern  hierbei  an  die 


*)  A.  W.  V.  Schlegel  hat  zuerst  die  skr.  Benennung  des 
Glaubens  (s.I.  p.  221  f.)  im  Latein,  wiedererkannt,  und  in  crido  eine 
ähnliche  Zusammensetzung  gefuDden  wie  im  gleichbedeutenden  skr. 
srad'daddmi  (wörtlich  ich  setze  Glauben),  ohne  jedoch  das 
lat  Yerbum  auch  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandtheils  mit  dem  skr. 
Compos.  zu  identificiren  (Bhagayad-Giti,  erste  Ausg.  p.  103).  Frei- 
lich könnte  crido  auch  ich  gebe  Glauben  bedeuten,  allein  natur- 
licher ist  es ,  dieses  Yerbum  sowohl  im  2ten  wie  im  ersten  TheÜe 
mit  seinem  indischen  Vorbilde  auf  gleichen  Fnis  zu  stellen ,  wie  idi 
dies  schon  in  den  Wiener  Jahrbüchern  (1828,  B.  42.  S.  250)  gethaa 
habe,  wo  ich  auch  das  do  von  tibdo  und  condo  mit  der  Sanskrit- 
Wurzel  dd  vermittelt  habe. 
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Sanskrit-Wurzel  %id^  deren  d  nach  anregelmäfsiger  Kür- 
sung  so  bebandelt  wird,  als  wäre  es  der  Klassenvocal  der 
ersten  Klasse  (s.  §.  508).  Es  stimmt  daher  auch  im  Imperat. 
das  altslav.  *£  i  von  büi^'^mk  6tfnHi#-iiiii  wir  sollen  sein 
(sollen  sein  thun),  Kiik^TE  bun^dS'te  seid  zum  skr.  ^ 
von  tisf^^ma  wir  mögen  stehen,  Hsfi^ta  ihr  möget 
stehen.  Darin,  dafs  Blkfl^  bund  ganz  das  Ansehen  einer 
einfachen  Wurzel  hat  und  wie  ein  zur  sanskritischen  ersten 
oder  6ten  Klasse  oder  zur  lateinischen  3ten  Gonjugation  ge- 
hörendes Verbum  flectirt  wird,  gleicht  es  ganz  den  lateini* 
sehen  Zusammensetzungen  wie  vendo,  dem  man  ohne  Be- 
rücksichtigung des  Perfects  vendidi  seine  zusammengesetzte 
Matur  nicht  anmerken  würde,  denn  die  Gonjugation  von 
vendo  stimmt  äufserlich  zu  der  von  veho  (p.  371);  der  Unter- 
schied zwischen  dem  t  von  vendis^  vendit  etc.  und  dem  von 
«e&-w,  veh-i-t  etc.  ist  aber  der«  dafs  letzteres  wie  das  e  des 
bIbv.  vef'e^'ij  ve^^e-Ü  dem  skr.  Klassenvocal  a  von  9dA-a-«t, 
vdft^a'ti  entspricht,  das  %  von  vei^^diSj  ven^di-t  aber,  wie 
das  e  von  bun^de^si^  bun^de-U  etc.,  auf  das  d  des  skr.  dd* 
d^d'9%  {irad'dad'dsi  erS^dis)  und  griech.  i}  von  tl9i]-$, 
Tiä7]-n  sich  stützt. 

634.  Es  gibt  im  Altslavischen  auch  ein  im  isolirten 
Zustande  vorkommendes  Verbum,  welches  thun,  machen 
bedeutet,  und  von  dem  in  ß;i^4A^  bun^dwü  enthaltenen  nur 
dadurch  sich  unterscheidet,  dafs  es  ^  de  statt  ^E  de  als 
Wurzel  zeigt  und  statt  zur  sanskritischen  ersten,  zur  lOten 
Conjugations- Klasse  sich  bekennt  (s.  §.  504  Schlufs).  Es 
lautet  im  Praesens  js;bHk  dejuh  und  wird  von  Kopitar 
passend  mit  unserem  ihun  und  dem  englischen  do  verglichen. 
Hiervon  stammt  das  neutrale  Substantiv  dilo  That,  als 
Gethanes,  welches  in  seiner  Bildung  zu  den  oben  (§.  628) 
besprochenen  Participien  stimmt,  und  in  Vorzug  vor  jenen 
die  ursprüngliche  passive  Bedeutung  bewahrt  hat. 

635.  Analog  mit  bunduk  ich  werde  sein  ist  das  alt- 
slav.  H^  idun  ich  gehe,  welches  auch  von  Dobrowsky 
(S.  350)  mit  bundun  in  eine  Klasse  gestellt  wird.     Es  be- 


522  Büdung  der  Tempora.     §.  636.  637. 

deutet  also  iduh  wörtlich  ich  gehen  thae,  und  stammt 
von  der  vielverbreiteten  Wurzel  t  (Infin.  hth  ^te*),  wovoa 
im  Gothischen  das  anomale  Praet  irdd^a  ich  ging,  Plur. 
irddjedum  wir  gingen.  Ich  glaube,  dafs  diese  Formen 
durch  blofse  Verdoppelung  des  d  und  Beifügung  eines  j 
aus  i-^^  i-dedum  entsprungen  sind,  und  fasse  sie  also  ioi 
Sinne  von  ich  gehen  tbat,  wir  gehen  thaten  und  stelle 
ihnen  als  Praes.  das  slav.  udun  gegenüber. 

636.  Das  Lettische  besitzt  einige  Zeitwörter,  welche 
in  ihrer  ganzen  Gonjugation  mit  dem  in  Rede  stehenden 
Hülfsverbum  verbunden  sind.  Hierher  gehört  dim-deh-t 
klingen  (eh^  e)  neben  dtm-t  id.,  nau^deh-t  miauen  neben 
nau-t  id.  In  bairdeh-t  bange  machen,  neben  bUt  fürch- 
ten (skr.  ^  ffe),  skum-deh-t  betrüben,  d.h.  traurig 
machen,  neben  skum-t  traurig  sein,  macht  sich  die  Be- 
deutung des  Hülfsverbums  recht  bemerklich  und  ersetzt  die 
Causal -Bildung.  In  anderen  Fällen  mag  das  angehängte 
deh't  durch  thun  übersetzt  werden,  also  dim-deht  klingen 
thun  (vgl.  Pott  I.  187).  Über  das  litauische  Gewohnheits- 
Imperfect,  worin  wir  dasselbe  Hülfsverbum  erkannt  haben, 
s.  §.  524. 

637.  Es  verdient  beachtet  zu  werden,  dafs  auch  im 
Send  das  in  Rede  stehende  Verbum  des  Setzens,  Machens, 
Thuns  als  angehängtes  Hülfsverbum  vorkommt.  So  in 
MAineü\^a^''0  yauß'dd  reinigen,  wörtlich  reinigen 
thun,  wovon  z.B.  das  Praesens  medii  Q^C^^f^^^ebc^^v^^ 
yauf'dafintS')    sie    thun   reinigen,    der   Precat.   med* 

*)  Ich  halte  jetzt,  wie  schon  in  der  4ten  Abtheilung  der  ersten 
Ausg.  (p.  992  Anm.  "),  in  Abweichung  von  einer  früheren  Ansicht 
(erste  Ausg.  p.  122)  und  von  Burnouf  (Yagna  p.  360),  das  /  der 
scheinbar  secundaren  Wurzel  dai  nicht  mehr  fiir  einen  unor- 
ganischen Zusatz  an  die  Hauptwurzel,  sondern  (lir  eine  Vertretung 
des  J  und  fasse  da  ah  Reduplicationssylbe  wie  im  skr.  ^T^irf^ 
ddddmü  Es  entspricht  daher  z.B.  ^V>dd^«A^^^  ni-daii/atin 
depo  na  nt  dem  skr.  frT^^>9^  nidaJjus^  und  oufO^s^o^^^ 
ni^daiitta    dem  skr.  (^<^V||^  ni-dadtta  (§.  702).     Im  Gen. 
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*vfe^^a^eb\>*v^^  y)^^^  pairi-yau^'-daifita  sie  mö* 
gen  reinigen  (s.  §.  703),  der  Imperat.  ^^oAiöo^ebi^afvCI 
yaud'dat^dni  ich  soll  reinigen  thun  (I.e.  S.  500).     Die 

des  Particip.  des  redupliclrten  Praet  entspricht  \^'^Gma  daiusS 
dem  skr.  dadüs  a*^  während  im  Nom.  £AU»(Si^^  dadpAo 
(=  skr.  ^^f^Iotr^L  ^^^-^'^^^  ""id  im  Acc.  5JeV58Mi»(S.^iA 
daavAoTihem  (=  skr.  dad-i-vAAsam)  die  Verschiebung  von 
d  XU  /  unterblieben  ist,  eine  Verschiebung,  die  höchst  wahrschein- 
lich nur  in  den  schwachen  Casus  eintritt  Wahrscheinlich  gilt  / 
dem  Send  (ur  schwächer  als  d  und  d^  und  es  könnte  dies  die  Ur- 
sache  sein,  daüs  das  fragliche  Veii>um,  wo  es  ohne  Praepos.  oder 
sonstige  Belastung  durch  Composition  erscheint,  oder  auch  mit 
Belastung  durch  Composition,  aber  ohne  Redupltcation,  meistens 
ein  /  zeigt,  während  da,  wo  das  reduplicirte  Verbum  durch  Zusam- 
mensetzung beschwert  ist,  in  der  Stamms jlbe  fast  überall  /  steht, 
wiewohl  auch  d  gelegentlich  vorkommt,  z.  B.  in  jau^dadäiti 
(Burnouf,  Yagna  p.  360).  In  den  Fällen,  wo  die  Formen  mit  / 
der  Analogie  der  skr.  ersten  Klasse  folgen,  wie  z.  B.  in  nidaiem 
ich  habe  geschaffen  (V.  S.  p.  408),  betrachte  ich  den  Vocal  hin- 
ter /  nicht  als  Klassenvocal,  sondern,  wie  in  der  Conjugation  der 
Wz.  ^^  sidj  <A)U(Vjj  siA^  ab  die  Kürzung  des  Wurzel vocals 
(s.  §.  508).  Auch  halte  ich  jetzt  das  Verbal- Thema  sndda  wa- 
schen för  eine  Zusammensetzung  der  Wz.  s  nd  mit  dd^  mit  Ver- 
kürzung des  Wurzelvocals  des  letzteren  (vgl.  Benfey  Wurzellex« 
II.  54).  Befremdend  scheinen  die  yiellelcht  .nicht  zahlreichen  For-r 
men,  wo  der  Vocal  der  Reduplicationssylbe  der  send.  Wz.  dd  (ohne 
▼orhergehenden  Vocal,  dd)  lang  ist,  wie  in  dem  von  Burnouf 
(1.  c.)  erwähnten  Beispiele  niddtajen  sie  mögen  nieder- 
legen. Hier  ist  entweder  die  Verlängerung  der  Wiederholungs- 
sylbe  ein  Ersatz  (ur  die  Kürzung  der  Stammsylbe,  oder  der  Sprach- 
geist fafst  ddt  als  secundäre  Wurzel,  ohne  sich  dessen  bewufist  zu 
sein,  dals  das  d  mit  seinem  Vocal  in  der  That  eine  Reduplications- 
sylbe ist,  wie  im  Sanskrit  die  Formen  di-Jii  gib  (aus  dad-di^ 
send,  daf-di)  und  d^-1%(  setze  (aus  dad-di)  nicht  mehr  den 
Eindruck  einer  reduplicirten  Form  machen.  —  Zur  Unterstützung 
der  oben  ausgesprochenen  Vermuthung,  da(s  (T/  dem  Send  (ur 
leichter  gelte  als  </,  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dals  Grund 
vorhanden  ist,  anzunehmen,  dals  /  im  Send  wie  im  Altpersischen 
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Form  ddiii  von  yau^-dditi  die  Reinigung  (I.e.  S. 300« 
301)  entspricht  in  Wurzel-  und  AbleitungssufHx  dem  oben 
(§.  621)  erwähnten  goth.  dStha  (them.  dedi).  Für  den  mehr» 
mals  vorkommenden  Ausdruck  l^Vi^  /yi^*^eb\>*«-^ 
yauf-dat/ann  anhin  sie  sind  gereinigt  ist  vielleicht 
yau^dayanm  anhin  zu  lesen,  in  welchem  Falle  ersteres 
als  Loc.  von  yaufdd  gefafst  werden  könnte, -so  dafs  das 
Ganze  sie  sind  in  Reinigung  bedeuten  würde.  Ist  aber, 
was  ich  jetzt  anzunehmen  vorziehe,  die  Lesart  yausdayann 
richtig,  so  kann  sie  als  Acc.  pl.  von  yaufdaya  rein  (V.  S. 
p.  204,  205)  gefafst  werden,  so  dafs  das  Verb,  subst.  wie 
im  Arabischen,  mit  dem  Accus,  construirt  wäre. 

638.  Wir  kehren  zum  reduplicirten  Praet  zurück,  um 
•eine  Bildungen  im  Send  zu  betrachten.  Einige  Beispiele 
sind  bereits  in  §  520  (p.  394)  gegeben  worden,  veelche  in 
ihrem  Bildungsprincip  im  Wesentlichen  mit  dem  Sanskl'it 
übereinstimmen.  Eigenthümlich  aber  ist  dem  Send  die  Nei- 
gung zu  einem  langen  t  oder  4  in  der  Wiederholungssylbe, 
im  Fall  die  Wurzel  mit  einer  einfachen  Consonanz  anfängt, 
daher  I.  c.  vtvtiS  und  tütavtu  Ersteres  stammt  von  der 
Wz.  vti  med.  gehorchen  (?),  welche  auf  die  skr.  Wz* 
foPZl^  ^i^  Kl.  6  sich  stützt,  welche  vorherrschend  „ein- 
gehen" bedeutet.  Das  send,  vii^,  welches  an  der  betref- 
fenden Stelle  als  2te  P.  sg.  steht,  beweist,  dafs  das  Send 
von  der  skr.  Endung  sS  sa  gr.  erat,  hinter  Gonsonanten,  oder 
wenigstens  hinter  Zischlauten,  nur  den  Vocal  gerettet  hat, 
so  dafs  viiS  die  drei  Singularpersonen  des  Perfect  med. 
vertreten  kann.  Die  Form  tütava^  an  der  betreffenden  Stelle 
als  3te  Pers.  sg.  act.,  kommt  von  der  Wz.  tu  können  und 
entspricht  dem  sanskritischen  tutd'va^  von  ^  tu  wachsen. 
Dafs  vor  zwei  verbundenen  Gonsonanten  t  imd  u  in  der 


sich  der  Aussprache  eines  Zischlauts  näherte,  daher  im  Altpersiscben 
die  Wurzel  iah  sagen,  sprechen  för  skr.  saAs  sagen,  er- 
zählen, oder  sds  befehlen,  ursprünglich  wohl  auch  sagen; 
aiurä  Assyrien. 
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Wiederholungssylbe  keine  Verlängerung  erfahren,  beweisen 
die  Formen  ^f^^^>>^^*)  didvaisa  ich  babe  belei* 
digt,  yerletzt,  tutruyi  er  bat  erbalten  **).  A  als 
schwerster  der  Grundvoeale  erfUirt  in  der  Wiederbolungs- 
sylbe  auch  vor  einfacher  Consonanz  meistens  keine  Verlän- 
gerung, Adhttvava6a  (ich  habe  gesprochen,  V.S.  p.83), 
^welches  Tor  dem  skr.  uvd6a  oder  uva6a  den  Vorzug  be- 
hauptet, dafs  die  Wiederbolungssylbe  nicht  die  Zusammen- 
ziehung der  Sylbe  va  zu  u  erfahren  hat.  Ein  anderes 
Beispiel  mit  a  in  der  Wiederbolungssylbe  ist  tatasa  er 
hat  gebildet***).  Dafs  aber  auch  d  fiir  wurzelhailes  a 
in  der  VtTiederbolungssylbe  nicht  unerhört  ist,  beweist  dd^ 
dar^ia'f)  er  sah  für  skt.daddria^  gr.iiiopxs;  dagegen  wird 
wurzelhaftes  langes  d  in  der  Wiederbolungssylbe  gekürzt» 
daher  dad^a  (er  hat  geschaffen,  V.  S.  p.  2),  welches  uns 
zugleich  den  Beweis  liefert,  dafs  das  Send  keinen  Antheil  nimmt 
oder  zu  nehmen  braucht  an  der  in  §.  618  besprochenen  Um- 
wandlung des  skr.  schliefsenden  d  (aus  d  m  da)  in  du.  Zum 
sendischen  cJacTa  *{*}*)  stimmt  schön  das  altsäcbsiscbe  deda 
(aus  dida)  ich  that,  er  that  (§.622).  Es  leidet  kaum 
einen  Zweifel,  dafs  auch  in  der  unbelegbaren  ersten  P.  sg. 
^<So*^  dad^a  dem  skr.  dad^du  und  altslchs.  dßda  gegen- 


*)  y.  S.  p.  12.  leb  setze  mit  Barnouf  (Ya^na  p.  580)  tp  * 
(ur  «A^  s  des  lithographirten  Cod.  ($•  §.  S2) ,  bebalte  aber  das  d 
yor  dem  v  bei* 

')  y.  S.  L  c.    Über  das  eapbonische  y  vor  dem  i  s.  §.  43. 
^)   Skr.  iatdksa  s.  §•  52  und  Burnouf,  Ya^na  p.  l42. 

f )   y.  S.  p.  39.    Aus  Versehen  steht  Bd.  I.  p.  55  u.  74  dadaresa. 

W)  för  dadd  (nach  §.  118)  nnd  dieses  für  daJd-a;  s.  p.  501 
und  vgl.  skr.  Formen  wie  nindjr-a  er  führte,  su4 räp-a  er 
hörte,  von  nij  s  ru.  Barnouf  schreibt  ( Yagna  p.  358),  yielleicht 
aus  Versehen,  dadhäo^  gibt  aber  keinen  Beleg  dieser  Form, 
und  ich  finde  auch  keinen  in  Brockhaus's  Index  zum  Yendidad 
Sade,  sondern  nur  von  dadha^  und  einmal  auch  von  dadhd  in  einer 
Stelle  des  besonderen  Dialekts,  welcher  wie  das  Altpersische  die 
yerlängerung  schlieisender  a  liebt,  s.  §.  188  u.  255  p.  518  Anm.  2. 
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Überstand.  In  der  2ten  P.  erwarte  ich  im  Send  die  Form 
dad^dt'a  (s.  §.  453). 

639.  Im  Plural  weifs  ich  das  sendische  Perfect  act. 
nicht  zu  belegen,  wenn  nicht  die  schon  anderwärts*)  be- 
sprochene Form  dC^^g^jS^^  dof^hinti  der  Plural  von 
donka  fuit  ist,  welches  letztere  regelrecht  dem  skr.  ^«a 
entspricht  (s.  §.  56*'  und  56^))  und  durch  folgende  Stelle 
des  V.  S.  (S.  40)  sich  belegt:  eS^^V/  ^^ii^  eiC^^"^  Sj\l 
g^g{?^\f9noid  aut^m  dor^ha  nöid  ^atimim  „weder 
Kälte  war  noch  Hitze".  Die  Form  dof^hinti  finden 
wir  1.  c.  S.  45,    wo   es   heifst:    dV^  IS^^i^^^  Vg1>*aw 

^fOi*ww^(A5^y  4^v(üg9J(«a^^'^  haumS  taiiid  yoi  katayS 
naikd  fraidofiko  donhifnti  ipdnS  maittin6a  baksaiii 
„H6m  denjenigen,  welche  irgend  die  Nasks  hersa«^ 
gend  sind,  Vortreffiichkeit  und  Gröfse  ertheilt"**). 
Vielleicht  ist  auch  donh^nti,  wenn  es  wirklich  ein  Perfect 
ist,  richtiger  durch  „gewesen  sind"  zu  übersetzen;  allein 
auch  die  gegenwärtige  Bedeutung  könnte,  da  nicht  von  einer 
wirklieben  Gegenwart  die  Rede  ist,  nach  dem,  was  in  §.520 
bemerkt  worden,  nicht  befremden.  Dem  Umstand,  dafs  in 
Neriosengh*s  Sanskrit- Übersetzung  die  Form  donhinti 
durch  (rjyl<\f^fl  niatdanti  sedent  vertreten  ist***),   darf 


')  Jahrb.  für  ^Iss.  Krit  Dec.  1831.  S.  816. 

*')  Anquetil,  der  selten  in  eioem  Satze  alle  Formen  nach 
ihrer  wirklichen  grammatischen  Geltqng  wiedergibt,  macht  hier  die 
3te  Singularperson  zur  2ten  des  Imperativs  und  verwandelt  die 
Behauptung  in  eine  Bitte,  indem  er  übersetzt:  „O  Hom,  accor- 
dez  rexcellence  et  la  grandeur  k  celui  qui  lit  dans  sa 
maison  les  Nosks". 

**')  S.  Burnours  gehaltreiche  Recension  über  die  erste  AbtL 
dieses  Baches,  Journal  des  Savans  1833,  in  dem  besonderen  Ab- 
druck S.  47.  £s  ist  aber  ein  Versehen ,  wenn  dort  bemerkt  vnid, 
dab  ich  die  Form  doishenti  als  Imperfect  des  Verb,  sahst,  dar- 
gestellt habe.  Ich  meinte  das  reduplidrte  Praet.  oder  Perfec|.  — 
Aulser  der  genannten  Recension  kann  ich  jetzt  anch  anf  Burnonr« 
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Hiebt  ZQ  grofses  Gewicht  beigelegt  werden;  denn  Nerio- 
sengh  verwechselt  auch  die  Wurzeln  dd  gebtn  und  die 
zum  skr.  d'd  gehörende  Wurzel  dd  setzen,  legen,  ma* 
eben  mit  einander,  warum  sollte  er  nicht  hinsichtlich  der 
ebenfalls  sehr  nahe  sich  berührenden  Wurzeln  W^  a*  sein 
und  SSTFL  ^^  sitzen,  die  beide  auch  im  Send  bestehen,  in 
einen  ähnlichen  Irrthum  haben  fallen  können,  zumal  da  die 
Form  donhintiy  als  Perfect  gefafist,  vielleicht  in  den  erhal- 
tenen Überresten  der  Send-Litteratur  ganz  isolirt  dasteht,  als 
Praes.  aber  zahlreiche  Analogien  für  sich  haben  würde.  Sollte 
aber  donhinti  wirklich  zur  Wurzel  95n^  ^^  sitzen  ge* 
hören,  so  dürfte  man  sie  dennoch,  wie  mir  scheint,  nicht 
mit  Neriosengh  in  diesem  Sinne  fassen,  sondern  als  Ver- 
treter des  Verb,  subst,  welches,  wie  gezeigt  worden,  auch 
im  Skr.  gelegentlich  durch  ds  sitzen  vertreten  wird  (s.  S. 
379).  Zwei  der  Pariser  Handschriften  zeigen,  wie  Burnouf 
bemerkt,  für  donh^nti  die  mediale  Form  tgC^^evjfr^ 
dof^hinti^  und  wenn  dieses  die  richtige  Lesart  ist,  so 
spräche  sie  zu  Gunsten  der  Wurzel  des  Sitzens,  denn  diese 
ist  im  Skr.,  wie  das  verwandte  griech.  Verbum  ('^[<r]-fiou, 
^<r-rcu)  nur  im  Medium  gebräuchlich.  Ist  aber  donhenti 
die  richtige  Lesart,  und  gehört  es  als  Perfect  zum  Verb, 
subst.  (vgl.  §.  640),  so  ist  es  hinsichtlich  seiner  Endung 
alterthümlicher  als  das  skr.  dsus  (s.  §.  462). 

640.  Im  Medium  finden  wir  als  3te  Pluralperson  des 
Verb,  subst.  öfter  die  Form  g^a^evjSu^  donhari^  womit 
hinsichtlich  der  Endung  die  Form  j7*Ä^ö^?>«7d  iririiarit 
sie  sind  gestorben  übereinstimmt  (V.  S.  p.  179).  Wenn 
die  Lesart  der  beiden  sich  einander  unterstützenden  Formen 
richtig  ist,  so  haben  wir  als  Endung  ari  für  das  skr.  iri^ 
und  es  wäre  hierbei  besonders  wichtig,  dafs  das  Send  den 
eingeschobenen  Vocal  (s.  §.  614  f.)  an  einer  Stelle  in  seiner 
Urgestalt  gelassen  hat,  wo  er  im  Skr.  zu  %  geschwächt  worden. 


ijta^ts  (p.  287  ff.)  verweisen,  wo  die  betreffende  Stelle  des  Ya^a 
ansföhrÜch  besprochen  wird. 
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Das  schliefsende  i  der  skr.  Endung  ist  im  Send  unterdrückt; 
dann  aber  ^ar,   weil  r  am  Wort- Ende  nicht  stehen  kann 
(s.  §.  44),  der  Zusatz  eines  i  nöthig,  wie  in  den  Vocativen 
wie  fp^^^'MjA  dätari Schöi^itv  gegenüber  dem  skr.  V:nrT7 
d'^tar.     Wäre    das   i  der  Formen   g^^weA'jgAU  donhari^ 
^7^^?^?^  irtriiari  ein  Schreibfehler,  und  sollte  dafür  S 
stehen,  so  müfste  dem  a  der  vorhergehenden  Sylbe  ein  i 
zur  Seite  stehen  (s.  §.  41).    Darin  aber,  dafs  dies  nicht  der 
Fall  ist,   findet  man   einige  Bürgschaft  für   die  Richtigkeit 
des  schliefsenden  ^,  wenigstens  dafür,  dafs  diese  Form  neben 
anderen  zuläfsig  ist;  denn  wir  finden  aufser  dem  erwähnten 
(7«Afevj£Mi    doi}hari  an    einer    anderen    Stelle    des    V.  S. 
(S.45)  dieForm  d^d^A^O'jS^  doi^hairi,  wo  also  das  schlie- 
fsende •  nach  §.  41  auch  in  die  vorhergehende  Sylbe  ein  i 
eingeführt   hat      Die   Form    äonhairi^    wofür   vielleicht 
eine    oder   die   andere  Handschrift   dof^hairi  lesen    mag, 
sichert  uns  aber   ebenfalls    den  Satz,    worauf  gerade  am 
meisten  ankommt,   dafs  nämlich  der  Zwischenvocal  eigent- 
lich ein  a,  und  nicht,  wie  im  Sanskrit,  ein  %  ist  *)• 

*)  Ich  habe  in  dem  Obigen  nichts  geändert  an  dem,  was  schon 
in  der  ersten  Ausgabe  (§.  64l)  enthalten  ist,  und  sehe  nun  meine 
Vermutbung  in  Betreff  der  Lesart  äonhairS  bestätigt,  welche 
Burnoufan  einer  Stelle  des  9ten  Kapitels  des  Yasna  den  übrigen 
Schreibarten  vorzieht,  jedoch  nur  in  einer  einzigen  der  von  ihm 
verglichenen  Handschriften  gefunden  hat  (Etudes  p.  295) ,  in  wei- 
cher übrigens  die  Lesart  donhare  die  vorherrschende  ist,  wie 
auch  bei  Westergaard.  Neriosengh  übersetzt  auch  diese  Form, 
trotzdem  da(s  sie  entschieden  dem  reduplicirten  Praet  des  Mediums 
angehört,  durch  niV/^an/i  „sedent**;  Burnouf  übersetzt  jAo 
...  donhairS  durch  „qui  sont  rest^es".  Ich  glaube  aber, 
da(s  jeder,  welcher  die  in  Brockhaus's  Index  zum  Yendidad  Sade 
unter  doAhare  (=  donhare)  und  doAhare^^d  (cd  ab  Verlän- 
gerung von  6a  „u  n  dP)  citirten  Stellen  nachschlagt,  leicht  die  Über- 
zeugung gewinnen  wird,  dafs  der  betreffende  Ausdruck,  welchem 
fast  überall  als  Gegensatz  henti  sie  sind  nachfolgt,  nichts  anders 
als  „sie  sind  gewesen"  bedeutet.  Ich  erwähne  nur  eine  Stelle 
(Y.  S.  p.  222^  am  Schlüsse  des  3ten  Kapitels  des  Yagna),  welche  ich 


i 
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641.  Die  Form  g?*v^?>s?^  iririiari  ist  auch  hin- 
sichtlich  ihrer  Bedaplicationssylbe  merkwürdig;  sie  stammt 
von  der  Wurzel  ^O^i  %r%t\  wovon  ein  Verbum  der  4ten 
Klasse  oft  vorkommt;  es  ist  also  in  „irtrst"'  ir  die  Re- 
duplicationssylbe,  hinter  welcher  sich  das  kurze  Anfangs-s 
verlängert  bat,  gleichsam  um  Kraft  zu  gewinnen,  die  Re* 
duplication  zu  tragen  (vgl.  das  Gothische  in  §.  589).  Maa 
erkennt  aber  in  iririiari  leicht  das  Ebenbild  der  griechi- 
schen Formen  mit  attischer  Reduplication,  nur  darf  maa 
nicht,  was  ich  auch  nicht  thue,  den  Grund  der  Verlängerung 
des  Vocals  der  2ten  Sylbe  von  Formen  wie  ikriKv^a^  ifXYuxtxa, 
opwpvx^  ^Q  ^^^  Augmentum  temporale  suchen.  Denn  wenn 
auch  durch  Verwachsung  mit  dem  Augment  ein  e  zu  i], 
0  zu  cu  wird,  so  gibt  dies  kein  Recht,  überall,  wo  am  Ver- 
bum ein  Anfangs -Vocal  verlängert  wird,  das  Augment  zu 
finden.  Ich  begnüge  mich  in  den  Formen  wie  IXt^Xi^^-ai  mit 
der  Reduplication,  und  finde  in  dem  folgenden  Vocal  nur 
eine  phonetische  Verlängerung  aus  rhythmischem  Wohl- 
gefallen oder  zur  Stütze  der  Last  der  Redupltcationssylbe, 
wie  im  send.  iririt\  oder  wie,  um  auf  griech.  Boden  zu 
bleiben,   in  iyuryo^^  dywyEvgy  dywyi]^  wo   das  w,  wie  in   der 

nach  Westergaard's  Text  (p.  64)  hersetze:  x^^  f^  äorihare 
yaoscA  hentt  jräos  cd  ma^dd  bavainti  (Praes.  im  Sinne  des 
FuL),  d.  h.  „welche  (qaae)  gewesen  sind  und  welche  sind 
und  welche,  o  Masda!  sein  werden**.  Das  Sanskrit,  welches 
dx  sitzen  and  std  stehen  als  Verb,  sahst,  gebrauchen  kann, 
"würde  gewiCs  an  einer  Stelle,  wo  das  Gewesensein  so  entschieden 
dem  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Sein  gegenübersteht,  sich  zum 
Ausdruck  der  Vollendung  des  Seins  an  keine  der  genannten  Wur- 
zeln wenden,  sondern  entweder  an  a«  oder  an  öd.  Gehört  aber 
die  Medialform  donhare  oder  donhairi  der  Wurzel  «Ji^oJ  0«, 
q}»'^  ah  „sein"  an,  so  wird  es  dadurch  um  so  wahrscheinlicher, 
daCs  auch  die  actiye  Form  donhenti  an  der  betreffenden  Stelle 
derselben  Wurzel  angehört,  deren  Medium  das  Perfect  acL  fast  gans 
auiser  Gebrauch  gesetzt  hat,  wie  im  griech.  Futurum  das  mediale 
t^oyia  das  actiye  tfTta  yöUig  verdrängt  hat,  während  im  Sanskrit 
das  einfache  Medium  der  Wurzel  as  Terschwnnden  ist. 

U.  ^  34 
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Regel,  nar  ein  Vertreter  des  langen  a  ist  (s.  §.  4),  ond  wo 
man  keinen  Grund  hat,  ein  Augment  zu  suchen.  Überhatvpt 
wäre  es  unnatürlich,  dafs  das  Augment,  als  ein  der  Wurzel 
fremdartiges  Element,  sich  mitten  in  die  Wortform,  z%vi8cben 
die  Reduplicationssylbe  und  eigentliche  Wurzel,  eindränge, 
und  ohne  Noth  mufs  man  einer  Sprache  eine  solche  Er* 
scheinung  nicht  zumuthen.  —  Um  wieder  zum  sendischen 
fVtrtYar^  zurückzukehren ,  so  findet  man  dafür  auch,  und 
zwar  vorherrschend,  irtrifri*)  nAl  unmittelbarer  Anfügung 
der  Endung  an  die  Wurzel,  nach  Analogie  vedischer  For- 
men wie  dadrire   (s.  kl.  Sanskritgr.  §.  391). 

642.  Was  den  Ursprung  der  send.  Wurzel  tVt^'  anbe- 
langt, so  trete  ich  jetzt,  in  Abweichung  von  einer  früheren 
Vermuthung,  der  Ansicht  BurnouTs  bei,  welcher  dieselbe 
(Yagna,  Alphab.  p.  52)  mit  der  sanskrit.  Wurzel  f^  rtV 
verwunden,  tödten  vermittelt.  Diese  hat  sich  im  Send 
an  dem  primitiven  Verbum  in  zwei  Formen  gespalten,  wo- 
von die  eine  den  ursprünglichen  Zischlaut  bewahrt  hat, 
während  die  andere  denselben  durch  i  ersetzt  hat  (vgl, 
p.  523  f.),  beide  mit  i  als  Vorschiagsvocal  **),  in  welchem  sich 
gleichsam  der  eigentliche  Wurzelvocal  noch  einmal  abspie- 
gelt, wobei  hinsichtlich  des  folgenden  r  an  die  Erscheinung 
zu  erinnern  ist,  dafs  das  Armenische  dieser  Liquida  am 
Wort -Anfange  überall  einen  HülCsvocal  vorgeschoben  bat 
(s.  S.  198}.  —  Das  Gausale  des  in  Rede  stehenden  send« 
Verbums  enthält  sich  des  Vorschlagsvocals,  wie  auch  der 
Umwandlung  des  wurzelhaften  Zischlauts  in  (T  (\  daher 
}oaAj^^*My!^;o^^  raiaaydd  er  tödte,  mache  sterben***). 
Hinsichtlich  des  Übergangs  der  Bedeutung  tödten  in  die 
des  Sterbens,  welche  die  skr.  Wurzel  riß  im  send.  trtV 
oder  irit'  erfahren  hat,  mag  hier  noch   an  eine  ähnliche 


')  einmal  auch  im  lithographirten  Codex  irtriiri, 
*)  iriiyiiti  oder  irisjiiti  er  stirbt. 
')  Imper£  des  Conjunctivs  (s.  §.  71 4),  mehrmals  im  13«  Kap. 
des  y.  S.    Der  lithographirte  Cod.  zeigt  »^  «  (iir  fH)  /. 
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Erscheinung  im  Griechitdien  erinnert  werden,  denen  War» 
sei  Sxiy  sterben  auf  die  skr.  Wz.  han  (aus  d^an^  s.  §.24 
p.  43)  schlagen,  tödten  sidi  stützt. 

643.  In  Betreff  des  Gebrauchs  des  sendischen  redu- 
plicirten  Praeteritums  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  dafs 
dasselbe,  seiner  ursprünglichen  Bestimmung,  die  Vollendung 
einer  Handlung  auszudrücken,  hauptsächlich  in  den  Fällen 
treu  geblieben  ist,  wo  das  Subject  durch  ein  vorangehendes 
Relativ  ausgedrückt  ist  *),  und  dafs  vielleicht  in  solcher 
Stellung  das  Perfectverhältnifs  niemals  anders  als  durch 
das  dem  griech.  Perfect  entsprechende  Tempus  ausgedrückt 
wird.  So  lesen  wir  im  ersten  Kapitel  des  Yania:  y6  nd 
dad^a  yS  tataaa  (s.  p.  525)  yo  tutruyS  „welcher  uns 
g;eschaffen  hat,  welcher  (uns)  gebildet  hat,  wel- 
cher (uns)  erhalten  hat".  Das  oben  (§.640)  erwähnte 
donhari  sie  sind  gewesen  (mit  6d\  donhari6ä)^  wel- 
ches nebst  Varianten  nach  Brockhaus's  Index  (p.  235) 
Jm  Vend.  Sade  6mal  vorkommt,  hat  an  den  betreffendoi 
Stellen  jedesmal  das  Relativ  zum  Subject,  so  auch  an 
3  Stellen  das  oben  besprochene  ir%ri£arif  oder  iririfrf 
(oder  ^re)  sie  sind  gestorben.  Auch  die  Gonjunction 
yS^i  wenn,  deren  sanskritische  Schwesterform  eine  accent- 
schützende,  oder  dem  Verbum  Nachdruck  verleihende  Kraft 
hat*'),  schützt,  wie  mir  seheint,  im  Send  das  Perfect  als 
Ausdruck  der  Vollendung  einer  Handlung,  daher  V.  S. 
p.  12  yi§%  ftoä  didvaiaa  „wenn  ich  dich  beleidigt 
habe**.  Der  Accus,  des  Relativs  schützt  das  in  Rede  ste- 
hende Tempus,  im  echt  perfeetiscben  Sinne,  in  dem  Satze: 
yim  a§im  . .  •  iraist^m  dddarÜa  „welchen  ich  als 
den   besten   gesehen  (erkannt)   habe***).      Wo  aber 

*)  Vgl.  den  oben  (p.  h66)  besprochenen  v^dischen  Sprachgebrauch. 

**)  S.  vergleichendes  Accentuationssystem  des  Griechischen  und 
Sanskrit  p.  24l. 

**^)  Am  Anfange  des  9ten  Kap.  des  Tasna.  Barnouf,  l^todes 
p.  117,  übersetzt  ,,toi  qui  •••  apparais  \  ma  vae  comme  le 
plns  parfait^. 

34* 
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dem  Verbum  weder  das  Relativ  noch  die  Gonjunetion  yi^i 
vorangeht,  da  wird  die  Vollendung;  einer  Handlung  vorherr- 
schend durch  das  dem  griech.  Imperfect  formell  entsprechende 
Tempus  ausgedrückt;  so  z.  B.  am  Anfange  des  Vend.  afifm 
dad'anm  ich  habe  geschaffen  und  im  9 ten  Kapitel  des 
Yasna  öfter  hunüta^  oder  mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der 
ersten  Klasse:  hunvata^  er  hat  ausgedrückt,  ferner  hi 
tum  uia§ayanha  ihm  bist  du  geboren  worden. 

Plusquamperfect. 

644.  Dafs  das  Sanskrit  kein  Flusquamperfect  gezeugt 
bat,  und  welcher  Mittel  es  sich  bedient,  um  es  zu  ersetzen, 
ist  bereits  bemerkt  worden  (§.  514).  Auch  dem  Send  wird 
ohne  Zweifel  dieses  Tempus  abgehen;  es  fehlt  aber  auch 
im  Send-Avesta  an  Veranlassung,  davon  Gebrauch  zu  ma- 
chen, oder  es  auf  andere  Weise  zu  ersetzen.  Das  latein. 
Flusquamperfect  gibt  sich  sehr  leicht  als  eine  Zusammen- 
setzung des  Perfectstammes  mit  dem  Imperfect  des  Verb, 
subst.  zu  erkennen.  Nur  darüber  kann  man  in  Zweifel  sein, 
ob  man  das  ganze  eram  in  fueram^  amaveram  erkennen 
solle,  wie  ich  es  in  meinem  Gonjugations- System  (S.  93) 
gethan  habe,  so  dafs  der  Perfectstamm,  wozu  das  t  von 
/«f,  fui^ati  etc.  gehört,  seines  Vocals  verlustig  gegangen 
wäre;  oder  ob  man  Verlust  des  e  von  eram  anzunehmen 
und  also  fue-ram^  amaoe-ram  zu  theilen  habe.  Ich  glaube 
jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansiebt,  das  letztere  und  erkläre 
/ueram  aus  fuirram  durch  die  mehrmals  erwähnte  Neigung 
des  f,  vor  r  zu  0  zu  entarten,  weshalb  z.  B.  der  Klassen« 
vocal  f  der  3ten  Gonj.  in  der  2ten  Pers.  des  Pass.  so  wie 
im  Gonjunct.  imperf.  und  im  Infin.  als  i  erscheint  (2^^-tf-m 
gegen  leg-uiur^  leg-i^mur).  Darum  steht  nun  also  auch 
Jue-ram  im  Gegensatze  zum  Gonjunct. /ut-M^m,  wo,  weil 
kein  r  auf  das  %  folgt,  dasselbe  auch  in  seiner  Urgestalt 
yerblieben  ist.  Ein  Grund  warum /tf-tfM«m  zu  fu-^Bem  hätte 
werden  sollen,  wäre  viel  schwerer  aufzufinden  als  der,  wes- 
halb fuirram  zu  fue^am  werden  mufste.     Überhaupt  gibt 
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es  im  LateiDiscben,  auch  abgesehen  von  einem  folgenden  r, 
sehr  viele  aus  älterem  •  erstandene  /;  ich  kenne  aber  kein 
f  für  älteres  /,  wie  denn  überhaupt  das  i  ein  unorganischer, 
verhältnifsmäfsig  junger  Vöcal  ist,  das  %  aber  so  alt  als 
die  Sprache  selber;  denn  wenn  auch  i  ebensowohl  als  u 
sehr  häuGg  durch  Schwächung  aus  dem  gewichtvollsten  Vo- 
cal  a  entsprungen  ist,  so  kann  man  sich  doch  keine  Sprach- 
periode denken,  wo  es  keinen  anderen  Vocal  als  a  gegeben 
hätte.  Ist  nun  aber  in  fue-ram^  fui^sem  das  angehängte 
Hulfsverbum  seines  Vocals  verlustig  gegangen,  so  theilt  es 
in  dieser  Beziehung  gleiches  Schicksal  mit  dem  im  Aorist 
enthaltenen  sanskritischen  sam  und  griech.  aou  Dem  Verb, 
subst.  ist,  wo  es  in  Zusammensetzung  mit  attributiven  Zeit- 
wörtern eintritt,  hierdurch  hinlängliche  Veranlassung  zur 
Verstümmelung  gegeben. 

645.  Im  griechischen  PIusquaroperfect>  sollte  man,  da 
es  aus  dem  Stamme  des  Perfects  wie  das  Imperfect  aus 
dem  des  Praes.  durch  Vortretung  des  Augments  gebildet 
ist,  wodurch  hier  die  Vollendung  der  Handlung  in  die  Ver- 
gangenheit gesetzt  wird,  die  Ausgänge  ov,  £g,  £  etc.  erwarten, 
also  Irirvi^cv^  welches  dem  skr.  Imperfect  des  Intensivums: 
dtStopam  sehr  nahe  käme.  Wober  aber  die  Endung  biv 
von  srETv<})£iv?  Landvoigt  und  Pott  erkennen  darin  das 
Imperfect  des  Verb,  subst,  so  dafs  ItetS^hv  für  hsrv^yriv 
stünde.  Es  wäre  also  ein  Pleonasmus  in  dieser  Form,  da 
iT£To<p  schon  an  und  für  sich  den  Begriff  des  Imperfects  mit 
dem  des  Perfects  verbindet;  sollte  dann  noch  das  Verb, 
subst.  hinzutreten,  so  müfste  es  blofs  als  Gopula  dienen 
und  nicht  selber  ein  Zeitverbältnifs  ausdrücken,  also  das 
Augment  ablegen,  wie  das  skr.  asam  in  den  Aoristen  wie 
dksdip'Sam.  Es  ist  aber  auch  nicht  nöthig,  dafs  man, 
vorausgesetzt,  dafs  in  ImvtpBiy  das  Verb,  subst.  enthalten 
sei,  dessen  bi  aus  dem  i}  von  rpf  erkläre.  Man  beachte  die 
Analogie  von  nv  mit  eifxi,  welches  letztere,  wenn  man  seine 
primäre  Personal -Endung  durch  die  stumpfere  secundäre 
ersetzte,  zu  £iy  werden  würde.     Man  kann  sagen,  dafs  in 
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dem  t  von  tl^iii  das  radicale  0*  enthalten  sei»  welches  zu- 
nttcbst  durch  Assimilation  m  jui  (dor.  l/xjüii)  und  von  da,  wie 
es  häufig  dem  y  begegnet  ist  (z.  B.  in  ri^^i^  f&r  ri^iv^  sich 
zu  i  vocalisirt  habe.  Der  Analogie  von  a/uii'  folgt  in  der 
zusammengesetzten  Form,  wenn  htvi^tvif  wirklich  in  be» 
sagter  Weise  zusammengesetzt  ist,  auch  der  Dual  und  Plural, 
also  ErEn!(j>e(jui€y  für  das  beschwerlichere  Itftu^xo'Iüuv.  Man  be- 
rücksichtige hierbei  die  ionische  Form  sifxiy  fQr  ^jmiv«  In 
der  3ten  Pluralperson  lTtvi^ia<u  (unorganisch  Imi^ttaw) 
liegt  die  Zusammensetzung  mit  dem  Hülfsverbum  klar  am 
Tage;  man  kann  aber  diese  Person  nicht  zum  Zeugen  für 
die  Zusammensetzung  der  übrigen  Personen  anrufen,  weil 
überhaupt  der  3ten  Piuralperson  acU  hinsichtlich  der  An- 
achliefsung  des  Verb,  subst.  eine  Art  von  Privilegium  ver* 
stattet  ist,  welches  sich  auch  im  Imperf.  und  Aorist  der 
Gonjug.  auf  jut  geltend  macht  (ldido-(ra-v,  «do-o-a^y  gegen  s^i- 
do-juey,  tio'iuv)^  eben  so  in  lat  Perfecten  {fuerunt  aus/«esimi)* 
Ist  nun  aber  die  Sylbe  u  von  l7£ru<f>-H-y  identisch  mit  dem 
u  von  e/-ft^9  so  wird  doch  hierdurch  meine  Ansicht  nicht 
erschüttert,  dafs  das  x  von  >JkoKA  und  die  Aspiration  von 
rim^a,  dem  Consonanten  der  Auxiliarwurzel  angehören  und 
das  X  eine  Steigerung  des  o*,  die  Aspiration  eine  Schwächuog 
des  X  sei  (s.  §.  569),  dafs  also  in  IX^Xvxny,  htri^Hy  das  Verb, 
aubst  zweimal  enthalten  sei ,  wie  dies  in  skr.  Formen  wie 
aydaiaam  (§.  570)  der  Fall  ist.  Ich  glaube  aber,  dafs  zur 
Zeit,  wo  sich  aus  den  vorauszusetzenden  Formen  wie  hl' 
Tv^oVi  i}JküKO¥  die  Formen  lX.EX.vx->a-y3  imvift-H^v  entwickel- 
ten, die  Erinnerung  an  den  Ursprung  des  x  und  der  Aspi- 
ration längst  erloschen  war,  und  dafs  diese  Formen  in  dem 
Bedürfnifs  erzeugt  sind,  das  vermifste  Verb,  subst.  wieder 
herzustellen,  ungefähr  wie  im  Altsächsischen  die  Form  sind-mH 
sie  sind*)  erst  entstanden  sein  konnte,  als  man  in  dem 
einfacheren,  ebenfalls  gebräuchlichen  sind  nicht  mehr  den 


*)  Zugleich,  mit  unorganischer  Übertragung  in  die  erste  usd 
2U  P.:  wir  sind,  ihr  seid. 
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Aosdrack  des  Person-  und  Zahl  Verhältnisses  za  erkennen 
glaubte,  und  daher  noch  eine  andere  Personal-Endung,  und 
swar  die  des  Praeteritums,  anfügte*).  Das  griech.  Medio- 
Passiv  bat  weder  dem  ersten  noch  dem  2ten  Ansatz  des 
Verb,  subst.  einen  Raum  gestattet;  man  sollte  IXEXu-xcr-jLii^y 
Ton  lX£Xt!-xn-y  erwarten,  allein  iK3iko'\iy^  ist  unmittelbar  aus 
der  reduplicirten  Wurzel  durch  Vorsetzung  des  Augments 
entsprungen  und  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  das  Activ  noch 
nicht  VKjLki'<zvf^  sondern  wahrscheinlich  lkö<^  lautete. 

Anm*  Die  von  Landyoigt,  Pott  und  später  auch  von  Cur- 
tius  ausgesprochene  Vermutliung,  dals  im  griech.  Plusquam- 
perfect  das  Imperfect  des  Verb.  subsU  enthalten  sei,  findet  ihre 
Stutze  hauptsächlich  durch  die  ionischen  Plusquamperfecta  auf 
la^  worauf  sich  auch  Pott  (£tym.  F.  p.  45)  und  Cur  tius 
(Beiträge  p.  332)  berufen.  Entscheidend  aber  ist  die  lautliche 
Gleichheit  dieses  -sa  und  des  isolirten  sa  nicht,  jondem  sie 
wäre  es  nur,  wenn  dem  ionischen  -sa  m  der  gewöhnlich«^ 
Sprache  nicht  -stK,  sondern  -t]y  gegenüberstände.  Dieses  9)y 
=  ifi^  Ich  war  für  skr.  Asam^  lat.  eram^  wäre  jedenfalls  or- 
ganischer als  das  ionische  so,  weil  dem  Imperfect  in  der  ersten 
P.  sg.  ein  schlleisender  Nasal  zukommt,  dessen  Abwesenheit 
mich  oben  (p.  292)  veranlalst  hat,  das  einfache  i}a  (gekürzt  ea), 
neben  der  2ten  P.  t^J^a,  statt  mit  dem  skr.  äsam^  mit  dem 
Perfect  Asa^  2.V,  As-i-ia^  zu  vermitteln;  denn  da  die  Wur- 
zel h  ein  begriffliches  Perfect  entbehrt,  so  wäre  es  nicht  be- 
fremdend, wenn  sich  die  Form  desselben  dialektisch  als  Ver- 
treter des  Imperfects  erhalten  hätte.  Befremdender  aber  mülste 
es  erscheinen,  wenn  dieses  formelle  Perfect  als  Suffix  mit 
augmentirten  Perfectstämmen  attributiver  Verba  zur  Erzeugung 
des  Plusquamperfects  derselben  sich  verbände.  -»  Der  Umstand, 
dals  Homer  nur  der  ionischen  Formen  auf  ca  sich  bedient, 
und  die  auf  uy  nicht  kennt,  nothigt  uns  nicht,  jene  Formen 
fiir  die  älteren  oder  organischeren  zu  halten,  vielmehr  stände 


*)  Mit  dem  Praet  stimmen  auch  die  goth.  neu  erzeugten  For- 
men sij-u-m  wir  sind,  sij-u-ih  ihr  seid  überein;  und  nur  s^ind 
sie  sind  (aus  s^ant  (lir  As.sdnti)  ist  eine  Oberlieferung  aus  der 
Zeit  der  Sprach-EInheit 
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^UVy  weno  es  ein  wirkliches  Imperfect  ist,  darch  sein  v,  als 
PersonaU Ausdruck,  besser  als  ta  im  Einklang  mit  echten  Im- 
perfecten.  Dafs  der  homerische  Dialekt  nicht  überall  die 
ältesten  oder  die  den  Urtypus  am  treuesten  darstellenden  For- 
m^  darbietet,  beweist  unter  andern  die  Personal-£ndung  ue>/, 
gegenüber  dem  dorischen  /xe^,  lat  mus  und  skr.  mas^  oder  ia 
der  3ten  P.  sg.  und  pl.  die  Endung  Vi  {ov<ri)  fiir  dor.  rt>  VTt. 
Das  t  der  Plusquamperfecta  auf  za  will  Curtius  (p.  232  f.) 
dem  vorangehenden  Perfectstamme  zutheilen;  als  Schwächung 
A^  schliefsenden  a,  also  iTreTTcrS'S-a  aus  eTreTToi^a^a.  Es 
wäre  nach  dieser  Auffassung  von  der  Wurzel  des  Verb,  subst« 
gar  nichts  übrig  geblieben,  denn  das  a  von  STTBirot^ea,  -ea-^ 
dient  blois  zur  Yerbindang  der  Personal -Endungen  mit  der 
verschwundenen  Wurzel  des  vorausgesetzten  Verb,  subst.  und 
würde,  wenn  dieses  ein  Imperfect  war,  mit  dem  lat.  a,  4  von 
er-a^m^  er-a-t^  er-d-s  etc.  sich  vermitteln  lassen,  oder  mit  dem 
send,  a  von  anh-a^^  c  "wslt  (§.  532);  war  es  ein  Perfect, 
so  würde  es  mit  dem  griech.  a  von  rerv<p^a,  reriK^a-c  etc. 
und  mit  dem  skr.  a  von  ds-a  ich  war,  er  war,  äs-d-ius 
die  beiden  waren  (§.  615)  identisch  sein.  Im  Dorischen 
läist  sich  die  erste  P.  sg.  des  Piusquamperfects  leider  nicht 
nachweisen-,  in  der  von  Ahrens  (IL  p.  332)  ziemlich  zahlreich 
belegten  3ten  Pers.  zeigt  sich  sowohl  ei  als  ff ,  und  ich  halte 
letzteres  für  eine  Zusammenziehung  des  ersteren,  da  das  Do- 
rische überhaupt  sehr  geneigt  ist,  den  Diphthong  et  der  ge- 
wöhnlichen Sprache  durch  >)  zu  ersetzen,  niemals  aber  ein 
organisches,  d.  h.  ein  filr  ursprüngliches  d  stehendes  9)  durch  a 
ersetzt  hat;  so  steht  z.  B.  in  allen  Personen  des  Imperf.  des 
Verb,  subst.  blofs  >;,  nirgends  £(,  dem  skr.  d  von  dsam  etc. 
gegenüber  (Ahrens  p.  325). —  In  Bezug  auf  das  lat.  Plus- 
quamperfect  mufs  ich  noch  bemerken,  da(s  ich  aus  seiner  Zu- 
sammensetzung nicht  die  Folgerung  ziehen  kann,  dafs  der  dem 
ram  vorangehende  Theil  der  Form  nothwendig,  auch  seinem 
t  Ursprünge  nach,  ein  echtes  Perfect  sein  müsse;  und  wenn 
Curtius  (l.  c  p.  335)  fragt:  „wie  könnte  wohl  aus  einem 
Aorist  durch  Hinzufugung  des  Imperf.  von  es  ein  Plusqnam- 
perfect  hervorgehen?",  so  antworte  ich:  dadurch,  dals  das- 
jenige lat.  Tempus,  welches  seinem  Ursprünge  nach  Aorist,  in 
seiner  Bedeutung  aber  sowohl  Perfect  als  Aorist  ist,  in  der 
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CompositioQ  mit  dem  Imperf.  mit  perfectischer  Bedentuog  auf- 
tritt. —  Im  AltsldYischen  wird  das  Plusquamperfect,  wie  aucU 
sckoa  das  Perfect,  umschrieben  durch  das  Part.  pf.  auf  lu^  la^  loy 
welchem  im  Perf.  das  Praes.  und  im  Plusquamperfect  das 
Imperfect  des  Verb,  subst.  zur  Seite  tritt,  daher  bülu  bSchu 
fueram,  wörtlich  ^gewesener  war  ich",  fem.  büla  bichu^ 
neut.  bülo  bichu ;  Per£ bülii  jesmi  gewesener  bin  ich*  Auch 
das  Armenische  setzt  zur  Umschreibung  des  Perf.  und  Plus- 
quampC  das  Praes.  und  Imperf.  des  Verb,  subst.  dem  Part  perf. 
zur  Seite,  daher  ujtptnu^  tp  tireal  ii  amaveram,  wörtlich 
^geli^bt  habend  war  ich**,  Plur.  ^iWo/ ')  iaq\  Per£  sireal 
an  ich  bin  geliebt  habend. 

Futurum. 

646.  Das  Sanskrit  hat  zwei  Tempora  zum  Ausdruck 
der  Zukunft,  wovon  das  eine,  im  Gebrauche  seltenere,  iu 
der  Verbindung  eines  Parti cipi ums  fut.  mit  dem  Praes.  des 
Verb,  subst.  der  Wurzel  a%  besteht,  doch  so,  dafs,  was 
bereits  mehrmals  als  eine  Merkwürdigkeit  hervorgehobea 
worden,  der  männliche  Nominativ  der  3  Zahlen  jenes  Par* 
ticipiums  ganz  die  Natur  einer  3ten  Verbal -Person  ange- 
nommen hat  und  diese  für  sich  allein,  ohne  Anknüpfung 
des  Verb.  subsU  und  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des 
Subjects  bezeichnet.  Z.  B.  <j^|ff|  cJa^o'  daturus  im  Sinne 
von  er,  sie,  es  wird  geben,  und  so  ^(rll^^L  ^^^^^a^ 
daturi  im  Sinne  von  sie  werden  geben.  Man  berück- 
sichtige hierbei,  was  oben  vom  lat.  amamini  statt  amatnini^ 
-a^,  -a  estis  gesagt  worden  (§.  478),  und  beachte  auch 
die  3te  Person  des  polnischen  und  persischen  Praeteritums 
(§.  628).  In  den  übrigen  Personen  verbindet  das  Sanskrit 
den  männlichen  Singular-Nominativ  des  besagten  Part,  mit 
der  betreffenden  Person  des  Praes.  des  Hülfsverbums,  also 
datdfsi  (aus  dätd-asi)  es  daturus^  datura^  daiurum  es. 
Ich  setze  die  vollständige  Abwandlung  der  beiden  Activ- 


*)  Das  FarL  bleibt  in  dieser  Construction  ohne  Casuszeiehen. 
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Formen  des  angeführten  Beispieles  her,  mit  der  Bemerkung, 
dafs  in  der  3ten  P.  kein  Unterschied  zwischen  Activ  und 
Med.  stattfinden  kann,  weil  das  gebrauchte  Participium  die 
beiden  Formen  nicht  unterscheidet. 


Singular. 


Art. 

ddtaami 

ddtaai 

ddta 


Med. 

ddtd'hS 
data  86 
ddta 


Act. 

ddta SV as 
ddtd^at'as 
ddt£rdu 


Med. 

ddtdsvahi 

m 

ddtasd€i 

J     ^  A.      A'__      A 

aatarau 


Plural 


Act 

datasmas 

ddtd'sfa 

ddtd'ras 


Med. 

ddtasmahe 
ddtad^vS 
ddta  ras 


Anm.  So  sehr  die  zusammeogesetzte  Natur  dieses  Tcmp.  klar 
am  Tage  liegt,  so  ist  es  doch  aufTallend,  dafs  keine  der  Gram- 
matiken meiner  Vorgänger  darauf  aufmerksam  gemacht  hat^ 
was  zuerst  in  meinem  Conjugationssystem  geschehen  und  auch 
von  den  stärksten  Gegnern  des  sogenannten  Agglntinatioos- 
systems  nicht  bestritten  worden  ist.  Was  die  erste  P.  sg.  oned. 
anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  dafs  die  Wurzel  a^  in  dieser 
Person  ihr  ^  in  ^  umwandelt,  obwohl  sonst  nirgends  im  Sans- 
krit eine  Vertauschung  des.  s  mit  ^  sich  zeigt,  die  jedoch  im 
Prikrit  öfter  vorkommt  und  vor  m  und  i;»  im  Innern  des  Wor- 
tes regelmäfsig  eintritt,  wobei  gewöhnlich  durch  Umstellung 
m/i,  n^  für  ^,  ^  gc^g^  wird;  daher  z.  B.  amfii  oder  mj^i 
(mit  Anlehnung  an  einen  vorhergehenden  Yocal)  ich  bin 
(s.  L a  s  s  e  n  S.  267  (f.,  H  ö  f  e r  S.  77).  Da  skr.  h  (=  gh  nicht  ch) 
Im  Griech.  in  der  Regel  durch  <)(,,  zuweilen  auch  durch  %  so- 
gar durch  K  vertreten  wird  *),  so  kann  man  in  dätäftS  eine 
Unterstützung  der  in  §.  569  ausgesprochenen  Ansicht  finden, 
dals  das  k  von  Formen  wie  eiooKa,  Se&WKa  als  Verdickmig 
eines  0"  dem  Verb,  subst.  angehöre. 


*)  Vgl.  iyw,  fJiiyag,  kyi^»  Kao&ia  mit  ahdm^  mahdiy  {krJ, 


f^fdaya^wn» 
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647.  Aach  in  der  3ten  P.  sg.  findet  man  xaweilen  das 
Verb,  subst.  mit  dem  Part,  verbunden,  z.  B.  vaktasti  er 
wird  sprechen  für  vaktd');  dagegen  findet  man  auch  in 
den  übrigen  Personen  das  Verb,  subst.  gelegentlich  ausge- 
lassen und  die  Person  durch  ein  abgesondertes  Pronomen 
ausgedrückt  **),  wie  dies  im  Russischen  beim  Praet  geschieht 
(s,  §•  629).  Zuweilen  ist  das  Participium  von  dem  dazu 
gehörenden  Hülfszeitwort  durch  ein  oder  mehrere  Wörter 
getrennt,  z.B.  kartd  tad  asmi  te  facturus  hoc  sum 
tibi  (Mah4-Bh.).  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dafs  solche  Ent- 
fernungen von  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  auch  da 
eintreten  können,  wo  das  Subject  ein  anderes  als  ein  männ- 
liches im  Singular  ist,  wenigstens  würde  man  wahrschein- 
lich, wenn  kartd  auf  ein  Femin.  sich  bezöge,  dafür  kartri 
setzen.  Aufser  in  diesen  Gonstructionen  aber  kommen  die 
Bildungen  auf  tdr  (in  den  schwachen  Casus  tr^  s.  §.  144) 
als  Participia  der  Zukunft  höchst  selten  vor***),  sondern 
ihre  gewöhnliche  Bestimmung  ist  die  eines  Nom.  agentis 
gleich  den  entsprechenden  Formen  im  Griech.  und  Latein« 
auf  TTjp,  rop  (nom.  rcup)»  tSr-^  namentlich  entspricht  donfp, 
dator^  datSr-is  dem  skr.  ddtar  (^Trf  ddtr\  nom.  ddtdf^ 
8.  §•  144).  Das  Latein,  aber  hat  aus  der  kürzeren  Form 
auf  t6r  sich  eine  erweiterte  auf  t&rö  gebildet  und  dieser 
ausschliefslich  das  Geschäft  des  Part  fut.  übertragen.  Im 
Send  kommen  die  Bildungen  auf  tdr^  wie  es  scheint,  nur 
als  Nomina  agentis  vor;  z.  B.  ddtdr  Schöpfer  (s  skr. 
d^dtoLT)^  Nom.  ^(O^^fJj  data  (s.  §.  144),  Acc.  g^?^^(C^A^ 
ddidrim^  Voc.  i^^ic^^jß  ddtar^  (s.  §.  44).  Vom  Slavi- 
achen  ziehe  ich  die  Bildungen  auf  teU  (them.  teljo^  s.  §.  259) 

*)  S.  meine  unter  dem  Titel  „Diluyiam"  etc.  herausgegebene 
Saimnlung  von  Episoden  des  Mahil-Bldrata  (Dranpadi  IIL  2). 

'*)  Z.  B.  L  c.  S.114.  51.31.  iaQitd  *nta4  tpam  (ur  iavitdsf 
antat  du  wirst  das  Ende  sein. 

*'*)  Ein  Beispiel  findet  sich  im  Rag'n-Vaiisa  VI.  52,  bei 
Stenzler:  nfpan  tarn  .  .  .  vyatyagAd  anyapaddr  iavilri 
regem  illum  praeteriit  alias  nxor  futura. 
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hierher,  indem  ich  Vertauschung  des  r  mit  l  und  Zusatz 
der  Sylbe  jo  annehme.  So  entspricht  deteli  Factor  dem 
eben  erwähnten  sendischen  ddtdr  und  skr.  d'dtd'r  (vgl. 
§.  634).  Es  kommt  aber  dieses  deteli  nicht  einfach  vor, 
sondern  nur  in  Verbindung  mit  der  Praeposition  CX  9Ü  und 
mit  dobro  gut:  eü-detell  conAilOT^  dobrO'detelibtnt£a,cior, 
Andere  Beispiele  auf  teli  sind  irbTEAk  pi-teli  Hahn  als 
singender,  HCATEAk  fan-teli  Mäher,  grab-i-teli  (vgl.  vcd. 
grab'  nehmen)  Räuber  etc.*)  Hinsichtlich  des  skr.  Suf- 
fixes tdr  (tr)  bleibt  uns  noch  zu  bemerken  äbrig,  dafs  es 
bei  gui)a- fähigen  Vocalen  Guna  verlangt  nnd  nicht  immer 
unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  wird,  sondern  häufig 
durch  einen  Bindevocal  t;  in  letzterer  Beziehung  entspricht 
z.B.  ^an-i'ta,  gan-i-tafram  dem  lat.  jren-t-ft)r,  gen-i-torem^ 
während  paktd!^  paktdtram  zu  coctor,  coctorem  stimmt. 

648.  Ich  nenne  in  meiner  Sanskrit-Grammatik  das  eben 
betrachtete,  dem  Sanskrit  eigenthumliche  Tempus  der  Zu- 
kunft, seiner  Bildung  nach,  das  Participial-Futurum  **),  zum 
Unterschiede  von  demjenigen,  welches  dem  Sanskrit  mit  dem 
Send,  Griech.,  Lit.  und  Latein.  gemeinschaMich  ist,  virelches 
ich  Auxiliar- Futurum  nenne,  weil  ich  in  seinem  Charakter 
^  81/a  das  aus  dem  isolirten  Gebrauch  entschwundene  Fut. 
der  Wurzel  as  sein  erkenne.  Es  ist  also,  wie  ich  glaube, 
in  dd'Sydti  er  wird  geben  blofs  die  Sylbe  ya  der  Aus- 
druck der  Zukunft,  das  s  aber  die  Wurzel  des  Seins,  mit 
Verlust  ihres  Vocals,  der  nicht  befremden  kann,  da  selbst 
im  einfachen  Zustande  das  a  der  Wurzel  as  häufig  ver- 
loren geht  (s.  §.  480).  Sehr  nahe  berührt  sich  der  Schlufs- 
bestandtheil  von  dd^eyctmi  mit  dem  im  isolirten  Gebrauch 


*)  S.  Dobro wsky  (p.  292)^  welcher  jedoch  mit  Unrecht  diese 
Wortklasse  vom  Infin.  auf  //  ableitet,  und  [Ak  elT  als  Wortbiidongs- 
suffix  aufstellt,  wie  man  im  Lat  die  Bildungen  auf  tor  von  dem 
Supinum  abzuleiten  pflegte. 

**)  Von  einem  in  seinem  Bildungsprindp  damit  verwandteii 
periphrastischen  Futurum  im  Send  wird  später  die  Rede  sein  (§•  666). 
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wirklich    bestehenden   Potentialis   sydm  ich    möge    sein. 
Man  vergleiche: 

Singalar. 
FuL  Potent 

syäm  sydvas  syctva 

syds  8yat'as  9y£tam 

aydt  »yata9  syatdm 

Plural 
Fol  Poteot 

sydmas         syctma 
zyaia  Byata 

syanti  syus 

649.  Man  sieht,  dafs  der  Haupt- Unterschied  der  hier 
verglichenen  Formen  der  ist,  dafs  der  Potentialis  ein  durch- 
greifendes langes  d  hat,  das  Fut.  aber  ein  kurzes  a,  vi^elches 
nach  dem  Princip  der  Klassensylben  der  ersten  Haupt- 
Conjug.  (s.  §.  434)  vor  m  und  t;  der  ersten  Person  verlän- 
gert wird.  Dann  hat  das  Fut.  die  vollen  primSren  En- 
dungen, der  Potentialis  aber  die  stumpferen  secundären,  mit 
der  Endung  tts  in  der  3ten  Pluralperson,  die  gelegentlich 
auch  im  Imperfect  vorkommt. 

650.  Das  Lateinische  behauptet  den  schönen  Vorzug 
vor  dem  Sanskrit,  dafs  sein  ero^  eria  etc.  sich  im  isolirten 
Gebrauch  erhalten  hat,  und  zwar  mit  Bewahrung  des  An- 
fangsvocals  der  Wurzel,  in  welcher  Beziehung  em,  erit  etc. 
(aus  eHs^  esü^  s.  §.  22)  von  syasi^  syati  sich  eben  so  vor- 
theilhaft  unterscheidet  wie  ea^tis  von  «-^a,  oder  wie  im 
Griech.  hixig  von  amas^  Itnov  von  at'as^  stas  (s.  S.  329). 

651.  Das  f  von  erüt  erit  etc.  habe  ich  schon  in  meinem 
Conjugationssy Stern  (S.91)  als  Zusammenziehung  des  wahren 
Futur- Charakters  ya  dargestellt,  und  ich  bin  seitdem  in 
dieser  Ansicht  durch  das  Präkrit  unterstützt  worden,  wo 
man  für  das  skr.  $ya  oder  ayd  gelegentlich  f^i  findet,  no- 
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meotlich  in  der  ersten  P.  sg,  himi  fär  syämi  und  in  der 
2ten  hiai  für  ayasi  (Ut.  erü).  Hierbei  ist  daran  zu  erin* 
nern,  dafs  auch  das  Skr.  die  Sylbe  ya,  ivie  va  und  ra^ 
zuweilen  so  verstümmelt,  dafs  ihr  Vocal  unterdrückt,  der 
Halbvocal  aber  in  seinen  entsprechenden  Vocal  umgewan- 
delt wird*),  ferner  dafs,  was  wegen  des  formellen  Zusam- 
menhangs des  Futur,  und  Potent,  in  vorliegendem  Falle 
noch  wichtiger  ist  zu  beachten,  die  Sylbe  yd  des  gedachten 
Modus  im  Med.  zu  t  zusammengezogen  wird,  weshalb  z.  B. 
sydt  er  möge  sein  im  Med.  zu  sitd  wird. 

652.  Das  Litauische  hat  den  Futur -Charakter  ya  in 
den  am  treuesten  erhaltenen  Personen  ebenfalls  zu  t  zu- 
sammengezogen; so  entspricht  9irM^  site^  z.B.  von  du^si^me^ 
du'si'te  (dabimuSi  dabiiia)  dem  lat.  m-97iu«,  eri-tig,  und  das 
Ganze  dem  skr.  dd^sya-mai,  dd-ayd^fa;  und  im  Dual 
begegnet  du-si-wa^  dtt-si^ta  dem  skr.  dd-sya^vas^  dd- 
syd'fas.  Im  einfachen  Zustande  aber  hat  sich  im  Litaui- 
schen eben  so  wenig  n  als  im  Sanskrit  aya  behauptet,  son- 
dern das  Verb,  subst.  verbindet  im  Futurum  in  den  beiden 
Schwester -Idiomen  die  beiden  Wurzeln  des  Seins  mit  ein- 
ander; daher  im  Lit.  bd^si-wa^  ßti-n-to,  bü^si-^me^  bd-n-U 
gegenüber  dem  sanskritischen,  mit  Guna  und  einem  Binde- 
vocal  t  versehenen,  b^av^i^syä^vaa^  b^av^i-ayd-fat^  Vav^ 
i'9ya»mas^  Vav^i^ayd't^a*  Man  vergleiche  hinsichtlich  der 
Vereinigung  der  beiden  Wurzeln  des  Seins  das  ]at./«tf-r»9ii; 
wofür  man  ein  einfaches /ui-n^  erwarten  könnte;  oder,  was 
uns  hier  näher  liegt,  das  Futurum  exacL/ir^o,  welches  idi 
nicht  in  fu-ero^  sondern  in  fue-ro  für  fui-ro  zerlege  (vgl. 
§.  644). 

§.  653.  In  der  2ten  und  3ten  Person  des  Singulars  ist 
dem  Litauischen  der  Futur-Charakter  t  ganz  entwichen  und 
nur  das  a  des  Hülfsverb.  geblieben;  wenigstens  glaube  ich, 


*)  Als  Beispiele  erwähne  ich  die  Passiyparticipia  istd  ge- 
opfert, uktd  gesprochen,  gj-ftitd  genommen,  von  den 
Wurzeln  yog^  va^y  grafi  (ans  grai). 
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dafs  In  der  2teQP.  (fö^-»,  du  wirst  geben,  die  Personal- 
Endung«  die  bei  der  2ten  F.  sg.  in  allen  Temporen  auf  i 
ausgeht,  mehr  Anspruch  auf  das  •  hat  als  der  Ausdruck 
der  Zukunft.  In  der  3ten  F.  steht  du^  für  alle  Zahlen 
(s.  §.  457),  und  der  Form  bu-^  des  Verb,  subst.  entspricht 
merkwürdig  ein  im  Irländischen  ganz  vereinzelt  dastehendes 
hku9  es  wird  sein«  Das  skr.  VaV'-x^8ydti  und  send. 
hu^syiiti  machen  aber  die  Vermittelung  zwischen  dem  lic. 
huM  und  irländischen  bhus. 

654.  In  der  ersten  Singularperson  fasse  ich  das  u  von 
Formen  wie  du-siu  ich  werde  geben*),  wie  in  allen 
ersten  Fersonen  sing.,  als  die  Vocalisirung  des  Fersonal- 
Charakters  m  (s.  §§•  436.  438);  in  dem  lat.  ero  aber,  wofür 
erio  stehen  sollte,  bat  sich  von  dem  skr.  yd  (von  sydmi) 
das  2te  Element  in  Vorzug  vor  dem  ersten  erhalten,  und 
in  jenem  verhält  sich  ero  zu  sydmi  wie  oben  veho  zu 
vdhämi  (§.  733);  eben  so  verhält  es  sich  mit  der  3ten  F.  pl., 
wo  erunt  fiir  ertunt  dem  skr.  syanti  aus  asyanti  gegen« 
übersteht,  und  hinsichtlich  seines  u  für  a  zu  vekunt  a*  vd« 
Ikanti  stimmt. 

655.  Zu  dem  lat.  ero^  erunt  aus  eso^  esunt  stimmt,  ab- 
gesehen von  den  Medial-Endungen,  das  griech.  Icrojuoi,  ifforrtu^ 
dessen  Activ  fär  den  einfachen  Gebrauch  verloren  ist.' 
^Ejvvreu  aus  hiovrai  antwortet  dem  sanskritischen  •syanti 
für  -asyante^  und  so  im  Singular  BCtrou  dem  skr.  -syati 
(ss  syatai)  aus  aayatS.  Die  Form  mtcu  ist  ihrem  Ursprünge 
nach  nichts  anders  als  das  Med.  von  irrt  und  auch  E^-£-rai 
erscheint  vom  griech.  Standpunkte  aus  wie  ein  Fraes.,  mit 
dem  Charakter  der  skr.  ersten  Klasse  (<(>^p-E-rai  b  Var^a-ti). 
Die  epischen  Formen  mit  doppeltem  c  {haoiuu^  oVo-trw)  sind 
wohl  schwerlich  aus  metrischer  Rücksicht  geschaffen,  son- 
dern nur  dem  Versbau  zur  Verfügung  gestellt,  weil  sie  vor- 
handen waren  und  dn  grammatisches  Recht  zu  ihrem  Dasein 
baben.    Ich  erkläre  urcofkai^  okia-aw  durch  Assimilation  aui 


*)  S.  p.  156  Anmerkung. 
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tajofxaLy  oXscr/üü*),  wie  jxixra-og  aus  fxiayo^  fÖr  iiiijog  (slcr.  mdcTyaf 
lat.  medium)  und  wie  oKKog  aus  aX/o$  aas  aZu^,  präkrit.  aitna, 
skr.  anya-B  (L  p.  33).  Das  Pr«lkrit  assimilirt,  wie  bereits 
bemerkt  worden,  regelmäfsig  den  schwäcberea  Consonaotea 
dem  stärkeren,  er  mag  voran  oder  nachstehen,  und  nach 
diesem  Grundsatze  erzeugt  es  auch  Futura  auf  »san**)^ 
ssasij  sadi  etc.,  z.  B.  kariaeadi  gegenüber  dem  skr.  ika- 
risydti  er  wird  machen.  Die  Formen  dieser  Art,  welche 
dem  griech.  Itraonai  als  Ebenbild  zur  Seite  stehen,  sind  ini 
Gebrauche  bei  Weitem  häufiger  als  die  oben  erwähnten 
auf  himi. 

656.  In  der  Zusammensetzung  verliert  das  Griech.  dea 
Vocal  der  Wurzel  des  Hülfsverbums,  daher  dcJ-o-w,  iw-aoiit^^ 
deuc-cru),  d£ix-cro|uiE^9  wie  im  Skr.  dä-syami^  dä-syamas^ 
dik'Sydmi  (s.  §.  21),  dek-dyamas;  nur  mit  Verlust  des 
jj^  y,  wofür  man  t  erwarten  sollte,  und  welches  auch,  sehr 
merkwürdig,  einigen  dorischen  Formen,  die  Koen  ad  Greg. 
Cor.  p.  230  zusammengestellt  hat,  verblieben  ist.  Es  sind 
folgende:  7r/oa^ibjUEy,  x^P^&^'l^^^»  (rovdta^vkafyoiiz^a^  ßoa3i;0-ictf, 
TrpokeLxfjiw  ***).  Hieran  reihen  sich  die  gewöhnlichen  dorischea 
Futura  auf  awy  aoviJLsv  aus  aiw^  aiofxzv  für  aCwy  aiojxsvy  indem 
das  t  zuerst  zu  c  sich  entartet  hat  und  dann  mit  dem  fol- 
genden Vocal  zusammengezogen  worden,  ähnlich  wie  bei 
der  Declination  der  Stämme  auf  t,  indem  z.B.  Troksig  zunächst 
aus  TTo^s^i  TToXfCLiy  uud  dieses  aus  ;ro\t£(;,  Trokiag  hervorgegan- 
gen, wie  den  althochdeutschen  Genitiven  wie  balffe-^  {palkeg) 

*)  Die  dorische  Form  lorcroujuai  aus  6T(riofxai  für  ifTtrlopiCLi 
enthält  demnach  den  Charakter  Ats  Fut  doppelt  (s.  §.  656),  was 
nicht  befremden  kann,  da  bei  ihrer  Erzeugung  der  Grund  der  Ver- 
doppelung des  (T  nicht  mehr  in  dem  Bewufstsein  der  Sprache  lag. 

**)  Die  erste  P.  verliert  in  dieser  Bildung  das  i  der  Endung, 
welches  die  Formen  auf  Jj^imi  bewahrt  haben. 

***)  Boa^triw  und  Tr^oXirv/z/o;  glaube  ich  mit  Pott  (I.  S.115) 
tax  )8oa3Y}CriCü,  TrooXervf^ict!  schreiben  su  müssen,  da  die  Fonn  auf 
cS  erst  durch  Zusammenziehung  aus  tw  für  icü  entstanden  ist,  in  iZ 
also  das  i  doppelt  vertreten  wäre. 
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gothische  "wit  balffi^s  gegenüberstehen,  oder,  bei  den  weib- 
lichen f- Stämmen,  den  mittelhochdeutschen  Genitiven  und 
Dativen  wie  kre/te  die  ahd.  Form  krefti  vorangeht.  Im 
Gen.  pl.  haben  wir  im  Ahd.  selber,  nach  Verschiedenheit 
der  Quellen,  neben  kreftio^  welches  ursprünglich  kref^  ge- 
lautet haben  mufs,  die  Form  krefteo^  und,  mit  Unterdrückung 
des  e  oder  t,  krefto  (chrefto).  Es  begegnen  also  diese  Ge- 
nitive in  ihrem  allmählichen  Entartungsprocesse  genau  dem 
der  griech.  Futura;  denn  von  jo  gelangen  wir  zuerst  zu  to, 
von  da  zu  eo^  und  in  der  weitesten  Entartung  zu  o;  eben 
so  vom  skr.  Fut.  auf  sydmij  sydmaBy  im  Griech.  zuerst  zu 
(TOü,  0-ib/iEy;  von  da  zu  o'ecü,  (riofiey,  was  man  sich  vor  aC5y 
ac^fxsv  zu  denken  hat;  endlich  zu  den  gewöhnlichen  Futur- 
formen wie  doJ-o-w,  dEtx-o-w,  denen  der  Halbvocal  des  skr. 
dd'9yam%y  dek-ayami  ganz  entwichen  ist.  Im  griech. 
2ten  Futur,  aber  hat  sich  das  zweite  Element  des  skr.  aya 
in  Vorzug  vor  dem  Zischlaut  behauptet,  und  so  wie  die 
Liquidae  das  a  des  ersten  Aorists  von  sich  gestofsen  haben, 
und  z.  B.  EtrrfiXa  für  lariKara  gesagt  wird,  so  auch  jteXgü  aus 
arikiuj  für  o-tbXlw^  und  dieses  aus  <rrs\<rui)y  nach  Analogie  des 
oben  erwähnten  ßoa^-Tj-criu;,  TTpoX^izr-o-iw. 

657.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  der  skr.  Futur- 
Charakter  ya  ursprünglich  blofs  an  der  Wurzel  ai  des  Verb, 
subst.  sollte  vorgekommen  sein;  sondern  ich  zweifle  kaum, 
dafs  in  einer  sehr  frühen,  über  die  Zeit  der  Sprachtrennung 
hinausreichenden  Zeit  die  attributiven  Zeitwörter  ebenfalls 
durch  unmittelbare  Anfügung  der  Sylbe  ya  ihr  Futurum 
bilden  konnten,  dafs  also  Formen  wie  dd^yati  vor  oder 
neben  solchen  wie  dd-sydti ^s  dw^ersi  er  wird  geben  be* 
standen  haben.  Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber 
haben  die  attributiven  Verba  zu  ihrer  Zukunft-Bezeichnung 
immer  das  Verb,  subst.  nöthig,  wie  auch  die  lebenden  slav. 
Sprachen  ihr  neugeschaffenes  Futurum  des  Verb,  subst.  (s. 
§.  633)  zur  Umschreibung  des  Fut  der  attributiven  Verba 
anwenden,  ohne  es  jedoch,  mit  Ausnahme  des  Serbischen, 
damit  zu  einem  Compositum  zu  vereinigen.  Das  Slovenische 
n.  35 
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und  Polnische  stellen  dasselbe  Particip.  auf  U  2a,  Zo,  welches 
wir  oben  als  Ausdruck  der  Vergangenheit  gesehen  haben 
(s.  §.  628  ff.),  dem  Futur,  des  Iliilfsverbums  zur  Seite,  das 
Russische  und  Böhmische  aber  den  Infinitiv,  So  heifst  im 
Slovenischen  nach  Verschiedenheit  der  Geschlechter:  hom*) 
igräl^  böm  igrdla^  bdm  igrdlo  ich  werde  spielen,  wört- 
lich: ich  werde  sein  spielender**),  spielende,  spie- 
lendes. Im  Polnischen  heifst  b^d^  czytat^  czytala^  czytafo 
ich  werde  lesen  (ich  werde  sein  gelesen  habend), 
im  Russischen:  6jAy  ^BHTanib  budu  dvigalj  ich  werde 
bewegen,  wörtlich:  ich  werde  sein  bewegen;  so  im 
Böhmischen:  ludu  krctsH  (aus  kradti)  ich  werde  stehlen. 
Das  Serbische  aber  hat  vor  den  übrigen  slavischen  Dialekten 
den  Vorzug,  dafs  es  einer  Umschreibung  des  Futur,  durch 
das  Verb,  subst.  nicht  bedarf,  sondern  das  „thun*'  bedeutende 
Hülfsverbum  eben  so  mit  den  Themen  der  attributiven  Zeit- 
wörter wie  mit  dem  des  Verb,  subst.  verbindet;  so  heifst 


*)  Die  vollere  Form  von  bdm  ist  bödem,  d.  h.  ich  sein  thuc, 
nach  Analogie  des  altslav.  buA-duA  (s.  §.  633).  Die  zusammen- 
gezogene Form  böm  gleicht  zufällig,  aber  auffallead,  dem  prakri- 
tischen  Praesens  ^Smi  ich  bin,  eine  Verstümmelung  von  ^6mi 
und  Zusammenziehung  des  skr.  bdifämL  Bei  den  verwandten 
Sprachen  liegt  aber  den  zufalligen  Begegnungen  meistens  auch  ein 
geschichtliches  Factum  zum  Grunde,  welches  in  vorliegendem  Falle 
darin  besteht,  dais  bdm  und  Ikdmiy  wie  unser  bin^  ahd.  bim^  dieselbe 
Wurzel  und  dieselbe  Personal-Endung  haben. 

'*)  Streng  genommen  „ich  werde  sein  ein  gespielt  ha- 
bender". Ahnlich  verfahrt  auch  das  Altpreufsische,  welches  das 
in  seinem  Suffix  dem  skr.  vär\s  (in  den  schwächsten  Casus  us  ^  s. 
§.  786  f.)  entsprechende Participium  perf.  einem  „werden"  bedeuten- 
den Hülfsverbum  zur  Seite  stellt,  z.  B.  in  dem  Satze  iaukjii^  t/t 
wirslai  ius  aupallusU  „suchet,  SO  werdet  ihr  finden**  wort- 
lich gefunden  habende.  Dasselbe  Participium  umschreibt  auch 
das  Perfect,  daher  z. B. ajmai  Ar/an/Arc<fw  ich  habe  geflucht  (bin 
geflucht  habender).  S.  meine  Abhandlung  „über  die  Sprache 
der  alten  Preufsen"  p.  33  C 
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Igradju    (i^ra-^)    ich    werde    spielen    wie    bidju    ich 
werde  sein. 

658.    Mehrere  slavische  Sprachen  können  oder  müssen 
unter  gewissen  Umständen  das  Futur,  durch  eine  dem  Prae- 
sens vorgesetzte  Praeposition   ausdrucken,   welche  ,,nach^ 
bedeutet  und  po  lautet.     Über  die  Art,  wie  im  Böhmischen 
die   mit  po  ausgedrückten  Futura  von   den  umschriebenen 
—  da  wo  beide  zugleich  im  Gebrauche   sind,  wie  z.  B.  po^ 
kradu  und  budu  krasti  —  sich  in  der  Bedeutung  unterschei- 
den, verweisen  wir  auf  Dobrowsky*s  Böhmisches  Lehr- 
gebäude S.  160  ff.  —    Im  Altslavischen  gibt  es  auch  einige, 
zuerst  von  Safarik  an  das  Licht  gezogene  Futura,  welche, 
wie   die   litauischen   auf  mt   und   die   lettischen  auf  au  (s. 
§.  356  Anm.),    auf   das    sanskritische   Auxiliarfuturum    sich 
stützen  (§.  648).     Die  erhaltenen  Beispiele  stehen  sämmtlich 
in  der  ersten  Singularperson  und   zeigen  wie  das  Praesens 
der   gewöhnlichen  Conjugation  n  für  fnX  als  Personal -Aus- 
druck.    Am   treuesten   erhalten  sind  H3MHUJA^  ti^-mwu-n*) 
(tabescam)  und  B'brACBIlai^  beg^a-sjajun.     In  letzterem,  wel- 
ches Miklosich   (Formenlehre  §.107)  durch  curso   über- 
setzt, hat  sich  der  skr.  Futurcharakter  ^  sya  ganz  unver- 
ändert   erhalten;    das   vorangehende    a   halte   ich   für    den 
Endbuchstaben  des  Themas  der  zweiten  Bildungsreihe,  also 
für   identisch   mit   dem   des  Infinitivs  beg-a-ti  fliehen.     In 
der  Sylbe  ju  von   bSg^a-BJa-ju-n  glaube  ich  eine  Art  Gonju- 
gations-  oder  Klassencharakter  zu   erkennen,  so   dafs  sich 
die   erwähnte  Form   zum  Futurthema   begtuja  verhält,   wie 
etwa  fnajun  ich  kenne  zur  Wurzel  3HA  fna  (§.503  Schlufs). 
So  glaube   ich   auch  in   dem  Ausgang  nu-m  der  Futura  wie 
pla-S'nU'n  ardebo,  vüs-hop-ü-B-nu^  calcitrabo  einen  Klas- 
sencharakter zu  erkennen,  nämlich  den  der  skr.  9ten  Klasse, 
welchen  wir  oben  (p.  353  f.)  in  Verben  wie  güb-nw-n^  gub^ 
ne^si  etc.   wahrgenommen   haben,   mit   deren  Abwandlung, 
wie   ich   nicht   zweifle,    die    der   sämmtlichen   Futura   auf 


*)  4uik  aus  sjuA^  8.  §.  92.  p.  l46. 
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s-nu-n  werden  übereingesliinnit  haben.  Hierher  gehören 
noch:  o-Jri-«-nw-n  tondebo  (Wz.  bri)  und  tük-ü-a-nu-n 
tangam.  Beachtung  verdient  das  si  ü  als  Binde vocal  in 
der  letztgenannten  Form  und  dem  oben  erwähnten  rtc«- 
kop'üsnu-n  (Wz.  kop).  Er  erinnert  an  das  u  des  vedi sehen 
tar-U'Se-ma  transgrediamur;  eine  Form,  welche,  abge- 
sehen von  dem  eingeschobenen  u,  zu  den  griechischen  Aorist- 
formen des  Optativs  wie  r6n-<rca^ixtv  stimmt. 

659.  Die  gewöhnliche  Bezeichnung  des  altslavischen 
Futurums  besteht,  abgesehen  davon,  dafs  gewisse  Praesentia 
im  Sinne  des  Futur,  gebraucht  werden  können,  darin,  dafs 
das  Praesens  eines  haben  {imeti)  oder  anfangen  (HAHATH 
na-canti)  oder  wollen  {choteti)  bedeutenden  Hülfs verbums 
dem  Infinitiv  des  Hauptverbums  zur  Seite  gestellt  wird; 
z.B.^{a^o/a^'ima^loquetur  (er  hat  sprechen,  zu  spre- 
chen), ne  imati  piti  non  bibet,  pniti  imati  mnü  veniet 
filius;  9i«  bojati  aan  nacmesi  non  timebis  (nicht  zu 
fürchten  dich*)  fängst  du  an),  ne  mosti  nailneai  non 
poteris;  chotanti  priiti  venient  (they  will  come).  Am 
gewöhnlichsten  ist  die  Umschreibung  durch  imami  ich  habe 
(Dobrowsky  p.  379),  wobei  es  wichtig  ist,  die  begrifDicfae 
Begegnung  mit  den  romanischen  Sprachen  zu  beachten,  deren 
Futurum,  obwohl  es  ganz  den  Charakter  einer  einfachen 
Flexionsform  hat,  nichts  anders  ist  als  die  Verbindung  des 
Infinitivs  mit  dem  Praes.  des  Hülfs  verbums  haben.  Dies 
würde  man  vielleicht  wegen  der  Zusammenziehung,  die  das 
Hülfsverb.  im  Plural  erfahrt,  schwer  oder  gar  nicht  erkannt 
haben,  ohne  den  deutlichen  Wink,  den  uns  das  Provenza- 
lische  dadurch  gibt,  dafs  es  zuweilen  das  Hülfsverb.  vom 
Infinitiv  durch  ein  Pronomen  getrennt  hat;  z.  B.  dar  voa  n* 
m  je  vous  en  donnerai;  dir  vo8  ai  je  vous  dirai;  cUr 
vos  eni  nous  vous  dirons;  ffitar  ni  etz  vous  me  jeterez. 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  das  Altslavische  das  Fut  des  Verb, 
haben  selber  gelegentlich  durch  haben  umschreibt,   was 


')   CA  Jo4  eigentlich  sich,  s.  p.  131. 
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die  romanischen  Sprachen  iminer  zu  tfann  genöthigt  sind, 
weil  sie  kein  anderes  Mittel,  die  Zukund  auszudrücken,  be- 
sitzen; es  entspricht  also  das  franz.  tu  auras  (aus  avatras) 
dem   slavischen  HM'fc>rf1  HMA111H  imeti  imcisu 

660.  Auch  das  Gothische  umschreibt  zuweilen  das 
Futurum  durch  das  Hülfsverbum  haben,  so  2.  Gor.  11.  12. 
tca^an  haba  für  noir^(rwi  Job.  12.  26.  viscm  habaith  für  icrraix 
(s.  Grimm  IV.  "93).  Die  germanischen  Sprachen  haben  näm- 
lich schon  in  frühester  Zeit  die  uralte  Futur-Flexion  ver- 
loren, die  das  Litauische  und  Lettische  noch  heute  mit  dem 
Sanskrit  und  Griechischen  theilen.  Da  aber  das  skr.  Futu- 
rum '8ydm%  mit  dem  Potent,  sydm  ich  möge  sein  fast 
identisch  ist  und  der  Futur -Charakter  ZJ  ya  mit  dem  po- 
tentialen  Ul  yd^  wie  mir  scheint,  aus  gleicher  Quelle  fliefst, 
so  verdient  es  Beachtung,  dafs  Ulfilas  häufig  das  griech. 
Futurum  durch  den  Conjunctiv  praes.  ausdrückt,  der  mit 
dem  skr.  Potent,  und  griech.  Optat.  formell  identisch  ist. 
Beispiele  sind:  Mark.  9.  19.  9tjau  und  ^lau  für  Bcojjieu  und 
dvi^o^ai;  Mark.  9.  35.  stjai  für  sorcu;  10.  7.  bäeithat  für  xara- 
XBiypei;  10.  8.  sijaina  für  t^ovrau  Im  umgekehrten  Falle  ge- 
braucht das  Neupersische  das  einzige  antike  Futurum,  wel- 
ches es  gereitet  hat,  nämlich  ^\j  bdsem  (=&  skr.  Vavisyami) 
auch  im  Sinne  des  Praesens  Conjunctivi. 

661.  Am  gewöhnlichsten  bedient  sich  das  Gothische, 
statt  des  ihm  fehlenden  Futurums,  des  Praesens  indic,  eben 
so  auch  noch  häufig  das  Althochdeutsche.  Allmählig  beginnt 
aber  hier  die  Umschreibung  durch  sollen  und  wollen, 
durch  letzteres  nur  in  der  ersten  Person ;  die  Umschreibung 
durch  werden  ist  dem  Neudeutschen  eigenthümlich,  jedoch 
durch  das  Gothische  gewissermafsen  schon  dadurch  vor- 
bereitet, dafs  hier  vairiha  zuweilen  im  Sinne  des  FuL  des 
Verb,  subst  vorkommt.  Grimm  (IV.  177.  178)  führt  fol- 
gende  Stellen  an:  Matth.  8.  12.,  Luc.  1.  14.,  2.  Cor.  11.  15., 
wo  laroi  durch  vairthith  übertragen  ist;  femer  2.  Cor.  6.  16., 
wo  vairiha^  vairthand  gegenüber  dem  griech.  Eo-o/utou,  la-ovrai. 
Es  ist  in  der  That  das  Werden  der  natürlichste  und  sicherste 
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Ausdruck  des  zukünftigen  Seins »  und  dieses  zu  Tertreten 
noch  viel  geeigneter  als  die  Hülfsverba  wollen  und  sollen, 
denn  der  Werdende  gelangt  gewifs  zum  Sein,  ist  ein  zu- 
künftig Seiender;  der  Wollende  und  Sollende  aber  mag 
unfähig  oder  verhindert  sein,  das  zu  thun,  was  er  will  oder 
soll.  Der  Wollende  kann  auch  seinen  Willen  ändern,  und 
darum  nicht  thun,  was  er  zu  thun  gedachte.  Das  Altnor- 
dische gehraucht  das  anomale,  die  Form  desPraet.  als  Praes. 
gebrauchende  fnun  ich  denke  zur  Umschreibung  des  Futu- 
rums; z.B.  munt  vera  „eris'\  mun  slitna  „rumpetur", 
koma  munu  „venient".  Hieran  reiht  sich,  dafs  gelegentlich 
das  goth.  schwache  Verbum  munan^  zwar  nicht  das  eigent- 
liche Futur«,  aber  doch  die  griech.  Construction  mit  [liKho 
überträgt,  wozu  aber  auch  haban  verwendet  wird  (Grimm 
IV.  93.  178);  so  Job.  14.  22.  munaia  gabairk^an  jm^A^i;  eju- 
4>ayi^Eikr.  Schwerlich  aber  ahnte  Ulfilas,  dafs  sein  muna 
und  das  griech.  ixiTJ^w,  wenn  ich  nicht  irre,  wurzelhaft  ver- 
wandt sind.  Ich  glaube,  dafs  ixiXKw  zum  skr.  mdnyi  (nur 
dafs  letzteres  ein  Med.  ist)  ich  denke,  meine  in  demselben 
Verhältnisse  steht,  wie  iXKcx;  zu  anyd-B  der  andere  (s. 
I.  p.  33).  Der  Umstand,  dafs  wir  die  Sanskrit- Wurzel  im 
Griech.  auch  in  einer  treueren,  das  ursprüngliche  n  schützen- 
den Gestalt  haben  (z.  B.  in  juEvog  sss  ma na«),  bindert  nicht, 
anzunehmen,  dafs  nebenbei  auch  die  beliebte  Liquida-Ver- 
tauschung eingetreten  sei,  und  demnach  jusXXcü  den  Formen 
mit  y  entfremdet  werden  konnte. 

662.  Die  lateinischen  Futura  wie  amaho^  doceho  sind 
bereits  in  meinem  Conjugationssystem  als  Zusammensetzun- 
gen mit  der  Wurzel /u  erklärt*),  und  io,  bia^  bit  etc.  mit 
dem  angelsächsischen  beo  ich  werde  sein,  bys  du  wirst 
sein,  bydh  er  wird  sein  verglichen  worden.  J?o,  eine 
Schwesterform  des  früher  besprochenen  bam  von  amabam^ 
docebam  (§.  526  ff.),  stimmt  in  seiner  Abwandlung  genau  za 
ero\  es  steht  also  bo  für  Üb,  bunt  für  biunt^  und  das  %  von 


')  Über  &  für  /  s.  §.  16.  p.  28. 
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&M,  hü^  hknui,  hitU  ist  eine  Zusammenziebong  des  skr.  Fu^ 
tur*Charakters  ya  (s.  §.  651).  Von  der  Wurzel  Vü  würde 
ioi  Sanskrit,  wenn  sie  sich  nicht  im  Fat.  mit  der  Wurzel 
as  vereinigte,  sondern  die  Sylbe  ya  (vor  m  und  vi  yd)  un- 
mittelbar anschlösse,  die  Formen  Vüydmi^  b'üyasi^  Vüyati 
etc.  kommen,  oder  mit  Guna:  b'Sydmi^  b'Syast  etc.  Dem 
würde  im  Latein,  im  isolirten  Zustande /t(;V>,  fuU^fuit  ent- 
sprechen, wobei  aber  fuit  von  dem  perfectischen  (aoristv- 
schen)  f%At  darin  unterschieden  wäre,  dafs  das  i  in  letzterer 
Form  nichts  als  ein  Bindevocal,  und  zwar  die  Schwächung 
eines  ursprünglichen  a,  im  FuL  aber  die  Zusammenziehung 
von  ja  und  Ausdruck  des  Zeitverhältnisses  ist.  In  6o,  ii», 
hü  ist  das  «der  Wurzel  fu  übersprungen,  wie  in  fio^  fisy  fit^ 
welches  eigentlich  das  Passivum  von  fu  ist  und  dem  skr. 
Passiv  Vü»y^^  Vü^yd-se^  Vü-yd^tS  .entspricht,  nur  mit 
activen  Endungen,  wie  im  Prdkrit,  welches  vom  skr.  Passiv 
die  Charaktersylbe  ya,  wovon  später  mehr,  bewahrt,  aber 
die  Medial-Endungen  durch  active  ersetzt  hat 

663.  Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob  das  lat.  bo 
wirklich  auf  ein  vorauszusetzendes  skr.  Vuydmi  od.  Voydrai 
sich  stütze,  ob  also  diese  Form  zur  Zeit  der  Spracbtrennung 
noch  bestanden  habe,  entweder  allein  oder  neben  der  mit 
der  andern  Wurzel  des  Seins  componirten,  worauf  das  litau. 
64-Mu,  das  griech.  ^v-cw^  und  das  oben  erwähnte  irländische 
bhu9  erit  sich  stützen;  oder  ob  das  lat.  bo  ebenfalls  in 
früherer  Zeit  das  andere  Hülfsverbum  mit  sich  vereinigt 
hatte,  ob  es  also  im  isolirten  Zustande  ein  furo  aus  frühe- 
rem/««o  für /tmo,  wie  griech.  <fn/-(roü  aus  ^^aiw  gab?*)  Mit 
Gewifsbeit  kann  diese  Frage  nicht  entschieden  werden,  allein 
das  letztere,  wornach  amabo^  atnabü  etc.  als  Zusammen- 


')  Seit  der  oben  und  schon  an  der  entsprechenden  Stelle  der 
4ten  Abth.  der  ersten  Ausg.  (1842.  p.9l5)  aufgestellten  Frage  haben 
wir  durch  das  osVlsche  fusid  oder  fust  er  wird  sein  einen  neuen 
und  gewicbty ollen  Grund  zu  ihrer  Bejahung  gewonnen  (s.  Momm- 
sen's  Oskische  Studien  p.  6l). 
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ziebuDgen  you  amahuroj  aimahuris  erscheinen  würden,  ist 
mir  das  Wahrscheinlichere,  zumal  die  durch  Zusammen- 
setzung belasteten  Formen  am  meisten  Ursache  zu  ihrer 
eigenen  Schwächung  haben.  Man  berücksichtige,  dafs  sogar 
ohne  eine  äufserliche  Veranlassung  zur  Schwächung  das 
Althochdeutsche  gerade  bei  derselben  Wurzel  seinem  Plural 
hirumSs  wir  sind  (aus  biwumSs  a  skr.  b'dvdmaSy  s.  §.  510) 
einen  Singular  bim  für  birum  aus  biwum  gegenüberstellt.  — 
Das  oben  erwähnte  angelsächsische  beo  (auch  beam)  ich 
werde  sein  ist  kein  formelles  Futurum,  sondern  ein  zu 
unserem  bin^  ahd.  bim  und  zum  sanskrit.  Bdvdmi  stim- 
mendes Praesens  9  welches  vorherrschend  mit  zukünftiger 
Bedeutung  gebraucht  wird,  während  eom  s=  dami^  goth.  tm, 
der  Gegenwart  gewidmet  bleibt.  Man  könnte  auch  dem 
lat.  bo  von  amabo  die  Ehre,  ein  wirkliches  Futurum  zu  sein, 
streitig  machen;  dann  müfste  das  %  von  bis^  bit  etc.  mit  dem 
Klassenvocal  a  des  skr.  f  av-a-«t,  Bdv^a^ti  identiiicirt  und 
mit  dem  i  von  veh-i^s^  veh-i't  =s  vak-a^si,  vdh'a-ti  auf 
gleichen  Fufs  gestellt  werden  (s.  S.  371).  Man  berücksich- 
tige den  veralteten  Conjunctiv  fuam,  der  ein  Praes.  ind./«o, 
fuü  voraussetzt  (s.  §.  510).  Gröfsere  Wahrscheinlichkeit 
behält  jedoch  immer  die  Ansicht,  dafs  boy  bis  mit  ero^  eris 
auf  gleichem  Bildungsprincip  beruhe,  und  dafs  also  Grund 
vorhanden  sei,  warum  amabo^  monebo  zukünftige  und  nicht 
gegenwärtige  Bedeutung  haben.  Dafs  auch  die  3te  und  4te 
Gonjugation  ursprünglich  ihre  Futura  sämmtlich  auf  bo  bil- 
deten, scheint  unzweifelhaft  (vgl.  §.  529);  die  Futura  auf  am 
aber  sind  ihrem  Ursprünge  nach  Gonjunctive  *),  und  wir 
werden  später  hierauf  zurückkommen  (§.  691  f.).  Der  merk- 
würdigen Begegnung,  die  zwischen  dem  Lateinischen  und 
Irländischen  Statt  findet,  indem  letzteres  alle  attributiven 
Zeitwörter  im  Futurum  mit  der  labialen  Wurzel  des  Verb, 
fiubst.  verbindet,  ist  bereits  gedacht  worden  (§.  526).  Das  Ir- 
ländische behauptet  jedoch  den  Vorzug  vor  dem  Lateinischen« 


*)  YgL  Conjugationssjstem  S.  98. 
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dafs  es  auch  im  einfachen  Zustande  des  Verb,  subst.  das 
Futurum  nicht  aus  der  Wurzel,  die  im  Sanskrit  as  lau- 
tet, sondern  aus  der  mit  anfangendem  Labial  bildet  (s. 
S.  402). 

664.  Hinsichtlich  des  sanskritischen  Futurums  bleibt 
noch  zu  bemerken  übrig,  dafs  die  vom  Verb,  subst.  stam- 
mende Sylbe  8ya  entweder  unmittelbar  mit  der  Wurzel 
verbunden  wird  oder  mittelst  eines  Bindevocals  i,  nach  Art 
der  3ten  Aorist-Bildung  (s.  §.  560),  so  dafs  wiederum  durch 
den  Einflufs  dieses  %  das  s  zu  s  wird;  z.B.  in  tan-i'Sydtmi 
extendam.  GunaßLhige  Wurzelvocale  werden  gunirt  *), 
daher  z.  B.  dek'sytfmi  «>  dax-crco,  von  dis  zeigen;  lek^ 
syami  ss  Xetk-o-u;,  von  lih  lecken;  yok-syami  ss  ^eux-o-w, 
von  yug  verbinden  (s.  §.19);  Vav'i'-syami  von  Vü  sein. 
Das  Griechische  hat  nur  da  Guna,  w^o  auch,  wie  in  den 
angeführten  Beispielen,  das  Praesens  einen  Guna-Vocal  hat; 
es  setzt  aber  z.B.  Xv-o-w,  «Jw-o-w,  tvt-o-cü  dem  skr.  lav-i-ayami 

m 

von  lü  abschneiden,  b'av'i^syami  von  Vü  sein,  töp-i^ 
iyami  von  tup  schlagen,  tödten  gegenüber.  Auch  das 
§end  stimmt  hinsichtlich  der  Gunirung  nicht  genau  zum  * 
Sanskrit,  daher  z.B.  hüiyiiti  erit  (s.  §.665)  sowohl  durch 
Entbehrung  des  Guna  wie  auch  hinsichtlich  der  unmittel- 
baren Anscbliefsung  des  Hülfsverbums  mehr  dem  griech. 
4>v-o-£t  und  lit.  iä-«  als  dem  skr.  ISav-i-iyati  entspricht. 
Wir  setzen  die  vollständige  Abwandlung  dieses  Futurums 
her  und  fügen  ihm  die  des  lateinischen /ac-«o  bei,  welches, 
obgleich  seiner  Bedeutung  nach  ein  Fut.  exactum,  doch  in 
seiner  Bildung  zu  (fnj-o-u;,  i4-m  stimmt,  und  auch  wurzelhaft 
damit  verwandt  ist**). 


*)  Wo  Guna  in  der  Sanskrit- Grammatik  yorgeschrieben  wird, 
ist  dies  immer  so  zu  verstehen,  dafs  in  der  Mitte  nur  kurze  Yocale 
vor  einfacher  Consonanz,  am  Ende  der  Wurzeln  aber  auch  lange 
Yocale  gunirt  werden. 

**)  S.  §.  19  p.  35  und  ober  die  veralteten  Fntnra  exacta  auf 
a-sso^  esso^  so  §•  856. 
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Bav'i'Sydtas 


oav-%'Syata 
BaV'i'Sydnti 


4nJ-aTrc 


SiBgnlar. 
Sanskrit  Send  Lit  Latein. 

Bav'i-e'yä'mi  bü-syemi*)  bü^siu  fac-BO 
Bav'i-%yd8%  bu^syehi  W-«*)  fac-sis 
Bav'i'Sydti        bü^syeiti         bü^t         fac-sit 

Dual 

BaV'^i'Syd'vat      bd-sitjoa  

Bav'i-sydfas     bü-s^yafS?       bA^sita  ^/o^stov 

bü'SyatS  wie  Sing.  ^^o-etop 

PlnraL 

Bav'i'Syifmaa    bü-syämahi   bd-rime   /ac-simus 

bü'Syat'a         hä-stte      fac-aitü 
bü'Sy  anti        wie  Sing,    faosunt 

Wegen  des  schönen  Einklangs  zwischen  <j^|^^|(m  ddsyami^ 
^wa-w  und  dem  lit.  dusiu  (duo-stu)  mag  auch  dieses  Futurum 
hier  yollständig  abgewandelt  stehen  und  das  lat  dabo  bei- 
gefügt werden,  da  es,  wenn  auch  nicht  im  Hülfsverb.,  doch 
hinsichtlich  des  Futur-Charakters  %  von  dcJfis  etc.  zum  lit  % 
und  skr.  y  a  stimmt. 

Activ. 

Singular. 
Sanskrit  Griech.  Lit  Latein. 

dd'Syd^mi         dcJ-o-cü  du^siu        da-bo 

dd'Sydsi  dw^asig         du-si  da-bis 

dd'Sydti  dw-a^i  du-s  dorbit 

Dnal. 

dd'Syd^vas  du-moa  

dd'Sydfas  iw^airov  du-nta  

dd'Sydtas  iw-atrof  wie  Sing 

PlnraL 

dd'SydmaB  iw-aofiBg  d^'-sime  da-bimui 

dd'Sydt'a  dw^ert  du -Site  da-bitis 

dd'Sydnti  dbu-o-ovri  wie  Sing.  da-bunt 


^)   S.  §.  665.  und  in  lautgesetzh'cber  Beziehung  §•  42.       ^)  ans 
tpvtTioOj  s.  §•  656,     ^)  Das  i  ist  die  Personal-Endung,  s.  §.  4l8. 
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Medium. 

S  i  n'g  a  1  a  r. 
Sanskrit  Griech.  Sanskrit  G  riech. 


dä'Sye  dw^a-oixcu         dd-syd'vahe  iw-ffoiizB'ov 

dä^sydsS     (dw-a-za-ou)         dd^syet'S  dti^a-ejSrov 

dd'Sydti       duJ-ö-eroi  dd^sy^tS  iw-aea^ov 

Ploral. 

Sanskrit  Griech. 

dd'Syd'mahi     dw-ao/uc^a 
dd'Sydd^vS        iw^a-za-^B 
dd'BydntS         iw^ovrcu 

665.  Das  sendische  Futuram  stimmt  im  Wesentlichen 
zu  dem  des  Sanskrit,  doch  sind  wir  zur  Feststellung  seines 
Bildungsprincips  hauptsächlich  auf  die  Beachtung  des  Par- 
ticipiums  der  Zukunft  angewiesen,  welches  sich  zahlreicher 
belegen  läfst  als  das  entsprechende  Tempus  des  Indicativs, 
woraus  jenes  entsprungen  ist.  So  können  wir  aus  den 
Accusativen  büayant^m  futurum,  büayanttm  futuram 
und  aus  dem  componirten  büsyandta  futuri  estis  mit 
Sicherheit  die  Folgerung  ziehen,  dafs  die  entsprechenden 
Formen  des  Indic.  weder  Guna  haben  noch  den  Bindevocal  «L 
und  also  in  beiden  Punkten  vom  skr.  Bav'i-s'yami  sich 
entfernen.  Die  Entbehrung  des  Guna  glaube  ich  der  Länge 
des  Wurzelvocals  zuschreiben  zu  müssen;  dafs  aber  die 
Wurzeln  auf  kurzes  u  diesen  Vocal  im  Fut.  guniren,  erhellt 
aus  dem  Participium  iau^syani  (^<ju  s.  §.32)  „der  nützen 
werdende"*).--  Als  zweifelhaft  könnte  in  der  oben  aufge- 

*)  nach  Spiegel  (Zeitschr.  d.  D.  ^L  G.  I.  p.  242).  Anders 
erklärt  B u r n o u f  (Etudes  p.  135)  den  Pluralnominatiy  sausyantd^ 
indem  er  sich  auf  die  höchst  wahrscheinlich  falsche  Lesart  saus- 
kjrantö  stützt.  Darauf,  ob  die  send.  Wurzel  s  u  =s  vM.  VT  s  u  (aus 
4pi)  wachsen,  wovon  2[f5|n/€fpaj  Stärke,  wirklich  nützen 
bedeutet,  kommt  es  uns  hier  weniger  an,  als  darauf^  dafs  das  betref- 
fende Part.  fut.  wirklich  von  der  Wz.  su  abstammt,  woran  ich 
nicht  zweifle. 
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stellten  Abwandlung  des  Fut.  der  Wurzel  bü  am  meisten 
die  erste  Person  sg.  büdyemi  erscheinen;  gewifs  aber  ist, 
dafs,  wenn  die  Endung  mi  in  der  ersten  Singularperson  des 
Fut.  sich  überhaupt  erhalten  hat,  dann  auch  die  vollständige 
Form  der  betreffenden  Person  nicht  anders  als  bü-sye-mt 
lauten  kann  *).  Es  kann  aber,  wenigstens  in  dem  besonde- 
ren Dialekt,  die  Endung  miy  sowohl  im  Fut.  als  im  Praesens, 
unterdrückt  werden,  und  so  finden  wir  im  45sten  Kapitel 
des  Yasna  6mal  die  Form  fra^vaksyd  ich  werde  sagen 
für  skr.  pravaksyami^)^  und  analog  im  vorhergehenden 
Kapitel  I6mal  die  Form  p^r^id  ich  frage,  während  sich 
von  der  regelmäfsigen  Form  p^rÜdmi  in  Brockhaus's 
Index  zum  V.  S.  gar  keine  Belegstelle  findet.  Die  Futurforra 
fra-valcsyd  stimmt  durch  ihre  Verzichtleistung  auf  die 
Personal -Endung  schön  zu  griechischen  Futuren  wie  ogui 
und  dem  altlat.  Fut.  exact.  ouro,  und  so  das  Praesens  pirÜd 
zu  griechisch-lateinischen  Praesensformen  wie  <)>€pw,  fero  und 
gothischen  wie  baira  gegen  skr.  Bärdmi,  send,  bardmi, 
Der  Umstand,  dafs  im  Send  die  erste  Pers.  des  Futur,  vor- 
herrschend durch  die  entsprechende  P.  des  Imperat.  ersetzt 
wird  (s.  §.  723),  ist  der  Grund  der  seltenen  Erscheinung  des 
wirklichen  Futurums  dieser  Person***). 


*)  Der  lithographirte  Codex  zeigt  statt  des  t^  /  des  Fut.  überall 
«^  s^  die  besseren  Handschriften  aber  haben  tH)  /,  welches  laut- 
gesetzlich als  regelmaCsiger  Vertreter  des  skr.  n  s\  vor  Vocaien, 
jr  und  Vy  begründet  ist  (s.  §.  52). 

**)  Über  die  send.  Lautgruppe  ^f^GTJcs  für  skr.  S^  *-'*  «•  §•  52 
und  47. 

***)  Die  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (p.  1007)  über  die 
am  Schlüsse  des  45sten  Kapitels  des  Yasna  vorkommende  Form 
fraoaüsyaiim  ausgesprochene  Yermuthung  nehme  ich  zurück, 
indem  ich  im  Wesentlichen  dem  beistimme,  was  Brockhaus 
(Glossar  p.  391)  darüber  gesagt  hat  Ich  bemerke  nur  noch,  dais 
auch  am  Schlüsse  dt%  yorhergehenden  Kapitels  die  Anfangsworte 
desselben  (^ta4  t^ä  peresd  dies  frage  ich  dich)  sich  zu 
einem  adjectivischen  (possessiven)  Compositum  gestalten,  welches 
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666.  Die  ia  dem  vorhergehenden  §.  (p.  555)  erwähnte, 
in  ihrer  Art  einzige  Form  ^^^yc^^btp^yj  büsyanita  ihr 
werdet  sein,  verdient  eine  nähere  Besprechung,  obwohl 
sie,  streng  genommen,  nicht  zu  dem  Tempus  gehört,  wel- 
ches uns  hier  beschäftigt,  sondern  zu  einem  Participial- 
futurum,  welches  aber  von  dem  sanskritischen  (§.  646)  durch 
die  Wahl  des  dem  Praesens  der  Wurzel  «jt^o;  ai  sein  voran- 
gestellten Participiums  sich  unterscheidet.  Darin  aber  stimmt 
das  sendische  Participialfuturum  mit  dem  sanskritischen 
überein,  dafs  sein  männlicher  Singular- Nominativ  auch  in 
den  Mehrzahlen  beibehalten  wird,  und  wahrscheinlich  auch 
auf  alle  Geschlechter  bezogen  werden  konnte;  busyanita 
ihr  werdet  sein  bedeutet  buchstäblich  futurus  estis. 
Ob  aber  das  j^  i  dieses  Gompositums,  wie  Burnouf 
(Ya^na  p.  533)  annimmt,  dem  Verb,  subst.  angehört,  und 
somit  bÜByan-ita  zu  theilen,  so  dafs  das  Participium 
seines  Nominativzeichens  oj  i  verlustig  gegangen  wäre,  oder 
ob  das  Verb,  subst.  seinen  Zischlaut  verloren  hat  und  also 
huayani'ta  (für  büsyani-sta)  zu  theilen  ist,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Wenn  die  letztere  Auffassung,  welcher  ich  den 
Vorzug  gebe,  die  richtige  ist,  so  kann  die  Verschwindung  des 
Radicaltheils  des  Verb.  subsL  in  dieser  Zusammensetzung 
um  so  weniger  befremden,  als  selbst  im  isolirten  Zustande 
mahl  oder  dafür  mahl  wir  sind  vorkommt,  in  einer  von 
Burnouf  (Ya^na  Notes  p.  70  f.)  besprochenen  Stelle  des 
Vispered*).    Man  beachte  auch,  dafs  das  Sanskrit  in  seiner 

sich  auf  das  weibliche  Substant.  häiii  bezieht,  und  mit  diesem  von 
ya^amaidi  wir  verehren  regiert  wird;  also  „i/vir  verehren 
die  mit  ia4  twäperesä  anfangende  {ta4't^A-peresafim 
gleichsam  die  tad -twä-peresische)  Hliti**.  So  verbinden 
sich  auch  am  Schlüsse  des  4^.  Kap.  die  Anfangsworte  a4  mä  yaoA 
£u  dem  adjectivischen  Comp.  a<{-i7id -j^a  pari  m,  eben  falb  als£pithe- 
ton  von  hält  im  und  regiert  yon  jrafamaidS. 

*)  V.  S.  p.  103.  Ich  erinnere  bei  dieser  Gelegenheit  an  das 
etruskische  mi  ich  bin,  welchem  eben  so,  wie  seiner  pluralen 
Schwesterform  im  §end|  nur  die  Personal-Endung  übrig  geblieben 
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ersten  Aoristbildung  das  b  des  angebängten  HQlfsverbums 
zwischen  Consonanten  und  einem  ^-Laut  der  Personal- 
Endung  aufgibt  (§.  543),  und  dafs  in  der  2ten  P.  pl.  act, 
äksdip'ta  (p.  425)  für  dksdip-'Sta  gesagt  wird,  wo,  wie 
in  dem  sendiseben  büsyani^ta^  das  Verb,  subst.  blofs  die 
Personai-Endung  gerettet  hat. 

667.  Dafs  das  sendische  Auxiliarfuturum  sieh  gelegent- 
lich auch  des  Bindevocals  %  bedient  —  doch  wahrscheinlieb 
nur  hinter  Consonanten  —  beweist  die  Form  ^^^j^'^^^tp^^*'^ 
daibisyanti  sie  werden  betrüben,  von  der  Wurzel 
dab^  die  dem  skr.  damß  täuschen  entspricht  und  in  vor- 
liegender und  mehreren  anderen  Formen,  die  im  V.  S.  vor- 
kommen, durch  den  Einflufs  des  i  der  folgenden  Sylbe  ein 
i  in  die  Wurzel  aufgenommen  hat  (s.  §.  41).  Sie  wird  von 
Anquetil  an  verschiedenen  Stellen  durch  affliger  und 
blesser  übersetzt.  Die  erwähnte  Futurform  findet  sich 
V.S.  p.215:  ^c^^w^Ä>^U£)^*v^  &M^^  ^V-O  y^*  ^do  dai- 
bisyanti  *)  welche  euch  beide  betrüben  werden« 
Anquetil  übersetzt,  sonderbar  genug,  „vous  deux,  af- 
fligez  ceux  qui  me  tiennent  dans  l'oppression**.  — 
An  einer  anderen  Stelle  (S.  223)  findet  man  die  3te  Plural- 
person des  Fut.  med.  desselben  Verbums,  nämlich  daibi- 
iyantßy  welches  Anquetil  ebenfalls  als  2te  Imperativ-Person 
fafst,  und  durch  blessez  übersetzt. 

668.  In  den  bis  jetzt  betrachteten  sendiseben  Futur^ 
formen  erscheint  der  Zischlaut  des  Verb,  subst.  in  Gestalt 
eines  tp  8**)j  weil  er  nach  Buchstaben  steht,  die  im  Sans- 
krit nach  §.  21  die  Umwandlung  des  «  in  q^  «'  verlangen, 
wofür  im  Send  nach  §§.  51,  52  *^  s  oder  tp  s  steht    Nach 


Ist.  Wir  wissen  aber  bis  jetzt  noch  nicht,  ob  auch  andere  Verba 
im  etrusk.  Praesens  auf  mi  enden,  oder  ob  mi  ich  bin  im  Etruslu- 
sehen  eben  so  isolirt  dasteht,  wie  im  im  Gothischen  und  €un  im 
Englischen  =  skr.  äs-mi^  lit.  es-m}^  dor.  ifJL'fJLU 

*)   ^o  glaube  ich  (lir  . .  //  setzen  zu  müssen. 

**)  im  lithographirten  Codex  überall  unrichtig  *^  s» 


Futurum,     §.  669.  559 

solchen  Buchstaben  aber,  die  im  Sanskrit  das  9  unverändert 
lassen,  mufs  man  im  send.  Fut.,  nach  §.  53  statt  des  Zisch- 
lauts ein  h  erwarten,  und  dieses  finden  wir  auch  in  dem 
Passivparticipium  §anhyamana  der  geboren  werden 
werdende  (V.  S.  p.  28),  woraus  man  mit  Sicherheit  auf 
ein  indicatives  sanhye  ich  werde  geboren  werden 
schliefsen    darf.      Anquetil    übersetzt   zwar    die   Worte 

ranmSa  pdtananmca  fankyamanananm6a  und  der 
geborenen  und  geboren  werden  werdenden  Men- 
schen durch  „les  hommes  qui  naissent  et  en- 
gendrent",  wornach  man  *^l*^e^*^^V^J  ^anhyamana 
für  ein  mediales  Participiunl  der  Gegenwart  halten  müfste; 
unmöglich  aber  kann  die  Wurzel  ^an  »  skr.  ;i#^  gan  zu 
einem  h  gelangen,  ohne  damit  die  Zukunft  auszudrücken.  — 
Die  sanskritische  Wurzel  §an  würde  im  Participium  fut. 
pass.  des  Auxiliarfuturums,  wenn  sie  das  Hülfsverbum  un- 
mittelbar an  das  Hauptverbum  anknöpfle,  sf^mH  §an^ 
syamdna  lauten  müssen,  und  hierzu  stimmt  regelrecht  das 
sendische  fanhyamana^  da  send,  i  n  nach  §.  61  vor  h  zu  n, 
d.  h.  zu  dem  in  ^  enthaltenen  Nasal  werden  mufs.  Die 
skr.  Wz.  ^an  setzt  dagegen  dem  Futurcharakter  den  Binde- 
Tocal  %  voran,  daher  z.B.  gan^i^tyati  er  wird  geboren 
werden,  wofür  im  Send  fan-i-sySi'tS  zu  erwarten  wäre. 
669.  Von  den  Wurzeln  dd  geben  und  dd  setzen 
darf  man  nach  §.  56^>  die  Futurform  ddof^hyimi  erwarten; 
da  aber  im  Send  zuweilen  auch  d5tt(  ^y  als  Vertreter  des 
skr.  9y  vorkommt  (s.  §.  35.  p.  63),  so  müssen  wir  auch  auf 
eine  Form  ddqyemi  gefafst  sein,  und  hiervon  finden  wir 
das  Passivparticipium  im  V.  S.  p.  89,  wo  eben  so  dem  Gen. 
pi.  des  Participiums  der  Zukunft  upddqyamnananm  (ss 
skr.  udd^dsyamdndndm)^  ,»der  emporgehalten  werden 
werdenden*'  der  des  Passivparticipiums  der  Vergangenheit, 
u^'ddtananm  „der  emporgehaltenen"  vorangeht,  wie 
wir  oben  ^dtananm-iaunA  fanhyamanananm^da  neben^ 
einander  sahen.    Da  wir  nun  hier  den  Zischlaut  des  Verb. 
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subst.  iQ  gutturaler  Gestalt  vor  uns  haben«  so  wollen  wir 
nochmals  an  das  erinnern,  was  oben  (§.  563  ff.)  über  dea 
wahrscbeinliehen  Ursprung  des  x  von  edwxa,  didwxa  aus  a- 
gesagt  worden;  und  da  die  Send -Wurzel  da  setzen,  le- 
gen, machen*)  dem  gr.  3-17  entspricht,  so  wäre  demnach 
däq'  des  erwähnten  däqyamnananm  mit  dem  gr.  ^ipc  von 
IS'TjKa,   Ti^r\y.a  identisch. 

670.  Was  nun  aber  den  Ursprung  des  Exponenten 
der  Zukunft,  ya^  anbelangt,  woran  sich  zugleich  der  des 
Potentialen  und  precativen  yd  anreiht,  so  beharre  ich  bei 
der  schon  in  meinem  Conjugationssystem  ausgesprochenen 
Ansicht,  dafs  diese  Sylben  von  der  Wurzel  ^  t  wünschen 
abstammen.  Es  hätte  demnach  der  auf  den  skr.  Potent, 
und  Precat.  sich  stützende  gr.  Optativ  der  Bedeutung  nach 
von  demselben  Verbum  seinen  Namen,  dem  er  seinen  for- 
'  inellen  Ursprung  verdankt.  Fügt  man  der  genannten  Wur- 
zel 7  i  den  Bindevocal  der  ersten  und  6ten  Kl.  bei,  so  wird 
daraus  ya^  nach  demselben  phonetischen  Grundsatze,  wor- 
nach  die  Wurzel  i  gehen  in  der  3ten  P.  pl.  ^ an ^«  bildet. 
Von  diesem  ydnti  kann  also  der  Ausgang  von  dä-s-yänti 
sie  werden  geben  nicht  unterschieden  sein.  Auch  läfst 
sich  nicht  leugnen,  dafs  die  Wurzel  i  gehen,  woran  sich 
Wüllner  (Ursprung  der  sprachlichen  Formen  §§.46,  47) 
zur  Erklärung  des  Fut.  gewendet  hat,  in  formeller  Beziehung 
dazu  eben  so  passend  sei  als  i.  Allein  die  Bedeutung 
wünschen,  wollen  ist  gewifs  mehr  dazu  geeignet,  das 
Fut.  und  den  Optativ  auszudrücken,  als  die  des  Gehens. 
Auch  bestätigt  dies  die  Sprachpraxis,  da  verschiedene  Idiome 
ganz  unabhängig  von  einander,  blofs  durch  inneren  Antrieb 
zu  dem  Entschlüsse  gekommen  sind,  die  Zukunft  durch 
Wollen  zu  umschreiben.  Gewifs  ist,  dafs  das  Neugriechische 
und  Althochdeutsche  (s.  §.  661),  ja  selbst  die  verschiedenen 
german.  Dialekte  unter  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  von 
einander  geborgt  oder  einander  nachgeahmt  haben.    Auch  das 


')  Das  entsprechende  skr.  ctä  heilst  auch  halten. 
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Altslav.  bedient  sieh  zuweilen  zum  Ausdruck  der  Zukunft  eines 
virollen  bedeutenden  Hülfsverbums  (§.  659).  Doch  ist  nicht 
zu  übersehen,  dafs  die  Beispiele,  dieDobrowsky  (S.380)  aus 
der  Bibel-Ubersetzung  anführt,  sämmtlich  im  gr.  Texte  jutiXXcu 
vor  sich  haben,  weshalb  man,  wenn  sich  nicht  noch  andere 
Beispiele  finden,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  vermuthen  mufs, 
dafs  der  Wunsch  einer  möglichst  getreuen  Anschliefsung  an 
den  gr.  Text,  dem  slav.  Übersetzer  sein  VOUJ;!»  choitun  ein- 
gegeben habe;  so  Luc.  21. '7.:  jtgda  chotanti  sija  büti  orof 
fxiXKY]  ravTa  y^Eo-S-ou;  Matth.  11.  14.:  chotanj  priiti  o  iiiWm 
epx^o-ä'au  Über  die  muthmafsliche  Verwandtschaft  des  gr. 
fxiXkw  mit  dem  indischen  mänye  ich  denke  s.  S.  550. 

671.  Das  Sanskrit  gebraucht  zuweilen  seine  Desidera- 
tivform  zur  Bezeichnung  der  Zukunft,  wie  z.  B.  in  der 
Episode  von  der  Dräupadi  mumürsu  zu  sterben  wün« 
sehend  im  Sinne  von  sterben  werdend  vorkommt;  um- 
gekehrt wird  in  verschiedenen  Sprachen  der  Ausdruck  der 
Zukunft  gelegentlich  als  Bezeichnung  des  Wollens  gebraucht, 
und  das  Lateinische  bildet  seine  Desiderativa  aus  dem  Par- 
ticipium  der  Zukunft  auf  turua^  mit  Verkürzung  des  u  und 
dem  Zusatz  des  Charakters  der  4ten  Gonjug.,  dessen  %  je- 
doch nichts  mit  dem  skr.  Futursuflix  ya  zu  thun  hat,  son- 
dern, wie  gezeigt  worden,  auf  den  Charakter  der  lOten  Kl. 
aya  sich  stützt,  der  auch  im  Sanskrit  häufig  zur  Bildung 
von  Denominativen  gebraucht  wird.  Das  Griechische  bildet 
Desiderativa  aus  dem  Futur,  auf  o-w,  oder  vielleicht  aus  der 
älteren  Form  auf  aiw^  so  dafs  in  Formen  wie  TroLpadoxrBiWy 
yOsjojTuw  das  i  blofs  durch  ein  gunirendes  c  verstärkt  wäre. 
Es  könnten  aber  auch  diese  Desiderativa  und  das  Futurum 
als  Schwesterformen  angesehen  werden,  so  dafs  beide  un- 
abhängig von  einander,  aber  mit  gleichen  Bildungsmitteln, 
aus  dem  Verbal -Thema  entsprungen  wären,  wie  es  auch 
im  Sanskrit  Desiderativa  gibt,  welche  die  Form  des  Futur, 
haben,  aber  nicht  aus  demselben,  sondern  nach  Analogie 
desselben  aus  einem  Nominalstamme  entspringen ;  z.  B. 
vr^a-^yo'mt  nach  dem  Stier  verlangen  "wadü-a^ya'mi 
IL  36 
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nach  Honig  verlangen.  In  letzterem  Beispiele  ist  viel-* 
leicht  das  a  der  Wurzel  des  Verb,  subst.  erhalten.  Gewöhn- 
lich aber  bleibt  in  den  denominativen  Desiderativen  das 
Verbum  subst.  ganz  weg»  oder  ist  mit  der  Zeit  verloren 
gegangen,  und  nur  die  dem  Fut  charakteristische  Sylbe  ya^ 
d.h.  das  Hülfsverbum  wünschen  erhalten;  z.B,patt'yatni 
ich  wünsche  zum  Gatten,  von  pdti  Gatte.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  aus  den  primitiven  Wurzeln 
durch  den  Zusatz  eines  Zischlauts  gebildeten  und  mit  einer 
Reduplicationssylbe  versehenen  Desiderativa  ursprünglich 
hinter  dem  Zischlaut  ein  y  hatten  und  somit  ebenfalls  die 
in  Rede  stehende  Wurzel  des  Wünschens  enthielten;  also 
z.  B.  pipd'Sämi  ich  wünsche  zu  trinken  aus  pipd- 
$i/dmiy  in  Übereinstimmung  mit  pd-sydfmi  ich  werde 
trinken.  Wenn  dem  so  ist,  so  verhält  sich  pipdsdmi  zu 
dem  vorausgesetzten  pipdsydmi  wie  das  gr.  iw^awy  aas 
6waiui},  zum  skr.  ddaydmi.  Die  Belastung  der  Wurzel  durch 
die  Reduplication  konnte  wohl  eine  Schwächung  in  dem 
Schlufstheile  des  Wortes  hervorbringen,  ähnlich  der,  wo- 
durch die  reduplicirten  Verba  in  der  3ten  Pluralperson  den 
dieser  zukommenden  Nasal  verloren  haben,  und  z.  B.  biCrati 
sie  tragen  für  biBranti  gesagt  wird  (s.  §.  459).  Wir 
werden  später  auf  die  Desiderativa  zurückkommen. 


•9« 


Berichtigungen. 


s.  z. 

lä       1  y.  u.  lies  blindem  statt  blindecu. 

22      3  Y.  u.  Endconsonanten  st.  Endvocal. 

87  16  ▼.  u.  9Üto  st  8to. 

122  14  taw  st.  tov. 

184      4  na  (n-a)  für  no-a  st.  sa  (s'-a)  für  «ö-o, 
340      3  ▼.  u.  datr-nu'ta  st  datr-nu-ta. 

342  9  V.  u.  ifctir-ii-ya  m. 

343  7  (!andur. 

350  14  V.  u.  kr'n6''mu 

354   2  kar-ne-m  st  £ar-n«-fn. 

354   6  V.  11.  aus  st  aas. 

362  2  setzte  st  setze. 

363  11  dej-a-chü  st.  de^-chu-n. 
363   8  T.  u.  ßen-^'n  st  §efiu^ 
381  13  ^an-tf-m/. 


Gedruckt  in  der  akademisohen  Bachdruckerei. 


n 


"¥*| 


i5^;  »."-•. 


^^-■? 


